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Türkenhaftigkeit einzelner Berichte verurfacht fein können. 

Allen Benjenigen, welche das Unternehmen durd ihre Mit- 
wirkung gefördert haben, ſprechen wir hiemit den wärmften Bank aus. 

Möge diefe Benkfhrift vor Allem dazu beitragen, die Heberzeu- 
gung immer fehler zu begründen, daß das fünfzigjährige Wirken un- 
feres Bereines kein fruchtlofes gewefen if, daß vielmehr die Beflre- 
bungen desfelben flets einen großen und wichtigen Einfluß auf die 
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auf den fünfzigiäßrigen Befland und das Wirken des fand: 
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@inleitung. 


Die Geſchichte des Iandwirthichaftlichen Vereines fteht mit der terri: 
torialen Geſtaltung und Cintheilung des Landes, mit älteren auf die 
Foͤrderung der Landwirthſchaft in einzelnen Gebietötheilen gerichteten Be— 
ſtrebungen, fowie mit dem Beſtande und Wirken mancher neueren, zumeist 
irgenb eine fpecielle Ianbwirthichaftliche Richtung verfolgenvden Vereine und 
Geſellſchaften in unverkennbaren Zufammenhange Soll indeß die Dar- 
ftelung derjelben nicht in einer die Weberfichtlichfeit ftörenden Weife un— 
terbrechen, oder über Gebühr ausgedehnt, jondern auf den Hauptverein 
ſelbſt zunächit beichränkt werben, fo wird es unerläßlich fein, die nöthigen 
Bemerkungen über den Wechſel der Territorial-Verhältniſſe und der in- 
neren Landeseintheilung, welchem ſich ber Vereins-Organismus jeweild 
angefchleijen hat, dann über das ältere Iandivirthichaftliche Vereinsweſen 
bier vorauszuſchicken und anberfeit3 eine kurze Darjtellung der zu dem 
Syauproereine in Beziehung ftehenden Zweig⸗ und Cpecialvereine am Schluſſe 
der Bereind : Gefchichte in einem bejonveren Anhange folgen zu laſſen. 

In dem Kriegsjahre 1809, ald die Statuten des Tandwirthfchaftlichen 
Rereines entworfen und mit der Bitte um die allerhoͤchſte Genehmigung 
zur Bereinsbildung Er. Majejtät dem höcjitfeligen Könige Maximilian 
Jeſeph vorgelegt wurden, beſtand noch die ältere NMeichseintheilung von 
A. Ami 1808, wonach das Königreich Bayern in folgende 15 Kreile - 
ver Kegierungsbezirke getheilt war: N 
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1) Mainkreis mit der Hauptitabt Bamberg, 
2) Pegnitzkreis un w Nürnberg, 
3) Naabfreig on „ Amberg, 
4) Rezatkreis un „ Ansbach, 
5) Altmühlreiß , u " Eichſtädt, 
6) Oberdonaukreis Ulm, 

7) Lechkreis un „ Augsburg, 
8) Regenkreis on F Straubing, 
9) Unterdonaukreis „ rn Ballıu, 


10) Iſarkreis un „ München, 
11) Salzachkreis nn n Burgbaufen, 
12) ri °— 5, „ Kempten, 
13) Innkreis on n Innsbruck, 
14) Eiſackkreis on n Briren, 

15) Etſchkreis „rn Trient. 


Am 23. September 1810, fohin unmittelbar vor dem Erlaſſe des 
allerhoöchſten Genehmigungs-Refcripteg und der damit verbundenen Sank⸗ 
tionirung der Vereindfagungen, erfolgte eine neue Reichgeintheilung, wozu 
bie Erwerbung der Marfgrafichaft Banreuth, der Fürftenthümer Regens⸗ 
burg und Salzburg nebjt Berchtesgaben, des Innviertels, ſowie des grö- 
Beren Theile des Hausruckviertels, Gebiets: Erwerbungen und Abtretun- 
gen gegenüber von Württemberg, Baden und Würzburg, dann der Ber: 
luſt von Sübtirol Anlaß gegeben hatten. 

Die bisher beftandenen 15 Kreife wurden biebei auf folgende 9 reduzirt: 

4) der Mainkreis mit der Hauptitadt Bayreuth, 
2) der Rezatfreis nn „ Ansbach, 
3) der Regenfreiz nn n Regensburg, 
4) der Oberdonaukreis ,„ „ Eichſtädt, 
5) der Unterdonaukreis „ Paſſau, 


6) der Illerkreis un „ Kempten, 
7) der Iſarkreis un „ München, 
8) der Salzachkreis „.n „ Salzburg, 
9) der Innkreis „ Innsbruck. 


Im Jahre 1814 trat Bayern Norbtirof und Vorarlberg, dann Salz: 
burg, jowie dag Inn⸗ und Haugrudviertel an Oefterreich ab und erhielt 
bad Großherzogthum Würzburg und dag Fürſtenthum Afchaffenburg, 
dann im Jahre 1816 die Rheinpfalz, das Amt Redwitz und einige vor 
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mals fuldaiſche Aemter, endlich im Jahre 1819 die Aemter Wertheim 
und Steinfeld. 

Hiemit waren bie Gebiels = Veränderungen nach außen geſchloſſen; 
doch erfolgten im Innern des. Landes noch zwei weitere Kreid-Cintheilun- 
gen, und zwar jene vom 20. Februar 1817 und die noch gegenwärtig 
beftebende vom 29. November 1837. 

Das Königreich umfaßte nunmehr, nach dem Berlufte der Contigui⸗ 
tät, zwei Länderlomplere von ungleicher Größe dieß- und jenfeits de 
Rheines, und blieb fortan in 8 Kreife geheilt. 

Das ältere Prinzip ber Lanbedeintheilung nach Flußgebieten, dem⸗ 
gemäß vom Jahre 1817 — 1837 Bayern dießſeits des Rheines aus dem 
Iſar⸗, Unterbonau:, Regen⸗, Oberbonaus, Rezat⸗, Obermain: und Unter⸗ 
main-, dann jenfeit? des Rheines aus dem Rheinkreiſe beitand, warb im 
Zahre 1837 aufgegeben und es erfolgte ſofort die gegenwärtige, im We⸗ 
jentlichen auf gejchichtlichen und ethnographiichen Grunblagen beruhende 
Gebieteintheilung, wonach folgende acht Kreife beftehen: 

1) Oberbayern mit 757,989 Einwohnern (Hauptftadt München), 
2) Niederbayern mit 567,001 „ ( „ vandshut), 
3) Pralz mit 595,129 " ( ” Speyer), 
4) Oberpfalz und 

Regensburg mit 479,341 „ ( „ Regensburg), 
5) Oberfranken mit 509,770 ( „ Bayreuth), 
6) Mittelfranten mit 537,492 n ( un Ansbach), 


7) Unterfranten und 

Aſchaffenburg mit 598,534 „ Cum Würbng), 
8) Schwaben und 

Neuburg mit 570,492 ( Augsburg). 


Bergleichen wir ſchließlich ben gegenwärtigen Häggengebolt und bie 
Beröllerung des Königreichd Bayern mit dem früheren, durch bie erwähn- 
ten Zerritorialveränderungen bebingten Beftande, fo ergeben ſich nachfte 
hende Refultate, weiche indeß nur in Anſehung der neueften Zeit auf 
volle Genauigkeit Anfpruch machen können. 


Hienach betrug 
u) der Zlädiengehalt: 
im Jahre 1808 - - - . . . 1520 Quabratmeilen, 
im Jahre 1310.» » 2... 106 5» 


u von Jahre 1817 bis jet . . . 1887, 5 om 
4% 
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b) vie Bendllerung: 
im Sabre 1808 . . . . . 3,001,000 Einwohner; 
im Sabre 1810 . . . 0.0. 3331,00  „ 
im Sabre 1817 0°... 0. 0.0: 3707966  „ 
am Schlufle des Jahres 1858 ... 4615,78 ,„ 

Indem wir nunmehr beabfichtigen, einen Kurzen Ueberblick über bie 
älteren Schon vor dem Jahre 1810 innerhalb des gegenwärtigen Umfan- 
ges des Königreiches beitandenen Iandwirtbichaftlichen Vereine und Gefell- 
ichaften zu geben, müſſen wir um jo größere Nachficht hiebei in Anfpruch 
nehmen, als wir in diefer Hinficht zum Theile nur mangelhafte und frag: 
mentarifche Notizen und zu verfchaffen vermochten, und als möglicherweife 
manche frühere Leiftung auf diefem Gebiete theils gar nicht, theils nur 
in unvolffommener Weife zu unjerer Kenntniß gelangt fein mag. 

In erfter Reihe glauben wir hier 
„Die kurbayeriſche Tandes - Bekonomie- Gefellfchaft oder ſittlich - land- 

wirthfchaftliche Akademie zu Burghaufen” in Aberbayern, 


jowohl wegen ihrer hervorragenden Bedeutung an und für fih, als haupt: 
ſaͤchlich auch deshalb aufführen zu ſollen, weil es keinem ‚gegeinbeien 
Oekonomie⸗ Sefeltfcaft zur Gründung unfered landwirthſchaftlichen Ver: 
eines die nächſte Neranlaffung gegeben bat und Leßterer in der That als 
eine, nach Furzer Unterbrechung von wenigen Jahren, ſtattgehabte Neu: 
geitaltung des älteren Vereines ericheint. 

Die im Jahre 1759 gegründete Akademie ver Wiffenfchaften zu Mün— 
chen hatte von ihrem erhabenen Stifter und Beichüker, dem Kurfürften 
Mar Joſeph, die Aufforderung erhalten, auf die Verbefferung unferer 
deutſchen Mutterfprache vorzugsweiſe hinzuwirken. 

Hiedurch, wie es ſcheint, zunächſt angeregt, faßte der Prieſter und 
nachmalige wirkliche geiſtliche Rath, Joſ. Franz Raver von Hoppen bichl 
zu Altötting in Oberbayern, von einigen Freunden unterſtützt, ben Ent- 
ihluß, dieſen fchönen Zwed im Wege der Bereindbildung zu fürdern. Die 
Entſtehung dieſer Geſellſchaft fällt in dag Jahr 1765; wenigftens wurde 
in diefem Jahre die erite öffentliche Derfammlung derſelben abgehalten. 

Das wiſſenſchaftliche Forſchen und Streben biefer Männer hatte in- 
beg mit den damals herrſchenden Vorurtheilen manchen harten Kampf zu 
beſtehen. Es fehlte nicht an Anfeindung, Verbächtigung und Verfolgung 
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aller Art, und es war vorzugsweiſe die perjönliche, wohlwollende Ermun⸗ 
terung des im Jahre 1766 zu Altötting eben anweſenden Kurfüriten, 
welche den geſunkenen Muth der Geſellſchaft neu belebte. | 

Diefelbe hatte fih im Laufe weniger Jahre beträchtlich verftärkt und 
volftandig organifirt, während ihr Streben mehr und mehr auf die Für: 
derung der Landezkultur' gerichtet war, — nachdem der Etifter geiſtl. Rath 
v. Hoppenbichl ſelbſt fich ſchon in den erften Jahren genöthigt gefehen 
batte, die urfprüngliche Zweckbeſtimmung des Vereines dahin zu mobi- 
fiziren. 

Eine Bibliothek, ein phyſikaliſches und Naturalien-Kabinet nebft eis 
nem Herbarium wurden angelegt und in ben Berfanmlungen fanden Vor: 
träge über ethiſche, jociale und hauptjächlich ökonomische Fragen Statt. 

Am 19. September 1769 erfolgte die nachgefuchte landesherrliche Be: 
ftärigungs-Urkunde, welche wir hier volljtändig mitteilen: 

„Decretum 
Serenissimi Domini Ducis Electoris etc.“ 

„Ihro churfuͤrſtlichen Durchlauht in Bayern Unſern grräbigften 
Herrn :c. iſt dad unterthänigfte Anlangen der zu Altenötting errichteten, auf 
Bermehr- und BVerbeflerung der Landwirthſchaft vorzüglich abgejehenen Ge: 
ſellſchaft in gehaltener Eonferenz ablefend gehorfamft vorgetragen und in 
reifere Erwegung gezogen worden. 

Ta nun Höchitberofelben das lobenswürdige, zur Beförderung der ge: 
meinen Landeswohlfart überhaupts, und beſonders zum Beten dero Lan: 
desnnterthanen abzweckendes Vorhaben zu gnädigſten Gefallen gereichet. 

So haben Höchfternannt Diefelbe feinen Anjtand genommen, die Ge: 
jellſchaft mit hiernächſt anfügenden Zuſätzen und Erinnerungen aus höd;: 
ten fürſtlichen Gnaden zu beftätigen und berjelben das gewöhnliche Be: 
Hatigungöbefret unter Höchjtvero Handzeichen ausfertigen, auch Dero lan⸗ 
beamiterlihen Schuß bei allen Borfällen angebeihen zu laſſen. 

Dabei jedoch Seiner hurfürftlichen Durchlaucht ꝛc. gnaͤdigſte Willens: 
meinung bahin gehet, daß 

je. Die Gefelichaft in ihren Auf: und Umerſchriften ſich lediglich 
des Titels Ehurbaieriihe Landes-—Dekonomie-Geſell— 
ſchaft bedienen, ihre Abhandlungen auch auf keine anderen als 
landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde gerichtet fein ſollen. 


Yo. 


Zuo. 


Zw. 


Bto. 


610. 


Tao. 
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Vergoͤnnen Hoͤchſtgedacht Dieſelbe der Gefellfchaft, daß fie in ihrem 
Sigil die batertiche Wecken mit der Umfchrift: 

nutrit, foecundat et ornat 
führen bürfe. 


Damit man jedoch erkennen möge, worguf die Gefellfchaft eigent- 
ih gewibmet fey; fo foll man in einem Herzſchildlein einen bie 
Landwirthſchaft andeutenden Pflug hinzuſetzen. 


Sol die Geſellſchaft als ein der churfürftlichen Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften afjocirtsperpetuirliche® Mitglied geachtet werben, folglich 
aller der Akademie der Wiffenfchaften verliehenen churfürftlichen 
Privilegien und Freiheiten fich zu zu erfreuen haben. 

Wird der Geſellſchaft zugeſtanden, zu Unterricht und Belehrung 
der Landwirthen monatlich, oder auch wochentlih Nachrichten, nicht 
minder auch ökonomiſche Abhandlungen, jedoch mit Approbation 
des churfürfilichen Bücher-Senfurkollegiums in München, ala wohin 
biefelbe zur Cenſur eingefchicket werben muͤſſen, drucken und austhei⸗ 
len zu laſſen. | 
Auf gleiche Weife jtehet der Gejellichaft, ſowie einem jeden Mit: 
glieb derjelben frei, wohl ausgearbeitete oöẽkonomiſche Abhandlungen 
an die Akademie der Wiflenfchaften einzufenvden, und nach von ber 
Akademie gejchehener Prüfung in deren jährliche Sammlungen 
einrüden zu laſſen. 

Gleichwie die Geſellſchaft vorzüglih auf Vermehr- und Verbeſſer⸗ 
ung ber churbaierſchen Landwirthſchaft die Abficht zu nehmen hat, 
Grund und Boden aber und die darauf beruhende Kultur und 
Wachsthum in den vier Lanbezregierungen oder Nentämtern nicht 
gleich iſt; als Hat die Geſellſchaft ſich um einige geſchickte und ber 
Landwirthichaft erfahrne Mitglieder zu bewerben und ſolche ihrer 
Matrikel einzuverleiben; zu deffen Facilitirung Ihre churfürftliche 
Durchlaucht ꝛc. ermelten Rentämtern von Erricht- und Beltätigung 
der ðkonomiſchen Gefellichaft und ihren fo loͤblich, als gemeinnütz⸗ 
lichen Abfichten aus dero Kanzlei Nachricht ertheilen laſſen werben. 
Sind Höchftbefagt Ihre churfürftliche Durchlaucht gnädigſt nicht 
ungeneigt, bei verfpürend wirklichen Nutzen ben von ber Gefellichaft 
machenden oͤbonomiſchen Vorfchlägen deren Verfaſſer proportionir- 
lichen Rekompens, oder Pramien anstheilen zu laſſen. 
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Schließlich Hat die Geſellſchaft ihre Statuten mit Rückſicht und Ein- 
rũckung vorſtehender gnädigſter Erinnerungen zu entwerfen, und zur chur⸗ 
fürftlichen guäbigiten Approbation förberjamit einzujenven. 

Womit Ihre churfürſtliche Durchlaucht ꝛc. der Geſellſchaft in Gnaden 
gewogen bleiben. 


München, den 19. September 1769.“ 
„Max Doſeph, Churfürſt.“ 


(L. 8.) 
„Ant. Entres.“ 


Am 19. November desſelben Jahres noch erfolgte die landesherrliche 
Beitätigung der Gefellichaft3-Statuten, woraus wir hauptſächlich Nachſte⸗ 
benves entnehmen: 

Alljaͤhrlich follten zwei Borträge zum Drude befördert werben, beven 
Inhalt vorzugsweiſe die Verbefierung ber Viehzucht, des Ackerbaues, der 
Wieſen⸗- und Holzkultur und überhaupt Tanbwirtbichaftliche Gegenftände 
zu behandeln hatten, wobei jedoch die Erörterung fittlicher und foctaler 
Fragen nicht auögefchloffen war. 

Alle zur Verbefferung der ökonomiſchen Zuftände und zur Beſeitig⸗ 
ung anerkannter Gebrechen bienlich ſcheinenden Vorjchläge Tollten, wo mög- 
Ich auf gemachte Erfahrungen gegründet und mit kurzen Erläuterungen 
verſehen, zur höchften Stelle unmittelbar einbefördert werben, um biejelben 
nach Befund durch allgemeine Anzfchreibungen bekannt geben und empfeh⸗ 
len zu können. 

Nachdem Seine Lurfürftliche Durchlaucht verdienſtvolle landwirth⸗ 
fchaftfiche Leiſtungen mit Preiſen zu belohnen beabſichtigen, ſoll die wirf- 
(ih fattgehabte Ausführung des Unternehmen? von der Ortsobrigkeit je⸗ 
weils beitätigt fein. Zu Gefellfchaftämitgliedern ſollen alle jene aufge: 
nommen werben fünnen, welche eine gründliche, praftifche Einficht in der 
Saubwirthichaft beſitzen. Die Aufnahme gefchteht durch Eintragung des 
Wappens, Ramenz und Standes” in bie Matrikel. 

Da Seine Furfürftliche Durchlaucht die Gefellfchaft aller jener ber 
Klaremie der Wiffenichaften in München verlichenen Privilegien und 
Areiheiten gnädigft theilhaftig gemacht haben, fo fol fich bie ganze Gefell- 
Kbaft und jedes Mitglied verjelben befleißen, fich dieſer höchiten Gnade 
würdig zu machen unb es foll insbeſondere eine volllommene Einhelligkeit, 
aid die Seele aller gejellfichaftlichen Unternehmungen, von den Mitgliedern 
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genauejt beobachtet werden. Diefelben follen babei beforgt fein, bie Gegen: 
fände der Gejellfchaft zum gemeinjamen Nutzen des Landes allzeit pflicht- 
mäpig vor Augen zu haben und zu der Gefellichaft, dann ihrem eigenen 
Ruhme in wirkſamen Vollzug zu bringen. 

Geldbeiträge zur Geſellſchaftskaſſe zu machen, warb dem freien Ermeſ⸗ 
ſen eines jeden Mitgliedes anheimgeſtellt, jedoch durch die beigefügte An⸗ 
deutung: „zur Beſtreitung der großen Unkoöſten“ als wünſchenswerth be⸗ 
zeichnet. 

Zum Praͤſidenten der Geſellſchaft ſoll jedesmal „ein Cavalier von 
großem Anjehen”, zum VBicepräfidenten aber ein folcher gewählt werben, 
der entweder in oder nahe an dem Orte wohnt, wo bie öffentlichen Ver: 
ſammlungen gehalten werben. \ 

Der Direktor joll ein fleigiger, gelchrter und emjiger Mann fein, und 
diefem fol ein wohlerfahrener Sekretär beigegeben werben, daun fol auf 
jolhe Art alle Jahre die Wahl oder Beitätigung vorgenommen werben. 

Im Jahre 1772 wurde der Sitz der Gejellichaft, mit Genehmigung 
bed Kurfürften, von Altötting nad Burghaufen als der Hauptitabt ber 
bortigen Landesregierung verlegt, und ſchon am 28. März des genannten 
Jahres warb die erjte feierliche Verſammlung dortſelbſt abgehalten. 

Der BVicepräfident Freiherr v. Hartmann las hiebei eine „ehevor 
in der Akademie ordentlich geprüfte” Rede öffentlich ab, welche die Er: 
kenntniß und Verbejferung der Erdarten zum Gegenitand Hatte und ber 
man eine von Herrn Grafen von Spreti bearbeitete Abhandlung von 
den Grundfägen des Ackerbaues beidrucken ließ. 

Die Nede des Freiberrn von Hartmann fand, — wie ber furfürft: 
liche Regierungsrath Marx Joſeph Göhl von Porthorftein berichtet, am 
Hofe König Guſtav III. von Schweden jo großen Beifall, daß dieſer Freund 
und Beſchützer der Wiſſenſchaften den genannten Freiherrn durch Verleih— 
ung des Waſa-Ordens auszuzeichnen geruhte, was Göhl von Porthor⸗ 
ſtein zunächft als Beleg dafür erwähnt, daß die Beſtrebungen der Burg: 
hauſer Akademie die Anfmerkfamteit felbft des fernen Auslandes auf fich 
gezogen hatten. 

Nach dem im Jahre 1777 erfolgten Hintritte des allgelichten Kur⸗ 
fürften Mar Joſeph wurden die Privilegien und Freiheiten ber „Geſell⸗ 
ſchaft ſittlich⸗ und laundwirthſchaftlicher Wiſſenſchaften“ zu Burghauſen 
durch Dekret Seiner kurfürſtlichen Durchlaucht Karl Theodors vom 
2. März 1778 ausdrücklich beitätigt. 
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Im darauffolgenden jahre ftarb der verbienftvolle Gründer ber Ge 
ſellſchaft, Franz Xaver von Hoppenbichl, Dr. Theol., apoſtoliſcher 
Protonstar, Ritter des portugiefiichen Chriſtus⸗Ordens, Turpfalzbaierifcher 
geiftlicher geheimer Rath, beitänbiger Direktor der Geſellſchaft zu Burg: 
haufen, Mitglied der k. k. Aderbaugejellichaft in Tirol, und ber kurſächfi⸗ 
ſchen phyſikaliſch⸗ oͤlonomiſchen Gefellichaft ber Oberlaufig, — in feiner 
Vaterſtadt Burghauſen, wofelbft er im Jahre 1721 geboren war. Au 
feiner Stelle warb der bamalige Lehrer der Rhetorik am Gymnaſium zu 
Burghaufen, Franz von Paula Schrank, derſelbe bayerifche Gelehrte, 
welcher nachmals, in ben Jahren 1808 und 1810, an ber Gründung un- 
jſeres landwirthſchaftlichen Bereines einen hervorragenden Antheil nahm, 
zum Direktor gewählt. 

Als nach einigen Jahren Franz v. Paula Schrant ala Brofeflor 
der Botanik an die hohe Schule in Ingolſtadt berufen warb, fand man 
es angemejjen, für jedes der beiden SHauptfächer der Akademie, nämlich 
für das fittlihe und für das Iandwirtbichaftliche, einen eigenen Direktor 
aufzuftellen, wobei eritere Funktion dem paſſauiſchen geiftlichen Rathe und 
Sufpeltor des veutichen Schulweſens, Priefter Andreas Sutor, und Ieb- 
tere dem Iurfürftlichen Regierungsratbe und Slofterrichter des Stiftes 
Raitenhaslach, Ignaz Weinmann, übertragen wurde, inbep Freiherr v. 
Hartmann fortan die Stelle eines Bicepräfidenten der Gefellfchaft be 
Bleibete, welche nach feinem im Jahre 1791 erfolgten Ableben an ven kur⸗ 
fürftfichen wirklichen geheimen Rath und Regierungskanzler zu Burghau⸗ 
fen, Reichöfreiheren von Schadt, überging. 

Die Geſellſchaft, welche hHinfichtlich ihres Geldbedarfes zunächſt auf frei- 
willige Beiträge der Mitglieder angewiefen war, erfreute ſich längere Zeit 
bindurch eines auf 900 fl. des Jahres allmälig erhöhten Staats-Beitrages. 

Als literariſches Organ derfelben beftand ber | 

„Ddaieriſch -öksnomifche Hausvater'*, 
oder 
„gelammelte und vermehrte Schriften ber Kurfürftlichen Gefellichaft 
fittlih und Tandwirthichaftlicher Wiflenfchaften in Burghaufen” ; | 
keramögegeben von bem wirklichen Hoflammer:, banı Buͤcher⸗Cenſur⸗Rath 
Aleis Friedrich v. Hilleöheim. 

Es liegen uns hievon 8 Bände vor, welche den Zeitraum von 1779 

bis 1788 umfaflen und eine Reihe von Vorträgen und Abhandlungen 
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enthalten. Obgleih nun biefe Schriften, durchgaͤngig das eigenthämliche 
Gepräge der damaligen Zeit an fich tragend, das ſittlich-humaniſtiſche Ele 
ment allenthalben ganz beſonders hervorheben, einzelne Auffäge auch aus- 
ſchließlich von Gegenftänden ver Ethik handeln, jo ericheint doch die Erör: 
terung landwirtbfchaftlicher Fragen als bie weitaus vorberrfchende, und 
es it in hohem Grade Tiberrafchend, zu entnehmen, wie mehrere ver wich⸗ 
tigſten, wirtbfchaftlichen Probleme und Eulturmethoden, auf welche eine 
viel fpätere Zeit das ausſchließliche Anrecht in Anfpruch nehmen zu wollen 
jcheint, ſchon damals ben Gegenftand jcharffinniger auf forgfältige Beob⸗ 
achtung und veiche Erfahrung gegrünbeter Erörterumgen bildeten. 

Als vorzugsweiſe bemerkenswerth glauben wir bier aus ben Jahren 
1779 und 1780 die Abhandlungen über die Erdarten und deren Berrüg- 
ung von Leopold Freiherrn v. Hartmann, über ben Aderbau und bas 
in böcht intereffanter Weile behanbelte Eyftem des Fruchtwechſels von 
Sigmund Franz Neichögrafen von Haßlang, dann über das Vorurtheil 
bezüglich der reinen Drache von Franz Zaver von Hoppenbichl; aus 
bem Jahre 17830 über den Hopfenbau von Anton Grafen v. Törringe 
Seefeld, aus den Jahren 1781 und 1782 über Stallfütterung von 
Franz von Paula Schrank, und über die Repsſaat zu Schleipheim von 
bem Adminiſtrator daſelbſt, dem Zurfürftlihen Kämmerer Freiherrn v. 
NYrich; aus dem Sabre 1785 über Einführung des öſterreichiſchen Sa- 
franz, jowie über die Conſtruktion des Seidenhaspels erwähnen gu jollen. 

Der Wiefenpflege und Viehzucht, dem Kleebaue und der Gypsduͤng⸗ 
ung, dem Maid-, Rüben: und Tabakbaue waren mehrere tvefflihe Auf: 
fäße gewidmet und der Jahrgang 1781 enthält eine fehr umfaſſende Be- 
antwortung ber von der Akademie geitellten Preisfrage über ben Getreibe- 
Handel und die Fürforge gegen Theuerung. 

Den einzelnen Heften war ein inftruftiver Kalender über die im 
Gefammtbereiche der Landwirthſchaft allmonatlich treffenden Verrichtungen 
angefügt. 

Der „ökonomiſche Hausvater“ verfäumte dabei nicht, auf bebeutenvere 
literarifche Erjcheinungen im Anslande, ſowie auf Tanbwirthichaftliche Ent: 
deckungen und Erfindungen daſelbſt jeweild aufmerffam zu machen und 
namentlich in Anjehung neuer oder verbeflerter Adergeräthe und Maſchinen 
genane, nicht felten mit einer Abbildung bed Gegenftandes ausgejitattete 
Beichreibungen zu liefern. 

Noch im Jahre 1792 Batte die kurpfalzbaieriſche ſittlich⸗landwirth⸗ 
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ſchaſtliche Akademie zu Burghaufen eine Preismänzge von 10 Dukaten im 
Werthe für die gelungene Beantwortung der Frage beitimmt: „Wie kann 
die Fruchtbaumzucht in unferem Vaterlande auf bie’ Teichtefte und gemein: 
nůtzlichſte Art emporgebracht werben ? 

Der Preis warb im September 1793 dem Priefter Candidus Huber, 
Pfarroilar zu Ebersberg, zuerkannt. Die bezügliche Abhandlung erſchien 
im Jahre 1794 im Drude nebit einem Anbange über die „Banmgärtnerei” 
von dem BPriefter Franz Xaver Geiger, Pfarrer zu Endriching, Land: 
gericht Landsberg, welcher hiefür mit einem zweiten Preife bedacht wor: _ 
ben ift. 

Bon diefem Jahre an fehlen und alle weiteren Nachrichten über das 
wirken der Akademie. Die Hinwegverlegung des Negierungsfiges von 
Burghaufen, die Aufhebung des dortigen Gymnaſiums und pie allmälige 
Einziehung des der Akademie gewährten Staatöbeitrages fcheinen auf dem 
Beſtand der Geſellſchaft hoͤchſt nachtheilig eingewirkt und beren raſche Ab⸗ 
nahme und endliche Auflöfung vorzugsweiſe herbeigeführt zu haben. 

Die Genehmigung ber förmlichen Auflöfung der Akademie erfolgte 
indeg erſt durch Turfüritliches Reſtript vom 8. Februar 1802. 

Auch im der oberbaieriſchen Herrichaft Seefeld wurbe im Jahre 
1789 von dem Grafen Joſeph Anton von Törring zu Seefeld eine 
eigene, am 11. Jänner 1790 vom Kurfürften Karl Theodor beftätigte 
geldbaufocietät mit befonderen Statuten gegründet, welche nebit dem 
Verzeichniſſe ver Mitglieber, „aus Adeligen, Pfarrern, Beamten und Bauern 
beſtehend“, in einem von dem Landichaftsrathe Ulrich Birzele für das 
Jahr 1791 zu Reuburg a. D. herausgegebenen Kalender aufgeführt find. 

Ungefähr um dieſelbe Zeit vereinigte fih auf Veranlaffung des Pro: 
ſefſors und Alavemiferd Franz v. Paula Schrant und unter der Leitung 
ves Kranz Ehrenb. v. Moll eine Gefellfchaft von Phyſikern und Oekono⸗ 
men, welche fi) vorzugsweiſe mit ber Herausgabe wiſſenſchaftlicher Schrife 
sen beichäftigt zu haben fcheint. 

Der erfle Band erfchlen im Jahre 1787 unter dem Titel: „ober 
ventiche Beiträge zur Naturfehre und Oekonomie“, ber zweite im Jahre 
1792, (Münden bei Lindauer), unter ber Bezeichnung: „Abhandlung 
emer Privatgefellihaft von Naturforfhern und Oekonomen in Ober 
beutichland" ; herausgegeben von Franz v. Paula Schrank, Bon dem⸗ 
kiben war auch im Jahre 1789 die banerifche Flora, und im Jahre 1789 
vie Iumma deica erichienen. 
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Auch in anderen Lanpestheilen, wie in bem jetzigen Regierungsbezirke 
der Pfalz, dann in den brei fränfiichen Sreifen beſtanden ſchon vor ber 
Gründung unſeres Tanbwirthichaftlichen Vereines einzelne auf Förderung 
ber Lanbezfultur oder beftimmter Zweige berfelben gerichtete Vereine und 
Geſellſchaften. 

In Mittelfranken, und zwar namentlich zu Nürnberg und Feucht 
gab es ehedem mehrere bis in's Mittelalter zurückreichende durch Gefeke 
und Verordnungen genan geregelte und geſchützte Bienenzucht? = Vereine 
und es find 3. B. die Satzungen bes „SZeiblgerichtes” zu Feucht vom 
Jahre 1478 nod) gegenwärtig erhalten ; auch ift befannt, daß das letzte 
feierliche Zeidlgericht dortſelbſt am 1. September 1779 abgehalten warb. 

Die phyſikaliſch-ökoönomiſche Geſellſchaft zu Kaiferslau- 
tern in der Pfalz war uriprünglic ein Verein von Freunden der Bie 
nenzucht, weldyer ji zum Zwecke der Anjtellung praftifcher Verſuche auf 
Anregung und unter ber Leitung de Apothekers Riem im Jahre 1769 
gebildet hatte. Kenner und Freunde der Naturwiſſenſchaften traten ala: 
bald diefem Vereine bei, woburd) es ihm möglich wurde, feine gemeinnük- 
ige Thätigkeit auch auf andere Zweige der Landwirthichaft auszubehnen. 
Am 30. Auguft 1770 ward der Berein unter dem Namen: „Phyſikaliſch⸗ 
öfonomifche Geſellſchaft“ von Karl Theodor, dem damaligen Kurfürften 
ber Pfalz durch ein Hulbvolles Dekret beitätigt und ihm bie Führung 
eined eigenen Siegels, — ein Füllhorn im Schilde, mit dem Löwen als 
Schildhalter und der Umſchrift: „kurpfälziſch-phyſikaliſch-oͤlonomiſche Gefell- 
ſchaft“ geftattet. — Der Vereins⸗Zweck ward in den 19 Paragraphe umfaf- 
jenden Sabungen genau präciiirt. Es gab einheimifche und auswärtige or: 
dentliche, dann Ehren-Mitgliever. Für Erftere beitand eine Aufnahmsgebuͤhr 
von 10 fl. und ein Jahresbeitrag von 2 fl., fpäter von 5 fl. Allmonat- 
ih wurden 3 Verſammlungen abgehalten. Die Vorſtandſchaft beftund 
aus einem Präfidenten, Vicepräfidenten, einem Direktor und einem Schab- 
meifter. Als Präjident wurde im Jahre 1770 Pfalzgraf Karl Auguſt 
von Zweibrücken gewählt, welcher die Wahl gnäbigit annahm und ven 
kurfürſtl. Hoftruchſeß und Oberft ver Cavallerie, reihen. v. Hauzenberg 
als BVicepräfidenten bezeichnete. Zum Direktor warb der Pfalz: Zmweibrü: 
cken'ſche Hofrath Friedrich Caſimir Medicus in Mannheim gewählt, 
welcher jich um den Verein wefentliche Verdienfte erwarb. An ber Spike 
ver 6 Ehrenmitglieder ftand ber Kurprinz Mar Joſeph, von Pfalz- 
Zweibrüden, nachmals König von Bayern. Die Gefellfchaft veröffentlichte - 
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ine Reihe von Abhandlungen tiber Bienenzucht, Wein:, Flachs⸗ und Sei- 
denbau, Obſt⸗ und Kleebau, über Abfchaffung der Weide und Einführung 
ver Stallfütterung zc. Der Erlös aus biefen Abhandlungen, die Mit: 
glieverbeiträge und anjehnliche Geldzuſchüſſe der Regierung machten es 
möglich, die Abhandlungen entſprechend zu honoriren, Geldpreife auszu⸗ 
ſetzen und auf einem größeren Gute zu Siegelbadh ben Betrieb einer Mu⸗ 
Rerwirthfchaft zu begründen. — Die öffentlichen Vorträge, welche die Ge: 
ſellſchaft über Landwirthſchaft, naturwiflenfchaftliche und technifche Tragen 
hielt, fanden jo vielfeitigen Beifall, daß der Verein, welcher bereits 
eine Bibliothek nebit anderen willenichaftlichen Attributen beſaß, die Grün- 
bung eimer Landwirthichaftlichen Lehranftalt beſchloß, mit deren Einricht⸗ 
ung Hofratö Medicus und Profeflor Sucow aus Jena betraut wur: 
ven. Am 25. Anguft 1777 wurde biefe Privatanftalt in eine Staats: 
anftalt unter dem Namen „Sameral:Schule” umgewandelt, an wel: 
Ger Medicns und Sucow ald Lehrer der Naturwilfenichaften, Wundt 
und Schmidt im Finanz: und Staatsweſen, Melzheimer und 
Schneider für Belletriſtik, fpäter aud) Jung-Stilling über Land: 
und Forſtwirthſchaft laſen. Diefe Sameralichule verblieb in Kaiſerslau⸗ 
teen bis zum Jahre 1784, wo fie unter dem Namen „Staatswirthſchaft⸗ 
lihe Hohe Schule” als felbitftändige Fakultät an die Univerfität Heidel⸗ 
berg verpflanzt wurbe. 

Aus Oberfranken find bier vor Allem die unter Papſt Urban VEN. 
jehin fchon im XVI. Jahrhunderte gegründeten Urbanus⸗Bruderſchaften zu 
erwähnen, welche urſpruͤnglich die Hebung bed Wein⸗ und Obftbaues zum 
Swede hatten. 

Es wurden ſolche in der Nähe der Klöſter Nierzehnheiligen, Lang: 
kim und Banz gegründet und noch gegenwärtig befteht unter den Hoͤckern 
zu Bamberg ein Verein ber Urbanus⸗Brüder, welcher indeß allmälig ven 
Charakter einer religidfen Genoſſenſchaft angenommen bat. 

In dem Dorfe Unterhaid, Landgericht? Bamberg II, befteht feit dem 
16. Jahrhundert ein unter dem Proteltorate der ehemaligen Probſtei zu 
et. Etephan in Bamberg gegründeter Urbanus-Berein zur Beförderung 
des Weinbaueb und der Obſibaumzucht mit Statuten, eigenem Vermoͤgen, 
duem Pfleger u. f. w. Derfelbe zählt feit dem vorigen Jahre 9 Mitglie: 
ver bei einem Kaflabeftande von 25 fl. Am St. Urbanustage findet ein 
derumgang um die Weinberge und Obfigärten ftatt. 

Im Landgerichtsbezirke Eher mannftabt haben ſich ſchon vor dem 


14 





Jahre 1810 Gefellichaften zur Ordnung der Bernkfferungsrechte für bie 
dortigen jehr ausgedehnten Wiefencomplere gebildet, deren Vorſtaͤnde bie 
Wäfferungd-Befugnifje bei ſtatifindenden Irrungen und Streitigkeiten zu 
vertreten haben. 

Zu Stadtſteinach entitanb im Jahre 1807 unter der Leitung be? 
Bürgermeifterd Rupp ein Tleinerer Berein von 10 big 12 Mitgliedern, 
deſſen Thätigkeit für Hebung der Seidenzucht indeß ſchon im Jahre 1812 
endete, während biefelbe im Bereiche der Bienen: und Obitbaumzucht, fo: 
dann auch der Schweinezudyt noch einige Jahre fortgefebt wurde. 

Durch ihn warb namentlih die Anlage einiger Objtgärten und bie 
Anpflanzung edler Obitbäume in einem großen Theile der Umgegenb von 
Stabtfteinach veranlakt. Leider wurben bie bierauf gegründeten ſchoͤnen 
Hoffnungen durch ungänftige Witterungs-Einflüfje und insbeſondere durch 
einen verheerenden Hagelichlag im Sabre 1830 beinahe vollitändig ver- 
nichtet. 
Zu Selb, gleichfalls in Oberfranken, hatte der Diakonus Hagen im 
Vereine mit dem dortigen Buͤrgerrathe, für die Hebung ber Obſtbaumzucht, 
zunächit durch die Anlegung einer größern Obſtbaumſchule, Ertheilung 
von Unterricht in biefem ulturzweige, Veranftaltung von Obftbaums 
feften u. j.w. ſchon feit dem Jahre 1805 ebeufo eifrig, ala im weiten Um: 
Freife nützlich gewirkt; doc, traten auch bier mancherlei ungünftige Ein- 
flüfſe und vor Allem die Kriegsereigniſſe hindernd und zerjtörenn entgegen. — 

In der vormaligen freien Reichsſtadt Nürnberg gründete fich 
für das damalige Gebiet derfelben ein durch Rathsdekret vom 27. Juli 
1792 beftätigter Verein unter ver Benennung: 

„Sefellfchaft zur Beförderung der vaterländifchen Induſtrie in Hürnberg.‘* 

Diejer Verein hatte neben mehreren anderen gemeinnübigen Zwecken, 
fein Augenmerk aud) auf die Hebung des Landbaues gerichtet und begielte, 
inhaltlich der in mehreren Druckſchriften über deſſen Verhandlungen ges 
gebenen Nachrichten, insbeſondere: 

Die Urbarmachung öder Landftreden; die thunlichhte Minderung ober 
Aufhebung der Brache; die Anlage Lünftlicher Wiefen; die Verbeſſerung 
der Viehzucht; die vationellere Walnpflege und Holzbenükung, um dem 
Holzmangel zu feuern; bie Hebung der Obſtkultur, die Anempfehlung 
ver Stallfütterung und die Verbreitung des Kleebaues. 

Am Sabre 1793 Hatte die Gefellicgaft einen Preis von 25 Dukaten 
für die gehungenfte Beantwortung folgender Tragen ausgeſetzt: 
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In weicher Weile iſt es möglich und nühlich, bie Stallfstterung 
„in der nürnbergfchen Landichaft allgemein einzuführen ?“ 

„Auf welche Art ift der mit der Stallfhiterung verbundene Futter⸗ 
„tranterbau nach verfchienener Beichaffenheit des Bodens mit dem 
„beiten Ruben einzurichten 7" 

„Gewinnt man daburd fo viel Dünger, daß man in ben Stanb 
„gelebt ift, die jeitherige Brache abgehen zu laſſen unb den Brady: 
„Feldern Bingegen mit bem nöthigen Dünger aufzuhelfen?“ 

Bon den eingelanfenen fünf Preisichriften wurden bie des Meierei- 
Inſpeltors Hapel zu Frankenberg bei Uffenhelm und des Profeſſors 
Medicus in Heibelberg gekrönt. 

Die Geſellſchaft beichäftigte jid ferner mit dem Hopfenbaue, mit ber 
Berminberung des Holzverbrauches, mit der Vermehrung des Nachrouchies 
mancher Holzarten, der Anpflanzung des weißblühenven Alazienbaumes 
und der Erle. 

Zur Hebung der Bienenzucht wurde auf Aktien die Anlegung einer 
theoreti jch praltiſchen Bienenſchule zu Stande gebracht. 

Von ven Vortheilen der Akazienzucht bei dem zunehmenden Holzman⸗ 
gel überzeugt, ließ bie Geſellſchaft eine Anweifung zur Akazienſaat drucken 
und vertheilen, indem fie zugleich demjenigen nitenberg’ichen Landmanne 
eder Gärtner, weldher im Frühjahre 1797 die Alazienfant nach Vorſchrift 
behandelt und im Mai 1798 die meiften Stämmchen davon aufgezogen 
haben würde, eine Belohnung von 20 fl. ausſetzte. Kine gleiche Belohnung 
warb in den Jahren 1799 und 1800 ausgeichrieben. 

Ehenfo wurden im Jahre 1802 für den Anbau von Birken Preiſe 
von 35, 12 und 9 fi. beitimmt. Noch im Jahre 1804 ward das land⸗ 
wirtbichaftliche Comito der Geſellſchaft mit der Unterſuchung der Frage 
betraut: Ob und wie bie Foͤrderung des Anbaues der Erdmandel als 
Raffeefurrogat zu empfehlen fein möchte. 

Weitere Nachrichten über bie landwirthſchaftliche Thätigkeit der Ge: 
jellſchaft finden fich nicht vor; vielmehr ſcheint es, daß das Wirken ber- 
ſelben in diefer Richtung fein Ende mit dem der freien Reichsſtadt als 
eier wohl in Folge bes Umſtandes gefunden bat, wonach bie Stadt 
Nürnberg ihr biöheriged Gebiet verlor undauf fich felbft angewieſen blieb. 

Zu Wünrzburg, im Regierungsbezirke von Unterfranken und Aſchaf⸗ 
fenburg, bildete ſich in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundert eine 
«ns breißig Mitgliedern beſtehende Gefellfchaft, welche mit namhaften Gelb: 
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opfern beſtrebt war, die Seidenzucht emporzubringen und gemeinnützig zu 
machen. 

Dieſelbe erhielt im Jahre 1770 das Privilegium, während der näch⸗ 
ſten 40 Jahre die im Lande gewonnene Seide anzukaufen und wieder zu 
verkaufen; ſie legte Maulbeerplantagen an, vertheilte die Setzlinge hieraus, 
beſtimmte Belohnungen für eifrige Seidenzüchter und veröffentlichte deren 
Namen im Nachrichtsblatte. Im Jahre 1782 wurden 50 Pfund Roh— 
ſeide erzielt, ungeachtet dieſer Jahrgang fein beſonders günftiger war. 

Die erſte Anregung zur Zucht des Maulberbaumes dortſelbſt ſoll von 
einem gewiſſen Adam Ulrich, geboren am 24. Mai 1692 zu Lauda, 
nunmehr zum Großherzogthum Baden gehörig, ausgegangen ſein. Der: 
ſelbe bereiste, nach Vollendung feiner akademiſchen Laufbahn, Frankreich, 
Italien und Spanien, von wo er Maulbeerſamen, Kartoffeln und Klee⸗ 
ſamen mitbrachte, und mehrfach zu verbreiten ſuchte. Er ſtarb, — wegen 
ſeiner eifrigen Beſtrebungen für die Landwirthſchaft Proſessor juris et 
ruris genannt, im Jahre 1748. 

Nach ihm beſchäftigte ſich der fürſtliche Kammerbiener Gleitsmann 
mit dieſem Culturzweige, indem er die Stadtwälle mit Maulbeerbäumen 
bepflanzte. Später pachtete der Hauptmann von Kloben dieſe Pflanzun⸗ 
gen und erweiterte ſie nach verſchiedenen Richtungen. Es entſtand damals 
auch das ſogenannte Maulbeerwäldchen in ver Nähe des Exerzierplatzes und 
gleichzeitig wurde auch der Weg nach Hoͤchberg mit Maulbeerbäumen beſetzt. 

Vom Jahre 1790 an gerieth indeß die Seidenzucht in Folge der 
Kriege beinahe vollſtändig in Stockung und ſcheint nur hie und ba mehr 
vereinzelt betrieben worben zu fein. Der fürjtlich würgburgifche Kammer: 
Rath Stoll wirkte duch Urbarmachung dver Gründe, Verbreitung des 
Klee: und Obſtbaues, ſowie durch Benützung des Würzburger Kalenders 
zur Bekanntgabe dkonomiſcher Erfahrungen und Regeln. Bon dem fürſt⸗ 
lichen Kammerratbe Gold meier endlich wirb gerühmt, daß er burch 
Ueberlaffung ärarialiſcher Weiderechte an Gemeinden diefelben veranlaft 
habe, die Brachfluren dem Kleebaue zuzumwenben. 

Meer die phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft in Fran- 
fen, dern Gründung üt das Jahr 1765 fallt, vermochten wir nähere 
Aufichlüffe bis jetzt Leider nicht zu erlangen. 


— nenn u © 


Ber landwirth ſchaftliche Berein in Bayern. 


Sifle Veriode, 


vom Iahre 1810 — 1835. 


Am 24 März 1809 wendeten fich mehrere Gutsbeſitzer und Freunde 
der Lanbwirtbichaft an Weiland Se. Majeftät den höchftfeligen König 
Maximilian Joſeph mit nachfolgender, ehrfurchtsvollſter Vorftellung : 


Afferdurdjlauditigfier, Yroßmächtigfter König, 
Alergnädigfter König und Herr! 


Geruheten bereits durch die weifeften und mannigfaltigiten Verfügun⸗ 
gen eine väterliche Sorge für ven Aderbau, den wichtigften Nahrungszweig 
Hoͤchſtdero getreuer Unterthanen an Tag zu legen. 

Bejeelt von dem Wunfche, zum allgemeinen Velten auch dad unfrige 
beizutragen, wagen wir Euerer Koͤnigl. Majeftät den Entwurf eines land⸗ 
wirthichaftlichen Vereines in Baiern vorzulegen. 

63 ift beinahe Fein Land in Europa, wo nicht mehrere freiwillige 
Verbindungen zur Beförderung des Ackerbaues beitehen. 

Sachſen, Preußen, England, Rußland, Schweiz können ihrer verfchie- 
dene aufweifen; fchon unter den Königen eriftirten mehrere in Frankreich, 
und die Unruhen waren daſelbſt kaum geftillt, ala fich neue ökonomiſche 
Geiellſchaften unter dem Schuße des franzöfifchen Kaiſers bifveten. 

Auch in Baiern beftanden oͤkonomiſche Gefellichaften in Burghaufen 
mb Innsbruck, die jedoch fchon feit längerer Zeit aufgehört haben. Wir 
Sauben dem Auslande an freiwilligen Unternehmungen nicht nachitehen 
2 vürfen, von deren Gemeinnüßigfeit wir fo fehr überzeugt find. 

Bir bitten daher Euere Majeftät um die allergnäbigfte Bewilligung, 
nen landwirthſchaftlichen Verein nach den in ber Anlage außgefprochenen 
Ermbſaͤtzen errichten zu bürfen, und um bie allerhächfte Gnade, dieſe Bes 
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willigung durch das Negierungsblatt bekannt machen zu laflen; mit wel- 
her allerunterthänigiten Bitte wir in allertiefiter Ehrfurcht verharren 
München den 24. März 1809. 
Euer Königlichen Majeftät 
allerunterthänigft gehorſamſte 
Chr. (Sreih.) von Bweibrüden, Gen.⸗Lieut. und geh. Rath. 
Mar Anton Sreih. von Teyden, geh. Rath. 
3ofeph Graf non Taufkirchen, (Oberftfilberfimmerer.) *) 
Friedrich Graf von Yıfd, (k. Kämmerer.) 
Graf von Sandizell, (f. Kämmerer.) 
Baumgarten, (Graf von, k. Kämmerer.) 
Stanz Xaver Graf von Sreyen-Seiboltsdorf, (k. Kämmerer.) 
Freih. von Gumppenberg auf Pöttmes, (f. Kämmerer.) 
Freih. von Ferchenfeld-Brennberg, (k. Kämmerer.) 
Sofeph Baader, Oberftbergrath und Alavemiter. 
Stanz Baader, Oberftbergrath und Akademiker, Befiger ver Glas⸗ 
hütten zu Lambach. 
Sreih. von Gohren, Oberfthofmarfchall. 
Graf von Farofee, (Präfident des k. Ober-Appellat.-Gerichtes.) 
Joh. Rep. Freih. von Berchem, f. Kämmerer. 
Karl Sreih. von Closen auf Gern und Aufhaufen, (t. Kämmerer.) 
3. 3. Grmmer, gew. Oberberghauptmann. 
3oh. Iak. Schmitz, Oberftbergrath. 
Aleis Streber, Befiger der Realitäten zu Niederviehbach. 
Benno Scharl, Berwalter zu Grienbad. 
Joſeph Bruninger, Pfarrer zu Riding. 
Karl Sreih. von Drechſel, (General⸗Poſtdirektor.) 
A. Schilcher, Oberftforftrath. 
Mar Scönleutner, Aominiftrator zu Schleißheim. 
Stanz Kaver Baberl, M. D., t. Medizinalrath. 
Bari Graf von Breyfing, (f. Kämmerer und General: Kreis- 
Commiffär in Salzburg.) 
Profefior Herrmann. 


Aar Graf von Preyfing auf Hohenaſchau, (geh. Rath.) 


*) Die Titulaturen wurben durch inklavirte Beifäge aus dem fpäter erfchienenen Mit: 
gliederverzeichniſſe zu ergängen gefucht. 
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Bari Graf und Berr zu Pappenheim, Oberft und General- p- 
jutant Sr. Maj. des Könige. 
Ignaz Graf von Arco auf Rölinbach, (geh. Rath.) 
Bari (Sreih. von) Byllenhardt, (geb. Rath und Vorſtand ner 
General⸗Forſt⸗Adminiſtration.) 
Kaspar Graf von Preyſing auf Moos, (geh. Rath.) 
Sofeph Erkinger Graf von Seinsheim von "Binding, in eigenem 
Namen und im Namen des Grafen Schenk von Wahl. 
Freih. (Graf) Ekarth, General⸗Lieutenant (in Nürnberg.) 
Indwig Graf von Arco, (Oberfthofmeifter.) 
Ugr. von Oberndorf. 
Graf von Tamberg, V. Prot. 
Ehrifteph Sreih. von Aretin, (Oberhofbibliothear.) 
Hofgarten⸗ Intendant Schell. 
Alademiker und Profeſſor Petzl 
Alademiker Imhof. 
D. A. F. Gehlen, Alkademiker. 
Seh. Rath Sreih. von Moll. 
G. (Freih.) von Stengel, Oberfinanzrath. 
Klemens Graf zu Zörring-Seefeld, Oberft- Ceremonienmeifter. 
A. Graf von Berchem, geh. Rath. 
Dr. Schwaiger, (Finanzrath.) 
Anton Will, Medizinalrath und Profeffor. 
Sreih. von Kesling, Oberftftallmeifter. 
3. M. Güthe, Medizinalrath und Afavemiler. 
Freih. von Scüb, Direktor (ner General-Bergmert3-Apminiftration.) 
Flurl. Direltor des Salinen-Rathee. 
Aaser Bacherl, Bierbräu. 
3efeph Benger, k. Broviantmeifter. 
Amer Schnederer, Rögtmühlinhaber. 
&. Veichenbach, Salinenrath und Artillerie-Sauptmann. 
Schrank, (Atademiler), PBrofeflor zu Landshut. 
Iron, (Hofrath und) Profefior (zu Landshut.) 
Medicus, Profeffor (und Hofrath zu Landshut.) 
Dr. Simon Nettmanner, (Gutsbeſitzer zu Aſt.) 
Mandatarius ad insinuandum: 
Indwig Graf v. Arco. 2. 


20 





Nachdem hierauf den Gefuchitellern durch Entichließung des k. Mini- 
fteriums des Innern vom 30. Dezember 1809 eröffnet worden war, daß 
Seine Königliche Majeftät das Vorhaben, einen Ianbwirthichaftlichen Verein 
zu bilden, mit befonderem Wohlgefallen vernommen haben, den Grund: 
zügen ber beabfichtigten Organifation Allerhöchitihren Beifall ertheilen und 
ber Vorlage des Entwurfes ber Vereinsſatzungen entgegen ſehen, wurbe 
am 19. Februar 1810 ein Comitéè von neun Mitglievern gewählt, um 
den Entwurf einer Berfaflung des Ianbwirthichaftlichen Vereines auszu⸗ 
arbeiter. | 

Dasſelbe beitand aus den Herren: Graf Friedrich von Yrſch, Frei⸗ 
herr v. Elofen, Imhof, Grouner, Graf Ludwig v. Arco, Frhr. 
v. Stengel, v. Schilder, Frhr. v. Moll und v. Flurl. 

Der in der Situng vom 38. Mat 1810 von ben anmwejenden Mit- 
gliedern des proviforischen Vereines einftimmig angenommene Entwurf 
wurde fofort der allerhöchften Würdigung mit der Bitte unterbreitet, bie 
vorgefchlagene Conſtitution des Vereines allergnäbigft zu genehmigen und 
Lebterem die Führung des projektirten Eiegeld (ein filberner Pflug im 
hellblauen Felde) zu geftatten, worauf am 9. Oftober 1810 dag nachſte⸗ 
hende durch das Regierungzblatt v. J. 1810 ©. 1330 veröffentlichte aller- 
höchfte Reſcript erfolgte: 


Maximiſian Joſeph ıc. 

Wir ertheilen dem von mehreren Gutsbeſitzern und Freunden der 
Landwirthſchaft Uns vorgelegten Entwurf zur Errichtung eines land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereines, ſowie den für denſelben entworfenen Satzungen 
Unſere allerhöchſte Genehmigung, und geftatten dem Vereine, bad vor- 
geichlagene Siegel zu führen. 

München ven 9. Oktober 1810. 


Mar Joſeph. 
Graf v. Montgelas. 
Auf Töniglichen allerhöchiten Befehl 
der Generalfelretär F. Kobell. 

Die im Regierungsblatte vom Jahre 1810 ©. 1067 ff. befannt ge⸗ 

gebenen Vereinsſatzungen enthalten im Wefentlichen nachitehende Beitimm- 
ungen: 

1) Der Iandwirthichaftliche Verein ift eine freiwillige Verbindung von 

Freunden ber Lanbwirthichaft, und fein Zweck ausſchließend bie 
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Befärberung der praftiichen Landwirihſchaft und der damit in nä- 

berer Verbindung ftehenden Gewerbe im Baterlande Bayern. 

2) Derfelbe fucht feine Zwecke zu erreichen: durch mündliche und fchrift- 
liche Meittheilungen feiner Mitglieder; durch Ankauf und Berthei- 
Jung vorzüglicher Zuchtoiehracen, nützlicher Sämereien und Gewächle, 
dann zwechmäßiger Geräthe; durch Einladung erfahrener Grund: 
befiger und Gewerbäleute zu praktiichen Verſuchen, Herausgabe einer 
Wochenschrift, Anſchaffung und Mittheilung gemeinnüßiger Druck⸗ 
ſchriften, Beranftaltumg phyſikaliſcher und chemifcher Verſuche; Ver: 
theilung von Preifen für wichtige mit befonderem Fleiße und ent- 
ſcheidendem Erfolge ausgeführte Verſuche und Abfaffung wichtiger vom 
Bereine veranlaßter Abhandlungen; endlich durch Unterftübung wür⸗ 
diger, unverfchulbet verunglüdter Arbeiter, Gewerbs⸗ und Landleute. 

3) Der Berein beiteht 
a) aus ordentlichen, zunäcft dev Klaſſe der praktifchen Landwirthe 

angebörenben Mitgliedern. Diejelben übernehmen es, durch Be- 
lehrung, Mufter und Beiſpiel auf ihre Umgebung zu wirken 
und haben an die Vereinskaſſe alljährlich einen Beitrag von 
41 fl. zu entrichten, wogegen fie an allen Vereinsrechten theil- 
nehmen und das Wochenblatt unentgeltlich erhalten; 

b) aus auferorbentlichen Mitgliedern (Künſtlern, Gewerb3: und Land⸗ 
leuten), welche, ohne zur Entrichtung eines Gelbbeitrages verpflich- 
tet zu fein, fich zur theilnchmenben Mitwirkung bereit erklären; 

c) aus Ehrenmitgliebern, wozu lediglich auswärtige, vorzüglich be: 
rühmte, praktiſche Landwirthe erwählt werben koͤnnen. 

4) Unbefcholtener Ruf ift das unerläßlichite Erfordernig zur Aufnahme 
als Bereinsmitglieb. 

5) jeder Kreis des Königreiches bildet einen Vereinsbezirk, deſſen Ge- 
häfte von bem in der Kreishauptftabt befinvlichen Bezirks - Comite 
verwaltet werben. Letzeres befteht aus D— 7 von den ordentlichen 
Beirkömitgliedern gewählten Perjonen und zwei Stellvertretern. 
Dasielbe wählt aus feiner Mitte einen Dirigenten und Gelretär 
und verfanmelt fich mindeſtens einmal wochentlich. 

Bei größerer Mitglieverzahl Können in einem Kreiſe auch mehrere 

Bezirke gebilvet werben. 

6) Den geſchaftlichen Mittelpunkt des Vereines bildet das General- 
Comits mit dem Sitze in Muͤnchen. 
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Dasſelbe befteht aus 9 Mitglievern und 3 Stelivertretern, welche 
anfänglich von den Stiftern, dann von der Gefammtheit des Ber: 
eine? gewählt werben. 

Dasjelbe wählt aus feiner Mitte einen Sekretär und Inventars⸗ 
aufjeher. Die Stelle des Vorftanded alternirt unter den Mitglie⸗ 
dern wie bei den Bezirkd-Comite2. 

Das General-Comite verfammelt fich alle 14 Tage wenigſtens einmal. 

7) Der Gelammtverein entfcheidet über Abänderung ver Sabungen 
und Aufnahme ber Ehrenmitgliever; er wählt die Mitglieder des 
General⸗Comités, befchließt enbgiltig über das Etats⸗, Kaffa- und 
Rechnungsweſen; unterſucht die Beichwerben über ſatzungswidriges 
Verfahren ſämmtlicher Comite und richtet Eingaben über biefe 
Gegenjtände an die Staatregierung. 

8) Der Gejammtverein wird biebei wegen Unausführbarkeit einer Ge: 
neralverfammlung dur Anwälte repräfentirt. 

Die jämmtlichen ordentlichen Mitglieder eines jeden Bezirkes 
wählen alljährlich einen Anwalt, jedoch nicht aus der Meitte eines 
Comités. Die Anwälte verfammeln jich alljährlih zu Münden; 
ſie erhofen die Stimmen ber Vereingmitglieder ihres Bezirkes, deren 
Mehrzahl in den Angelegenheiten von allgemeinem Intereſſe ent: 
ſcheidet, während ſie in den übrigen als Specialbevollmächtigte de⸗ 
finitiv Beichlüffe faſſen. 

9) Es beſteht Feine inftanzielle Unterorbnung der Bereindorgane; der 
Verkehr wirb in der Form eines freundfchaftlichen Briefwechſels 
vermittelt. Alle Dienftleiftungen gejchehen unentgeltlich. 

10) Der Operationg- und Cafja-Dispofitionzplan wird nad) Vernehmung 
der ordentlichen Mitglieder, mit Rüdficht auf deren Wünfche und 
Anträge durch Vermittlung der Anwälte alljährlich feitgeftellt und 
vom General: Comitd durch die Vereinzfchrift bekannt gemacht. 

141) Das von dem Vereine herauszugebende Wochenblatt wird von einer 
Commiſſion des General⸗Comités rebigirt. 

Es umfaßt alle wichtigeren Vereinsangelegenheiten; enthaͤlt die 
Conſtitution und deren Abänderungen, die Namen aller Mitglieder 
und Bereindorgane, den Plan und die Hauptergebniffe der Verwal: 
tung, Mittheilungen über erhebliche Erfindungen und Erfahrungen, 
Auszüge über prämtirte Abhandlungen, Anfragen über landwirth- 
Ichaftliche Gegenjtände und deren Beantwortung, endlich Anzeigen 
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über Dienft- und Arbeitd-Anerbietungen, fowie über landwirthſchaft⸗ 

liche Verkäufe. 

12) Das: General:Comüte erjtattet und veröffentlicht alljährlich einen die 
geſammte Vereinzthätigkeit umfaſſenden Bericht. 

13) Die nüßlihe Verwendung der Gelbbeiträge zu den Zwecken bes 
Vereines fol oberjter Grunbjag, bie Anſammlung eines ftehenden 
Vereins⸗Capitales, wofür vorläufig ?/,0 aller ordentlichen Gelb: 
beiträge beſtimmt wird, lediglich als untergeordnete Vorſichtsmaß⸗ 
regel zu betrachten fein. 

In einer befonderen Beilage zu den Satzungen ift der Gefchäftsgang 
für fümmtliche Vereinzorgane, ſowie für das Caſſa- und Rechnungsweien 
näher geregelt. 

Mit der allerhöchiten Genehmigung und Veröffentlichung dieſer Sab- 
ungen war ber lanbwirthichaftliche Verein in Bayern definitiv confti- 
tuirt. 

Am 21. November 1810 organiſirte ſich das General-Comité, wobei 
als Vorſtand der um die Gründung und erjte Entwicklung des Vereines 
bochverdiente Canonikus und Akademiker Marimus von Imhof, als 
Sekretär der geheime Rath Frhr. v. Moll, und ald Mitgliever ver Re 
daktions⸗ Commiſſion für das Wochenblatt: Frhr. v. Elofen, v. Gron— 
ner und Direktor Schrank gewählt wurden. 

Am Neujahrötage 1811 warb der Verein durch das nachftehenve 


allerhöchite Reſcript erfreut: 
Marimilian Jofeph ic. 


Nachdem Wir ver Errichtung eines Ianbwirtbfchaftlichen Vereines in 
Baiern und den für denſelben entworfenen Satungen Unfere Alferhöchfte 
Genehmigung bereit? zu ertheilen geruht haben, fo verfichern Wir ven- 
felben Unſeres befonderen Schutzes und wollen bie fernere allerunterthä- 
migfte Bitte der Mitglieder dieſes Inſtitutes, Unferen Namen an der Spike 
des Bereines, als den feines Protektors nennen zu bürfen, allergnädigft 
gewährt haben. 

Münden den 1. Jänner 1821. 

Mar Iofeph. 


Graf v. Montgelas. 
⁊. . ꝛc. 
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Am felden Tage erſchien auch die erfte Nummer bei „Wochenblattes 
des landwirthſchaftlichen Vereines in Baiern.“ 


Die Anzahl der ordentlichen Mitglieder, an deren Spike Ihre Koͤnig⸗ 
lichen Hoheiten Kronprinz Ludwig und Prinz Karl von Bayern, 
betrug zu Ende des Monats Jänner dieſes Jahres bereit? 198, wovon 
129 zum Iſarbezirke, 16 zum Innbezirke, 13 zum Oberbonaubezirke, 
8 zum Iller- und eben jo viele zum Mainbezirke, 6 zum Unterbonau: 
dezirte, 5 zu jenem der Stabt Nürnberg, 4 zum Regen⸗, eben fo viele 
zum Salzadj:, 3 zum Rezatbezirke, und 2 zu jenem ber Stabt Augsburg 
gehörten. 

Mir haben die Gründung und erjte Entwicklung bed landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereines bier etwas ausführlicher behanbelt. 

Es dürfte indeß bei der Beengtheit bed gegönnten Raumes weber 
thunlich, noch überhaupt zweckgemäß fein, den weiteren Entwicklungsgang 
des DVereined und fein, zumal in erjterer Zeit, auf anregende und beleh— 
rende Mittheilungen in dem MWochenblatte fo ziemlich befchränftes Wirken 
mit gleicher Augsführlichkeit zu befprechen, obgleich wir nicht ohne Bedau⸗ 
ern dad Detail der verbienftvollen Leiftungen jener Männer unerwähnt 
Laffen, welche namentlich bei der Herausgabe der Wochenſchrift in ſegens⸗ 
reicher Weife mitgewirft und der guten Sache ihre Kräfte gewibmet haben. 

Indem wir baber bie fortichreitende Organifation und die Thätigfeit 
bed Vereined lediglich in größeren Umriffen zu zeichnen beabfichtigen, 
glauben wir, unter thunlicher Beibehaltung der chronologifchen Ordnung, 
zunächit nur jene wichtigeren Momente hervorheben zu follen, welche für 
die Geftaltung bed gejammten Vereinslebens von erheblichem Einfluffe 
waren oder ſonſt irgendwie ein erhöhtes Intereſſe darbieten. 

Bon hervorragender Wichtigfeit ift in diefer Hinficht der mit Zuftimm- 
ung ber Vereinsmitgliever ſchon für das Jahr 1811/12 feftgeftellte und 
in Nr. 6 und 7 des Wochenblattes vom November 1811 veröffentlichte 
Dperationsplan. 

In diefem jehr ausführlichen, nahezu das ganze Gebiet der Land: 
wirthichaft umfaſſenden Programme waren die Hauptgefichtäpunfte der 
Vereinzthätigkeit genau bezeichnet und für gelungene Verjuche und Unter: 
nehmungen, ſowie für entfprechende Loͤſung ber geftellten Aufgaben Preife 
im Gejammibetrage von 1538 fl. ausgeſetzt, welche zumeift in golbenen 
Dentmünzen von 6 bis 10 Dukaten im Werthe beitanben. 
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Als ſolche Breisaufgaben erwähnen wir: Lanbwirthichaftliche Orts: 
befchreibungen ; mufterhafte Form für Lanbwirthichaft3:Rechnungen; Ber: 
beilerungsvorfchläge bezüglich des Zehentweſens; Gutzarronbirungen; Ent 
wurf einer Feldpolizei⸗Ordnung; vergleichende Verſuche mit Düngung, 
Futierbau und Fruchtwechſel; vorzügliche Leiftungen im Bereiche ver land⸗ 
wirthfchaftlichen Viehzucht, ber Obftbaumzucht, des Baues von Handels: 
pflanzen u. |. w. 

Bemerkenswerth ift, daß bereit? in ber Wochenfchrift vom 12. März 
1811 auf die im bamaligen Landgerichtsbezirke Kitzbichl und in den an- 
gränzenden Gegenven des Inn- und Salzachfreifes mehrfach eingeführten 
Dreſchmaſchinen (Stampfwerk auf beweglicher, theils runder, theils Täng- 
liher Tenne), ſowie auf ven Piſebau aufmerkfam gemacht wurbe. 

Am 20. April 1811 wurde dem Iandwirthichaftlichen Vereine in Be⸗ 
siehung auf das Pojtporto jene dankenswerthen Erleichterungen allerhächft be- 
willigt, deren berfelbe im Wefentlichen fich noch gegenwärtig zu erfreuen hat. 

Hienach ward geftattet, daß alle von Vereindmitglievern mit der Brief⸗ 
poft eingehenden Sendungen unter Kreuzband an dad General -Comite, 
ſowie von diefem das Vereinzblatt unter Kreuzband portofrei abgelaffen 
werden, daß ferner für bie übrigen Briefpoftverfendungen des General- 
Eomite3 unter Kreuzband nur das halbe Porto bei der Aufgabe bered- 
net werde, wogegen bad General-Comité eine Averfalentichädigung von 
jährlich 100 Fl. an die Poftanftalt zu bezahlen haben foll. 

Später wurde überbieß auch die Beantwortung amtlicher und folge- 
weile ohnehin portofreier Requifitionen der koͤnigl. Stellen und Behörden 
dadurch erleichtert, daß die Vermittlung einer am Site des betreffenden 
Comites befindlichen k. Behörde zur Verſendung zugeftanden warb. 

Dad Central» Landwirthichaftd: (Oktober-) Feſt, welches zum erften- 
male am 17. Oftober 1810 zur „eier der Vermaͤhlung des damaligen 
Sronprinzen Ludwig Lönigl. Hoheit mit der herzogl. Prinzeffin Therefe 
ten Sachſen⸗Hildburghauſen, wie es fcheint, auf nächite Beranlaffung und 
unter vorzugäweifer Mitwirkung der Stifter des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
amd begangen wurbe, erhielt im Jahre 1811 eine feftere Begründung 
und jene Organifation, welche vemfelben der Hauptfache nach, wenn auch 
anfer allmählig erweiterter Ausftattung, nod) gegenwärtig zu Grunde Tiegt. 

Roc dem Programme vom 1. September 1811 wurden biebei 

a) für bad Pferderennen 59 Dufaten und 94 bayer. Thaler nebft Tab: 
nen und Denkmünzen, und 
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b) für Tanbwirthfchaftliches Arbeits⸗ und Nutzvieh, und zwar 
4) für 4 der beften Ajähr. Zuchtbengfte 150 bayer. Thlr. 
2) ”„ 4 ” ” " Zuchtſtuten 100 " " 


3) „4 nn WAähr. Stiere OO „ F 
4) „4 „„Zuchtkühe mit dem 

erſten Kalbe 56 
5) „ #3 nn feinwolligen Widder 60 „ „ 
6) „ 4 „u Schweinäbären 5 ,„ „ 


7) un % on m Mutterjchweine 3 ,„ " 


in Summa: 466 bayer. Thaler. 
nebit ahnen und Denkmünzen zu Preijen ausgeſetzt. 

Die Zahl der Vereinsmitglieder betrug am Schluſſe des erften Jahres 634. 

In den Sahren 1811 und 1812 vervollftändigte ſich die Organifation 
ber Bezirks⸗Comité's der einzelnen Kreiſe. 

Die belehrenden Meittheilungen und die nach den Operationzplanen 
veranlaßten Verfuche umfaßten einen großen Theil ber Tandwirthfchaftlichen 
Betriebözweige, wobei übrigend dem Lein-, Hopfen: und Tabal:Baue, der 
Bienen und Schafzucht, dann der Gypsbenützung eine ganz bejonbere 
Beachtung zugewendet wurde. 

Auch dem Runkelrübenbaue warb die verdiente Aufmerkſamkeit ge: 
ichentt, wobei einer Runkelrübenzuderfabrif des Herren Grauvogel und 
einer zweiten des Herrn Grafen v. Eckart Erwähnung geſchah. 

Es erfolgten mehrere Preisausſchreibungen; barunter eine von 20 
Dukaten in Gold für den beften Unterricht im Hufbeichlage. 

Laut Entjchließung des k. Miniſteriums des Innern vom 21. Auguft 
1812 gerubten Se. Majeftät der König: 

a) für das Central-Landwirthichaftzfeit, zugleich Kreisfeſt des Iſarkrei⸗ 
jes 1500 fl. und 

b) für die Lanbwirthichaftzfeite in den übrigen 8 Kreiſen je 700 fl., 
fohin im Ganzen 7100 fl aus der Staatskaſſa zu bewilligen. 

Eine eigene Deputation für die Landwirthichaftsfeite wurde gewählt, 
welche nunmehr auch in ben einzelnen Kreifen, zumeiſt nach den Vorbilde 
des Münchener Feſtes abgehalten wurben und allenthalben die freubigfte 
Theilnahme fanden. 

Der urfprüngliche Operationsplan wurde aud) für das dritte Ver: 
einzjahr, unter Erneuerung der früheren Preisausfchreibungen und theil: 
weifer Erhöhung ber Preiſe beibehalten. 
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Bemerkenswerih tft hiebei insbeſondere das Beftreben, eine nähere 
Berbindung der Landwirthe unter fich anzubahnen und berathende Ver: 
ſammlungen praktiſcher Oekonomen zu veranlaflen, bann bie Ertheilung 
eines praktifchen Unterrichtes auf mufterhaft bewirthichafteten “Privat- 
Defonomie-Gütern, als einer Art von Ackerbauſchulen, anzuregen. 

Die ausgeſetzten Preife beftanden in goldenen Vereinsdenkmünzen 
md zwar: 

a) zu 6 Dukaten im Werthe für die vollftändigfte landwirthſchaftliche 
Orts-Beichreibung in jedem SKreife, dann eine folche zu 20 Dulaten 
für die befte Anleitung zur Herftellung folcher Ortöbefchreibungen ; 

b) zu 24 Dukaten für die befte Zufammenftellung ber Landes⸗Cultur⸗ 
Geſetze; 

c) zu MWDukaten für eine Abhandlung über Bereinigung des Zehent⸗ 
Rechtes mit den Forderungen der Cultur; 

4) zu 16 Dufaten für den Entwurf einer Felbpolizei-Orbnung; 

e) zu 20 Dukaten für ven Vorſchlag einer mufterbaften Form der 


Wirthſchaftsrechnungen; 
f) zu 6 Dukaten, nebſt 4 ſilbernen Denkmünzen für vergleichende Dung⸗ 
ungs⸗Verſuche; 


g) zu 20 Dulaten für das beſte Handbuch über gemeine und feinwol⸗ 
lige Schafzucht; 

h) zu 6 Dukaten nebft filbernen Defftmünzen für Anleitungen zur a: 
brifation von Runkelrũbenzucker und Maisſyrup; 

i) zu 12 Dukaten für die beite Abhandlung über die Einrichtung von 
Delmühlen u. f. w. 

Von hervorragender Wichtigleit aber war bie von dem GeneralsCo- 
mitt am 14. Jänner 1813 unter Ausſetzung eines 1. Preifes von 1000 ff. 
um eined zweiten Preiſes von 500 fl. öffentlich ausgefchriebene Preis: 
frage des Inhaltes: 

„Welche Mittel und Wege führen am vortheilhafteften und am 
fürzeften zu der Arrondirung aller zeritreuten Befigungen im 
Königreihe Bayern?“ 

Der exrfte Preis wurde feinerzeit dem Geometer bei ver k. Steuerkatafter: 
Ummiffion, Herm Dismas Gebhard und der zweite dem Vorſtande 
“TL Bau⸗Commiſſion in München, Herrn Joſeph v. Hazzi zuerkannt. 

Die beichrenben Mitiheilungen des Wochenblattes befaßten fi ins: 
teieutere auch mit der Branntweinbrennerei, dann mit dem Anbaue von 
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Reps und anderen Delgewächlen, dem Futterbaue und ber Rindviehzucht. 
Verbeſſerte Adergeräthe namentlich nad) Thaer und Fellenberg wur: 
den angefauft, befehrichen und empfohlen. 

Auch der Anbau von Klee, Yuzerne und Esparſette fowie die Anleg- 
ung von Wäfferung2:Wiefen wurden in ſehr einläßlicher und anregenber 
Weiſe behandelt. 

Am 14. Februar 1813 bildete fich im Anfchluffe an den Ianbwirth- 
ſchaftlichen Verein eine Aktiengefellichaft zur Förderung ber Bienenzucht 
in Bayern, deren jehr umfafjende Satzungen durch dad Vereinsblatt ver- 
öffentlicht wurben. 

Am 3. Mai 1814 wurde dem Mechanikus Zillner in Salzburg 
für die Erfindung einer Säemaſchine ein allerhöchites Privilegium ertheilt. 

Am 13. April 1814 wurde der Staatsbeitrag für das Oktoberfeit 
biefeg Jahres auf 2000 fl. erhöht und eine fernere Erhöhung desſelben in 
Ausſicht geitellt. 

Die im Wochenblatte im Sabre 1814 veröffentlichte Rechnung des 
landwirthſchaftlichen Vereines für das III. Bereinsjahr 1812/13 ergab: 

eine Gefjammt:Einnahme von 30,235 fl. Er. 
n » Ausgabe „ 16,096 fi. 12 kr. 
ſohin einen Aftiv-Reft von 14,139 fl. 72 tr. 
dann einen reinen Vermoͤgensſtand von 24,631 fl. 32 Tr. 

Die Zahl der Mitgliever, welche im Jahre 1812/13 1086 betragen 
und hiemit den bis 1835 niemals wiederkehrenden höchften Stand erreicht 
batte, belief fi im Jahre 1813/14 auf 678. 

Das Vereins⸗Wochenblatt, weldyes vom Jahre 1811 bi 1815 von 
Franz v. Paula v. Schrank und vom Jahre 1815 bis Dez. 1818 von 
dem k. Profeſſor Dr. Schwab rebigirt worden war, enthält unter An- 
derem im Jahrgange 4815 eine fehr ausführliche mit einer Kartenzeich- 
nung verfehene Beichreibung der großartigen, bis in's XVII. Jahrhundert 
zurücreichenden Arrondirungen im ehemaligen Fürftentfume Kempten, 
zum damaligen Iller⸗Kreiſe gehörend. 

Der Operationd-Plan des Vereined blieb auch im Jahre 1815 im 
Weientlichen unver änbert; doch wurden nunmehr zum erſtenmale auch 
Preife für Ianbwirtbichaftliche Dienfthoten eingeführt und jene für Flachs⸗ 
kultur beträchtlich erhöht. 

Der Berein vehnte fich auf die neuerworbenen Fürftenthüner Würz: 

burg und Alchaffenburg aus. 
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Am 13. Juli 1815 warb von dem General-Comits des landwirih⸗ 
Khaftlichen Vereines für jeden ver 8 Kreife, jowie für Würzburg und 
Aſchaffenburg ein gleichmäßiges, die wichtigften Zweige des landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes umfaflendes Feit-Programm aufgeftellt, wobei auf Heb- 
ung ber Pferde und Viehzucht, des Flachsbaues, der Obftbaumzucht, be? 
Futter: und Kartoffelbaues, dann auf die Belohnung treuer und fleißiger 
Dienſtboten ein befondered Gewicht gelegt wurbe. Aus dem Operationsplane 
für dad Jahr 1815/16 glauben wir insbeſonders hervorheben zu follen: 

Feſtſetzung erhöhter Preife für die Veranftaltung berathender Ber: 
ummlungen (Eongreffe,) von Seite praftifcher Delonomen, worin ber 
t. Landrichter Reiber zu Göggingen bereit im jahre 1811 mit ver: 
dienſwollem Beifpiele vorangegangen war ; fortgejeßte Vertheilung von nütz⸗ 
lichen Sämereien; Ausſetzung von Preifen für verſchiedene, von ben Bezirks⸗ 
Eomitöß je nach dem Berürfnifie zu beſtimmende Eultur-Berbefferungen. 

Das Programm für die Kreis-Landwirthichaftfefte des Jahres 1816 
mußte einige Reduktionen erleiden, da die Vereins⸗Einnahmen unter dem 
Trude der damaligen Zeitverhältnifie fich nicht unerheblich gemindert hat- 
tn, wa3 in dem zweiten Tcheuerungsjahre begreiflich in noch erhöhtem 
Nabe der Fall war. 

Einen interefjanten Ueberblick über die Entwidlung und Wirkſamkeit 
des Bereines gewährt bie von dem General⸗Comité veröffentlichte Druck⸗ 
Mitt: „Der landwirtbihaftlihe Verein in Bayern am 
Schluſſe Septembers 1817.” 

Hienach betrug die Zahl der orbentlichen Mitglieder damals 869. 

In Tätigkeit waren die Bezirks⸗Comites: Ansbach, Aſchaffenburg, 
Augẽeburg, Bayreuth, Bamberg, Nürnberg und Würzburg; außer Aktivi⸗ 
tät die Bezirk⸗⸗Comités: München und Paſſau. 

Das Bezirks⸗Comitoͤ Regensburg hatte fich aufgeldft, und jenes für 
ven Vllerkreis in Kempten fich mit dem zu Augsburg vereinigt. 

Inzwiſchen hatte fi für den neuerworbenen, damaligen Rheinkreis 
ta Bezirks⸗Comitoͤ zu Speyer gebilvet. 

Die Vereinsrechnung für 1816/17 ergab: 

eine Geſammt⸗Einnahme von 17940 fi. 58 Fr. 
" "» Ausgabe „ 9673 ft. 17 fr. 
fohin einen Aktioreit „ 8267 fl. 41 Er. 
ine Ausftanbfumme von 17,574 fl. 31 !r., dann einen Vermögenzftand 
wa 31,307 I. 68 fr. 
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Diefer Nachweis lieferte zugleich mehrfache erfreuliche Belege dafür, 
baß die von dem Vereine auggegangene Anregung und Belehrung nicht ohne 
günftigen Einfluß auf das praftifche Leben geblieben ift, und in ben ver- 
ſchiedenſten Bezirken zu wirklichen Verbeſſerungen in ben einzelnen Be 
triebszweigen Anlaß gegeben hat. 

Die damaligen Zeitverhältnifie, insbeſondere die Kriegsjahre, der ge 
waltige Einfluß der Kontinentaljperre, hie Getreivetheuerung von 1816 
und 1817 u. |. w. Eonnten begreiflich nicht verfehlen, den ganz vorzug3- 
weiſe auf die Entdeckung von Surrogaten gerichteten Beitrebungen auch 
in der Zeitichrift de landwirthſchaftlichen Vereines den entiprechenden 
Ausdruck zu geben. 

Im Juli 1818 veröffentlichte das Beirk-Eomite zu Speyer das 
Programm zur erjtimaligen Begehung eine? anbietet im 
Rheinkreiſe. 

Nachdem von Seite mehrerer Bezirke der Wunſch zu extenmen 9 gege- 
ben worden war, daß der jährliche Operationsplan nicht ausſchließlich 
von dem General-Comite ausgehen und daß ven Bezirken ein angemefle- 
ner Antheil an den Einkünften, d. h. an den Mitglieverbeiträgen zur ei⸗ 
genen Verwendung überlafien werben möge, wurde vom Jahre 1819/20 an 
die Einrichtung getroffen: daß jedem Bezirke die Hälfte der Ein- 
fünfte, fowie der fpecielle Operationsplan überlaffen, dem 
General-Comite und resp. dem Gejammtvereine aber vorbehalten bleibe, bie 
Operationdpläne zu genehmigen und Verwendungs-Nachweis zu verlangen. 

Im April 1820 erfolgte die Vereinigung des Bezirkd-Comite für den 
Harfreiz zu München mit dem General-Eomite. 

Das Wochenblatt des Vereines erhielt vom Dftober 1820 an eine 
hübichere Auzitattung; es erfchien nunmehr bi zu feiner im Sahre 1836 
trfolgten Umwandlung in eine Monatichrift im Quartformat, und wurde 
an Gemeinden, welche von dem ek. Minifterium des Innern zur Anfchaff: 
ung aud Gemeinde Mitteln ermächtigt worden waren, um den Preis 
von 5 fl. 24 Tr. abgegeben. 

Bei dem Gentral= Lanbwirthfchaftsfeite dieſes Jahres wurben zum 
eritenmale neben den Preifen für Viehzucht und Maftung auch jolche für 
audgezeichnete Ianbwirthichaftliche Leiftungen und Betriebs-Verbeſſerungen 
in den jüngfiverflofienen 3 Jahren zuerkannt. Diefelben beftanden in gol- 
denen und jildernen Bereind-Denkmüngzen, landwirthſchaftlichen Geräthen 
und Büchern. 
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Dos Wochenblatt vom 16. Jänner 1821 enthält die erfte Anzeige 
über die zu Gräfenberg im vormaligen Obermainkreife erfolgte Grüntung 
einer von ben fämmtlichen Gemeinden des Amitsbezirkes garantirten 
Ackerbau-Hilfskaſſa. 

Nah dem Operationsplane des General-Comité's für das Jahr 
1820/21 wurde damit fortgefahren, je 6 goldene Denkmuͤnzen zu 6 Dukaten 
im Werthe für die Stifter von Eultur-Congrefien, für Ianbwirthichaftliche 
Statifik, für gemeindliche Güter-Arrondirung, dann 150 fl. für die Bie 
nenzucht = Gefellichaft und 1200 fl. für die Ermwerbung neuer Sämereien 
und Ackerbaumafchinen zu beftimmen. 

Zu Anfang des Jahres 1821 wurde auch die ſchon früher beitandene 
Deputation für das landwirthfchaftliche Bauweſen mitteljt gememjchaftlichen 
Zuſammenwirkens des landiwirthichaftfichen und des polytechniſchen Ver⸗ 
eines wieder in's Leben gerufen und zweckmaͤßiger organiſirt. Bei dieſem 
Anlafſe verdient auch erwähnt zu werben, daß, nachdem in ben früheren 
Tperationdplanen ein Preis von 50 Dukaten für dasjenige Dorf von 
mindeſtens 20 Haushaltungen, welches feine fänmtlichen Düngerftätten am 
zweckmaͤßigſten einrichten und für bie gehörige Benuͤtzung ber Jauche jor- 
gen würde, erfolglos außgefeht war, — dad Pfarrdorf Affing, Land⸗ 
gericht3 Aichach, diefe Aufgabe im Jahre 1821 zuerit vollftändig löste, 

Unterm 6. Juni 1821 gerubten Se. Majeftät der König auf ben 
Vorſchlag des General-Eomitö’3 unter anderem die Summe von 1600 fl. 
zu landwirthſchaftlichen Reifeftipendien zu bewilligen und im Dezember 
desielben Jahres der Deputation für Bauweſen und Landezverfchönerung 
einen Beitrag von 500- fl. zuzuwenden. 

Im Wochenblatte vom 5. Februar 1822 wird eines im Landgerichts: 
Bezirke Hofheim gegründeten Viehverfiherungs: Vereines gebacht, 
welchem bereitd 178 Viehbeſitzer mit einem Berficherungs:Capitale von 
22,000 fl. beigetreten waren. 

Am 4. Februar 1822 brachte das Vereinsmitglied, Herr Joſeph 
Rüter v. Baader, durch das Mochenblatt zur Anzeige, daß fich bie von 
ihm ausgeführte Dampfmaschine in dem Eſſigfabrikgebäude des Herrn 
Gabriel Sevelmayr zu München in voller Thätigleit befinde. 

Kine Commiſſion von Sachverſtändigen aus ber Mitte des General- 
Gomits’8 überzeugte fich, nach vorgenommener Prüfung, von ber Einfach 
keit und Zweckmäßigkeit der Gonftruction biefer er ſten, gelungenen 
deyeriſchen Dampfmafchine, fowie von ihrer Anwendbarkeit für 
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landwirthſchaftliche und gewerbliche Zwecke, wozu fie biefelbe angelegent- 
lichſt empfahl. 

Im felben Fahre erfolgte die Prüfung und Sffentliche Anempfehlung 
des verbeflerten Branntwein- Deftillir- Upparates von L. v. 
Babo, — dann die Gründung der Gartenbau⸗-Geſellſchaft zu 
Trauendorf dur den quiegeirten Hall-Oberbeamten Fürit. 

Bon dem Vereinsmitgliede Freiherrn v. Schätzler in Augsburg 
wurden an ber in diefem Jahre neu errichteten, landwirthſchaftlichen Lehr⸗ 
Anftalt zu Schleißheim ſechs Freiplätze gegründet. 

Bei dem Oktoberfeſte des Jahres 1822 veranftaltete der k. Wirth: 
Ihafts-Direltor Schönleutner von Schleißheim zum Eritenmale die 
öffentliche Vornahme von Arbeitäproben mit neuen, in Schleißheim jelbit 
fabrizirten Ackergeräthen, als dem Eritirpator, der Säemafchine, der 
Walze ꝛc. x. 

Im April 1823 wurde von dem General- Comite im Auftrage Sr. 
Majeſtät des Königs für die Bearbeitung eines „vollftändigen, Leicht- 
faplihen Unterrichtes über die Zucht, Behandlung und 
Veredlung des Pferdes” ein Preis von 100 Dufaten ausgeſetzt. 

Das Wochenblatt des Jahres 1823 und der beiden vorhergegangenen 
Jahre befchäftigte fich in hervorragender Weife mit periodiſchen Veröffent- 
lichungen über den Stand des Feldbaues, mit Vorfchlägen zu Ianbwirth- 
Ihaftlichen Eredit-Anftalten, zur beſſern Düngerbenügung, zur Mäufe- 
Vertilgung, endlich zur Verbefferung und Verſchönerung des Tänplichen 
Bauweſens. 

Die in dieſen Jahren angeſtrebte Vereinigung von Preiſevertheilungen 
für die Induſtrie, die Wiſſenſchaften und bildenden Künſte mit jenen 
für die Landwirthſchaft bei Gelegenheit des Oktoberfeſtes warb in ſoferne 
einigermaßen realifirt, als man bie gleichzeitige Abhaltung einer Induſtrie⸗ 
Auzitellung verjuchte. 

Das General-Comite Taufte im September 1823 mehrere erprobte 
landwirthſchaftliche Mafchinen und Geräthe aus England und ben Nieder: 
landen an und geftattete deren Befichtigung und Nachbildung. Dasjelbe 
veröffentlichte ferner die Zeichnung und Beichreibung einer von dem Zim⸗ 
mermeifter Plant zu Wieſenbach, Landgericht? Traunftein, erfundenen 
Dreih: Machine im Preife zu 130 — 150 fl. 

Bemerkenswerth find ferner mehrfache gelungene Verfuche mit ber 
engliſchen Hopfen⸗Preſſe. 
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Das General⸗Comité veranftaltete im näntlichen Jahre einen zweiten 
gelungenen Verſuch mit der Seidenwürmerzucht, welche neuerdings mehr: 
fache Befürwortung fand. 

Zu Anfang des Jahres 1824 verlieh dasſelbe dem Wirthe Georg 
Uebler zu Thaunſüß, Landgericht? Neuftadt a/WR., „welcher durch 
Einführung und Verbreitung des Hopfenbaucs dortjelbit, das arme Dorf 
in ein wohlhabendes umgewandelt hatte”, die große Vereinsdenkmünze. 

Dad Wochenblatt dieſes Jahrganges fowohl als ver unmittelbar vor 
bergegangenen enthält mehrere treffliche Aufläbe, worin auf die miß- 
bräuchliche Begehung der Sonn: und überaus zahlreichen Feiertage, auf 
vie folgesveife Ueberhandnahme von Müßiggang, Trunkſucht, Nobheit und 
Sittenlofigteit, namentlicd unter Iandwirtbichaftlichen Dienjtboten , ſowie 
anf die ebenjo verwerfliche als verberbliche Mißhandlung der Thiere in 
böchft verbienftveller Weiſe aufmerffam gemacht, und manches beachten?- 
werthe Deittel zur Abbülfe vorgefchlagen wird. 

Am 18. Februar 1824 hielt der lanbwirthichaftliche Verein eine öf⸗ 
ientlihe Berfammlung zur Feier der glorreichen 25 jährigen Regierung 
Beland Sr. Mojeität des König: Marimilian Joſeph, wobei der 
um die Förderung der Landeskultur und bes landwirthichaftlichen Vereines 
mehrfach verviente k. Staatzrath von Hazzi ald Feſtredner das ſegens⸗ 
sähe Wirken des nnvergehlichen Landesvaters in begeiſterungsvollem 
Vortrage feierte. 

Bald darauf, am 14. März 1824, bildete ſich auf Veranlaſſung und 
unter Mitwirkung bed Gencral-Comite3 des laudwirthſchaftlichen Vereines 
ane eigene „Deputation für ven Seidenbau“, als deren Aufgabe 
die Pflanzung von Diaulbeerbäumen, die Herbeiichaffung von Seidenwurm⸗ 
Eiern und Belehrung binfichtlich der Pflege der Seidenzucht bezeichnet wurben. 

Im jelben Jahre erfaufte der landwirthſchaftliche Verein die ſoge— 
nannte Hutterſchwaige Nr. 269 (jetzt 2) an der Türkenftraße in Muͤn⸗ 
Yen, im Schaͤtzungswerthe von 40,000 fl., und am 12, Mai 1824 hielt 
das General: Comits bereits bie erfte Sitzung in dem near ermorbenen, 
wit einem fhönen und geväumigen Garten verfehenen Vereinslokale, wel⸗ 
Ges feither den ftändigen Si dieſer oberjten Vereinsbehörde, ſowie des 
RreisEomites des landwirthſchaftlichen Vereins für ven Sfarkreis, nad): 
mals von Oberbayern bildete, 

Demerlenöwerth ift das in dem Wochenblatte vom 25. Mai desſel⸗ 
ben Jahre ziemlich umfangreiche Berzeichni von landwirthſchaftlichen 

3 


4 

Maſchinen, Geräthen und Modellen, deren Anfertigung und Verſendung 
ver Mechanikus Semler in München auf Anregung und unter Leitung 
des General-Comited übernahm. 

Am 11. Dezember 1825 bewilligten Se. Majeftät König Lubwig 
dem General: Comite des Iandwirthichaftlichen Vereines, vielmehr durch 
biefes der Deputation für Seibenzudht die Summe von 6000 fi., und 
verfügten unmittelbar hierauf die Anlegung großer Maulbeerbaum⸗Plau⸗ 
tagen in den kgl. Gärten. Zugleich wurden aus Stalin 5740 große 
Maulbeerbäume, 23,000 Setlinge und 13 Pfund Maulbeerbaumfamen, 16 
Rot) Wurmeier ꝛc. bezogen, und an Züchter in ſämmtlichen 8 Kreifen vertheilt. 

Das Bereind-Wochenblatt vom Jahre 1827 berichtet über die Fort⸗ 
fhritte der Seidenzucht, conjtatirt für dieſes Jahr die Einjendung von 
271 Pd. 18 Loth Cocons, 14 Pfd. abgehaspelter Seide, ven Beſtand 
von Abhazpelungsanftalten zu Nürnberg, Augsburg und Neuburg, das 
Borhandenjein von 100,000 Maulbeerbäumen und 404,638 Pflänzlingen 
und bemerft, daß ſich 25 Landgerichte, 20 Magiftrate und 200 einzelne 
Perſonen mit der Seidenzucht beichäftigen. 

Sm den Sahren 1828 und 1830 wurden von Sr. Moajeftät dem 
Könige Ludwig mehrere auf die Landwirthſchaft bezügliche Preisaufgaben 
und Preife ausgeſetzt, als: 

1) für Erzeugung der größten Quantität raffinirten inländifchen Runs 
felrüben- Zuderd: 2000 fl., . 

2) für gelungene Gewebe aus inländifcher Seide: 800 und 400 fi., 

3) für Verbeſſerung inländiſcher Mahlmühlen: 500, 300 und 200 ff., 
für Herftellung einer folden nad) engliihem Muſter: 3000 fl. und 

4) für Safloranbau: 1000 fl. 

Am22. Juni 1828 geruhten Se. Majeität König Ludwig den landwirth⸗ 
Schaftlichen Berein durch huldvollſte Uebernahme des Protektorates zu beglücken, 
und das Wochenblatt vom 8. März 1831 brachte die ebenſo erfreuliche Nach⸗ 
richt von dem Beitritte Str. k. Hoheit des damaligen Kronprinzen, nunmehr res 
gierenden Königs Maximi lian zu dem landwirthſchaftlichen Vereine, indem 
es das nachfolgende höchfte Schreiben an das General-Eomite veröffentlichte: 

Mit Vergnügen babe ich das von Ihnen überfenbeie Diplom 
empfangen und angenommen. Erfreulich ift && mir, daß Sie fo 
eifrig für die Eultur des Vaterlandes forgen und auf ihre Ver⸗ 
vollkommnung bedacht find. Fahren Sie fort darin, und feien Sie 
überzeugt, daß ic immer dahin ftveben werde, die Wiſſenſchaft um 
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die Rumft, fowie den Mderbau und die Landwirthſchaft zu heben 
und zu fördern. Indem ich meine beiten Wünfche beifüge, daß 
Ihre Bemühungen und Ihr Eifer mit den reichten Früchten werbe 
gefegnet werben, bin ich 

München den 20. Januar 1831. 


Ahr 
wohlgewogener 


WHazimilian, Kronprinz. 


In dem Wochenblatte des Ianbwirthfchaftlichen Vereines vom Sabre 
1831 wurben nach längerer Pauſe die von der Revifion und ver Verſamm⸗ 
lung der Anwälte berichtigten Sjahresrechnungen des General: Comite’8 
für 1818/19 bis 1823,24 einfchließlich befannt gegeben, welche im Weſent⸗ 
lichen Folgendes entnehmen Lafien. 

Es deitanden in ver ebenerwähnten Periope 12 Vereinsbezirke, naͤm⸗ 
ih: Ansbach, Alchaffenburg, Augsburg, Bamberg, Bayreuth, Eichſtaͤdt, 
Münden, Nürnberg, Baffau, Regensburg, Speyer und Würzburg. 

Die Zahl der ordentlichen PVereindmitgliever war von 879 auf 695 
elmälig zurüdgegangen, und die Rechnung des Jahres 1819/20 gibt über- 
dieß au erfehen, daß die Ausflände an Mitglieverbeiträgen auf die jehr 
Keträchtliche Summe von 30,736 fl. 40 Tr. angewachlen waren. Deßun⸗ 
geachtet hatten ſich die Einnahmen im Jahre 1823/24 auf 31,986 fl. 
2.7 bi. und bie Ausgaben auf 31,592 fl. 6 fr. Uhl. erhöht, während 
der in ben Borjahren ſtets unverwendet gebliebene Aktivreft von 6—8000 ff. 
diegmal auf 394 fl. 18 Er. 6 HI. zwedigemäß gemindert wurde. 

Der Bermögenditand belief fich im Iebtgenannten Jahre, mit Ein- 
ſchluß der im Schaͤtzungswerihe zu 40,000 fl. neu angefauften Realitäten 
zu München auf 60,773 fl. 18 fr. 6 Hl. 

Zür das Central⸗Landwirthſchaftsfeſt ward im Jahre 1831 ein eige- 
ur, bubgetmäßiger Stantöbeitrag von 4500 fl. bewilligt, welcher auch in 
ven felgenben Yinanzperioden in hoͤchſt dankenswerther Weiſe tet? unges 
winbert gewährt wurde. 

Um 14. Oktober 1832 berichtete die Deputation für ben Seibenbau 
u Bayern über erfreuliche Fortfihritte desſelben, wobei die Maffe der er- 
aiten Gocond auf 697 Pfund und der Veſtand an Maulbeerbaͤumen und 
Oetenftämmen auf 3,925,000 angegeben wurben. 

Um 26. Oktober 1832 wurde von dem ?. Minifterium ded Innern 
anf Beraufefiung und under Mitwirkung des GeneralsEomits’3 des land⸗ 
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virthfchaftlichen Vereines ein Preis von 100 Dukaten für bie Bearbeitung 
eined vollftändigen, Teichtfaßlichen Unterrichtes über die Zucht, Behand: 
lung und Vereblung der Rindvieh⸗Gattungen, dann ihrer landwirthſchaft⸗ 
lichen Benübung, ſodann am 24. Juli 1833 ein Preis von 100 Dukaten 
für die beftabgefaßte Bearbeitung eines populären Unterrichtebuches über 
ben Anbau der fogenannten Induſtrie- und Handelsgewächſe ausgeſetzt. 

Inhaltlich der im MWochenblatte von 1833 veröffentlichten, den Zeit: 
raum von 1825 bis 1832 umfaffenden Vereins-Jahresrechnungen hatten 
fih die Einnahmen und Angaben allmälig auf 10- bis 11,000 fl. ge- 
mindert, dann aber auf ungefähr 18,000 fl. wieder gehoben, während der 
Dermögenzftand im Wefentlichen unveräudert geblichen war. 

Die Seivenbau=-Deputation des General: Comite’3 berichtete im De: 
zember 1833 über inzwifchen erzielte, fernere Fortichritte mit dem Beifü⸗ 
gen, daß bei dem nunmehrigen Beſtande von 4,050,000 Maufbeerbäumen, 
Hedenftimmen und Sämlingen der Bezug von Maulbeerbäumen aus 
dem Auslande entbehrlich geworben fei. 

Den ſchon früher erwähnten, an mehreren Orten eingeführten Eul- 
tureongrefien, (periodifchen Iandwirthichaftlichen Verſammlungen) reihte 
fih im Jahre 1834 aud) jener zu Neuſtadt a/Nifch an, deſſen einfache 
und zweckgemäße Statuten im Vereins-Wochenblatte diefes Jahres als 
Mufter veröffentlicht wurben. 

Auch der Eultur-Congreß zu Buttenheim in Oberfranfen Tieferte neue 
Beweife feines gedeihlichen Fortbeſtandes. 

Sm Monat Oktober 1835 hatte der Tanbwirthfchaftliche Verein das 
fünfundzwanzigfte Jahr feines Beſtehens und Wirkens zurückgelegt. 

Zur feftlichen Begehung dieſer Jubelfeier fowohl als jener bes 
gleichzeitig gegründeten Central = Lanbwirtbichafts (OFtober =) Feſtes war 
um fo mehr der erfreulichite Anlaß gegeben, als fich hiemit die Feier des 25- 
jährigen Beltandes ber glücflichen und beglückenden Ehe Seiner Majeftät 
des Königs Ludwig und Weiland Ihrer Majeftät der Königin Thereſe verband. 

Das Central-Landwirthſchaftsfeſt dieſes Jahres hatte ſich zu einem 
großartigen und glänzenden Nationalfefte geftaltet md die am Hauptfeft: 
tage, den 4. Oftober 1835, auf der Therefienwiefe bei München aus allen 
Gauen des Vaterlandes zufammengeftrömte Menſchenmenge, welche die ge- 
feierten Majeftäten mit ſtürmiſchem Jubelrufe enıpfing, warb auf 120,000 
geichäßt. 

Der Verein felbft beging feine 2bjährige Jubelfeier, zu deren Erinn⸗ 
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mung Denkmũnzen geprägt und vertheilt wurden, außerdem in einer öf—⸗ 
fentlihen Situng des General-Eomites, bei weldyer der damalige Vereins⸗ 
Borftand, Staatsrath von Hazzt, in umfaflendem Vortrage bie Entjtehung, 
Entwicklung und dad Wirken des landwirthichaftlichen Vereines erörterte, 

Schon im Laufe des Jahres 1835 waren Einleitungen getroffen wor- 
den, bie Satzungen des landwirthſchaftlichen Vereines, welche jeit der Grün- 
bung desfelben völlig unverändert geblieben waren, einer zeitgemäßen Re— 
vijion zu untergeben und da bie neue Drganifation des Vereins mit bem 
Beginne des Jahres 1836 ind Leben trat, jo möchte es angemeifen fein, 
dieſe erite Periode des landwirthſchaftlichen Vereines mit einem kurzen 
Rückblicke auf den Beitand und das Wirken desſelben zu fchließen, 

Die Anzahl der Bereindmitgliever, welche im Jahre 1810/11 — 634 
betragen und im Sabre 1812/13 mit ber Summe von 1086 den höchſten 
Stand erreicht hatte, betrug am Schluffe des Jahres 1834/35 368, wos 
unter 175 Beamte und Geiftlihe und 193 Delonomen. 

Mit dem Beginne bed Jahres 1820/21 hatten ſich 855 Gemeinden 
zunächſt durch Haltung des Wochenblatted an dem Vereine betheiligt; als 
lein auch diefe Theiluahme minderte ſich allmälig wieder und im Jahre 
1834/35 war die Zahl der fraglichen Gemeinden auf 106 geſunken. 

Die hauptfächlichite Urfache diefer wenig erfreulichen Erſcheinung lag 
unmeifelhaft in der allzubeträchtlichen Höhe des auf 11 fl, feſtgeſetzten 
Jahresbeitrages, wodurch ber Beitritt zum Vereine im Allgemeinen we⸗ 
fautlich erjchwert, dem gering bemittelten Lanbwirthe aber nahezu unmögs 
ih geworden war. 

Diefer Uebelftand machte ſich überdieß theils durch baldigen Wieder⸗ 
andritt aufgenommener Mitglieder, theils durch fortwährende, höchſt be⸗ 
traͤchtliche Zahlungs⸗Rüͤckſtaͤnde fühlbar, welch letztere im Jahre 1821/22 
W088 FL. und noch im Jahre 1834/35 10,000 fl. betrugen, 

Diefem unverkennbaren, auf dem Vereine ſchwer laſtenden Mißſtande 
gegenüber erſcheint ber glühende Eifer, die aufopfernde und umſichtsvolle 
Zhatigteit, womit die Bereinsbehörden und vor Allem dad General-Co: 
mite die Intereſſen des Vereine und durch ihn jene der geſammten va⸗ 
terlänbiichen Landwirthſchaft unausgeſetzt und mit dem erfreulichiten Er⸗ 
feige vertreten und gefördert haben, — um fo anerkennenswerther. 

Vorzugsweiſe verbienftvoll wirkte hiebei die ununterbrochene Heraus: 
gabe der Vereins⸗Wochenſchrift, deren belehrende umd anregende Mittheil⸗ 
ungen dem geſammten Bereich der Landwirthſchaft mit gleicher Sorgfalt 
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umfaßten und Feine wichtige Erfcheinung des In⸗ und Auslandes hierin 
unbeachtet Tießen, fowie die Vertbeilung wohlbemeſſener und fehr beträcht: 
licher Preife für die gelungene Loͤſung wichtiger Tanbwirthfchaftliäyer 
Tragen. 

Die Einnahmen bed Vereined betrugen im Laufe dieſer Periode 
311,960 fl., die Ausgaben 311,460 fl. johin in einem Jahre bet 12,470 ft. 
Für das Vereins⸗Wochenblatt wurben 37,111 fl. 19 kr., für Bücher und 
Sournale 8165 fl., für Maſchinen, Geräthe und Mobelle 12,283 fl. für 
Sämereien 2763 fl., für dad Central⸗Landwirthſchaftsfeſt 120,869 fi., 
(wovon 44,528 fl. auß Vereinsmitteln) außdgegeben. 

Die durch das Wochenblatt veröffentlichten Verhandlungen viefer Pe- 
riode enthalten zugleich die vollgiltigften Nachweiſe barüber, daß ber 
Yandwirthichaftliche Verein, von Seite ver k. Staatöregierung in wohl: 
wollender Weife unterftüßt, auf die Hebung ber vaterländiichen Landwirth⸗ 
ſchaft in der That den erfreulichiten Einfluß geübt hat, und daß bie hie⸗ 
rin erzielten Fortfchritte, wozu wir namentlich die Förderung de Klee⸗, 
Eſparſette⸗ und Luzerne-Baued, die BVerbefferung und Verbreitung des 
Hopfenbaues, ber Flachs⸗ und Hanf-Eultur, des Anbaues befierer Kartof- 
felforten, Gemüfearten, Del und Handelögewächje und zwar hauptjäch- 
lich des Tabakes und der Runkelrübe, die Einführung befferer Aderge 
räthe und Majchinen, die zweckmäßigere Anlegung von Düngerjtätten, bie 
vortheilhaftere Dünger: und Güllebenügung, endlich die Verbeflerung und 
Veredlung ber gefammten Viehzucht zählen, ganz vorzugsweiſe ven Beſtreb⸗ 
ungen de lanbwirthfchaftlichen Vereines verdankt werden. Die Einführ- 
ung der Jogenannten Eulturcongrefie zur gemeinfchaftlichen Beſprechung 
Yandiwirthichaftlicher Angelegenheiten, die ſehr inftruftiven, üfonontifchen 
Ortsbeſchreibungen und Betriebsſchilderungen, bie Gründung eigener, ſehr 
eifrig wirkender Deputationen zur Wiederaufnahme ber Seivenzucht, ſowie 
für Landesverfchönerung und Ländliche® Bauweſen, — gehören gleichfalls 
dieſer eriten Periode des Vereinslebens an und werben neben ſovielen an- 
deren jegensreichen Leiftungen, dem patriotifchen Wirken ver zumeiſt Längft 
dahingeſchiedenen Männer jener Periode zur unvergänglichen Ehre gereichen. 

Dabei bürfen wir aber auch bie Schattenfeite diefer Periode nicht 
unerwähnt Yaffen, nämlich jene eigenthiümliche Richtung, welche ſich, na= 
mentlich während ber erfteren Jahre, wie in der Ianbmwirthichaftlichen Ge: 
feßgebung und Verwaltung, jo auch insbeſondere in ber Vereinszeitſchrift 
Bahn zu brechen wußte. 





Dahin gehört namentlich das Drängen nad unbebingter Theilung 
der Gemeinbegrünbe und Zerfplitterung des Grundbeſitzes, nach Vermehr⸗ 
ung der Bewöllerung in Verbindung mit verunglüdten Coloniſations⸗Ver⸗ 
ſuchen, nad) Aufhebung der Weide, ſelbſt ohne Rückſicht auf den unerläß- 
lichen Beiland von Tummelplätzen und Fohlengärten, (dev fortgefebte 
Krieg gegen den fogenannten wilden Hirtenftab,) die allgugeringe Beacht⸗ 
ung des Walbbeftandes und die Anfeindung ſelbſt der Staatswaldungen 
als jolcher zu Gunften des Getreidebaues, die Bernachläffigung einer gründ⸗ 
lichen, aaturwiffenichaftlichen Pflege der Landwirthſchaft und die nicht fels 
tea ber prüfenden Kritik und Sichtung entbehrende Anpreifung neuer, na» 
wentlih fremdlaͤndiſcher landwirthſchaftlicher Entdeckungen und Rezepte. 





Zweite Periode 
vom Zahre 1836 — 1849. 


Die auf fabungagemähen Wege beraihene und befchlofine Reorgani⸗ 
ſation des Ianbwirthichaftlichen Vereines Hatte noch vor dem Schlufle bes 
Jahres 1835 die allerhöchite Genehmigung erhalten, und ſchon am 3. Ok⸗ 
tober dieſes Jahres erfolgte die Veröffentlichung der neuem Sabungen 
uch Reicript bed k. Staats⸗Miniſteriums des Innern vom 1. Oktober 
185 im Regierungd-Blatte (Nr. 51, ©. 857 — 872). 

Die neue Organifation bot — ber urfprünglichen Verfaffung vom 
Jahre 1810 gegenüber, — unzweifelhaft manche jehr weientliche Vorzüge bar. 

Wir rechnen babin vor Allem bie Vereinfahung und zweckmaͤßigere 
Regelung des gefammienBerwaltungd-Organiömus, bann bie Herabiegung 
bei Jahresbeitrages ber ordentlichen Mitglieder von 11 fl. auf 2fl. 42 fr. 

Diefer lezteren Maßregel iſt es neben der eifrigen und energifchen 
Nitwirkung des damaligen k. Staatäminifterd des Innern, Herrn Für: 
Pa von Dettingen: Wallerftein Durchl., zu verdanken, daß bie Zahl 
ber Bereind-Diitgliever, welche, wie bereitd erwähnt, am Schluſſe des Jah⸗ 
ob 1834/35 nur mehr 368 betrug, ſich im Laufe bes Jahres 1836 auf 
300 erhöhte. 

Die urfprüngliche Gentralifation des Vereines wurbe unverändert 
kischalten. 


—— 


Das General⸗Comité aus A Mitgliedern beſtchend, mit dem Sitze 
in der Haupt: und Reſidenzſtadt Minchen, ſollte das Verwaltungs⸗-Organ 
bes Gefammt-Vereined und zugleich Kreis-Comitéè des damaligen Iſarkrei⸗ 
ſes fein, während als Verwaltungsorgan für jeden der übrigen Kreiſe des 
Königreiches in der beireffenden Kreishauptitadt ein Kreis-Comité beſtehen 
jollte. Die Mitglieder diefer Comites wurden auf 6 Jahre gewählt, Tonne 
ten jedoch nad) Ablauf diefer Zeit wieder gewählt werden. Die Stelle be 
eriten Vorſtandes warb mit allerhöchfter Genehmigung bei dem General» 
Eomite von dem k. Staatäminifter des Innern, bei ven Kreis-Comités 
von dem betreffenden k. Regierungspräfidenten übernommen, während ber 
zweite Vorſtand und die Sekretäre von ben Comité's felbit aus ihrer 
Mitte zu wählen waren. 

Das General: Comite und die Kreis-Comité's waren gehalten, fich 
monatlich mindejtend einmal in fürmlicher Situng zu verfammeln und 
alljährlich bei Gelegenheit des Central: und beziehungsweife Kreisfeſtes 
eine öffentliche Sikung zu halten. Bezirks-Comité's, d. h. Verwaltungs 
Drgane für den Umfang eines Landgerichts- oder Landcommiſſariats⸗-Be⸗ 
zirkes bejtanden nicht. Dagegen enthielten die Vereindfagungen bed Jah: 
re3 1835 im $. 23 nachfolgende Beltimmung: 

„Meberbieß Fönnen, fo oft die mündliche Zuratheziehung aud) der 

„ur die Comité's nicht gewählten Vereinsmitglieder einzelner Diftrikte 

„Oder ganzer Kreife oder der Sefammt: Monarchie, über von ber 

„Staatsregierung dem Gutachten des Geſammt-Vereines unterftellte 

„Angelegenheiten, oder über allgemeine und diftriktive Snterefien er: 

„Iprießlich erjcheint, von dem k. Staatsminifterium des Innern auf An- 

„trag des General-Comité's diſtriktive Zuſammentritte nach landwirth⸗ 

„ſchaftlich verwandten Rayons und unter dem Vorſitze der von dem be⸗ 

„nannten Staats-Miniſterium benannten Vorſtände angeordnet werben. 

„Die wirkliche Berufung ſolcher Diſtrikts-Verſammlungen, ſowie 

„die Inſtruirung der Vorſtände und bie nähere Präcifirung der in 

„Semäßheit de Berufungszweckes ausſchließend zur Berathung zu 

„bringenden Gegenftände refjortirt in folchen Fällen zu dem Wirk: 

„ungskreiſe des General-Comité's.“ 

Bon dem auf 2 fl. 42 fr. feſtgeſetzten Jahresbeitrage eines jeden or⸗ 
dentlichen Vereinsmitgliedes follten 

a) 42 fr. der Kaſſa des General-Eomite’d, und 
b) 2 fl. jener des betreffenden Kreis⸗Comité's zuflicken. 
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Die übrigen Einkünfte dieſer Eomite’3 follten aus etwaigen Central⸗ 
und Lreisfonds⸗Zuſchüſſen, Geſchenken und jonftigen zufälligen Einnahmen 
beftehent. 

Die Zweckbeſtimmung des Bereined und die Selchäftsaufgabe der 
genannten Verwaltungs⸗Organe blieb im Wefentlichen unverändert. Die 
Zeitſchrift des Tandwirthichaftlichen Vereines wurbe mit dem Begimte des 
Jahres 1836 unter der Benennung „Sentralblatt” in eine Monatsfchrift 
umgewandelt, worüber das Jannarheft biefes Jahres folgende Bekannt⸗ 
nachung enthielt: 

„Das General⸗Comité des Tandwirthichaftlichen Vereines in Bayern 

„bat in feiner Sigung vom 13. Jänner 1836 befchlofien, daß, um 

„den vielfeitigen Wünfchen ver verehrlichen Mitglieder des Vereined 

„entgegen zu Tommen, das bisherige Wochenblatt in Monatshefte 

„umgewandelt werde, indem dadurch die Moͤglichkeit gegeben tft, das 

„vielfache Abbrechen der Artikel zu befeitigen, und biefe Form ben 

„Leiern bequemer ericheinen dürfte.“ 

Der Umfang der PVereind- Zeitfchrift, welcher feither und biß zum 
Jahre 1838 alljährlich mindeftend 52 Bogen betragen hatte, mußte von 
da ab auf 36 Bogen befchränft werden, ba bie frühere Begünftigung, wo» 
nah Eat und Drud von dem 1. Sentral:Schulbücher- Verlag unentgeltlich 
beforgt wurde, mit dem genannten Jahre erloſch; auch die hiefür verfüg- 
baren Gelbmittel durd, die Minderung des Mitglieverbeitrages von 11 fl. 
auf 2 fl. 42 Er. wenigftend Anfangs einen fühlbaren Ausfall erlitten 
hatten. Zugleich ſah fi) das General⸗Comité veranlakt, dad Eentralblatt 
vom Jahre 1838 an bis zum Schluffe des Jahres 1846 auf ein ſechs⸗ 
maliges Erfcheinen in ber Art zu reduziren, daß jebes Heft je zwei Mo: 
nate umfaßte. 

Die Redaktion der Zeitfchrift, welche vom Jahre 1818 an von bem 
t. Etaatörathe Herm von Hazzi unentgeltlich beforgt worben war, ging 
nach deſſen Rüdtritte, mit dem Beginne des Jahres 1837 an ben k. Uni: 
vritätd-Profeffor Herrn Dr. Zierl über, von weldem Zeitpunkte an 
mit den einzelnen Monatsheften ein Ianbwirthichaftlicher Anzeiger (Intel: 
Byenzblatt‘) verbunden ward. 

Die Koften der Herauögabe beliefen fich nunmehr auf beiläufig 2000 fi. 
des Jahres. 

Tas Gentralblatt des Jahres 1839 bringt im Juli⸗ und Augufthefte 
zerſt im Vollzuge des F. 11 lit. D ber revidirten Bereintfaguugen cinen 
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Rechenfchaftsbericht über ben Beſtand und bie Leiſtungen des Vereine im 
Jahre 1838. 

Hienad war die Geſammtzahl ber Mitglieder zu Ende des Jahres 
4838 von 971& auf 8777 gefunten und Hatte ſich ſohin um 937 gemindert. 

ALS die Urfache dieſer Minderung warb unter Anderem mehrfach bie 
obenerwähnte Redultion der Zeitſchrift bezeichnet. 

Die Geſammteinnahme des Vereines betrug 36,254 fl., die Geſammi⸗ 
Ausgabe 23,930 fl., fohin der Ueberſchuß an Einnahmen 12,324 fi. 

Kreisfeite mit Preife-Vertheilungen wurden in 6 Regierungsbezirken 
gefeiert, 

- Unter den vielfachen erfreulichen Leiftungen, von benen fich einzelne, 
wie 3. B. die Samen-Vermittlung in ben meiften Sreifen wieberholen, 
werben insbeſondere hervorgehoben: 

a) in Mittelfranfen: das Wirken des pomologiichen Bereined zu Tries⸗ 
borf feit 1836, bes ſchon früher entitandenen Eultur- Vereines in 
Nürnberg und ver hieraus hervorgegangenen, von dem verbienftvollen 
Dr. Weidenteller gegründeten, landwirthſchaftlichen Erziehungs- 
Anstalt zu Lichtenhof; 

b) in ver Pfalz: die Gründung einer landwirthſchaftlichen Monatsfchrift 
(ſeit 1837), dann einer Aktien⸗Geſellſchaft zur Herftellung einer Zucker⸗ 
fabrit zu Kaiferlautern, auf Veranlaffung bed Herrn Profeſſors 
Dr. Herberger; 

c) in Unterfranken: Herausgabe einer Tanbwirthichaftlichen Quartals 
fchrift feit 1836 und Errichtung von 19 nad Ianbwirthichaftlich 
verwandten Diftriften gebildeten Bezirks⸗Comitès; 

d) in Dberfranten: Gründung einer Wiefenbaufchule für Bauersſohne 
und Errichtung von landwirthſchaftlichen Bezirks⸗Comité's für jeden 
Amtsbezirk des Kreifes, welche in ähnlicher Weile, wie jene in Un- 
terfranfen, als Mittelorgane zwifchen dem Kreiſs⸗Comité und ben 
Vereinsgliedern thätig fein follten. 

Am 3. Auguſt 1839, fohin nah kaum 4 Jahren, wurden mit Sr. 
Majeftät allerhöchiter Genehmigung einige Abänderungen und Zufäße zu 
ben Vereinsſatzungen vom Jahre 1835 befchloffen und im Regierungsblatte 
vom jahre 1839 ©. 737 veröffentlicht. 

Diefelben beſchraͤnken fich im Weſentlichen auf folgende Punkte: 

4) die beiden Vorftändebes General⸗Comité ð werben je auf3 Jahre von Sr. 

Majeſtãt dem Königeaus ven Mitgliedern bed General⸗Comitos ernannt; 
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2) die Angelegenheiten, welche das General⸗Comitoͤ in feiner Eigenfchaft 
al3 Kreis-Eomits von Oberbayern berühren, werben unter der Seite 
ung bed erſten ober zweiten Borftandes ausſchließlich von jenen 12 
Mitgliedern des General-Comitö’3 behandelt, welche von ben ober: 
bayerifehen Vereins⸗Mitgliedern dahin zu wählen find. 

3) Der oben aufgeführte F. 23 der Satungen erhielt nachftehenven Zuſatz: 

„Es bleibt aber auch ven Kreis⸗Comités unbenommen, die Ver: 
„eins⸗Mitglieder des Regierungsbezirkes, jo oft fie es erforderlich 
„finden, in ſolchen diſtriktiven Zuſammentritten zu vereinigen, dieſe 
Bezirks⸗-Verſammlungen mit Gutachten zu vernehmen, und von 
„denjelben Anzeigen und Aufichlüffe über die landwirthſchaftlichen 
„Zuftände und Bedürfnifſe ihres Bezirkes zu erholen. 

„E3 wird den Kreis⸗Comités zu dieſem Zwecke geſtattet, mit 
„Zuftimmung der E. Regierung, Kammer ded Innern, bie land⸗ 
„wirthichaftli verwandten Bezirke, nach welchen die Zufammen- 
„tritte erfolgen jollen, feitzufeßen, die Vorftände der Verſammlun⸗ 
„gen zu beitimmen und über die Art und Weile des Zuſammen⸗ 
„trittes und der Berathung bie geeigneten Anorbnungen zu treffen. 


„Den Borjtänden dieſer Verſammlungen ift geftattet, nach ihrem 
„Ermeſſen auch ausgezeichnete Landwirthe, welche keine Vereins⸗ 
„mitglieder find, zu den Berathungen beizuzichen.“ 


4) Ueber bie Verwaltung bed Wereintdvermögens, die Heritellung jähr: 
licher Etats, die Prüfung und Veröffentlichung ver Jahresrechnun⸗ 
gen wurden nähere Beitimmungen, ohne erhebliche Abänderung, 
getroffen. 

Die hienach näher geregelte Bildung landwirihſchaftlicher Diſtrikts⸗ 
verfammlungen (difteiftiver Zufammentritte und Berathungen ber Vereins⸗ 
mitglieder), gehört unzweifelhaft zu den wichtigften und einflußreichiten 
nenen Einrichtungen des Ianbwirtbichaftlichen Vereines; denn erſt durch 
ne wurbe die Thaͤtigkeit der einzelnen Vereinsmitglieder angeregt, ihr 
Zuſammenwirken im Intereſſe des Bedürfniſſes der verſchiedenen Bezirke 
amödglicht und ein belebender und fruchtbringender Wechſelverkehr zwiſchen 
ihnen mb ben höheren Bereindorganen angebahnt. 

Roh im Laufe des Jahres 1840 trat die neue Einrichtung, wenn 
un unter verſchiedenen obalitäten, in ben meiften Regierungsbezirken 
ws Leben. 
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In Oberbayern wurben 37 Polizeibezirke als laudwirihſchaftliche 
Diſtrikte organifirt, deren Vorſtände von dem General⸗Comité, als ober: 
baner’jches Kreis⸗Comito, benehmlich mit der k. Kreiöregierung, ernannt 
und deren Sekretäre von den Diſtrikten auf Borfchlag ihrer Vorſtände 
gewählt wurden. Dem Borftande war geftattet, 2 — 6 Vereinsmitglieder 
als einen engeren Ausſchuß zur Unterftügung beizuziehen, 

Die Diftrikte jelbft ſollten fich mit Rückſicht auf die örtlichen Bebürf- 
wife und Verhältniffe in mehrere Kleinere allenfalls 2 bis 8 Drtichaften 
umfafjende Rayons abtheilen und hiefür als vermittelnded Organ einen 
füichtigen Landwirth als Rayon⸗Vorſtand aufitellen. 

Der Wirkungskreis und reſp. die Aufgabe dieſer Diſtriktsverſamm⸗ 
lungen ſollte ſatzungsgemaͤß darin beſtehen: 

a) die landwirthſchfatlichen Intereſſen des Diſtriktes felbſt zu berathen 
und zu befördern, und 

b) jene Gutachten zu erſtatten, welche ihnen entweder von dem Kreis⸗ 
Eomite abgefordert werben, ober wozu fie fih aus eigenem Antriebe 
veranlaßt ſehen. 

Ueber Organifation und Gefchäftöbehandlung wurden hiebei ziemlich 
nmfafjende Direltiven an bie Hand gegeben. 


In ähnlicher Weife wurde auch in einigen anderen Regierungsbezirken 
vorgegangen, wobei ſich übrigens zumeift auf die Aufſtellung ſogenannter 
Mittelorgane für Tleinere, 3—5 Gemeinden umfaſſende Rayons beſchränkt 
ward. 

Am 4. Oktober 1841 fand der erfte Zufammentritt des General: 
Comites, ald Kreiß-Comitd von Oberbayern, mit den Diſtriktsvorſtänden 
biefes Kreiſes ftatt und biefe Verſammlung ſollte ſich alljährlich erneuern. 

Der Stand der Mitglieder des Geſammtvereines, welcher noch im 
Jahre 1840 die Summe von 8404 betrug, hat fi) zu Anfang des Jah— 
res 1841 auf 7894 vermindert. 


Die Sefammteinnahmen aller 8 Kreis-Comités betrugen im Jahre 
1A 2.2.2 nenne 491 fl. 471 kr. 
bie Sefammtausgaben 2. 2 2 2 20202 02836,931 fl. 574 Er. 
und es verblieb johin ein Neberihuß von . „ » 12,263 fl. 49} Er. 

In 6 Regierungsbezirken wurden landwirihſchaftliche Kreisfeite mit 
Preiſevertheilung gefeiert. 
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Auch die Bildung landwirthſchaftlicher Diftrikte, deren in Oberbayern 
37, in der Pfalz 31, in Oberfranken 5 und in Unterfranfen 19 damals 
beitanden , machte erfreuliche Fortſchritte. 

Das Eentral-Landwirthichafts:Teit des Jahres 1842 war einem für 
dad gefammte Bayerland Hocherfreulichen Ereigniſſe, der Bermählung 
Er. Röniglihen Hoheit des damaligen Kronprinzen Marimilian mit 
Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzefjin Vrarie von Preußen, der nun: 
mehr regierenden Majeftäten, unmittelbar gefolgt, wodurch fi) der Glanz 
uud Jubel diejes vaterländischen Feſtes weſentlich erhöhte. 


Hieran reihte ſich der für den Verein nicht minder beglückende, hoch 
berzige Entſchluß einer Königlichen Hoheit des damaligen Kronprinzen 
Marimilian, die VBorftandichaft des Vereines huldvollſt zu übernehmen, 
die aljährlichen Generalverſammlungen perjöulich zu leiten und die vater: 
ländifchen Agrikultur⸗Intereſſen zum Gegenftande Höchit Ihrer befonderen 
Corgfalt machen zu wollen. 


Das bezügliche allerhöchite Reſeript lautet: 


Ludwig 
von Gottes Gnaden König von Bayern Kr. 


„Wir haben Uns bewogen gefunden, zu dem nun wieber verorbnungd- 
‚mäßig auf drei Jahre zu ernennenden VBorftande des landwirthſchaftlichen 
„Bereines in Bayern für biefe Zeit Unferen geliebten Sohn, des Kron- 
„prinzen Königliche Hoheit zu ernennen, und Wir haben hierüber bereits 
Allerhoͤchſtunmitielbar die entiprechende Eröffnung ergehen laſſen.“ 

‚Inden Wir euch von diefem Unferen allerhöchiten Beſchluſſe in 
‚Kenntnis ſetzen, fügen Wir zugleich bei, wie Wir hiedurch euch und bem 
geſammten landwirthſchaftlichen Vereine, deſſen hochwichtige Aufgabe ſtets 
Gegenſtand Unſerer Fürſorge iſt, gerne einen neuen Beweis Unferer 
Allerhoͤchſten Gnade geben.“ 

„Den bisherigen Borftänden des General-Comité bed landwirth⸗ 
‚Khaftlihen Vereines, Staaisrath von Stihaner und Profeſſor von 
„Rartius, ift Unfere allerhöchite Zufriedenheit mit ihren Leiftungen aus⸗ 
„uhräden.” 

„Hür den Fall der Abweienheit oder Verhinderung Unſeres geliebten 
Eohnes, des Aronprinzen Königliche Hoheit, bat, auf fo lange Wir nicht 
‚auherd verfügen, Unſer Staaisſsrath von Sticha ner die Vorſtandafunb⸗ 
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„tionen bei den Gencral-Eomits des landwirihſchafilichen Vereined einft- 
„weilen zu übernehmen.“ 
München den 6. Juli 1842, 
gez. Judwig. 
v. Abel. 


An das General⸗Comité des land⸗ gobell 
wirthſchaftl. Vereines in Bayern. dr. v. Kobell. 


Se. Königliche Hoheit der damalige Kronprinz Marimilian, Höchit- 
welche vom Beginne ded Jahres 1843 an felbft bei den wochentlichen 
Situngen de3 General: Comites den Vorſitz regelmäßig zu führen bie 
Gnade hatten, gerubten die erfte Sitzung vom 4. Sänner 1843 mit nach: 
ſtehenden Worten bulbvollft zu eröffnen: 

„Mit wahrer Herzensfreude, meine Herren, erfheine 

Ich Heute in Ihrer Mitte, der Jh fchon lange her 

„gewünſcht, mit dem landwirthſchaftlichen Vereine in 
„nähere Berührung zu treten, und dadurch Gelegen— 
„beit zu haben, dem Lande nüben zu können.“ 

„Wir wiſſen Alle, wie viel auf dem Felde der Land— 
„wirthſchaft noch zu thun übrigt, welde große Stre— 
„gen Landes der Eultur noch entgegenfehen; Ich 
„braude Sie nur an bie bedeutenden, aller Euliur 
„entbehrenden Möfer zu erinnern; — viele unblutige 
„Sroberungen find auf dieſem Felde zu machen.“ 

„Die Landwirthichaft tft die Bafis alles materiellen 
„Wohlfeins ded Landes.“ 

„Laſſen Sie, meine Herren, unfere Kräfte vereinen, 
„dieſes jchöne Ziel zu erreichen. Thun wir das Unj- 
„rige, fo wird der Segen von Oben nicht fehlen.“ 

Diefer mit patriotifcher Begeifterung aufgenommenen Anrede Sr. 83- 
niglichen Hoheit folgte alsbald ein huldvolles Gefchent, welches Höchitbie- 
jelben zum Anlaufe und zur Vertheilung von Efparfette-Samen zu beitim- 
men geruhten, ſowie eine weitere großmüthige Gabe zum Zwecke der Be 
fhaffung guter Zuchtſtiere. Die Hocherfreuliche unmittelbare Teilnahme 
Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen und die raftlofe Thätigkeit bes da⸗ 
maligen „Prinzipalsteferenten” des General-Eomites, Herrn Füriten von 
Dettingen Wallerftein, Durchlaucht, konnten nicht verfehlen, auf ven 
Verein und deſſen Organe in hohem Grade ermunternd und anregenb zu 
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wirten. Die Mitglieberzahl, welche im Jahre 1843 auf 7422 geſunken 
war, hatte fih im Jahre 1846 auf 9692 erhöht. 

Die Anzahl der zumeift vollftändig organifirten landwirthſchaftlichen 
Difrikte betrug zu Ende bed Jahres 1845: in Oberbayern 38, mit 275 
Unterabtheilungen (Rayons), in Niederbayern 34, in der Pfalz W, in 
ver Oberpfalz 29, in Oberfranten 35, in Mittelfranten 14, in Unter: 
franfen 48, in Schwaben 31. 

Das Juſtitut der landwirthſchaftlichen Mittelorgane, (der Rayons⸗ 
Borftände) Icheint außer Oberbayern auch in einigen anderen Regierungsbe- 
zirlen zur Durchführung gelangt zu fein und namentlich werden deren in Ober- 
franfen 146, in Mittelfranten 240 und in Unterfranken 89 aufgeführt. 

Der Zeitabſchnitt vom Jahre 1843 bis 1846 ift es auch, welcher fich 
durch eine ganz außerorventliche, zumeift auf die Durchführung der Ver- 
end: Organifation, auf die Vermehrung und Belebung der Bereindorgane 
in allen Landestheilen gerichtete Thätigkeit des General-Eomites auszeichnet. 

Die Beitrebungen deöfelben waren außerdem ganz vorzugsweile auf . 
die Anregung und auf Vorarbeiten zu der allenthalben ſehnlichſt gewünſch⸗ 
tn Landescultur⸗Geſetzgebung, ſowie auf Förderung und beflere Organi- 
fation des landwirthſchaftlichen Unterrichtes gerichtet, in welcher Hinſicht 
namentlich die Jahrgänge 1844 bis 1846 des Centralblattes eine Fülle 
des ſchaͤtzbarſten Materiales enthalten. 

Leider geftatteten die damaligen Zeitverhältniffe nicht, daß die zahl: 
reichen und umfaſſenden Projekte aus jener Periode fofort zur Berwirk- 
lung gelangten. 

Auch die noch immer fehr beengten Vereind-Mittel waren es, welche 
bem praftifchen Vollzuge fo mancher trefflichen Norichläge hemmend in ben 
Weg traten und zumeift verhinderten, daß das mit patriotifcher Wärme 
geſprochene und gefchriebene Wort zur That wurde; denn noch am Schlufle 
des Jahres 1846 betrugen bei dem General-Comite die Einnahmen 
10,102 fl. 38 Er. 3 dI. und zwar einfchließlich eines damals aufgenom⸗ 
menen Bafliv-Rapitales von 5000 fl.; die Ausgaben aber 6204 fl. 44 fr.; 
wihrend bei fämmtlihen 8 Kreis-Comites im Jahre 1845 

die Einnahmen uf . . . 35,161 fl. 384 fr. 
die Ausgaben uf . . . 3,746 fl. 59 Kr. 
6 beliefen und deßungeachtet der fehr beträchtliche Aftivreft von 11,414 fl. 
3} fr. ummerwendet blieb. 
Aa 17. September 1844 erlitt der Verein einen ſchweren, tiefbeflag- 
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ten Verluſt durch den Tod des k. Profeſſors Dr. L. Zierl, welcher. Die 
Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereines ſeit dem Jahre 1837 mit dem 
aufopferndſten Eifer und dem erſprießlichſten Erfolge redigirt hatte. 

Die vorzügliche Haltung des Centralblattes und der in den betreffen⸗ 
ben Sahrgängen desjelben nievergelegte, reiche Schat an intereflanten, bie 
wichtigften Momente der Landes: Eultur umfaflenden Original-Artifeln, 
fowie an belehrenden Mittheilungen aller Art werben dem leider zu fra 
verftorbenen, kenntnißreichen und gemeinnützig wirkenden Manne ein ehren- 
volles Andenken für alle Zeiten fichern. 

Die Nedaltion der Vereinzzeitfchrift ging ſofort an den Direktor ber 
landwirtbichaftlichen entralfchule, Dr. Veit, über, welcher fie bis zum 
Schluſſe ded Jahres 1846 führte. ALS verbienftliche Leijtungen der erwähn⸗ 
ten Periode find bier noch zu erwähnen: die vom General⸗Comité bes 
landwirtbichaftlichen Vereines im Jahre 1845 erfolgte Anlegung einer 
Produften- Sammlung und eined Vereins⸗Herbariums, ſowie die Begründ- 
ang und Herausgabe des noch gegenwärtig bejtehenven 


„Bayerifchen Haus - und Fandwirthfcafts-Halendero‘, 


deſſen Vertheilung übrigens wegen pekuniärer Schwierigkeiten in ben er: 
jteren Jahren leider einige Unterbrechung erfahren mußte. 

Mit dem Beginne des Jahres 1847 wurde die Redaktion des Central: 
Blattes dem Herm Dr. Karl Fraas, damals Lehrer und Inſpeltor der 
landwirthſchaftlichen Centralſchule in Schleigheim, übertragen. 

Derfelde, — nunmehr ordentlicher öffentlicher Univerjitäts - Profejlor, 
Direktor der k. Eentral-Thier-Arzuei-Schule und I. Sekretär des General: 
Comite’3 des landwirthichaftlichen Vereines, — war feither ununterbrochen 
und ijt bekanntlich noch gegenwärtig Redakteur unferer Vereins: Zeitichrift, 
von welcher wir hier Lediglich Fonjtatiren wollen, daß fie vom Jahre 1847 
an wieder in regelmäßigen, zumeijt reichlich außgeftatteten Monatzheften 
erjchien und ſich, — namentlich der unmittelbar vorausgegangenen Medal: 
tionsperiode gegenüber, — durch erhöhte Berücfichtigung und Vertretung 
der wiſſenſchaftlichen Grundlagen der Landwirthſchaft ſowohl ala der wirth: 
ſchaftlichen Intereſſen und überhaupt durch eine mehr praktische Richtung 
vortheilhaft auszeichnet. — 

Im Allgemeinen mußte ſich indeß, namentlich in den leßteren Jahren 
biefer Periode, die Weberzeugung immer mehr aufbrängen, daß der land⸗ 
wirtbfchaftliche Verein, ungeachtet des eifrigen und verdienſtvollen Wirkens 
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eines großen Theiles feiner Organe nicht nur Keinen tätigen Aufſchwung 
nehme, fondern vielmehr feit geraumer Zeit in unverkennbarer Abnahme 
begriffen fei. 

Allerdingd hatte die Entfaltung einer ungemeinen Thätigkeit von 
Eeite des damaligen „Prinzipal:Referenten” des General-Comites, Herrn 
gürsten von Dettingen-Wallerftein, Durchlaucht, vor Allem aber 
die höchiterfreuliche, perjönliche Antheilnahme des damaligen Kronprinzen, 
Königliche Hoheit, nicht verfehlt, auf den landwirthſchaftlichen Verein be 
lebend und ermunternd einzuwirken; allein mit dem allınäligen Erlöfchen 
diefed äußeren Impulſes traten auch alsbald die Symptome der Abnahme 
und des Verfalles wieder hervor. 

Die Anzahl der Vereindmitgliever, welche fih vom Jahre 1843 an 
von 7422 allmälig auf 9692 gehoben hatte, ſank von da an wieder zu: 
rüd und belief ſich zu Anfang des Jahres 1850 auf nicht mehr ala 7477. 

Auch die Einnahmen des Vereines hatten fich folgeweiſe nicht un: 
beträchtlich geminvert, und während die Ausgaben des General-Comites 
üch auf den eigenen Regiebedarf, die Herausgabe des Gentralblattes, auf 
Pervollftändigung der Sammlungen und Attribute, und allenfalls auf 
Vertheilung von Sämereien, jo ziemlich beſchränkten, fcheint ſich die Ver: 
endthätigkeit in den einzelnen Kreifen während der letzten Jahre diefer 
Periode in noch engere Gränzen zurückgezogen zu haben. 

Die Urfache diefer Erfcheinung wurde ſchon damals richtig erkannt 
und ſowohl bei den Vereind-Berfammlungen als in zahlreihen Abhanb- 
lungen des Gentralblattes alljeitig beflagt. 

Sie Tag neben mancherlei Gebrechen der Vereins-Organiſation, dem 
Mangel an ausreichenden Totationsmitteln und jenem einer wahren und 
erfolgreichen Vertretung der Vereins-Intereſſen gegenüber der Staats⸗ 
verwaltung, — vor Allem in der Belajtung und Gebundenheit des Grund: 
befiged, wodurch jeder Fortichritt auf dem Gebiete der Eulturgefeßgebung 
wlähmt, jede freiere Entwidlung, jeber freubige Aufſchwung der Land» 
wirtfchaft zur Unmöglichkeit geworden war. 

Dem praltiihen Sinne unjerer Landwirthe konnte nicht entgehen, 
deß der Berein auch bei den eifrigiten und wohlwollenditen Beitrebungen 
kiner Berwaltungdorgane nicht im Stande fei, den fchweren Bann, in 
welchem wie vaterländifche Landwirtbichaft befangen war, zu loͤſen. Je 
mehr diefe Ueberzeugung ſich befeitigte, deſto entmuthigender mußte fie auf 
bad gefamimte Vereinsleben zurückwirken, und war bie Theilnahme der 
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ausübenden Landwirthe, namentlich aus der bäuerlichen Bevölkerung, ſchon 
ſeither eine verhältnißmäßig ſehr geringe, ſo mußte ſich dieſelbe unter dem 
Einfluſſe dieſer ungünſtigen Verhältniſſe ſelbſtverſtändlich immer mehr 
verringern. 

Inzwiſchen war unter den politiſchen Stürmen des Jahres 1848 die 
Jahrzehente hindurch erfolglos eroͤrterte Frage über die Ablöſung und 
Fixirung der Grundlaſten zur geſetzlichen Löſung gelangt. 

Das Geſetz vom 4. Juni 1848 über die Aufhebung der 
ſtandes- und gutsherrlichen Gerichtsbarkeit, dann die Auf— 
hebung, Fixirung und Ablöſung von Grundlaſten, vor man— 
chem anderen dieſer Kategorie durch Mäßigung und höhere Gerechtigkeit 
ſich auszeichnend, kann in der That als der Ausgangspunkt und die 
eigentliche Grundlage einer neuen ſegenverheißenden Epoche für die vater⸗ 
laͤndiſche Landwirthſchaft erachtet werden. 

Es war nunmehr Aufgabe des landwirthſchaftlichen Vereines, ſeine 
Organiſation dem wahren Zeitbedürfniſſe anzupaſſen und die Mittel und 
Wege zur Entfaltung eines tiefer eingreifenden Wirkens auf der neu er⸗ 
öffneten Bahn des landwirthſchaftlichen Fortſchrittes zu finden. 


Die erſte Anregung hiezu warb, — was wir hier mit dem 
Gefühle des ehrerbietigften Dankes und wahrer patrioti- 
ſcher Freude Fonftatiren, von Sr. Majeflät dem Könige 
Marimilien IE., dem erhabenen Brotektor unſeres land— 
wirthichaftlihen Vereines, gegeben. 

Ge. Majeftät der König geruhten in einem an den damaligen Tal. 
EStaatöminifter des Innern gerichteten Erlaffe de dato Nymphenburg den 
11. Juli 1848 auszusprechen, wie Allerhoͤchſt Sie ſchon feit geraumer Zeit 
Sich mit diefer Frage beichäftigt und Veranlaſſung genommen haben, 
über die allenthalben als nothwendig erfannte Neform des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereined Erfahrungen und Anfichten einzuholen. 

Zugleich geruhten Se. Majeftät in fehr einläßlicher Weiſe die bisherigen 
Gebrechen der Vereind:Organifation, fowie die Mittel zur Abhilfe zur bezeich- 
nen und hiebei auf die Nothwendigkeit einer angemeſſen freien Wahl und 
freierer Bewegung der Vereinsbehörden ala der technifch berathenden Or⸗ 
gane der Staatzverwaltung, auf die Wichtigkeit der Bildung jelbitthätiger 
Bezirks- und LTofalvereine, auf dad Bebürfniß einer ausreichenden Staats⸗ 
botation und beren Verwendung zu praktischen Zwecken u. |. w. aufmerk⸗ 
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fam zu machen mb bierüber ein auf forgfältige Erwägung gegründetes 
Gutachten zu verlangen. 

Eind diefe allerhöchften Direktiven, wie wir glauben und fpäter nad: 
zuweifen werfuchen werben, im Weſentlichen und joweit es die Umftände 
bisher geftatteten,, vorrflich zur Durchführung gelangt, jo möge der land⸗ 
wirtbichaftliche Verein die Thatfache in dankbarer Erinnerung bewahren, 
dag die erfte Anregung hiezu von dem oberiten Schutzherrn unſeres Ver: 
eined unmittelbar ausgegangen ift und daß die landesväterliche Fürſorge 
des Königs felbft in jenen vielbewegten Zeiten ven Intereſſen der Landes⸗ 
hultur und dem Wohle des landwirthſchaftlichen Vereines zugewendet war, 
wie fie es zu unferem Seile noch gegenwärtig ift. 

Der bier in fo erfreulicher Weife gegebene Impuls fand allenthalben 
von lebhafteſten Anklang und das im November 1848 neuerrichtete kgl. 
Etaatminifterium bed Handels und ber öffentlichen Arbeiten, an welches 
die Leitung und Vertretung der Iandwirthichaftlichen Angelegenheiten von 
jenem des Innern übergegangen war, crachtete es als eine feiner erften 
und wichtigſten Aufgaben, die Reorganijationz-Beitrebungen des Vereines 
in ftetem Wechſelverkehre mit ben leitenden Organen desſelben Träftig zu 
fördern. 


— a 


Dritte Periode 
nom Jahre 1850 — 1860. 


Der Ianbwirthichaftliche Verein in Bayern hat während feines fünf: 
itgjährigen Beſtandes nur zweimal eine burdhgreifende Reviſion feiner 
Zagungen vorgenommen, und wir glaubten deshalb auch diefe dritte und 
legte Periode des gefchichtlichen Ruͤckblickes mit der jüngften noch gegens 
wirtig beſtehenden Neugeftaltung unſeres Vereines beginnen zu sollen. 

Die Borarbeiten zu ber bereit? im Jahre 1848 angeregten Revifion 
ver Sagungen waren, zumal unter den Einflüfien einer politifch noch 
mmerbin vielfach bewegten Zeit, fchwierig und mühenoll. Dabei wurbe 
ns zur Aufgabe gemacht, nicht nur das Outachten der zum Reviſions⸗ 
werte zunächtt berufenen Vereinsbehoͤrden zu erholen und forgfältig zu 
wärkigen, ſondern auch einzelne intelligente unb bewährte Landwirthe 
Bihei zu Nathe zu ziehen, in welcher Hinficht der Verein insbeſondere ber 
cifrigen Mitwirkung und Unterftübung von Seite ber bei en bamaligen 
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Landtage aus allen Theilen des Königreiches verfammelten Delonomen fich 
au erfreuen hatte, 

Die Anfichten über den einzufchlagenden Weg ftanden fich bie und ba 
fchroff gegenüber; doch ſchienen fich die meiften und gewichtigften Stimmen 
allmälig in der Weberzeugung zu einigen, daß das Bebürfniß einer radi- 
kalen Neform des Vereines nicht beftehe, daß namentlich das Aufgeben ber 
Gentralifation desſelben unter den gegebenen Verhältniſſen höchit bedenklich, 
wenn nicht geradezu geeignet fein würde, in mehreren Landestheilen zur 
gänzlihen Auflöfung des Vereinsverbandes zu führen, ohne daß irgend 
eine Gewähr für die entfprechende Neubildung von Provinzial: und Be: 
zirks-Vereinen gegeben wäre. 

Es handle ſich überhaupt weniger um bie Gewinnung einer neuen 
Form, als vielmehr darum, daß daß beitehende Gute erhalten und daß 
dein Vereine, unter Beleitigung anerfannter Mängel, eine möglichit freie 
Bewegung, eine einflußreichere Stellung gegenüber der Staatöverwaltung 
und durd Ermittlung einer ausreichenden Dotation die Möglichkeit ver: 
ſchafft werde, in erhöhten Maße fruchtbringend zu wirken. 

Der in diefem Sinne ausgearbeitete Entwurf der neuen Satzungen 
wurde, nachdem er bie vorläufige allerhöchite Billigung Sr. Majeftät 
des Königs erhalten hatte, im Juli 1850 fänmtlichen Vereinsmitgliedern 
zur Prüfung und allenfallfigen Erinnerung mit dem Beifügen mitgetheilt, 
daß diejenigen Mitglieder, welche innerhalb 4 Wochen eine Erflärung nicht 
abgeben würden, als dem Entwurfe beiftunmend angefehen werben jollten. 

Der Entwurf fand hiebei, mit Außerft geringer, Taum nennenswerther 
Ausnahme, Feinerlei Widerſpruch und felbft die wenigen, theils von ein- 
zelnen Mitgliedern, theild von Vereins-Organen vorgebrachten Erinner- 
ungen bejchränkten ſich zumeiſt auf Nebenpuntte. 

Konnte auch bei diejer, unter den negebenen Verhältniſſen unvermeid⸗ 
fihen Art der Abftimmung ein ausdrücklicher Conſens der Mehrzahl ber 
Bereingmitglieder nicht konſtatirt werden, fo gewährte doch bie am 8. 
Oktober dezjelben Jahres in dem F. Odeonsgebäude dahier abgehaltene, 
ſehr zahlreich befuchte General= Berfammlung des Vereines, welche dem 
Entwurfe der neuen Sabungen, nach Tangbauernden, einläplichen Crörter- 
ungen ihre volle Zuſtimmung ertheilte, die beruhigende Weberzeugung, daß 
die vorgeichlagene Neorganifation den Wünfchen der bayerifchen Landwirthe 
in der That entfpreche. Nachdem hierauf Se. Majeſtät der König geruht 
haben, den neuen Satzungen bie allechöchite Genehmigung zu ertheilen und 








der von bem General-&omite geftellten ehrfurchtsvollſten Bitte entfprechenn, 
das Protectorat bed Vereines huldvollſt zu übernehmen, erfolgte am 
9. November 1850 die Belauntmachung der Satungen bes Tanbwirthichaft- 
lihen Bereined durch das ?. Staat3: Minifterium bed Handels und ber 
öffentlichen Arbeiten im Regierungsblatte des genannten Jahres Seite 
u. ff. 

Wir glauben von einer Aufzählung aller Einzelnbeſtimmungen der -in 
äner beſondern Beilage vollitändig abgebrudten neuen Satzungen bier 
Umgang nehmen und ung auf die Hervorhebung ber wichtigften und ein- 
flußreichſten Momente derſelben beichränten zu ſollen. 

1) Die Aufnahme als ordentliches, alle Rechte uud Vortheile des Ver⸗ 
eines genießendes Mitglied ift unbeſchränkt, ſowohl einzelnen Per⸗ 
ſonen, als Gemeinden, Stiftungen und anderen Vereinen geſtattet 
und lediglich durch die Entrichtung des auf 2 fl. 42 kr. feſtgeſetzten 
Jahresbeitrages bedingt, welch letzterer für Saure auf 1 fl. 
42 Tr. ermäßigt wurde. 

2) Für jeden Polizei: Bezirk des Königreiches, in welchem ſich min⸗ 
deſtens 10 Vereinsmitglieder befinden, ſoll — und zwar in ver Re 
gel am Sibe der betreffenden DiftriftSpolizeibehörbe, (Landgericht, 
Landkommiſſariat,) — ein Bezirks-Comité, Gezirks⸗Ausſchuß), 
gebildet werden. 

Iſt in einem Bezirke die zur Bildung des Bezirks-Comité's er⸗ 
forderliche Zahl von 10 Vereins⸗Mitgliedern nicht vorhanden, ſo ſoll 
den daſelbſt befiudlichen Vereins⸗Mitgliedern unbenommen fein, aus 
ihrer Mitte ein Mitglied zu wählen, welchen bie Förderung und 
Bertretung der Ianbwirtbichaftlichen Intereſſen des Bezirkes zufteht. 

Für jeden Regierungsbezirk beiteht in der Kreis-Hauptſtadt ein 
Rreia:Comite, für den Gejfammtverein in der Haupt: und Res 
fidenzftabt München ein General-Comite. 

Diefe ſämmtlichen VBereind- Behörden gehen aus der freien 
Wahl der Bereindmitglieder hervor, welch Ietere fich nach je drei 
Jahren in der Art erneut, daß die in Anfehung ver Funktionzzeit 
ältere Hälfte der Comite-Mitglieder zurücktritt, jedoch wieder gewählt 
werben Tann. 

3) Diefe Vereindbehörben haben inmerhalb ber Gränzen ihres Bezirkes 
und jener der gemeinfchaftlichen Vereinsſatzungen eine vollitändig 
freie Bewegung, fie haben einen beftimmten Antheil an ben Jahres: 
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Beiträgen aller Mitglieder ihres Bezirkes, welcher bei den Bezirks⸗ 
Eomite’3 in 30 Kreuzern, bei den Kreis⸗-Comité's in 1 fl. 30 Er. 
und bei dem General-Comits in 42 Kreuzern von jedem Mitglieder: 
Beitrage beiteht; fie befigen und verwalten ihr eigenes Vermögen, 
fie find endlich die freigewählten, ſelbſtſtaͤndigen Vertreter der land⸗ 
wirthfchaftlichen und fpeziellen Vereinzinterefien ihres Bezirkes. 

4) Die fammetlichen Vereindmitgliever eines Polizeidiftriktes, welcher in 
den Regierungsbezirken dieſſeits des Rheines durchfchnittlih etwa 
12: bis 15,000 Seelen, in der Pfalz dagegen durchſchnittlich nahezu 
48,000 Seelen umfaßt, bilden ſohin thatjächlich einen Bezirks- 
Berein, forwie jene des gefammten Regierungsbezirkes einen Kreis- 
Berein mit freier Selbitbeftimmung und volliter Entwicklungsfaͤhigkeit. 

5) Die Vereingbehörben find zur ftändigen Vertvetung ber lanbwirth- 
Schaftlichen Intereſſen bei den betreffenden Staatsbehörden mittelſt 
Erftattung von Gutachten, fowie mittelft Vorbringung von Wün- 
jchen, Anträgen und Beſchwerden ſatzungsgemäß berufen, wozu fie 
ihre dreifache, bem Organismus der Stellen und Behörden ber 
Staatsverwaltung volllommen konforme Gtieberung und Abitufung 
ganz vorzugsweiſe befähigt. 

Von befonderer Wichtigkeit ift in dieſer Hinficht folgende weitere 
Beſtimmung ber allerhöchft genchmigten Satungen: 

„Zur Foͤrderung des höchſt wünfchenswerthen münblichen Ber: 
„kehres zwifchen der Staatsregierung und ven Vereinsbehoͤrden 
„werben letttere die betreffenden Seferenten bes k. Stant3-Mint- 
„ſteriums, ver k. Kreis-Negierung und ber Diftriktö-Volizeibehör- 
„den zu ihren Berathungen jedesmal einlaben.” 

Die hoͤchſte Entjchließung des k. Staatöminifterium des Handels 
und ber Öffentlichen Arbeiten vom 9. November 1850, womit bie 
Bereindfabungen im Regierungsblatte bekannt gemacht wurden, 
ſpricht fich hierüber in folgender Weiſe aus: 

„Nachdem in den neuen Sakungen, wie dem k. Staat3-Mint- 
„Iterium des Handels und ver öffentlichen Arbeiten das General- 
„Somite, fo den k. Kreis-Hegterungen die Kreis-Comité's, den 
„Unterbehörben die Bezirks⸗Comité's (des Vereine), als tech 
„nifhsberathende Organe zur Seite geftellt find, jo werden 
„die gebachten Stellen und Behörben, gleich dem unterfertigten k. 
„Staat3-Minifterium, ſich verpflichtet erachten, bei allen das Ge: 
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„biet der Landwirthſchaft in irgend erheblicher Weiſe berührenben 

„ragen fich de Beirathes ber erwähnten Vereindorgane, mit 

„erttiprechender Benübung bes erleichternden mündlichen Verkehres, 

„zu verfihern und ben von denfelben in Ianbwirthichaftlichen 

„Angelegenheiten ar fie gerichteten Wünfchen, Anträgen und Be- 

„ſchwerden mit Eifer und jeder zuläffigen Bejchleunigung bie 

„gebührende Würdigung und gegebenen Falles die volle Berüd: 

„ſichtigung jederzeit zugumwenben, fowie namentlih auch dann 

„deren thätige Mitwirkung in Anfpruch zu nehmen, wenn es ſich 

„um Verwendung verfügbarer Fonds für Tanbwirthichaftliche 

„Zwede handelt.“ 

6) Das General:Comite ſowohl als die Kreis- und Bezirk : Eomite’3 
wählen einen erften und zweiten ober ftellvertretenden Vorſtand, ſo⸗ 
dann Erftere je zwei, Letztere je einen Schriftführer auf die Dauer 
von 3 Jahren, mobei jeboch die Zurücktretenden wieder wählbar find. 

Alle diefe Wahlen werden von den betreffenden Vereinsbehörden 
angeorbnet und geleitet. Der Gewählte muß die zur Bekleidung 
eines bürgerlichen Ehrenamtes gejelich erforderlichen Eigenſchaften 
befißen. 

7) Tas General-Comite befteht aus 24, jebes Kreis-Comite aus 12 
obne Rüdjiht auf die Berufs-Eigenſchaft wählbaren, in dem betref- 
enden Stadtbezirke, oder nicht über 3 Stunden davon entfernt woh⸗ 
nenden, jedes Bezirkd:Comite au 5 — 7 Bereindmitgliedern. 

Die Bezirlö-Eomites werben von fänmtlichen Mitgliedern des ein- 
Ihlägigen Bezirkes, die Kreis-Comites zur Hälfte von ben Vereins⸗ 
Mitgliedern des Kreifes gewählt, während fie die zweite Hälfte durch 
weitere eigene Wahl ergänzen. 

Das Gemeral-Eomits wird zur Hälfte von ſämmtlichen 8 Kreis⸗ 
Comiteés gewählt und ergänzt bie andere Hälfte durch weitere eigene 
Wahl. 

Außerdem gehoͤren noch der Vorſtand der landwirthſchaftlichen 
Centralſchule, die Profeſſoren der Landwirthſchaft an ber Univerſität 
Münden, dann die Vorftänbe und Profeſſoren der am Sitze ber 
Comiteés befindlichen landwirthſchaftlichen Lehranftalten zu den wirk⸗ 
lichen oder ftändig eingeladenen Mitgliedern des General und reip. 
ber Kreis⸗Comites. 


8) 


® 


9) 


10) 


11) 
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Hiezu kam im Jahre 1854 die weitere Satzungsbeſtimmung, daß 
ber jeweilige k. Negierungzpräfident, ala zu ben ftändigen Mitglie⸗ 
bern des Kreis-Comités gehörend, jederzeit zum Vorſtande besjel- 
ben joU gewählt werden können. 

Das General-Eomite und die Kreis-Comités find gehalten jede Woche, 
bie Bezirfd-Comite3 mindeftend in jedem Pierteljahre einmal in 
förmlicher Sigung ſich zu verfanmeln. 

Jedes Bereind-Comite halt zur Beiprechung ſowohl der allgemeinen 
als insbeſondere der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten bed Be- 
zirkes alljährlich eine Verſammlung in Öffentliher Eikung, 
welhe nad) Thunlichkeit mit einem Iandwirthichaftlichen Seite in 
Verbindung geſetzt werben ſoll. 

Zur Theilnahme an dieſen Berfammlungen mit entjcheidenber 

Stimme find außer den Comitemitgliedern bei den Bezirtd-Comites 
6, bei den Kreis-Comitè s 12 und bei dem General-Eomits 16 aus 
ber Klaſſe der ausübenden Landwirthe frei gemählte Abgeord⸗ 
nete zu berufen, welchen bei größerer Entfernung, auf Verlangen, 
eine billige Reife-Entihädigung aus der Vereinskaſſe nach Maßgabe 
ber verfügbaren Mittel zu gewähren ift. 
Das Vermögen und die jührlichen Einfünfte des Vereines werben 
von jedem Comite für feinen Bezirk und Wirkungskreis auf Grund 
eines jährlichen Voranjchlages der Einnahmen und Ausgaben ver- 
waltet. 

Das General:Comite hat überbieß feinen Etatövoranfchlag der 
Öffentlichen ZJahresverfammlung zur Würdigung und Erinnerung 
jeweils befannt zu geben. 

Das General: und bie Kreis⸗Comitéès find gehalten, über bie Ber- 
waltung des Vermögen? und die Verwendung der Einnahmen all- 
jährlich öffentliche Rechenſchaft zu geben. 

Die Bezirks-Comités haben ihre Jahresrechnung bem Kreis⸗Co⸗ 
mite zur Einfiht und Erinnerung vorzulegen. 

Saͤmmtliche Vereinsmitglieder find befugt, von ben nebſt Belegen 
und dem Inventare alljährlich 14 Tage lang im Vereinslokale öf- 


fentlich aufzulegenden Sahresrechnungen Einficht zu nehmen. 


Erinnerungen biegegen find fchriftlich einzureichen, von der Ple⸗ 
narverfammlung des vorgejegten Comites zu prüfen und bei ber 
nächiten Nechnungzftellung zu beantworten. 
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12) Eine Mbänderung der Vereinzfagungen kann nur nach vorgängiger 
Einvernehmung ber Bezirks⸗ und Kreis⸗Comités, dann nach Berath⸗ 
ung und Beſchlußfaſſung in der Plenar⸗Sitzung des General⸗Comi⸗ 
tes auf Antrag de Letzteren erfolgen und bleibt durch die Ertheil⸗ 
ung der allerhöchften Genehmigung bedingt. 

Mit diefer Reorganifation des landwirthſchaftlichen Vereines, welche 
ſich während ihres nunmehr zehnjährigen Beſtandes als den gegebenen 
Berhältniffen und Bebürfniffen entfprechend und in ihrem Erfolge als 
eriprieplich bewährt hat, war bie erfte und wichtigfte Grundlage zur Her: 
beiführung beiferer Zuftände gewonnen. Ein zweites, faum minder wid 
tiges Poſtulat beitand indeß, wie bereits oben erwähnt, in der Erlangung 
einer ausreichenden Dotation, ohne welche der Ianbwirthfchaftliche Ver: 
an, bei der Tängft erkannten Unzulänglichfeit feiner bisherigen Gelpmittel, 
zimmermehr im Etande geweſen wäre, feine Aufgabe zu Töfen. 

Es ward nicht verfäumt, gleichzeitig auch in biefer Richtung die er- 
forberfichen Ginleitungen zu treffen, wozu der Budget-Landtag des Jahres 
1850 die erwünfchte Gelegenheit darbot. 


Die im allerhoͤchſten Auftrage Sr. Majeftät bes Königs von bem k. 
Staatöminifterium des Handel? und der öffentlichen Arbeiten zunächft an 
die Kammer der Abgeorbneten gebrachten Anträge auf Gewährung einer 
jährlichen Staatsbotation für den Iandwirthichaftlichen Verein, ſowie auf 
Erhoͤhung der für Foͤrderung der Landeskultur fchon feither beftimmten, 
bis dahin jedoch völlig unzureichenden Centralfonds erfreuten fich auf 
Seite der genannten Kammer der wohlwollenditen Aufnahme. 

Wenn biebei auch die Anfichten über die einzufchlagenden Wege, fo 
wie über die Repartition und Verwendung des Staatsbeitrages bie und da 
tivergirten, fo herrſchte doch darüber nahezu volle Einftimmigfeit, daß bie 
Rmwährung einer peluniären Aufhilfe im wohlverftandenen Intereſſe bed 
randes gelegen und, ſoweit es die augenblidfiche Finanzlage geftatte, nicht 
nu verfagen fei. 

Nachdem das Belbpoftulat der k. Stantöregierung von Seite mehre 
ter Redner die wärmfte und Träftigfte Unterftüßung gefunden hatte, wurbe 
aber Sitzung vom 1. Juli 1850, (Stenogr. Bericht, Band VI. S. 156 ff.) 
a6 dem Borfchlage des Herrn Gutsbeſitzers Hirſchber ger zu Alt, des 
dewicuſtwollen Borkämpfers für bie Ianbwirthfchaftlichen Jutereſſen, neben 
nern für Hebung ber Bandedkultur beftimmten Zufchüflen einer jährlis 
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chen Dotation des landwirthſchaftlichen Vereines im Betrage von 18,000 fi. 
bie Zuftimmung ertheilt. 

In nicht minder wohlwollender unb dankenswerther Weife trat bie 
hohe Kammer ber Reichdräthe dem Befchluffe bei, und ber dem DBereine 
feit feinem vierzigjährigen Beitande zum erftenmale damals gewährte 
Staatöbeitrag hatte fich auch in der gegenwärtigen Finanzperiode ber vollen 
Zuftimmung des Landtages und der allerhöchiten Sanftionirung Sr. Ma⸗ 
jeftät des Königs zu erfreuen. Diefe Vorgänge, ſowie die fihere Ausſicht 
auf die Inangriffnahme und rafche Foͤrderung ber Culturgefeßgebung 
konnten nicht verfehlen, die tiefgeſunkenen Hoffnungen des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereines neu zu beleben. 

An die Stelle der ftereotyp gewordenen Klagen über die Unzulänglich- 
keit der eigenen Kräfte und über die Erfolglofigkeit der Jahrzehente hin⸗ 
durch im Intereſſe der Landeskultur geäußerten Wünjche und geitellten 
Anträge war die freubige Zuverficht getreten, daß der Verein nunmehr im 
Stande fein werde, ſich nach allen Richtungen hin freier zu bewegen und 
eine einflußreichere Thätigkeit zu entfalten, daß enblich, das neuerrichtete k. 
Staat3-Minifterium des Handels und ber öffentlichen Arbeiten jene Zu⸗ 
fiherungen getreulich erfüllen werbe, welche es, den allerhöchiten Inten⸗ 
tionen Sr. Majejtät des Königs entfprechend, bei ber Bekanntmachung ber 
neuen Vereinsſatzungen bezüglich der Behandlung Tandwirthichaftlicher An⸗ 
gelegenheiten und der erhöhten Mitwirkung ber Vereind-Drgane insbeſon⸗ 
dere ertheilt Hatte. Der Auffhwung, den das gefammte Vereins-Leben 
hiedurch gewonnen, trat fchon in den beiden erften Jahren unverkennbar 
hervor. Die neue Organifation warb in allen Theilen des Landes raſch 
durchgeführt, was ganz vorzugsweiſe dem verbienftoollen Eifer ber k. Re— 
gierung2präfidenten zu verdanken ift, denen nad) einer tranſitoriſchen Be⸗ 
ftimmung der neuen Vereinsſatzungen bie erite Vorjtandichaft ber Kreis⸗ 
Comités bis zur Durchführung des Organiſations⸗Geſchaͤftes allerhoͤchſt 
ausdrüͤcklich übertragen blieb. 

Die Anzahl der Vereinsmitglieder, welche wie bereits erwähnt, zu 
Anfang des Jahres 1850 auf 7477 gefunfen und damals in vafcher Ab- 
nahme begriffen war, hatte fich bi zum Schluffe des Jahres 1852 auf 10,857 
erhöht, johin in einem Zeitraume von kaum 3 Jahren um bie Zahl von 
3380 vermehrt und zwar ohne daß von Seite de k. Staats⸗Miniſteriums 
des Handels irgend eine direkte oder indirekte Aufforderung zum Beitritte 
ergangen war, wobei bie im hohen Grade erfreuliche Wahrnehmung gemacht 
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wurhe, daß die neueintretenden Mitglieber mehr als bieß früher ver Fall ge⸗ 
weſen it, der Klaffe der ODekonomen und bäuerlichen Landwirthe angehörten. 

Bei der Mehrzahl der allenthalben neu organifirten Vereins⸗Comités 
ward alsbald eine erhöhte Thätigleit bemerkbar, welche von Seite ber 
Staatöregierung vorzugäweife zur berathenden Mitwirkung im Bereiche 
ver Eulturgefebgebung und wichtiger, lanbwirthichaftlicher Verwaltungs: 
fragen in Anfpruch genommen wurde. 

Die in allen Landestheilen abgehaltenen Jahrezverfammlungen und 
mit Preiſevertheilung verbundenen Kreis⸗ und zahlreichen Bezirksfeſte fan⸗ 
ven überall Iebhafte Theilnahme, und trat biebei auch ſchon von vorne⸗ 
herein der mit äußerlichem Prunke und einer gewiſſen Oftentation unver: 
meidlich verfnüpfte Charakter des Volksfeſtes nicht felten in überwiegenden 
Hape hervor, fo war doch ſelbſt diefe Erfcheinung um des guten, auf an: 
berem Wege wenigftend Anfangs nicht wohl zu erreichenden Zweckes wil⸗ 
len freudig zu begrüßen. 

Auch das alljährlich im Oktober zu München jtattfindende Central: 
Landwirthſchaftsfeſt erhielt vom Jahre 1852 an in mancher Hinficht eine 
beſſere Ausftattung. 

So geruhten Se. Majeftät der König zur Crleichterung ber Theil 
nahme an dem Feſte zu genehmigen, daß von ben Endpunkten der Staats⸗ 
Eiſenbahnen ein Extrazug nad; München beförvert werde, deſſen Theil- 
achmer in der Art nur die halbe Fahrtare zu entrichten haben follen, 
daB fie gegen dad um ben Betrag ber ganzen Tare für die Herreife ge 
[Me Billet am einem beliebigen Tage bis zum Schluffe des Feſtes unent- 
geltlich wieder zurüdbeförbert werben. 

Die von den acht Krei3-Eomited zur Betheiligung an der Gentral- 
wriammlung des Vereines, nach Vorſchrift der neuen Satzungen, belegir: 
ten Landwirthe erhielten alljährlich die Einladung, am Hauptfeittage im 
Anſchluſſe an die Mitglieder des General-Eomites im Königszelte auf der 
Keftwiefe zu erſcheinen, wofelbft fie ſich ſtets befonberer Aufmerkſamkeit 
un» huldvoller Aniprache von Seite Sr. Majeftät zu erfreuen hatten. 

Der öffentlichen Ausſtellung von Landesprodukten und im Inlande 
xiertigten Adergeräthen und Mafchinen ward eine größere Ausbehnung 
123 hübfchere Austattung gegeben und fpäter deren Verlegung in ben 
laspalaſt (das Inbuftrie-Ausftellungsgebäube) allerhöchft genehmigt. 

Bon bejonderem Intereſſe für die anweſenden Landwirihe war bie weis 
u dem Jahre 1852 an unter freundlicher Mitwirkung ber betreffenden 
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k. Stellen und Behörden getroffene Anordnung, wonach alljährlich am Feſt⸗ 
fonntage edle Zucht: und Dienftpferde aus den k. Hofgeftüten, dann Zucht 
hengite au dem hieſigen Beichälerftalle des allgemeinen Landgeftütes öf- 
fentlich vorgeführt und fchöne Juchtthiere aus dem Delonomiebetriebe der 
k. Militärfohlenhöfe, fowie aus dem neu errichteten Züchtungsftalle ver k. 
Gentral-Thierarzneifchule zur Befichtigung öffentlich ausgeftellt wurden. 


Auch die Centralverfammlung des Tandwirthichaftlichen Vereines, wel⸗ 
her namentlich in den erfteren Jahren eine mehrtägige öffentliche Beſpre— 
Hung Iandwirthichaftlicher Thefen unter Zuziehung der Delegirten der acht 
Kreis⸗Comites vorherzugehen pflegte, fand eine unverkennbar erhöhte, re 
gere Theilnahme, und gewann insbefondere auch dadurch an Bedeutung, 
daß der Miniſterial-Referent in Iandwirthichaftlichen Angelegenheiten nun⸗ 
mehr berufen und in der Lage war, fich bei diefen fämmtlichen VBerfamm- 
lungen durch perfönliche Eutgegennahme von Münfchen, Anträgen und 
Beichwerben, fowie durch fofortige Ertheilung von Aufichlüffen in förder- 
licher Weife zu betheifigen. 


Die vordem fehr eng bemejjenen Geldmittel des Vereines hatten fich 
gleichzeitig, theild in Tolge der rajchen Vermehrung der Mitgliederzahl, 
theil3 durch die obenerwähnte budgetmäßige Dotation von 18,000 fl. des 
Jahres, wovon 6000 fl. dem General-Comite und 12,000 fl. den 8 Kreis⸗ 
Comités zu gleichen Theilen alljährlich zukamen, weſentlich erhöht, wäh- 
vend das k. Staatd-Minifterium des Handels und der öffentlichen Arbei- 
ten nunmehr in ber Lage war, and dem beträchtlich beſſer botirten Cen⸗ 
tralfonds für Eultur dem Vereine noch überdieß Zuſchüſſe für einzelne 
lanpwirthichaftliche Zwecke gewähren. zu Tünnen. Den Organen des Ianb- 
wirtbichaftlichen Vereind war und blieb hiebei, — felbjtverjtändlich inner- 
halb der ſatzungggemäßen Gränzen, — auch binfichtlich der Verwendung 
biefer Geldmittel die freiefte Bewegung vollftändig gefichert, wodurch ins⸗ 
beſondere ven Kreis⸗-Comités die Möglichkeit gegeben war, ſich ſelbſtſtaͤndig 
zu entwideln und ihr Wirken mit ben eigenthümlichen Verhältuiffen und 
Devürfniffen bes betreffenden Negierungsbezirfes in den wünſchenswerthen 
Einklang zu bringen. 


Als Beleg der eben erwähnten, die Wirffamleit des Vereines wejent- 
ih bedingenden, peluniären Aufbefferung mag bie bier folgende, ver- 
gleichende Weberficht der Haupt-Rechnungs:Refultate des General:Comites 
aus den Jahren vor und nad der Reorganiſation bed Vereines dienen: 
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Jahrgang 1850: 
Seammt: Einuahmn . -» » 2... 9089 f..311/, %. 
„Ausgaben . 2 2220. 10333 fl. 11), ir. 
Paſſivreſt 1,293 fl. 301/, kr. 

Sahrgang 1852: 
Sefammt- Einnahmen . . » 2... 31,692 fl. 473/, fr. 
„ Nusgaben . 2 202000. 25,479 fl. 3017, Er. 
Aktivreſt 6,213 fl. 171/, Er. 

In ähnlichem, wenn auch verhältnißmäßig geringerem, Maße hatten 
ſich auch die Einkünfte der Kreig-Comites erhöht, und ſelbſt die vorbem 
und bis zur neueſten Organifation aller Einkünfte entbehrenden und fo: 
bin vollig mittellofen Bezirl3-Comites hatten nunmehr durch den ſatzungs⸗ 
gemäßen Antheil von 30 Kreuzen au dem Sahresbeitrage eines jeden 
Vereinsmitgliedes wenigftend einige Geldmittel gewonnen, welche fie, nach 
Peitreitung der zumeift geringen Regienusgaben, zur Beranftaltung von 
Derirköfeften und Preifevertheilungen zu abmafjiren, ober außerdem zu 
Iandwirthichaftlichen Zwecken zu verwenden pflegen. 

In Anfehung des biöherigen Centralblattes“, als bes Haupt- 
ergana ber für den gefammten Verein beftimmten Mittheilungen wurde 
vom Beginne des Jahres 1853 an die Anordnung getroffen, daß bazjelbe 
unter dem Titel: „Zeitichrift des landwirthſchaftlichen Ver: 
eines in Bayern” erfcheinen, ftatt des Umfchlages um einen halben 
Trudbogen vermehrt und daß Lebterer insbeſondere zur Mittheilung der 
Eomitö- Verhandlungen, fowie zur Kundgabe offizieller Erlafie und Ver⸗ 
fügungen ter Staatäregierung im Bereiche ber Landwirthſchaft benützt 
werben foll. 

Es war unftreitig von höchiter Wichtigkeit, die Mitglieder bed großen 
über Dad ganze Land ausgebehnten Vereines nicht nur von ben Beftreb- 
ungen und Leiltungen feiner Gomites, fondern au von bem Gange der 
Elastöverwaltung in Angelegenheiten ver gefammten Landesfultur in fte- 
kr Kenntniß zu erhalten, ihnen die Ergebniffe des nunmehr in's Leben 
sernfenen Iebenbigen und beiverfeit? in hohem Grabe anregenden Wechſel⸗ 
verfehrö zwiſchen den Organen des Vereines und jenen ber Staatöregier: 
ung durch die Bereinäzeitichrift vor Augen zu führen und ber Behand⸗ 
kung landwirthſchaftlicher Angelegenheiten diezu ihrem Gebeihen ımentbehrs 
Ihe Deftentiichkeit hiedurch zu geben. 
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Wir werden bei der Darſtellung der landwirthſchaftlichen Geſetzgeb⸗ 
ung und Verwaltung dieſer jüngſten Periode Gelegenheit haben, auf 
dieſes für den Aufſchwung des Vereines ganz vorzugsweiſe entſcheidende 
Moment zurüickzufommen und nachzuweiſen, daß bie erzielten Fortſchritte 
dem innigen Anfchluffe, dem offenen und rückhaltloſen Zuſammenwirken 
der Regierungd- und Vereing-Organe vor Allem zu verdanken find. 

Unter die Hauptaufgaben, deren Rifung der Verein ſogleich in den 
erften Jahren feiner Neugeftaltung nit Energie und Beharrlichfeit anzu⸗ 
Streben fuchte, gehören unftreitig: die Hebung der Rindviehzudht, 
bie Bodenentwäfferung durch Thonröhren (drainage), bie 
Einführung und Verbreitung der künſtlichen Fiſchzucht, 
dann die Förderung der Fabrikation verbefferter Aderge 
räthe und deren Verbreitung. 

Daß die Förderung der Rindviehzucht durch Bermehrung 
und VBerbefferung des Futterbanes, durch eine mit Rückſicht anf die ſchon 
vorhandenen, theilweife vwortrefflichen Rindviehſtämme zweckmäßig geleitete 
Inzucht oder Kreuzung bei rationeller Pflege und Behandlung bebingt fet, 
— ift feit dem vierzigjährigen Beſtande der Vereinzzeitichrift in einer Reihe 
gediegener Aufſätze zur Evidenz nachgeiwiefen worden, 

Es galt nunmehr, diefen Lehren einen praktiichen Erfolg zu erringen. 

Durch die Gefeße vom 28. Mai 1852 über die Benützung des Waf- 
ſers, dann über Entwäflerungs- und Bewäflerungg = Unternehmungen zum 
Zwecke der Bodenkultur, (dad Wiefen-Eultur-Gefeß), die Einführung und 
Förderung ber Drainage, die allmälige Aufitellung von Eultur-Ingenieu- 
ven und Wiefenbaumeiftern, die jährliche Vertheilung erglebiger Ermun- 
terungspreiſe fowohl für derartige Eultur- Unternehmungen, als ins⸗ 
befondere auch für die ſich biebei außzeichnenden Bezirks-Geometer und 
fonftigen Techniker, endlich durch die im Jahre 1854 eingeleitete Eul- 
tivirung und beffere wirthichaftliche Berügung der Gemeinde: Gründe — 
ward der Vermehrung und Verbeſſerung de? Futterbaues unter eifriger 
Mitwirkung der Vereindorgane mit ntfchievenem Erfolge eine neue Bahn 
gebrochen. Das General: Eomits des Vereines, nachdem ed ſich ſchon 
früher, von den Kreis- und Bezirk3-Comite’3 hierin eifrig unterftügt, mit 
dem einläßlichen Studium und der Conftatirung der wichtigiten Rindvieh⸗ 
flänıme des Landes beichäftigt hatte, trat im Juni 1851 mit der Orga: 
nifation der Zuchtbullen-Vertheilung hervor. 

Indem wir hinfichtlich der näheren Beſtimmungen biefer Einrichtung 
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auf die Vereinzgeitichrift, (Jahrgang 1851 S. 01 ff.) Bezug nehmen, 
wollen wir nur die Hauptgrundzüge in Kürze bier hervorheben: 

Jede Gemeinde des Königreiches kann bei einer binlänglichen Anzahl 
von Kalbfühen und unter beitimmten, die Züchtung, Benützung, Wart 
und Bflege regelnden Bebingungen die Zutheilung eine Zuchtbullen durch 
das vorgefehte Comitoͤ beantragen. 

Die Zutheilung des dem vorhandenen Vichichlage angemefjenen Stie- 
res erfolgt in ber Regel und zwar insbeſondere bei minderbemittelten 
Gemeinden unentgeltlich; hoch wird derſelbe bei eintretender Untauglichkeis 
zur Züchtung Öffentlich verfteigert, der Erlös aber dem General: Comite 
zurüderftattet. 

vetzteres übernimmt zugleich die Vermittlung ber von vermöglichen 
Gemeinden und Privaten gewünfchten Zuchtftiere. 

Während das General-Comitd in ben erfteren Jahren je 1500 fl. bis 
2000 . und in neuerer Zeit 1000 fl. des Jahres zunächft zur Gewähr: 
ang von Zuſchüſſen an einzelne Kreiſe für diefen Zweck verwendete, fan 
die erwähnte Einrichtung, wenn auch unter verſchiedenen, ben Umftänben 
angemefienen Modalitäten, bei ven Kreiß: Comite’3 des landwirthſchaft⸗ 
lichen Bereined allentbalben den gewünfchten Eingang und bie eifrigfte 
örberung. 

So vertheilte das oberbayerifche Eomite im Berlaufe von 9 Jahren 
114 Zuchtſtiere und zwar vorzugäweife der Allgäuer-, Anzbacher:, Mies⸗ 
daher: und Simmenthaler- Race um den Betrag von 15,783 fl. 234 kr. 

Ju neuefter Zeit erflärte fich dasfelbe zum Nachlaffe von 10°/, des 
Anfanfspreifes, zur Tragung der Transportfoften bis München und zur 
Gewährung von Zahlungsfriſten bereit. 

Das pfälzifche Comite war beftrebt, durch Errichtung und Unterhalts 
ung mehrerer Mujter-Sprung-Stationen, welche eö mit vorzüglichen Exem⸗ 
Warn der Sans und fpäter auch der Donnersberg-Race befeßte, für bie 
Reinerhaltung und Verbreitung biefer beiben trefflichen Rindviehracen bes 
Rıeies zu forgen. 

In berfranken wurde bie Vermittlung edler Zuchtſtiere von 
vum Areid-Somrite des Tanbwirthichaftlichen Vereines durch eine umfaflende 
Jöftrultion vom 9. Mai 1857 unter mehrfacher Mobifiztrung des älteren 
Arrmatived vom Jahre 1864 nem geregelt. 

Die Vermittlung beichränft ſich auf Originalzuchtfliere der Schwei⸗ 
#: ¶ Derner⸗), Andbady: Triedborfer:, Allgäuer-, Voigtländer und Bay⸗ 
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reuther-Race, deren Ankauf an den Abftammungs-Orten durch Sachver⸗ 
ftändige unmittelbar beforgt wird. 

Sie erfolgt ausschließlich an Gemeinden, auf Subfeription, unter 
Mitwirkung des Bezirks⸗Comité's, welches die richtige Auswahl der dem 
vorhandenen: Viehichlage entiprechenden Race zu überwachen bat, gegen volle 
Bezahlung der Ankaufs- und Tranzportkoften und unter wohlbemefjenen 
Züchtungsbebingungen. 

Die Koftenzahlung wird jeboch nicht fogleich, fondern jeweils erſt bei 
der nächftfolgenden Abgabe eines weiteren Zuchtſtieres verlangt, wobei feſt⸗ 
geſetzt ift, daß, um die vor Allem wichtige, Tonfequente Fortzuchtung zu 
fördern, der von ber Gemeinde verlangte ſech Ste ZJuchtbulle, bei gehöri- 
ger Erfüllung der vorgefchriebenen übrigen Bedingungen, ala Preis unent- 
geltlicdy abgegeben werben foll. 

Das Comite der Oberpfalz und von Regensburg wendete feine bejon- 
dere Aufmerkjamkeit den vier Haupt-Biehichlägen feines Kreiſes, als der 
fogenannten oberpfälzischen (Weidauer:), der Chamaner:, Kelheimer- und 
Ansbacher⸗Race zu, indem «3 die Erhaltung und Verbefferung derſelben 
im Wege der Anzucht allenthalben anzubahnen juchte, und insbeſondere 
Beranlafjung gab, daß mehrere begüterte Delonomen ſich zur Begründung 
eigener Pepinieren in dieſer Richtung entichloffen, deren Produkte neben 
jenen de3 nen errichteten und von dem Kreis⸗Comitoͤ ausgeſtatteten Zücht⸗ 
ungsſtalles an der Wieſen- und Aderbaufchule zu Pfrentih in immer 
größerem Umfange zur Bertheilung gelangen. 

Das Kreis⸗Comitoͤ von Mittelfranken bejchäftigte fich vorzugsweiſe 
mit der Vertheilung von Zuchtitieren des bekanntlich aus einer Kreuzung 
von Friefiihem und Schweizer: (Berner: und Freiburger:) Vieh entſtande⸗ 
nen und völlig Fonftant gewordenen Triesdorfer⸗ oder Anzbacher-Schlages, 
fowie von Schweizer, oftfriefifchem und Allgäuer-Bieh. 

Mit ſehr beträchtlichem Geldaufwande und großer Sorgfalt warb’ 
endlich die Vertheilung und reſp. Vermittlung edler Zuchtitiere von bemt 
unterfränfifchen, ganz bejonder® aber von dem fchmwäbifch -neuburg’fcher 
Kreid-Comits organifirt, wobei hier nur erwähnt werden will, daß das 
Kreid-Comits von Schwaben und Neuburg in ben Jahren 1851—53 allein 
409 Zuchtitiere, zumeift der Schwyzer⸗, Allgäuer:, Triesborfer- und Mon- 
tafuner-Race und im Jahre 1858 nicht weniger als 39 Stiere um ben 
Preis von 3383 fl. 8 fr. ankaufte und unter beftimmten, in ſehr zweck⸗ 
gemäßer Weiſe normirten Bedingungen zur Vertheilung brachte, wozu 
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namentlich die Beſitzungen des um die Landwirthſchaft des Kreiſes hoch— 
verdienten Herrn Grafen von Arco-Stepperg ein fehr beträchtliches 
Contingent lieferten. 

Hand in Hand mit dieſen Beſtrebungen ging bie Prämiirung ausge— 
zeichneter Viehſtücke ſowohl bei dem Central» Landwirthichaftsfefte als bet 
den zahlreichen und reich ausgeſtatteten Kreis: und Bezirksfeſten des Tand- 
wirtbichaftlichen Vereines und es dürfte die Annahme, daß bie jeit dem 
‚Jahre 1851 von fänmtlichen Vereins-Comité's nad) beiden vorbezeichneten 
Richtungen hin für Hebung der Rindviehzucht aufgerendeten Gelbmittel 
im Durchfchnitte 30,000 fl. des Jahres betragen mochten, der Wirflichleit 
fehr nahe kommen. 

63 galt indei noch einen hoͤchſt bebentenben Vebelftand, nämlich die 
auf dem platten Rande fo ziemlich allenthalben vorherrſchende Vernachläf- 
figung binjichtlid, der Nachihaffung, Unterhaltung und Benützung ber 
Zuctitiere in den Gemeinden thunlichit zu befeitigen. 

Daß dieſes nur durch direkte, vom Stanbpunfte der Gemeindefuratel 
und der Gefundheitö- Polizei ausgehende Einwirkung gefchehen koͤnne, war 
zweifellos; doch bot die Suche große und vielfache Schwierigkeiten dar, 
welhe zur äußerſten Behutſamkeit aufforderten. 

Das k. Staatsminiſterium des Handels und der öffentlichen Arbeiten 
hatte deshalb ſchon im Jahre 1850 die berathende Mitwirkung des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereines in Anſpruch genommen. 

Wenn übrigens auch damals die Nothmwendigfeit einer Abhilfe ſowohl 
auf Seite der Vereins- als der Verwaltungdorgane eine nahezu einftimm- 
ige Anertennung fand, fo gingen die Anfichten über die Modalitäten 
des bier einzufchlagenden Weges doch anfänglich jo fehr auseinander, daß 
5 erſt nach mehreren Jahren gelang, den Gegeuftand in dem Maße 
Mmälig zu bereifen, um ein beitimmt formulirtes Projeft mit Ausſicht 
auf Erfolg aufftellen zu können. 

Nachdem die F. Regierung der Pfalz, wofelbft vie beftehende Geſetz⸗ 
bung ein entſchiedenes Vorgehen hierin allerdings wefentlich erleichterte, 
drcits am 17. Februar 1855 mit einer die Anfchaffung und Unterhalt- 
z23 ter ZJuchtitiere in ben Gemeinden regelnden Anordnung in fehr ver- 
Aſtlicher Weiſe voraudgegangen war, erfolgte am 4. Juni 1857 bie 
erhoöchfte Berorbnung in Betreff der Hebung der Rindviehzucht in ben 
menden der Regierungsbezirfe dießſeits des Rheines (Regierungsblatt 

1 €. 661). 
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Wir behalten und vor, auf diefe wichtigen Verwaltungs: Maßregeln 
in dem einfchlägigen Abfchnitte der Denkſchrift ausführlicher zurückzukom⸗ 
men und wollen bier nur bemerken, baß wir beide Verorbnungen, im 
denen dem lanbwirtbichaftlicdyen Vereine ein einflußreicher Wirkungskreis 
eingeräumt iſt, als bie bei weitem wichtigfte Grundlage zur Förderung 
der vaterländifchen Rindviehzucht und ala dag nothwendige, zugleich aber 
auch ausreichende Supplement deſſen erachten, was für dieſen Zweck in 
ber Hauptfache gejchehen konnte. 

Es übrigte noch die Abfaſſung und möglichite Verbreitung einer kur: 
zen, gemeinverftändlichen Anleitung zur Rindviehzucht, welche geeignet fein 
follte, vorzugäweife dem kleinbegüterten und minder gebildeten Landwirthe 
zugänglich zu werben unb ihm als Rathgeber für die befjere Züchtung, 
Pflege und Behandlung des Nindviehes zu dienen. 

Eine derartige Anleitung kam denn auch im Jahre 1858, unter vor- 
zugsweiſer Mitwirkung der Vereinsorgane und nachdem fie einer forg- 
fältigen Prüfung durch Sadjverftändige aller Landestheile unterftellt wor⸗ 
ben war, zu Stande und warb in mehreren Taufenden von Eremplaren 
allenthalben verbreitet. 

Die für die gefammte Landeskultur hochwichtige Entwäfferung 
burh Thonröhren (drains) ward ſchon im Sabre 1852, john bald 
nad) ihrem Bekanntwerden in Bayern, Gegenftand einläßlicher Erörter- 
ungen in der Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereines geworben. 

Der erfte entjcheidende Fortſchritt ſcheint indeß durch den I. Vorftand 
bed Kreis-Comitéè von Schwaben und Neuburg, den für die Förderung 
der Eulturinterefjen unermüdlich thätigen k. Regierungs-Präſidenten Frei⸗ 
beren von Welden im Vereine mit mehreren, von gleichem Eifer befcel- 
ten Männern, als dem Gut2befißer Freiherrn v. Gaisbberg zu Neudeck, 
dem Vorſtande der Strafanftalt zu Katsheim, NRegierungsrath v. Elo3- 
mann und Anderen, mittelft Einführung ber Drainröhren - Fabrikation 
in dem genannten Strafarbeitähaufe zu. Kaisheim angebahnt worden zu 
fein. 

In unmittelbarer Verbindung biemit ſtand die von dem Ianbwirth- 
Ichaftlichen Bezirks⸗Comito Unterbonau am 28. April 1853 zum Behufe 
praftifcher Demonftrationen veranftaltete und von Landwirthen aus allen 
Landestheilen zahlreich bejuchte Ianbwirtbichaftliche Verſammlung zu Kaig- 
heim, wodurch recht eigentlich bie Anregung zur raſchen Ausbreitung ber 
neuen Entwaͤſſerungsmethode gegeben wurde. 
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Die Strafanftalt zu Kaisheim, von welcher die Thonröhren zu Aus 
serft Hilligen Preifen abgegeben wurden, war kaum mehr im Stande, ven 
ſich ſteis mehrenden Anforderungen zu genügen, auch nöthigte die Koft- 
ſpieligkeit des Transportes bei größeren Entfernungen alsbald die Röhren- 
Fabrikation zu verviclfältigen. 

Das General⸗Comité des Vereines beeilte fich, tüchtige Röhrenpreſſen 
anzufhaffen, und fie bewährten Landwirthen zur Benützung zu überlaffen. 

Mehrere Kreid- und Bezirks-Comités folgten fofort diefem Beiſpiele, 
indem fie theild aus eigenen Mitteln, theil® durch Staatsheiträge hierin 
erleichtert, dergleichen Prefien anjchafften und in Gebrauch festen. 

Größere Gutöbefiger, und zwar vorzugäweile in Oberbayern, began⸗ 
nen allmälig fich mit der Fabrikation von Drainröhren theils zum eige- 
nen Gebrauche, theild mit Rüdficht auf dag Bedürfniß ihrer Umgebung 
zu beichäftigen, und die Anzahl folcher nunmehr Tängft in allen Theilen 
des Landes verbreiteter Unternehmungen ift in fteter Zunahme begriffen. 

Der bereit erwähnten Einführung dieſes Fabrifationdzweiges in dem 
Etrafarbeitöhaufe zu Kaisheim folgte nach einigen Jahren jene in ber 
Strafanftalt zu Lichtenau in Mittelfranten, und ein Gleiches ift in Be: 
jiebung auf das Zwangsarbeitshaus zu Ebrach in Oberfranken erfreuli- 
her Weiſe in nächfte Anzficht geitellt. 

Diefe Einrichtungen ſowohl, ala die fchr dankenswerthe Crleichter- 
ung, welde unterm 8. April 1858 dem Transporte der Drainröhren 
gleidywie jenem von Düngmitteln durch Ermäßigung der Frachttaxe auf 
ven Staatseiſenbahnen bei Verfendung in ganzen Wagenlabungen gewährt 
wurde, — erfolgten ſämmtlich auf Anregung des General: Comites des 
Ianwirthfchaftlichen Vereines, was wir hier als einen fpeciellen Beleg 
für die den Bereindorganen eingeräumte einflußreiche Stellung Tonftativen. 

Die Entwäfferung durch Thonröhren wurde allmählig auch in ben 
reis des landwirthſchaftlichen Unterrichtes gezogen und von Seite bes 
Bereined nicht nur bei ben zahlreichen VBerfammlungen zum Gegenftanbe 
anläßlicher Beiprechung gemacht, fondern auch durch ergiebige Ermunter: 
zugöpreife allenthalben zu fördern gejucht, in welch letzterer Hinficht hier 
mößefondere erwähnt werben will, daß das General-Eomits des Vereines 
wd dem Jahre 1854, neben den bezüglichen Preifen des Centralfeſtes, 
diähti eine Summe von 18 — 1900 fl. zu Ehren- und Gelppreijen 
fir Drainage und Wiefenverbefferung, dann Arrondirung verwenbet, und 
hichei nicht mue die Unternehmer derartiger Eulturverbeflerungen, fonbern 
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auch bie um bie Profektirung und Leitung derſelben verbienten Bezirks⸗ 
geometer und fonftigen Techniker zu belohnen und auszuzeichnen pflegt. 

Die Fünftliche Fiſchzucht, urfprünglich, wie es ſcheint, eine chi⸗ 
nefiihe Erfindung, warb in Deutichland fchon vor dem Jahre 1763 be 
fannt und im Kleinen vereinzelt ausgeübt. 

Der Gutöbefiger, Lieutenant Jacobi, im Fürſtenthum Lippe- Det- 
mold, erlernte fie von einem bortigen ilcher, welcher fich mit der kuͤnſt⸗ 
lichen Befruchtung und Augbrütung hauptfächlich der Forelleneier um die 
Mitte des vorigen Jahrhundert? mit Erfolg beichäftigte und fchrieb im 
„Hannoverſchen Magazine” vom Jahre 1765, Stüd 62, eine Abhandlung 
hierüber. 

Die Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Vereines in Bayern enthält 
ſchon im Jahrgange 1824 eine Furze Andeutung, und lieferte in Nr. 10 
des MWochenblatteg vom Jahre 1827 eine ausführliche Beichreibung bes 
Derfahren?. 

Wie jo manche deutſche Erfindung, Tonnte indeß auch diefe zu praf- 
tiichen Erfolgen in größerer Ausdehnung auf deutfchem Boden vorerft 
nicht gelangen; vielmehr geſchah dieſes erſt, nachdem fie ungefähr 100 
Jahre ſpäter mit franzöfiicher Etiquette in Deutfchland wieder eingeführt 
war. Die Filher Gehin und Remy im franzöfiichen Departement der 
Mofel waren es, welche um das Jahr 1850 angeblich auf Grund mehr: 
jähriger eigener Beobachtungen und Verſuche die Sache zuerſt praktiſch 
aufgriffen, worauf bie franzöfiiche Negierung, ſoviel befannt, auf Betrieb 
des Akademikers Cofte in Paris, ein größeres Etabliffement für fünft- 
liche Fiſchzucht zu Hüniugen im Elſaß gründete, 

Das General-Comits des landwirthſchaftlichen Vereines in Bayern 
veranlaßte deßhalb jhon im Sommer des Jahres 1853 die Abfendung 
von Sachverftändigen dorthin und gründete, nachden das Ergebniß ein 
höchit befriebigenbed gewejen, unter ber Leitung und Aufficht feines erſten 
Sefretärd, Herrn Direktors Dr. Fraas, fofort an der biefigen Thier- 
Arzneiſchule die erfte größere Anftalt für künſtliche Fiſch-Erzeugung, aus 
welcher bereit? zu Anfang bes Jahres 1854 befruchtete und angebrütete 
Fiſcheier verjchiedener Art an Vereingmitglieder zur Anſtellun von Ver⸗ 
ſuchen abgegeben wurden. 

Beinahe gleichzeitig war das Kreis⸗Comito von Schwaben und Neu⸗ 
burg in ähnlicher Weife vorgegangen, indem ed einen tüchtigen Fachmann 
nach Hüningen entjenbete und durch biefen die Einrichtung einer Verſuchs⸗ 
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Anftalt auf dent Gute des durch feine gemeinnüßigen Beftrebungen rühm⸗ 
ih befannten Herm Karl Forſter in Augsburg veranlaßte, indeß das 
Kras-Eomits von Unterfranfen fchon im Jahre 1853 einen Preis von 
20 fi. für die Fünftliche Fiſchzucht ausgeſetzt hatte. 

Die Studien und Berfuche an dem Etabliffement des General⸗Comité's 
wurden mit Eifer und Umficht fortgeführt. 

Schon in ben eriten Monaten des Jahres 1854 Fonnten 40,000 Fünft- 
lich ausgebrüteter Fiſche aus der Familie der Salmonen, von dort abge- 
geben werben, und die Anftalt fah fich im nämlichen Jahre noch in ben 
Stand geſetzt, nicht nur an bayerische Unternehmer, deren man damals 
ſchon ungefähr 40 in den verjchievenen Lanbeötheilen zählte, fondern felbft 
nah Kärntben, Oberöfterreich und Böhmen, nah Dft: und Weftpreußen, 
Bürttemberg, ber Lombardei u. |. w. frifchhebrütete Fifcheier zu verjenden. 

Auch die Vereins-Comité's in den Regierungsbezirken fuchten bie 
fünftliche Fiſchzucht, welche nicht nur bei den zahlreichen Freunden ber 
wißcherei, fondern auch bei ven Fiſchern von Profeffion in unferem waſſer⸗ 
reihen Zande überall ben lebhafteſten Anklang gefunden hatte, Fräftigft zu 
fördern, während die bald hierauf entitandenen Fiſcher-Vereine, (Fiſcher⸗ 
Clubs) die Pflege dieſes Produktionszweiges fich zur beſonderen Aufgabe 
machten. Wir müffen die Schilderung ber weiteren Entwidlung und bes 
gegenwärtigen Betriebes ver Fünftlichen Fischzucht einer andern Abtheilung 
dieſer Schrift überlaffen und beſchränken uns hierauf, zu konſtatiren, daß 
Be Anregung und erſte Foͤrderung dieſes Gegenftandes fowohl, als der in 
den Jahren 1854— 1856 durchgeführten Erneuerung und Vernollftändig- 
ung der alten Tifcherei: und Fiſchmarkts-Ordnungen des Landes von den 
Organen des Tanbwirthichaftlichen Vereined und des General: Comite’3 
möbefondere ausgegangen ift. 

Der Tabrikation und Verbreitung nener oder verbeflerter Adler: es 
räthe und Mafchinen war, wie fchon erwähnt, die befondere Aufmerk⸗ 
ſanleit des Vereines feit der Gründung desſelben zugewendet; doch ſchei⸗ 
verten die hierauf gerichteten Beſtrebungen zumeift an dem Mangel an 
ausreichenden Geldmitteln, fowie an ber ſchwer zu beſiegenden Zahigkeit, 
weit die bäuerlichen Landwirthe an ben althergebracdhten, wenn auch oft 
beit mangelhaften Betrieböwerkzeugen hingen und die Entwicklung ber 
axbeimifchen Induſtrie in Anfehung diefes Fabrikationszweiges war vor 
Aem durch den Mangel an Nachfrage gehemmt, während bie intelligen- 
wu und vermöglicheren Delonomen zum Loftfpieligen Bezuge befferer 
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Geräthe und Mafchinen aus bem Auslande beinahe durchgängig genäthtgt 
waren. 

Erſt dem im Jahre 1850 neu organifirten und botirten Vereine konnte 
es gelingen, theil® durch bie in immer weiteren Kreifen verbreiteten Be⸗ 
lehrungsſchriften, theils durch die zahlreichen, mit Augftellung und Er⸗ 
probung von neuen Adergeräthen und Mafchinen, fowie nicht felten mit 
einem Preispflügen verbundenen Feſte und Verfammlungen, theils burch 
die, vorzugsweife in Mittelfranken und Schwaben konſequent vurchgeführte 
Bertheilung derartiger Geräthe ala Preisbelohnung für vorzügliche land⸗ 
wirthichaftliche Leiftungen, — allmälig auch auf die Maſſe der bäuerlichen 
Bevölkerung hierin einzuwirken und fie von der Nothwendigkeit bes Fort- 
jchrittes zu überzeugen, wonach ſich der vor Allem durch dad Bedürfniß 
und die Nachfrage bedingte Aufſchwung dieſes Fabrikationszweiges von 
ſelbſt ergab. 

Schon in den Jahren 1853 und 1854 konnte durch die Zeitſchrift 
des landwirthichaftlichen Vereines ein anfehnliches Verzeichnig von Acker⸗ 
Geräthen und Mafchinen neuer oder verbeflerter Conſtruktion veröffentlicht 
werben, welche aus bes beiden größeren, trefflich geleiteten Tabrilen zu 
Kaisheim und Schleikheim, dann aus den Privat: Etabliffement3 ber 
Herren Hamminger in Aufofen und Zorn zu NRegendburg, Rathgeber zu 
Walchſing, Scholz in Vilshofen, Nagl in Wifling, Schmibt in Bayreuth, 
Kurz in Amorbach, Flach und Krämer in Speyer, Gradmann zu Erbach, 
Deffele und Schumann zu Bellheim, Gebrüder Schwarz zu Niederwürz⸗ 
dach, dann zu Beiderwieſe bei Paſſau zu beziehen find, und diefe Bezugs⸗ 
quellen haben fich feither in allen Regierungsbezirken beträchtlich vermebrt. 

Um übrigen? den von den Site einer Geräthefabrit entfernter woh⸗ 
nenden Landwirthen Gelegenheit zu geben, verbefferte Adlergeräthe nicht 
nur thunlichſt Leicht und wohlfeil zu beziehen, ſondern auch bie nöthige 
Reparatur verfelben in gleicher Weile vornehmen Iaffen zu Eönnen, warb 
unter Mitwirkung ber Vereind:Organe für die bezügliche Ausbildung der 
Schmibe, Wagner und Schreiner bejondere Sorge getragen. (Vergl. ven 
in ber DVereinzzeitfchrift vom Jahre 1857 S. 308 veröffentlichten Mini: 
fterial-Erlaß vom 7. Mai 1857.) 

In jüngfter Zeit eröffnete das General: Comite des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins, durch einen Staatsbeitrag hierin unterftügt, einen vorzugs⸗ 
weife praftifchen Lehrkurs für die Anfertigung und Reparatur der frag- 
lichen Adergeräthe in München und dem nahegelegenen Schleipheim, zu 
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beffen Benũtzung den zum Beſuche des Hufbeſchlagunterrichtes an ber Cen⸗ 
tral⸗Thier⸗Arzneiſchule dahier verpflichteten Schmidgeſellen Gelegenheit ge⸗ 
geben iſt, während der Landrath von Oberbayern für den Beſuch der 
Geraͤthefabrik in Schleißheim von Seite junger Handwerker Stipendien 
bewilligte. 

Die Kreis⸗Comitoͤ's des Bereind waren ingbefondere beitrebt, dem 
ſchon ſeither beitandenen, jeboch in ziemlich befcheivene Grenzen eingeengten 
Inſtiknie der Samen:Bermittlung einen ausgebehnteren Wirkungs- 
kreis zu verſchaffen. 

Der Ankauf und die Abgabe erſtreckte ſich ganz vorzugsweiſe auf 
guten Rigaer Leinſamen, bevährte Sorten von Getreide, Kartoffeln, Klee, 
Efparfette und Luzerne, Riefenmöhren, Garten= und Grasſämereien, Re⸗ 
benfechfer u. ſ. w. und erfolgte zumeift gegen ermäßigte Preife, nach Um⸗ 
Händen auch wohl zum vollen Werthe und namentlich in Tleineren, für 
Berfuche geeigneten Partien auch unentgeltlich. 

Um den Umfang zu bezeichnen, ben biefe Samen-Vermittlung in 
Bilde erreichte, wollen wir hier nur beifpielgweife erwähnen, baß die im 
Jahre 1855 Hiefür verwendeten Ankaufsſummen in Oberbayern 4486 fl. 
5 !r., in Unterfranken 1200 fl., in Schwaben unb Neuburg 2714 fl. 
44 Tr. u. |. w. betrugen. 

Die Hebung der Obſtbaum zucht, wofür hauptfächlich bie bedeu⸗ 
tenden Baumſchulen zu Weihenitephan, Triesborf und Cadolzburg wirken, 
warb in mehreren Kreiſen ganz befonbers angeitrebt, und zwar in Ober- 
bayern durch die Ausfendung von Wandergärtiern auf Koften des Ver⸗ 
en und nachdem dieſe auch in Mittelfranken und Schwaben verfuchte 
Einrichtung nach mehrfachen, recht günftigen Erfolgen auf Schwierigkeiten 
geftopen war, durch die Gründung von Bezirksbaumſchulen, deren Oberbayern 
bereitö ſechs zählt. 

Der Pflege der Schulgärten, mit beſonderer Nüdficht auf Obftbaum- 
Zucht, ward mehrfach und zwar namentlich im Regierungsbezirke ver Ober- 
Yalz und von Regenäburg eine erhöhte Sorgfalt zugewenbet, wobei unter 
Underem auch durch maffenhafte Vertheilung eines von Herrn Dr. v. Bau⸗ 
mann berandgegebenen, Leichtfaßlichen Lehrbüchleind in katechetiſcher Form 
anf die Schuljugend anregenb und belehrend zu wirken gejucht wurbe. 

Die Frage des landwirthſchaftlichen Unterrichts außerhalb 
ver fpegiell hiefür beitimmten öffentlichen Lehranftalten bot fchon in frühe 
ver Zeit, insbeſondere aber im Laufe des letzten Jahrzehents vielfachen 
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Stoff zu Erörterungen ſowohl in ber Zeitſchrift des Lanbwirthichaftlichen 
Vereine? als bei ven Verſammlungen desſelben. 

Es handelte fich Hiebei hauptſächlich darum, ob und in welchem Maße 
es möglich fei, in den höheren Kurfen der deutichen Schulen, vor Alleın 
aber in den Sonn: und Feiertagsſchulen auf dem Lande, unbeſchadet des 
eigentlichen Glementar-Unterrichtes, einen wohlbemefjenen, möglichjt demon⸗ 
Itrativen Landwirthſchafts-Unterricht einzuführen und zu biefem Behufe 
den angehenden Schullchrern felbit die zur Ertheilung dieſes Unterrichtes 
unerläßliche Vorbildung in den Schullehrerjeminaricı zu verichaffen. 

Die hierauf gegründeten Vorjchläge des General: Eomites des Ver⸗ 
eined gaben zu umfaſſenden kommiſſionellen Verhandlungen Anlaß, wobei 
fih die beiden k. Staat3:Minifterien des Innern für Kirchen: und Schul- 
angelegenheiten, dann de Handels und der öffentlichen Arbeiten in ber 
entgegenfommenbften Weiſe betheiligten. 

Die zunächſt in Ausſicht genommene Einführung eines in Erzählungs⸗ 
form gehaltenen Ianbwirthichaftlichen Lefebuches in den Landſchulen fchien 
anfänglich die gegrünbetiten Hoffnungen auf Erfolg darzubieten. 

Bei Prüfung des Entwurfes eines derartigen Leſebuches, für bei: 
fen vollftändige Ausarbeitung und Vorlage das General-Comité Sorge ge 
tragen hatte, ergaben ſich indeß gegen die Einführung eines ausſchließ— 
lich landwirthſchaftlichen Lefebuches in den Volksichulen von Seite 
bewährter Schulmänner fo vielfache und gewichtige Bedenken, daß von ber 
weiteren Verfolgung des Projektes, in diejer erflufiven Richtung wenigſtens, 
vorerft abgeftanden werden mußte. Bon günftigerem Erfolge waren ba- 
gegen die weiteren Vorjchläge des General-Comites in Betreff 

a) der Einführung eines angemefjen erweiterten Lanbwirthichafts-Un- 
terrichteg in den Schullehrer-Seminarien und 

b) der zunädjft von dem Areiß-Comite von Schwaben und Neuburg 
angeregten Einführung eines Iinterrichtes für Sonn⸗ und Feiertags⸗ 
jchüler in ber einfachen Tandwirtbfchaftlichen Buchführung mittelft 
Benügung wohlbemefjener Formularien zum Schön und Diktando⸗ 
jchreiben, jowie zur erläuternden Einübung bei Rechnungs-Aufgaben. 

Sin beiden Beziehungen warb den Wünfchen der Bereindorgane von 
Seite der höchſten Staats-Behörden die vollſte Rückſichtnahme bereitwillig 
zugewendet, in welcher Hinjicht wir auf die Befanntmachungen der Zeit: 
Ichrift des landwirthſchaftlichen Vereines, Jahrgang 1857 ©. 213 und 451, 
dann Jahrgang 1858, ©. 101 Bezug zu nehmen und erlauben, 
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Den Iondwirtbichaftlichen Unterrichts-Anſtalten ward von dem Ge: 
neral⸗Comitoͤ und ben beireffenden Kreis-Comites des Vereines allenthal- 
ben eine fehr rege Theilnahme gewidmet und dieſe jowohl durch Abord— 
nung von Comite-Mitglievern zu den Jahres-Prüfungen, als durch die 
Berleihung von Stipendien vielfach bethätigt, wogegen anbererjeit3 auch 
nicht verfäumt wurde, die Vereinsbehörden von dem Entwidlungsgange 
und den Leiſtungen biefer Lehranftalten in fteter Kenntniß zu erhalten und 
bei organifativen Maßregeln ihren Beirath in Anſpruch zu nehmen. 

Ganz beſonders verdient hier erwähnt zu werben, daß dag Kreig-Co- 
mite ber Oberpfalz und von Regensburg fich angelegen fein ließ, mit jehr be 
traͤchtlichem Aufwande aus eigenen Mitteln für die Erweiterung und bej- 
re Ausftattung der Kreis = MWichen- und Ackerbauſchule zu Pfrentſch 
Sorge zu tragen, während das Kreis-Comité von Unterfranken und Aſchaf⸗ 
fenburg im jahre 1854 gleichfall3 aus eigenen Mitteln in bem Vereins⸗ 
garten zu Würzburg eine fehr zweckmäßig eingerichtete Gartenbaufchule 
gründete und mit Stipendien botirte. 

Bon nicht geringerer Wichtigkeit ift die von dem Kreis-Comité bed 
lanywirtbichaftlichen Vereines von Schwaben und Neuburg bereit3 im 
„sahre 1856 aus eigenen Deitteln bewerkitelligte Gründung cines ſehr 
weckmäßig organijirten Wiefenbau-Unterrichtes für den genannten Regier: 
ungsbezirk. 

Die Erhebung des Ernte-Ertrages durch die Bezirks-Comités 
des landwirthſchaftlichen Vereines nach gleichmäßigen, möglichſt einfachen 
Prinzipien wurde auf Veranlaſſung des k. Staatsminiſteriums des Handels 
und der Öffentlichen Arbeiten zum erſtenmale im Jahre 1855 vorgenommen. 

Es handelte fich hiebei darum, nach dem bewährten Vorgange in ei- 
rigen anderen deutſchen Staaten, und zwar nantentlich in Preußen und 
Württemberg, eine fachverftändige und unbefangene Schäßung der Ernte 
alsbald nach deren Beendigung in allen Landestheilen gleichzeitig vorzu⸗ 
uehmen und bie Ergebniſſe derjelben jofort zu veröffentlichen, um das grö- 
rere Publikum ſchon beim Beginne des Winterd von dem wirklichen Sach⸗ 
erhalte in Kenntniß ſetzen und hiedurch übertriebene Hoffnungen ober 
Lefürchtungen thunlichſt fern Halten zu Zönnen. 

Die Grundzüge des hiebei beobachteten Verfahrens find im Wefentli- 
6m folgende: 

1) Die Schägung des Ernie-Ertrages erfolgt alljährlich in der erſten 

Hälfte des Monats Oktober und umfaßt bei dem Getreide die Eon- 
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ſtatirung der Qualitaͤt und Quantität, des Gewichtes per Schäffel, 
dann des Strohertrages, bei den übrigen Bodenerzeugniſſen aber jene 
der Qualität und Quantität. 

2) Die Beurtheilung und Bezeichnung des Ertrages hinſichtlich der 
Site und Menge geſchieht nach folgenden fünf Hauptklaſſen oder 
Notengraden, namlich: I == ausgezeichnet, IT = ehr gut, (jehr viel,) 
UI = gut, (viel,) IV = mittelmäßig und V == gering ober fchlecht. 

Die Zwifchenftufer zwifchen biefen fünf Haupte Graben werben 
durch beigejeßte Dezimalzahlen von 1— 99, welche die größere oder 
geringere Annäherung an die nächftuntere Notenftufe andeuten, in 
der Art außgebrüdt, daß beifpieläweife I1,75 die Note „gut“ mit 
großer Annäherung an „mittelmäßig“, und 11,25 die Note „ſehr 
gut” mit geringer Annäherung an „gut“ bebentet. 

3) Die Notenflaffe II S gut, (viel,) bezeichnet das von dem ausge: 
zeichneten und dem geringen oder fchlechten gleichweit entfernte Durch⸗ 
hnitt3-Ergebniß einer gewöhnlichen Mittelernte und bildet 
hienach die Hauptgrundlage der gefammten Claffififation, wobei als 
Anhaltspunkt zur möglichit gleichmäßigen Beurtheilung in Anfehung 
ber Getreide-Ernte beſtimmt ift, daß bie Note I ertheilt werden ſoll, 
a) in der Qualität der Frucht: 

wenn das Gewicht des Weizend per Schäffl 290-300 Pfe. 
„ Km „ n 6580 „ 
„ Dinkels „m II „ 
der Gerſt „om LH „ 
des Hader? „m 160-170 „ 
beträgt und 
b) in der Quantität, wenn der fiebenfache Samen-Ertrag, einjchließ- 
lid, des Saatlornes erzielt worben ift. 

Der Mangel oder ungewöhnlich geringe Ertrag einer Fruchtgattung 
in Folge beſonderer Umftände, ala: Hagelichlag, Ueberſchwemmung, Kar: 
toffelkrankheit, Mäuſe- und Inſektenfraß u. |. w. ift in einer bejonderen 
Rubrik zu erläutern. 

Der hienach im Jahre 1855 angeftellte erftmalige Verſuch beichräntte 
fih auf 76 Ianbwirthichaftliche Vereinäbezirke und warb dadurch zu erleich- 
tern gefucht, daß man vorzugäweife eifrige und wohlorganifirte Bezirks⸗ 
Comités einlud, eine vergleichende Weberficht be Ernte-Ergebnifjes der 
Jahre 1854 und 1855 nad obigen Direktiven herzuitellen. 
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Schon bie Reſultate des erften Verjuches waren ſehr befriedigend, bie 
Emterhebungen, welche fih im Jahre 1856 auf 187, 1857 auf 214, 
1858 auf 236 und 1859 auf 243, fohin mit ganz geringer Ausnahme 
auf fammtliche Vereinsbezirke des Landes allmälig eritrediten, gewannen 
mit jedem Sabre an Präcifion und VBollftändigkeit und es warb zugleich 
moͤglich, die Durchſchnitts⸗Ergebniſſe der gefammten Ernte - Schäkung 
vor Mitte Dezember in der „Neuen Münchener Zeitung”, ſowie im 
Januar⸗Hefte der Zeitichrift des Tanbwirthichaftlichen Vereines jeweils zu 
veröffentlichen. Dieſes Durchſchnitts⸗ Ergebnig der Ernteſchätzung kann 
ber Natur der Sache nad) nur ein annähernd richtiges fein, und es ift 
biebet von vorneherein nicht verfannt worden, daß dasſelbe an Genauigkeit 
und Berläfligkeit beträchtlich gewinnen würde, wenn e3 zuläffig wäre, bie 
Erhebung erjt nach Bauptfächlicher Beendigung des Ausbrufches, johin in 
den Monaten Januar oder Februar vorzunehmen und fie auf das in jeder 
Gemeinde erzielte FruchtQuantum auszubehnen. 

Allein abgeſehen bavon, daß diefe Iektere Aufgabe ben Bezirks: Co: 
mités mit irgend eimer Ausficht auf Erfolg nicht zugemuthet zu werben 
vermöchte, würde hiedurch der Hauptzweck, nämlich bie Mechtzeitigfeit der 
Beröffentlichung des Ernteergebniſſes, geradezu vereitelt. 

Damit will jedoch die Möglichkeit einer Vervollkommnung bes Er: 
hebungs⸗Modus keineswegs in Abrede gejtellt werben; nur fcheint es in 
mehrfacher Hinſicht gerathen, allzurafche Abänderungen hierin thunlichft 
zu vermeiben. 

Eine weitere, in hohem Grabe wichtige und einflußreiche Neuerung 
wurde im nämlichen Jahre 1855 hervorgerufen, nämlich die Gründung 
von jährlihen Wanderverjammlungen bayerifcher Lanb: 
wirtbe. 

Der Antrag Hierauf warb bei der Sentral- VBerfammlung bed land⸗ 
wirthichaftlichen Vereines vom 8. Dftober des genannten Jahres von dem 
Outäbefiger Herm Freihrn. v. Gaisberg zu Neudeck geftellt und dahin 
yrächfirt, daß alljährlich in einem anderen der acht Regierungsbezirke 
Dayernd eine landwirthſchaftliche Verfammlung abgehalten und hiedurch 
Gelegenheit gegeben werden möge, vor Allem das eigene Vaterland in 
Uxfehung der agrikolen Zuftände und Bebürfniffe näher Tennen zu Ier- 
nen, wobei darauf bingewielen wurde, daß die Verfammlungen deuiſcher 
taub: und Forſwirthe bei der allzugroßen Verfchievenartigkeit der bort- 
WihR vertretenen Einzelnfinaten ven gehofften Nuben für dad engere Va⸗ 
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terland nicht zu gewähren vermögen, während bie worgefchlagene Einricht- 
ung in Württemberg, Heflen, Medlenburg und anderen beutichen Ländern 
mit wahrhaft praftiichem Erfolge bereit3 feit längerer Zeit beitünde. 

Der von den Mitbegründern bed Antrages, den Gutöbefitern Herren 
Grafen v. Hegnenberg- Dur und v. Butler, dann mehreren anderen 
Vereinsmitgliedern lebhaft unterftügte Antrag warb von anderer Geite 
jedoch und in foferne ala entbehrlic, erachtet, als man bier von ber An- 
ficht auszugehen jchien, dag bie ſatzungsgemäß beſtehenden Vereins - Ber: 
ſammlungen theilweife ſchon jet den Charakter von Wanderverſamm⸗ 
lungen an ſich tragen und in biefer Richtung noch weiter ausgebildet 
werden könnten. 

Die überwiegende Mehrzahl der Anmwejenden war indeß mit dem 
gemachten Borfchlage und inzbefondere auch mit dem von ben Antrag: 
jtelern daran gefnüpften, ausdrücklichen Wunfche einverftanden, daß das 
Inſtitut der Wanderverfammlung in ben Vereins-Organismus aufgenom⸗ 
men werben möge, zu welchem Behufe das Projekt vorerft noch genau 
formulirt und bie erforderliche weitere Einleitung auf Grund bed 6. 44 
der Vereinsſatzungen getroffen werden jollte, 

Diefe damals beabfichtigte formelle Behandlung des Gegenftandes 
unterblieb zwar, wie es fcheint, mit Nücjicht auf die damit verbundenen 
nicht unbeträchtlichen Umſtändlichkeiten und Schwierigkeiten; die Sache 
ſelbſt aber gelangte nichts deſto weniger zur erfreulihen Durchführung. 

Ein au 20 Bereingmitgliedern gebildete Comite, an deſſen Spike 
die obengenannten Antragfteller, erließ am 28, März 1857 durch die Zeit: 
ichrift des Iandwirthfchaftlichen Vereine und andere öffentliche Blätter 
bie Einladung zur erften, in Donauwörth abzuhaltenden Wanderverſamm⸗ 
lung bayer’icher Landwirthe. 

ALS Gegenstände der Berathung wurben hiebei folgende Fragen bezeichnet: 

41) Welche Rindviehftämme find geeignet zur Grundlage der Veredlung 
des Landviehes im den verfchiedenen Bezirken des Kreiſes Schwaben 
und Neuburg ? 

2) Mit welchem Koftenaufwande find erfahrungsgemäß in Schwaben 
und Neuburg die biöherigen Ylußcorreftionen und Wieſenbewäͤſſer⸗ 
ungen ausgeführt worden, und wie verhält fich der Aufwand zu dem 
gejteigerten Bodenwerthe ? 

3) Welche Fünftliche Düngmittel find mit Rückſicht auf den Reinertrag 
erfahrungsgemäß zur Zeit in Bayern anwendbar ? 
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&) In wie weit läßt ſich ein gejeßlicher Zwang zum Zwecke ber Zu: 
fammenlegung und wirtbfchaftlichen Vertheilung von Grundſtücken 
rechtfertigen ? 

Bon den für die Berfammlung verwendeten beiden QTagen wurden 
bie Bormittage zur Beiprechung der vorerwähnten Fragen, die Nachmit- 
tage aber zu Exkurſionen nach der landwirthſchaftlichen Mafchinenfabrif 
mb den Spatenculturen der Strafanjtalt Kaiſsheim, den k. Hofgeftüten 
Robrenfeld und Bergftetten, der Kreis-Ackerbauſchule zu Neudeck und an⸗ 
deren Imbwirthichaftlich interefjanten Punkten der Umgegend beitimmt. 

Die Berfammlung, von dem Magiftrate der Stadt Donauwörth in 
freundlichfter Weife aufgenommen, fand am 2. und 3. Juli 1857 ftatt, 
md war von ungefähr 300 Theilnehmern nicht nur aus dem beireffenben 
Regierungsbezirke, fondern aus allen Gauen des Baterlandes befucht. 

Das General-Comite und bie Kreis⸗Comités des landwirthſchaftlichen 
Lereined hatten Abgeordnete, dad k. Staatäminifterium des Handels ac. 
und mehrere Ef. Kreißregierungen ihre Referenten gefendet, und neben dem 
zahlreich vertretenen, gutsbeſitzenden Adel hatte fich cine nicht unbeträcht- 
liche Anzahl bäuerlicher Landwirthe eingefunden. 

Das Ergebniß ſowohl dieſer erſten, als der in ähnlicher Weiſe am 
31. Mai und 1. Juni 1858 in der Stadt Schweinfurt, endlich am 30. 
und 31. Mai 1859 in der Stadt Freifing abgehaltenen zweiten und brit- 
tm Banderverfammlung bayer’icher Landwirthe war ein in jeder Hinficht 
bödhft befriedigende und den gemeinnügigen Abfichten der Gründer ent: 
ſprechendes; auch hat fich die Weberzeugung längit feitgeftellt, daß ver fer: 
wre Fortbeſtand biefer Verſammlungen, deren nächite am 23. und 24, 
Vai dieſes Jahres in Bayreuth ftattfinden wird, in erfreulicher Weife 
als geſichert angefehen werben Tönne. 

Ter Raum geftattet und nicht, auf die bei ven erwähnten Anläfien 
Spflogenen,, vielfach interefianten Verhandlungen bier näher einzugehen; 
wir glauben vielmehr auf die in der Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen 
Sereines, (Jahrgang 1858. S. 171— 183, und Seite 440 — 459, dann 
Jahrgaug 1860 S. 47 — 55) veröffentlichten Berichte um fo füglicher 
derweiſen zu koͤnnen, als bie betreffenden Comitées in fehr dankenswerther 
Veiſe es ſich zur Aufgabe gemacht haben, unter Hinweglafjung alles Min⸗ 
dererheblichen, ſtets nur bie weientlichen Reſultate der Verhandlung in 
Ye Berichte aufzunehmen. 

Die im neuerer Zeit vielfach angeregte und namentlich von ber Ver⸗ 
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fammlung deutſcher Land⸗ und Forftwirthe zu Prag im Jahre 1866 drin: 
gend empfohlene Errichtung agriculturchemiſcher VBerfuchsftatio: 
nen batte aud) in Bayern die verdiente Beachtung alsbald gefunden und 
zu vorbereitenden Einleitungen Anlaß gegeben. 

Das General-Comite unferes Vereines, von dem k. Univerfitätg-Brofefjor 
und Conferpator, Herrn Dr. Freiheren v. Liebig, Präfident der Akademie ber 
MWiffenschaften, auch hierin mit Nath und That bereitwilligft unterjtäbt, vers 
öffentlichte in der Vereing- Zeitjchrift von Jahre 1857 ©. 299 ff. das Pro: 
gramm ber theilweife ſchon im Jahre1856 in Wirkſamkeit getretenen, nunmehr 
jedoch fürmlich organifirten landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation. 

Diefe Anftalt, deren Gefammtbedarf jeither durch einen Jahresbeitrag 
bes General-Comite’3 von 700 fl. und einen Zuſchuß aus Staatsmitteln 
von 1000 fi. alljährlich beftritten wurde, hat nach dem aufgeftellten Pro⸗ 
gramme die Aufgabe, durch Verſuche und naturwifienichaftliche Unterſuch⸗ 
ungen, welche den neueften yortichritten ver Landwirthſchaft und Natur: 
wiſſenſchaft entfprechen, zur Hebung und Beförderung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Betriebes in allen feinen Zweigen beizutragen. 

Alle Vereingmitglieder find berechtigt, Propofitionen zur Erreichung 
dieſes Zweckes an eine zur Prüfung und Antragftellung von bem General 
Comité niedergejeßte Sektion gelangen zu laſſen. 

Die Vorftände und Profefforen ber landwirthſchaftlichen Lehranftalten 
zu Weihenftephan und Schleißheim, dann der von dem General: Eomite 
aufgeftellte Chemiker der Verjuchzftation find Meitgliever dieſer Sektion. 

Zur Ausführung der den Pflanzenbau betreffenden Verſuche find hie: 
für befonderd eingeräumte Flächen der Staatögüter Weihenſtephan und 
Schleißheim, dann gepachtete Grundftücke in der Gemeindeflur Bogenhau- 
fen bei München, zu jenen im Gebiete der Thierproduktion die Stallungen 
an der hiefigen Gentral-Thierarzneifchule und namentlich der dortige Rind: 
vieh⸗Züchtungsſtall beftimmt, und es ift für ftrenge Controle dieſer Ver: 
juche ausreichende Sorge getragen. 

Der Vorftand des Laboratoriums des General: Eonfernatoriums der 
wifjenfchaftlihen Sammlungen de Staates, Herr Freiherr v. Liebig, 
hatte die große Gefälligkeit, nicht nur das erwähnte Laboratorium zur 
angemejjenen Mitbenügung für bie Arbeiten der Berfuchäftation zur Ver: 
fügung zu ftellen, jondern auch die Vornahme diefer Arbeiten durch feinen 
Affiitenten, Herm Dr. Mayer, zu geftatten, bis es in jüngiter Zeit ge 
lang, mit Beihülfe eines Staatsbeitrages auß Gentralfonds für Cultur ein ei⸗ 
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genes Laboratorium an der k. Sentral-Thierarzneifchule berzuftellen und nach⸗ 
dem Here Dr. Mayer einer anderweiten Beitimmung gefolgt war, ben Herrn 
Dr. Hugo Zoͤl ler ala eigenen Chemiker für die Verſuchsſtation zu gewinnen. 

Die Koften ver von dem Chemiker dev Verſuchsſtation für die Ber- 
eindmitglieder auszuführenden Analyfen find laut Ausſchreibens des Ge: 
weral-Eomite’3 im Sfanuarhefte ver Vereinzzeitfchrift vom Sabre 1858 in 
folgender Weife feſtgeſebt: 

1) Analyfe eines Salzed, eined Dung= ober Futter-Materiald auf einen 
oder zwei Beſtandtheile, 3. B. Beitimmung des Salpeter-Sänre- und 
Natron = Gehaltes im Chilifalpeter, der Schwefel: und Phosphor: 
fäure im Superphosphat, des Stickſtoffgehaltes eines Heues ıc. 2 fl. 

2) Beitimmung ver wichtigften Beſtandtheile einer Ackererde, eines 
Dung- oder Futtermittels, 3. B. Beitimmmng des Alkali-, Phosphor: 
fäure und Stidftofigehaltes eines Boden? oder der organifchen Be- 
ſtandtheile eines Futtermittels, 5 fl. 

3) Bolftändige Aſchen⸗ oder Bodenanalyſe, 25 fl. 

4) Bollftändige Afchen- Analyfe mit Beſtimmung der organifchen Be⸗ 
ftandtheile, 3. B. mit Beitimmung des Zucker⸗, Stärke, Fett, Ei: 
weiß: und SHolzfafergehaltes, 36 fl. 

Wird das Refultat einer Analyſe zur Veröffentlichung in der Vereins⸗ 
Zeitſchrift für geeignet erachtet, jo tritt, mit Ausnahme des ohnehin auf 
ein Minimum rebuzirten Anſatzes unter Nr. 2, eine Ermäßigung des Preis 
ſes bis zur Hälfte ein. 

Die Ergebniffe landwirthſchaftlicher und agriculturchemijcher Verſuche 
au der Station des General Comite’3 find bereit im Druck erfchienen 
und zwar dad erfte Heft mit einem cinleitenden Vorwort des Treibern 
v. Liebig im Jahre 1857 und das zweite im Jahre 1858, 

Im Anſchluſſe an diefen Gegenjtand moͤge geftattet fein, bier insbe 
ſondere jene beiven größeren Verſuche hervorzuheben, welche von dem Ge: 
neralsGomitö des Bereines binfichtlich der Conſervirung des Hopfen, 
vanu bed Anbaues und der Verwendung gerbeftoffhaltiger 
Bilanzen, als Surrogat für die immer feltener und koſtſpieliger 
gewordene Eichenrinde in Angriff genommen bat. 

Die allgemeine Annahme, dag Hopfen felbft aus den beiten Lagen 
neh Jahresfriſt an Gehalt jo viel verliere, daß er von den meiſten Bräu- 
em aid zum Sommerbier nicht verwenbbar, von anderen nur für jenes 
Bier brauchbar erklärt wirb, welches nicht lange gelagert bleibt, dann ber 
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Umſtand, daß die Preiſe des Hopfens im Gegenhalte zu jenen anderer 
Gewächſe auffallend große Schwankungen ergeben, ſo daß, während in 
einem Jahre vorzüglicher Hopfen zu 30 fl. per Zentner verkauft wird, 
Hopfen derſelben Qualität im nächſten Jahre um 300 fl. per Zentner 
faum zu erlangen ift, — gaben bereit3 im Jahre 1855 dem damaligen 
zweiten Vorftande des General-Comite’3 de Tandwirthichaftlichen Vereines 
Herrn Neichsrathe v. Niethammer Beranlaflung, die Voruahme ein 
vergleichenden Verſuches hinsichtlich der verfchiedenen Aufbewahrungs-Arten 
des Hopfen? vorzujchlagen, und diejer Vorfchlag fand auf Seite des Ge 
neral-Comite’3 um fo bereitwilligere Aufnahne, als Letzteres beinahe gleid): 
zeitig von dem k. Handelöminifterium zum Ontachten über die von meh: 
reren Kaufleuten aus Nürnberg nachgefuchte Aufhebung des in Bayern 
beſtehenden Verbotes des Hopfen-Schwefelns aufgefordert worden war. 

Der Verſuch, zu defjen Vornahme die erforderlichen Geldmittel von 
Seite des f. Staatsminiſteriums bereitwilligit gewährt waren, wurde im 
Sahre 1856 mit einer Quantität von 15 Zentnern guten Holledauer 
Hopfen? begonnen, und joll im Verlaufe von 6 Jahren in der Art durch— 
geführt werden, daß die in verfchiedener Weiſe behandelten und aufbe: 
wahrten Quantitäten von 2 zu 2 Sahren zum Verſieden und zur ver 
gleichenden Unterſuchung gelangen. 

Die mit der Durchführung des Verfuches betraute Commiſſion, aus 
dem Vorſtande und den Mitgliedern des General-Comites, den Herren 
Neichgrath v. Niethammer, Oberinipeltor Jägerhuber und Direktor 
Dr. Fraas, den Herren Profefforen Freiheren v. Liebig, Dr. Schaf: 
häutl, Dr. Bettentofer, Dr. Kaifer und Dr. Knobloch, den Her- 
ren Bierbrauern Gabriel und Joſeph Sedelmayer und Ludwig Brey 
beftehend, gelangte befanntlich ſchon am Schluffe der erjten zweijährigen 
Verſuchsperiode zu beitimmten, im hohen Grade wichtigen Refultaten, 
welche nebjt dem Detail des beobachteten Berfahrens in dem obenerwähnten 
2ten Hefte der Ergebniffe der Verſuchsſtation Seite SL — 102, und im 
Auszuge durch die Vereinzzettfchrift, Jahrgang 1859 S. 199 ff. feinerzeit 
veröffentlicht worden find. 

Hienach wurde ald durch den erften Verſuch entichieden erflärt: 

4) daß Hopfen, welcher gejchwefelt, nach dem Schwefeln gebörrt, by: 
draulifh gepreßt und Iuftbicht verfchloffen zwei Jahre hindurch 
aufbewahrt ift, gefahrlos und bei entjprechenven Lagerkellern nahe⸗ 
hin fo gut verwendet werden Tann, ald neuer Hopfen; 
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2) daß Hopfen, anf dieſe Art behandelt, jelbit bei minder guten Lager⸗ 
kellern für Lagerbier, welches in den Monaten Mai und Juni ab- 
gefeßt wird, gleichfalls ohne Gefährde verbraucht werden Tann ; 

3) daß Hopfen, gefchwefelt, gebörrt, hydrauliſch gepreßt, in Leinwand 
aufbewahrt, bei guten Lagerkellern zu Lagerbier verwendbar ift, bei 
minder guten aber weniger entipricht; 

4) daß Hopfen, wenn auch auf Feuer gebörrt, hydrauliſch geprekt und 
luftdicht verfchloflen aufbewahrt, ohne gefchwefelt worden zu fein, 
nad) zwei Jahren bereit3 ſoviel verloren hat, daß derſelbe zur La⸗ 
gerbier- Erzeugung ohne Gefahr nicht verwendet werben kann. 

Die Commiſſion gelangte Hiebei zu ber Schlußfolgerung, daß das 
Schwefeln de Hopfen? und Abdoͤrren bei mäßiger Teuerwärme, nach 
dem Schwefeln hydrauliſche Preſſung und Aufbewahrung desſelben in 
luftdicht verſchloſſenen Gefäßen, das bis jet bekannte einzige Mittel fei, 
den Hopfen zu conſerviren, und daß, wenn dieß zweckgemäß gehandhabt, 
allgemeine Verbreitung findet, dadurch den großen Schwankungen der 
Hopfenpreiſe Schranken geſetzt werden koͤnnen, deren Vortheile zunächſt 
den Bier⸗Conſumenten zugehen wuͤrden, ohne daß die Hopfenproduzenten 
dabei verlieren, weil denſelben das Mittel geboten wäre, den unverkauft 
bleibenden Hopfen im nächjtfelgenden Jahre ohne erheblichen Verluſt zu 
verwertben, und weil die folgeweife Erzielung gleichmäßigerer Hopfenpreife 
die Produktion dieſes Gewächles in erhöhten Maaße fichern und fürdern 
würde. 

Die nach Berlauf von zwei weiteren Jahren mit derartig bebanbel- 
tem und aufbewahrten Hopfen wiederholt vorzunehmenden Verfuche wer: 
den zunaͤchſt darthun, ob felbft vier Jahre alter Hopfen noch jene Eigen: 
haften befige, welche zur Erzeugung von Lagerbier nöthig find. 

Da dad Schweieln des Hopfen? in Bayern zur Zeit unterfagt und 
zur für den erweißlih zum Export beitimmten Hopfen unter gewiflen 
Beringungen zu Nürnberg ausnahmsweiſe geftattet ift, jo wird an maß- 
gebender Stelle beablichtigt, die bezüglichen Vorjchriften in dem Falle als: 
Kb einer Mevifion zu unterftcllen, daß bie fortgefeßten Verſuche einen 
uf Erfahrung gegrändeten vollkommen ficheren Anhaltspunkt hiefür bar 
hen werben. 

Der oben erwaͤhnte zweite, größere Verſuch betrifft den Anbau und 
u Berwenb ung gerbeftofihaltiger Pflanzen, namentlich * Nattern⸗ 
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Knöterichs (Polygonum bistorta), des rothen Wieſenknopfes (Sanguisorba 
offcinalis) und der Tormentillmurzel (Potentilla tormentilla L.). 

Auf die hohe Wichtigkeit eines berartigen Verfuches für die Leder⸗ 
fabrifation in Bayern warb ſchon früher und namentlich von Herrn Dr. 
Walt! in Paſſau in der Vereindzeitichrift, Jahrgang 1857 ©. 156 und 
neuerlid, von der Kreis-Gewerbs⸗ und Handelskammer von Mittelfranken 
aufmerffam gemacht, wozu die zunehmende Seltenheit und Koftfpieligfeit 
der Eichenborfe um jo mehr ben bringenditen Anlaß gab, als bie viel- 
fachen Bemühungen zur Hebung der Eultur von Cichenfchälwalbungen, 
durch klimatiſche und Bodenverhältniſſe in ihren Erfolgen vielfach be⸗ 
ſchränkt, nicht in der gewünſchten Weiſe zum Ziele zu führen ſcheinen. 

Das General-Comits des landwirthſchaftlichen Vereines hat deshalb 
auf Anregung und mit pekuniärer Beihilfe des k. Staatsminiſteriums des 
Handels und der öffentlichen Arbeiten, bereit? im Frühjahre 1859 damit 
begonnen, den Anbau ber genannten Pflanzen auf größeren, hiezu geeig- 
neten Flächen zu Schleißheim, Weihenftephan und München in's Merk 
zu feben und wird den Verſuch in ähnlicher Weife, wie jenen hinſichtlich 
ber Hopfen= Confervirung, unter Leitung und Controle einer Commiſſion 
von Sachverftändigen bnrchführen. 

Die Ergebniffe find hienach abzuwarten, doch fcheint nach bisherigen 
Wahrnehmungen der Anbau des polygonum bistorte in mehrfacher Hin 
ficht die gegrümndetften Augfichten auf Erfolg darzubieten. 

Die Frage der Waldftreunugung und bie in diefer Hinficht aus 
einigen Regierungsbezirken und zwar vorzugsweiſe auß jenem ber Ober- 
pfalz und von Regensburg wegen ungenügender Abgabe von Walbftren 
aus Staatsforſten erhobenen Befchwerden haben fchon feit längerer Zeit, 
bauptfächlich aber in ven jüngjten ‘jahren, zu umfafjenden Erörterungen 
in und außerhalb des Landtages Beranlaflung gegeben. 

Auch die Organe des Ianbwirthichaftlichen Vereines haben nicht ges 
faumt, biefem wichtigen Gegenftande die verdiente Aufmerkſamkeit zuzu⸗ 
wenden. 

Man war biebei von vorneherein darüber einig, daß das beftehende 
Uebermaß des Waldſtreubedarfes, der Hauptfache nach, auf dem nament- 
fih in ärmeren Gegenden noch vielfach vorherrichenden irrationellen 
Wirthſchaftsbetriebe, und zwar insbefonbere auf ber. Bernachläffigung ber 
Mift- und Güllebenägung, dem Mangel an Futterbau bei übermäßiger 
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Viehhaltung, der Vernachläffigung der MWiefenpflege und bem allzuausge⸗ 
dehnten Beitande an Weidegründen bei mangelnder Stallfütterung und 
vorherrfchender Einzelhut beruhe, und daß es daher vor Allem bie Auf- 
gabe des landwirthſchaftlichen Vereines fei, auf die allmälige Befettigung 
diefer Uebelſtände hinzuwirken. 

Das General-Comité des Vereines begann ſofort, mit Hilfe eines 
Staatsbeitrages aus Centralfonds für Cultur von 1000 fl. die erforder⸗ 
lichen Einleitungen im Benehnen und unter Mitwirkung des bier beſon⸗ 
ders betheiligten Kreis-Comités der Oberpfalz zu treffen. Dasfelbe be— 
ſorgte die Ausarbeitung und maſſenhafte Vertheilung kleiner, durchaus 
populär gehaltener Belehrungsſchriften, worin die Mittel und Wege zur 
Minderung des Streubebarfed unter Hinweifung auf die mit Einführung 
ver Erdſtreu bereit? gemachten Verſuche angegeben und Entwürfe zur 
Anlegung gutlonftruirter Miftftätten in Holzjchnittzeichnungen mitgetheilt 
wurden. 

Auch mehrere andere Kreis-Comité's beichäftigten ſich mit der Ver- 
theilung diefer Drudichriften, während die im Jahre 1858 zu Schwein: 
furt abgehaltene zweite Wanberverfammlung bayer’icher Landwirthe und 
inöbefondere der damalige Vorfigende diefer Berfammlung, ver Leider zu 
früh verftorbene Freiherr Hermanı von Rotenhan in fehr verbienft- 
licher Weiſe zu fortgefeßten Verfuchen mit Einführung der Erdſtreu An- 
laß gaben und erfolgreich ermunterten. 

Zugleich ward, zunächft im Negierumgsbezivke der Oberpfalz und von 
Regensburg, unter Mitwirkung mehrerer Bezirks-Comité's und einzelner 
mielfigenter Delonomen mit der Errichtung zweckgemaͤßer Dlufter- Düng- 
Hätten an verfchiedenen Orten vorgefchritten und veranlaßt, daß nach bem 
bewährten Borgange in Mittelfranfen und einigen anderen Regierungs- 
beiten ver bie und da habituellen Vergeubung der Jauche durch unbe: 
nũtztes Abfliehenlaffen derfelben, im Wege eined vom Standpunkte der 
Geſundheits⸗ und Meinlichkeitö= Polizei erlaffenen Verbotes auch Hier ent: 
gegengewirkt wurde. 

Auch die ſchon jetzt in vielen Bezirken zunehmende Einführung von 
Gädefäflern wurde durch bie Ertheilung von Prämien und Unterftühun- 
gen mehrfach zu fördern gefucht. 

Der obenerwähnte in irrationellem Wirthichaftäbetriebe liegende, 
Sauptfächlichite Uebelſtand wird allerbings namentlich in jenen ärmeren 
Segenden, wo es überdieß an allem Betriebskapitale dur Verbeſſerung 
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der Stallungen und anderen Meliorationen nicht ſelten gebricht, nur 
ſchwer und allmälig zu beſeitigen fein. 

Es ift indeß mit Zuverſicht zu erwarten, daß auch hierin durch bie 
gefeßlich erleichterte Benügung des Waſſers zu Wiejenbewäflerung, durch 
bie weitere Verbreitung ber Drainage, durch die Prämitrung bed Futter: 
baue, dann der Eultivirung und befferen wirtbichaftlichen Benützung der 
Gemeindegründe, Vertheilung guter Sämereien, durch den Unterridt an 
den Ader: und Wieſenbauſchulen, die Aufftellung von Wiefenbaumeiftern 
und Cultur⸗Ingenieuren, vor allem aber durch immer zahlreicheres Mufter 
und Beifpiel von Seite einzelner intelligenter Landwirthe der gewünfchte 
Fortſchritt zu erzielen fein werde. 

Bon hervorragender Bebeutung find wohl auch die von dem Gene: 
ral-Comite de8 Vereined im Jahre 1855 begonnenen und mehrere Sabre 
hindurch fortgeführten Verfuche im Bereiche der Hühnerzucht. Dies 
jelben erſtreckten ſich vorzugsweiſe auf die Acclimatiſirung, Reinzucht und 
Baſtardirung fremder Racen, als der Cochin-China-, Brahma (Pootra)-, 
Dorking-, Dugange-, dann der Normänniſchen und Belgiſchen Hühner, 
und wurden auf ben eigens hiezu errichteten Stationen zu Schleißheim, 
Hochmutting, Mallertähofen, dann in den Gärten des landwirthſchaftlichen 
Bereined und der Thierarzneifchule in München angeftellt. 

Die Ergebnifie diefer Verfuche, womit eine fortgefeßte Vertheilung 
von Eiern und Racehühnern zu gleichem Zwecke verbunden war, wurben 
zeitweife in der Zeitjchrift des Tandwirthichaftlichen Vereines befannt ge: 
macht, in welcher Hinficht wir namentlich auf dad Referat im Jahrgange 
1857 ©. 184— 189 Bezug nehmen. Zwar können dieſe Verfuche, welche 
von mehreren Kreis- und Bezirks-Comité's gefördert und unterſtützt, fich 
in weitem Umkreiſe vervielfältigten, bei der Kürze ver Zeit als völlig ab- 
geſchloſſen wohl noch nicht erachtet werden; doch dürfte jetzt ſchon mit 
einiger Sicherheit anzunehmen fein, daß unter günftigen, epizootifhe Er⸗ 
krankungen möglichjt ausſchließenden, klimatiſchen Verhältniſſen ſowohl 
die Acclimatiſirung als die Reinzucht mehrerer dieſer fremden Hühner⸗ 
Racen und zwar insbeſondere der Cochin-China- und Brahma-Hühner, 
im Allgemeinen aber die Baſtardirung derſelben lohnende Erfolge 
veripricht. 

Bemerkenswerth ift hiebei in letzterer Beziehung, daß fich eine ganz 
ähnliche Erſcheinung im Bereiche der Schaf- und Schweinezucht infoferne 
gezeigt bat, als die Kreuzung englifcher und namentlich der Leicefter- und 
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Southbown-Schafe mit den inlänbifchen und ebenfo ver englifchen Schweine 
mit dem gewöhnlichen Landſchweine nach mehrfachen Erfahrungen in vor: 
züglicher, bie Refultate der Neinzucht Häufig übertreffenden Weiſe zu bes 
währen ſcheint. | 

Wir haben bereit3 oben erwähnt, daß das General-Comité bed Tanb- 
wirthichaftlichen Vereines feit dem Jahre 1854 cine Summe von 18: — 
1900 fl. zur Prämiirung hervorragender Eultur: Unternehmungen, und 
zwar insbeſondere für Wiejenverbefferungen, Entwäflerungen durch Thon- 
roͤhren und Arrondirungen, dann zur Belohnung von Bezirksgeometern 
und anderen Eulturtechnifern, welche ſich durch die Anregung und tech— 
rifche Leitung, fowie durch die Herjtellung zweckmäßiger Projekte von Cul⸗ 
turverbeſſerungen auszeichnen, alljährlich aus eigenen Mitteln beitimmt. 

Im Zuſammenhange hiemit fteht die öffentliche Auzfchreibung und 
Verleihung von Preifen für die Eultivirung und beffere wirth— 
[Haftlihe Benützung von (unvertheilten) Gemeindegründen. 

Der Anlaß Hiezu warb durch eine, nach forgfältigen Erhebungen und 
nah Vernehmung der Organe des Lanbwirthichaftlichen Vereines von den 
£ Staat3minifterien des Innern, dann ded Handel und ber öffentlichen 
Arbeiten am 6. März 1854 an die k. Kreißregierungen dießſeits bes 
Rheines gemeinichaftlich erlaffene Entſchließung gegeben, deren Inhalt im 
Weſentlichen folgender ift: 

Aus den eingeholten Gutachten habe fich ergeben, daß eine Abänder- 
ung der gefetlihen Beitimmungen im $. 25 de Gemeinde⸗Ediktes über 
bie Bertheilung von Gemeindegründen nicht veranlaßt, dagegen im Inte: 
refie der Gemeinden und Lolal-Armenpflegen gerathen fei, ben Grundbe: 
fiö der Gemeinden zu erhalten und durch Eultivirung und beffere wirth- 
Khaftliche Behandlung nußbarer zu machen. 

Rah den gepflogenen Erhebungen umfahten die dießſeits des Rheines 
im Befige der Gemeinden befindlichen unfultivirten Gründe noch jetzt 
443,443 Tagwerke, nämlich 316,625 Tagw. Hutpläße und 126,818 Tagw. 
Derungen. 

Ein großer Theil hievon ſei der Cultur oder doch einer beſſeren Be⸗ 
aubung fähig, und biete Gelegenheit, bie arbeitsloſen Gemeinde⸗Angehoͤri⸗ 
ven zu befchäftigen, durch Weberlaffung einzelner Parcellen in zeitliche 
Arhnießung an beſitzloſe Familien diefen die Möglichkeit zu gewähren, bie 
weilpwendigften Nahrungs⸗Mittel jelbft zu erzeugen und außerdem die Ein- 
nahmen der Gemeindekaſſen allmältg zu erhöhen. 
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Die Euratelbehörben jeien hienach anzumeilen, im Benehmen und um 
ter Mitwirkung der Bezirks-Comités des landwirthſchaftlichen Vereines 
nach folgenden Direktiven zu verfahren: 

1) Die Erhaltung, der Schutz und die gehörige Vermarkung des Ge- 
meinde-Eigenthumed habe den Gegenſtand vorzüglicher Obforge zu 
bilden; 

2) es jet fich daher vor Allem die genaue Kenntni von dem Gemeinde: 
Grundbejiße und deſſen bigheriger Benutzung zu verichaffen; 

3) nachdem bie Hutpläge im ihrer oft übermäßigen Ausdehnung eines 
ber erheblichiten Hinberniffe der Eultivirung und befjeren Bewirth- 
ſchaftung bisher gebilvet Haben, foll der Umfang verjelben auf das 
wirflihe Bebürfniß zurücigeführt werben. Es ſei daher je nad 
ben befonderen Verhältniffen der Gemeinde und nad Einvernahme 
ihrer Verwaltungd-Organe genau feitzuftellen, welche Gründe auch 
fortan als gemeindliche Hut: und Vieh-Tummelpläge, oder für ſonſt⸗ 
ige gemeindliche Bebürfnifie, 3. B. ala Holzlagerpläße bejtimmt fein 
jollen. 

Sowie hiebei einerfeitd das Intereſſe der Viehzucht zu wahren, 
jo ſei andererfeitö jedes Uebermaß fern zu halten und bei Aus⸗ 
ſcheidung ber Hutpläge Rückſicht auf die Fulturfähigen Gründe zu 
nehmen. 

4) Nach Feitjtellung der verbleibenden, gemeindlichen Weibepläße u. |. w. 
werde ſich ergeben, welches Areale an biöherigem Hutlande und an 
Debungen noch vorhanden fei und ven Gegenftanb weiterer Behand- 
lung zu bilden habe; 

5) Dasfelbe ſoll, joweit nur immer möglih, ber Cultur zugemenbet 
werben. | 

Was bievon nad) feiner Lage und Beichaffenheit zunächſt für die 
Waldkultur fid, eigne, fei Hiefür; was dagegen zu Ader:, Wies- 
und Baumland kultivirt werden Fünne, hiezu zu beitimmen, und 
jelbft bet jenen Dedungen und Auen, welche für Keinen biefer Zwecke 
paſſen, werde zu erwägen fein, ob denfelben nicht durch Bepflanz- 
ung mit Weiden, Erlen 2c. oder auf fonftige Weife eine Nutzbarkeit 
abgewonnen werben koͤnne. 

6) Die Cultivirung werde am zweckmaͤßigſten von den Gemeinden un⸗ 
ter etwaiger Mitwirkung der Armenpflegen vorgenommen werden, 
jedoch ſoll nicht ausgeſchloſſen ſein, die zu kultivirenden Gründe in 
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paffenben Parzellen an bie Gemeinde-lieber unter der Bedingung 
der Sultivirung auf beftimmte Zeit zu überlaffen, nach deren Ablauf 
fle wieder zur freien Verfügung ber Gemeinde bleiben follen. 

In diefem Falle ſei jedoch ſtets darauf Rüclicht zu nehmen, daß 
ein entiprechender Theil zurücbehalten, von der Gemeinde ſelbſt Ful- 
tivirt und für befiglofe arme Familien bejtimmt werbe, fowie ba- 
rauf, daß jene Parzellen, welche von ven Nußnießern in der be 
flimmten Zeit nit kultivirt werden, biefen fofort wieder entzogen 
und anderweit verwendet werben. 

T) Die zur Eultur gebrachten Gründe follen, ſoweit nicht eine Selbft- 
bewirtbichaftung durch die Gemeinde ald räthlich und zuläflig er⸗ 
kannt fei, und mit Ausnahme der für Armenzwecke beſtimmten, in 
ber Regel zum Vortheile der Gemeindekaſſe verpachtet werben. 

8) Bezüglich des bereit? im Zultivirten Zuſtande befindlichen Grundbe- 
füges der Gemeinden ſei das Augenmerk ver Curatelbehörden darauf 
zu richten, daß derjelbe möglichht wirthichaftlich benußt und bei- 
ſen Ertragsfähigkeit durch Entwällerung und Bewäflerung u. |. w. 
tbunlichft erhöht, zugleich aber hiemit ein nachahmungswerthes Bei- 
fiel für Privatgrundbeſitzer aufgeitellt werbe ac. 

Das General:Comite, die Kreis: und Bezirks-⸗Comité's des landwirth⸗ 
Khaftlichen Vereines, auf deren thätige Mitwirkung zur Förderung dieſes 
wihtigen Unternehmens von Seite der k. Staatsregierung ganz vorzugs⸗ 
weile gezählt worden war, fäumten nicht, der gehegten Erwartung durd) 
ermunternde Anregung und Rath⸗Ertheilung allenthalben nach Kräften zu 
entiprechen. 

Zugleich eröffnete dad General:Somits vom März 1855 an alljähr- 
lich eine fpeziell für diefen Zweck beftimmte Preisbewerbung, wozu demfelben 
in den beiben eriten Jahren je 3000 fl. und in ven vier folgenden je 2000 ff., 
johin bis jedt im Ganzen 14,000 fl. aus Centralfonds für Cultur zur 
Verfügung geftellt wurden. Die Beltimmungen des jährlichen Preig-Aus- 
Kreibene waren feither folgenbe: 

) Das linternehmen, wofür eine Gelbbelohnung in Anfpruch genom- 
men werben will, muß wenigitend 10 Tagw. Grundes umfaffen, 
nach Borfhrift des obenerwähnten Normatived vom 6. März 1854 
behandelt und bereitö vollendet, ober doch fo weit vorgefchritten fein, 
daß die vollftändige und entfprechende Durchführung geftchert er: 
ſcheint. 





b) Es follen vor Allem jene Gemeinden berüdkfichtigt werben, welche 
das Unternehmen mit eigener Anftrengung in Angriff gewonmen 
und bei Eultivirung von Gemeindegründen zugleich für bie Her- 
jtellung zwedfgemäßer QTummelpläbe für junges Hornvieh und ins- 
bejondere auch für Fohlen Sorge getragen haben. 

c) Gemeinden, welche fid) bewerben wollen, haben ihre Gefuche mit ei- 
nem, wenn möglich auf eigene Anfhauung an Ort und Stelle ſich 
grünbenden Zeugniffe der betreffenden Bezirkd-Comite’3 des land⸗ 
wirthichaftlichen Vereine verjehen bei dem KreigsGomite ihre! Ne 
gierungsbezirkes einzureichen, over deſſen Einſendung dahin durch 
das Bezirks⸗Comité zu veranlaſſen. 

In dieſen Vorlagen muß das Unternehmen hinſichtlich der Art, des 
Zweckes und des Umfanges genau bezeichnet und das Vorhandenſein aller 
Erforderniſſe der Preisbewerbung genügend beſcheinigt ſein. Unvollſtänd⸗ 
ige, ober durch Zeugniſſe nicht hinreichend begründete Geſuche bleiben un- 
berücfichtigt. 

Das General-Eomits behält fich zugleich vor, einzelnen PBerfonen, welche 
fih um die Durchführung ſolcher Eultur » Unternehmungen verdient ge- 
macht haben, befondere Belohnungen oder Auszeichnungen zu verleihen. 


Die in Folge diefer Anordnungen in dem Zeitraume von 1854 bis 
1858 einfchlieglich theils Tultivirten, theils zur befferen wirthichaftlichen 
Benützung gebrachten unvertheilten Gemeinbegründe dießſeits des Rheines 
umfaffen nach amtlichen Erhebungen ein Geſammtareal von 


78,973 Tagw. 32 Dezim. 
und einschließlich jener in der Pfalz zu 2556 Tagw. 58 Dez. 
von 81,529 Tagw. 90 Dez. 


Hievon treffen auf den Regierungsbezirk 


Oberbayern . . 2... 29,286 Tagw. 44 De. 
Nidrbyern . .... 449 „ RR, 
Pi; . 22 2 2 nn. 26 „ 58 „ 
Dberpfalz und Regensburg. 4905 „ 16 „ 
Oberfraen . .... 783 „ RR, 
Mittelfranten . . . » . 1082 „ 19 „ 
Unterfranten und Afchaffen- 

U 2. 2 222.2. 280 5» a „ 
Schwaben und Neuburg . 917 „8 
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So erfreulich Abrigens dieſes durch die shenerwähnten Gelobelohnun⸗ 
gen im Gefammibetrage von 14,000 fl. ſowie durch mehrfache Ehranand: 
zihnungen und vor Allem durch bie eifrige Mitwirkung ver Vereins⸗ 
behoͤrden weientlich geförderte Ergebniß an und für fich ift, fo fcheint doch 
auch bie und da durch das namentlich in Anfehung der Weide häufig Dis 
vergirende Intereſſe ber Groß⸗ und Kleinbegüterten, durch unrichtige Auf⸗ 
jaffung der ertheilten Direltiven und übertriebenen Cifer zu einigen Miß- 
Händen im Bollzuge Anlaß gegeben worben zu fein. 

Die depfalls bei der Wanderverſammlung bayerifcher Landwirthe zu 
Schweinfurt im Jahre 1858 geäußerten Bedenken fanden auf Seite ber 
t. Staatöregierung fofort die wohlwollendſte Berüdjichtigung, inbem ber 
Bolzug des Normatives vom 6. März 1854 burch ben Erlaß ver k. 
Stratöminifterien des Innern, dann des Handels und der öffentlichen Ar- 
beiten vom 18. Auguſt 1858 (Zeitſchrift des Ianbwirthichaftlichen Ver⸗ 
ned vom Sabre 1858 ©. 437) auf den richtigen Standpunkt, wo dieß 
zöthig war, allenthalben zurüdgeführt wurde, und es ift nicht befannt, 
baß ſeitden bei landwirthſchaftlichen Verſammlungen oder außerdem irgend 
eine derartige Beſchwerde in Anregung gelommen wäre; vielmehr dürfte . 
mit Zuverſicht zu erwarten fein, daß bie Eultivirung und beſſere wirth⸗ 
ſchaftliche Benuͤtzung ber noch unvertheilten Gemeinbegründe an Ausdehn⸗ 
ung immer mehr gewinnen, und bei entſprechendem Vollzuge ſegensreich 
wirken werbe. 

Von allen feit dem Beitehen bed Ianbwirtäichaftlichen Vereines in 
Bayern zur Hebung der Bodencultur ergriffenen Maßregeln ift wohl keine 
von größerer Bedeutung und von tiefer eingreifendem Einfluſſe, als bie 
der jüngften Periode des Vereinslebens angebörende Yufftellung eigener 
Tultur⸗Techniker und Wiefenbaumeifter. 

Durch die Cultur⸗Geſetzgebung des Jahres 1852 und insbeſondere 
darch die beiden Geſetze über die Benühung des Waflerd, dann über Be 
wiflerungs- und Entwäfjerungs-Iinternehmungen zum Zwecke ber Boben- 
Esitur waren die vordem wnüberwindlichen Hinderniſſe befeitigt, welche 
ve Fortſchritte auf diefem Gebiete beinahe allenthalben entgegentraten ; 
allein noch gebrach es an fpeziell hiefür gebildeten, bewährten und aus⸗ 
Wlieglich dazu verwenpbaren technifchen Vollzugs⸗Organen, da. die Bezirks 
Orsuuzier, wenn auch dad eifrige und nüßliche Wirken berfelben im Be 
tue wer Gultur- Berbeflerungen bie vollite Anerkennung verbient, fchon 
nach der Einrichtung und Aufgabe dieſes Inſtitutes den erwähnten An- 








forderungen ſelbſt bei aller Berufs-Tüchtigkeit nicht vollſtaͤndig zu entfpre- 
hen vermochten. . | 

Die Kreis⸗Comité's des Ianbwirthfchaftlichen Vereines, fowie die Vand⸗ 
väthe mehrerer Regierungsbezirke haben es fich feit mehreren Jahren an⸗ 
gelegen fein laffen, dieſem Gegenftanbe eine ganz befondere Sorgfalt zuzu⸗ 
wenden und bie zur Aufftelung eigener Techniker ber bezeichneten Art 
erforderlichen nicht unbeträchtlichen Geldmittel in hoͤchſt dankenswerther 
Weife zu beichaffen. 

Zur Zeit befinden fich: 

a) in Oberbayern ein Eultur-$ugenieur nebft einem CultursTechniter, 

b) in NRieberbayern, Ober: und Mittelfranten je ein Wiefenhaumeifter, 

o) in Unterfranfen unb Ajchaffenburg zwei Wiefenbaumeifter nebft 
Gehilfen, ' 

d) in Schwaben und Neuburg ein Wieſenbau⸗Inſpektor. 

Dem Kreißs:Comite diefes Regierungsbezirkes kommt auch dad Verdienſt 
zu, mit der Aufitellung dieſes Technikers zuerft vorgegangen zu fein und 
deſſen gefammte Beſoldung auf die eigene Kafle übernommen zu Haben. 

Der Wirkungskreis diefer zumeift ſchon ſeit 3 bis 4 Fahren mit dem 
günftigften Erfolge thätigen Techniker erſtreckt fi auf den geſammten 
Umfang des betreffenden Regierungsbezirkes und ift durch befondere In⸗ 
ftruftionen genau geregelt. 

Hiemit find eigene fachkundige Organe gewonnen für die Anreguug, 
den Entwurf und die Ausführung der verfchiedenen Culturprojekte, als 
Ente und Bewäfferungen, die Eorreftion von Beineren Flüffen und Baͤ⸗ 
hen, ven Kunſtwieſenbau, Drain- Anlagen u. ſ. w., für bie Reviſion ber 
von andern Cultur⸗Technikern bed Kreifes vorgelegten Eulturprojefte, ſo⸗ 
wie für die Abgabe culturtechnifcher Gutachten, und & ift die Benükung 
dieſer Techniker, vorbehaltlich ber im fpegiellen Falle erforberlichen, höheren 
Genehmigung nicht nur den Gemeinden und EultursGenoffenfhaften, ſon⸗ 
bern auch Privaten geſtattet. 

Bei fo erfolgreichen, vielverfprechenden Anfängen ift an ber weiterem 
Ausbreitung des Inſtitutes der Cultur⸗Ingenieure und Wiefenbanmeifter 
nicht zu zweifeln; auch dürfte der Umftand, daß an mehreren landwirth⸗ 
ſchaftlichen Lehranftalten Bayernd, und zwar ganz vorzugsweile an ber 
Ereis⸗Wieſen⸗ und Aderbaufchule zu Pfrentich, den Kreis⸗Ackerbauſchulen 
zu Triesdorf und Schleipheim, dann zu Weihenftephan, Bayreuth, Augs⸗ 
Wurg u. ſ. w. theoretiſch⸗praktiſcher Wiefenhauslinterricht ertheilt wird, zu 
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ber Annahme berechtigen, daß e3 an einer genügenden Anzahl von tüch- 
tigen Borarkeitern und Gehilfen und wohl auch an den noch weiter be 
wöthigten, im Lande ſelbſt ausgebildeten Wiefenbaumelftern in Bälde nicht 
mehr gebrechen werbe. 

Bir haben uns in Vorftehendem darauf befchräntt, von ben Beſtreb⸗ 
ungen des landwirihfchaftlichen Vereines Tediglich jene wichtigeren Momente 
beroorzuheben, welche geeignet fein möchten, die hauptfächliche Richtung 
ber Dereinsthätigfeit in biefer jüngften Periode feines Beſtandes zu kenn⸗ 
zeihmen. Die Leiftungen des Vereines umfaſſen indeß das gefammte 
Gebiet der Landwirthſchaft, und es ift bet der vollen Selbitftänbigfeit und 
freien Bewegung, deren ſich fämmtliche Vereins-Organe fatungsgemäß 
erfreuen, ſehr erflärlich, daß der gemeinjame Zweck, nämlich die Förder: 
ung ber Landes⸗-Cultur, nicht nur in den einzelnen Kreifen, ſondern aud) 
in den engeren Bezirken, je nach ven lokalen Verhältniffen und Bevürf- 
niſſen, fowie nach den in ben Comité's vorherrfchenden Anfichten und 
Reigungen auf die mannigfachite Weiſe verfolgt wurde. 


Während einzelne Vereins⸗-Organe auf bie Abhaltung reich ausge⸗ 
ftatteter Ianbwirthfchaftlicher seite und Verfammlungen, auf bie Verbreit- 
ung von Belehrungzjchriften, Gründung und Vermehrung von landwirth⸗ 
fhaftlichen Bezirks⸗Bibliotheken, auf die Verleihung von Reife: und Aus: 
biwungs- Stipendien, die Vertheilung von verbefferten Adergeräthen und 
Maſchinen u. |. w. ein vorzugsweiſes Gewicht legen zu jollen glaubten, 
wenbeten anbere ihre Aufmerkſamkeit und ihre Kräfte bauptjächlich ber 
Hebung der Rindviehzucht, der Schaf: und Schweine= ober ber Geflügel: 
und Bienen-Zucht zu, oder fie juchten durch die Eultivirung von Mood 
Hichen, Heritellung von Entwaͤſſerungs- und Bewällerungs - Anftalten, 
wur Fluß⸗ und Bach» Eorrectionen, durch zweckmäßige Anlegung von 
Deogverbindbungen, durch Berbeijerung bed Futterbaues und ber Weiben- 
haften, durch Herftellung von QTummelplägen für Jungvieh und Fohlen, 
wuarch erhöhte Pflege der Schulgärten, Hebung der Hopfen: und Obftbaum- 
Zucht, des Flachs⸗ und Hanfbaues u. dgl. zu wirken. 


Die fowohl von dem General: Comits als von fämmtlichen Kreis: 
Gewibb’3 im Berlaufe der acht jüngften Fahre erftatteten, zumeiſt jehr 
umftoflenden Sahredberichte enthalten deßfalls ein überaus reiches, ven 
Ratirueiö einer eben fo eifrigen als vielſeitigen Thaͤtigkeit in fich ſchließen⸗ 
ed Material. 





Eine bieranf gegründete Darlegung ber einzelnen Beſtrebungen und 
Leiftungen würde indeß nicht nur die Gränzen unferer Aufgabe weit über: 
fhreiten, fondern auch zu ermüdenden, Lediglich den Gefammtüberblid ft: 
renden Detail-Aufzählungen und zu Wiederholungen führen, welche wir 
im Intereſſe de3 Ganzen vermeiden zu jollen glauben, jo ſehr wir aud) 
bedauern, dag verdienftvolle Wirfen der Mehrzahl der Vereindorgane hier 
nicht fpeziell nambaft machen und nad) Gebühr würdigen zu können. Nach⸗ 
bem indeß die ausführlichen, das gefammte Detail enthaltenden, Jahresberichte 
ber Kreid:Comite’3 theild durch die Kreisumtäblätter, theild in bejonderen 
Landwirthichaftlichen Schriften und wenigſtens auszugsweiſe auch durch bag 
Gentralblatt des landwirthſchaftlichen Vereines alljährlich veröffentlicht zu 
werben pflegen, nachdem ferner bei der Darftellung der lanbwirtbfchaft- 
lichen Zujtände und ihrer Entwicklung Gelegenheit gegeben fein wird, auf 
bad Wirken einzelner Vereindorgane und die Erfolge desſelben mehrfach 
zurüdzulommen, fo möchte die Unterlaffung eine näheren Eingehen? auf 
alle Einzelnheiten der Vereinsthätigfeit bier um fo mehr Entichuldig- 
ung finden. 

Dagegen erlauben wir und, den landwirthſchaftlichen Feſten 
und Berfammlungen, ald einem vorzugäweife wichtigen Faktor des 
Vereinslebens, eine etwas ausführlichere Beſprechung zu wibmeıt. 


A. Das Gentral- Sandwirtäfhafts-Fref. 

E ift bereitd oben gefagt worden, daß dieſes Hauptfeit des Vereines 
am 17. Oktober 1810 aus Anlaß der Vermählung des damaligen Kron- 
prinzen Qubwig, Königliche Hoheit, mit Ihrer Hoheit ber herzoglichen 
Prinzefiin Therefe von Sadhfen-Hilbburghaufen, ber nachmald regieren: 
den Majeſtäten, zum erftenmale begangen wurbe, daß basfelbe jedoch erit 
im Jahre 1811 eine feitere Begründung und jene Einrichtung erhielt, 
welche im Laufe eines halben Jahrhundert? ber Hauptfache nach nahezu 
unverändert blieb, daß dem Feſte vom Jahre 1831 an eine eigene bubget- 
mäßige Dotation von 4500 fl. allgährlich zugewenbet wurbe, und daß es 
endlich vom Jahre 1852 an eine in mehrfacher Hinficht beſſere Ausſtatt⸗ 
ung erlangte. , 

Es dürfte nicht ohne Intereſſe fein, die gegenwärtige Einrichtung bie- 
ſes Vereinsfeſtes hier in kurzen Umriſſen zu bezeichnen, wobei wir das 
Programm bes jüngftoerfloffenen Jahres 1859 zu Grunde legen wollen. 

Dad Central⸗Landwirthſchaftsfeſt, welches ſatzungsgemaͤß zugleich das 
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Lreiöfen für Oberbayern in fich fchließt und ſtels mit dem von dem Ma- 
giftrate der Haupt: und Refidenzitabt angenrbneten und aus der Gemeinde⸗ 
kaſſe reichlich dotirten Volksfeſte auf der Thereſienwieſe bei München eng 
verbunden ift, beginnt herkömmlich mit dem erjten und ſchließt mit dem 
zweiten Sonntage im DOftober, weßhalb es denn aud im Bolfamunde 
auzfchlieglich den Namen „Oktoberfeſt“ trägt. 

Der Iandwirthichaftliche Theil des Feſtes beiteht in ber programm 
mäßigen Zuerfennung von Ehren und Gelppreijen für vorzügliche Leiftun- 
gen im Sejammtgebiete der praftifchen Lanbwirthichaft, fowie für Förderung 
der Iegteren überhaupt, ſodann in ber öffentlichen Schauftellung preiswürbi- 
ger landwirihſchaftlicher Hansthiere ,- Iandwirtbfchaftlicher Boden-Erzeug- 
niſſe, einfchließlich deg Obſt- und Gartenbaued und landwirthſchaftlicher 
Maſchinen und Geräthe, endlich in ber öffentlichen Jahresverſammlung 
bed Geſammt⸗Vereines, jowie des oberbayerifchen Kreis-Vereines. 

Als Preife find beitimmt: 

1) für allgemeine und befonvere Leiftungen im Gefammtgebiete der praf- 
tifchen Landwirthſchaft 8 goldene, 24 große und 36 Kleine filberne 
Bereind-Dentinünzen, nebjt Ehrendiplom und Preisbuch, dann chren- 
volle Erwähnung; ”) 

2) für verdienitliche Beitrebungen in Förderung der landwirthſchaftli⸗ 
chen Intereſſen von Seite der Beamten, Geiftlihen, Schullehrer, 
Cultur⸗Ingenieurs, Bezirtd-Geometer, Thierärzte und Gemeinbevor- 
fteher 3 goldene, Igroße und 24 Heine filberne Vereinsdenkmünzen; 

3) für landwirthſchaftliche Dienftboten, und zwar: 

a) bei mindeſtens 3Ojähriger treuer und fleißiger Dienftleiftung 

12 große filberne Vereind:Denkmünzen ſammt Ehrendiplom und 

b) bei minbeftend 2öjähriger derartiger Dienftleiftung 

64 Heine filberne Verein: Dentmünzen mit Chrendiplom; 

4) für landwirthſchaftliche Leiſtungen der Gemeinden ala folcher, 

10 in landwirthſchaftlichen Inſtrumenten beftehenve Preiſe; 

5) für öffentlich ausgeſtellte landwirthſchaftliche umd Garten = Produte, 
lanbwirthſchaftlich⸗ techniſche Probufte und Geräthe: 

12 große und 18 Heine filberne Bereind = Denkmünzen; 

*) Get bei ben unter Rz. 2, 4 und 5 aufgeführten Preifen findet jeweils die Bus 

edlang eined Girendiplomes und Preicbuches, dann chrenvolle Grwähnung fett. 
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6) für die bei dem Feſte zur Ausſtellung vorgeführten und als preis 
würdig erkannten Iandwirthichaftlichen Hausthiere, und zwar: 
a) für 340 bis Aktährige zuchttaugliche Hengfte 
aa) des ſtarken Wagenfchlages: 
4 Hauptpreife zu 70, 50, 30 und 20 Bereinsthalen, nebit 
Ehrendiplom, Preisbuch und Fahne, dann 
8 Nachpreiſe, je mit einer kleinen ſilbernen Vereins-Denk⸗ 
münze, Ehrendiplom, Preisbuch und Fahne;“) 
bb ) des leichten Wagen: und veredelten Reitſchlages: 
2 Hauptpreife zu 50 und 30 Vereindthalern, dann 
4 Nachpreife, je mit einer einen filbernen Vereins⸗ Denk⸗ 
münze; 
b) für 33: bis Ayjährige zuchttaugliche Stuten 
aa) des Starken Wagenfchlages: 
4 Hauptpreife zu 80, 60, 40 und 20 Bereindthalern und 
8 weitere Preife zu je 10 Pereinäthalern; 
8 Nachpreiſe, je mit einer Heinen filbernen Bereind-Dent- 
münze; 
bb) des leichten Wagen⸗ und verebelten Reitichlages: 
2 Hauptpreife zu 60 und 40 Bereindthalern, 
4 weitere Preife mit je 8 Vereinsthalern, dann 
6 Nachpreife, je mit der Kleinen ſilbernen Bereind-Dentmünze; 
c) für Zuchtftiere, welche von dem Eigenthümer mindeftend 1 Jahr 
lang erfolgreich zur Zucht verwendet wurben: 
4 SHauptpreife zu 36, 28, 20 und 12 Vereinsthalern, dann 
6 Nachpreife, je mit der Heinen filbernen Vereins⸗-Denkmünze; 
d) für 3- bis Ajährige Zuchtkühe, welche bereit? gekalbt haben: 
4 Sauptpreife zu 36, 28, 20 und 12 Vereinäthalern, dann 
6 Nachpreiſe wie bei lit. c.; 


9 Auch den übrigen unter Ziffer 6, lit. a —h aufgeführten Breifen werden Wären: 
Diplom; Preiebuch und Fahne jebesmat beigegeben. 





e) für verebelte Schafe im Alter von 3 Jahren: 

4 Sauptpreife zu 28, 18, 12 und 10 Vereinäthalern, dann 
4 Nachpreife, wie oben; 
f) für Zuchtſchweine, und zwar: 
2 Hauptpreife zu 12 und 8 Vereinsthalern für Eber und 
2 Hauptpreife zu 12 und 8 DVereinsthalern für Schweinsmütter, 
bann 
2 Nachpreife, wie oben; 
g) für Maflvieh: 
3 Hanptpreife zu 25, 18 und 10 Bereinäthalern, und 
4 Nachpreife, wie oben; 
h) für gemäftete Schweine: 
1 Hauptpreiß und 
41 Nachpreis, wie oben. 

Die Preisbewerbung, deren Bebingungen und Modalitäten in bem 
alljährlich zur Veröffentlichung gelangenden Feitprogramme genau beftimmt 
find, erftreckt jich auf den gefanmten Umfang bes Königreiches; doch ver: 
mochte diefelbe in Anfehung ber Preife für vorzügliche landwirthſchaft⸗ 
lie Hausthiere die an fich höchſt wünſchenswerthe Ausdehnung auf 
fämmtliche Regierungäbezirte aus dem Grunde niemals zu erlangen, weil 
bier die Zuerklennung des Preiſes durch die Vorführung und öffentliche 
Aubſtellung der betreffenden Viehſtuͤcke nothwendig bedingt ericheint, und 
weil die verfügbaren Geldmittel nicht ausreichen, um durch gänzliche ober 
tbeilweife Webernahme der Transportlojten, oder durch wejentliche Erhoͤh⸗ 
zug der Geldpreiſe die Concurrenz aus den entfernteren Lanbestheilen zu 
möglichen. 

Die Preisbewerbung für landwirthſchaftliche Hausthiere wird dem⸗ 
nach wie biäher, jo auch Fünftighin, mit geringer Ausnahme, auf die Ne: 
gerungäbezirte von Ober: und Niederbayern, dann von Schwaben und 
Neuburg thatfächlich beichränkt bleiben. 

Dad mit dem landwirthichaftlichen ſtets verbundene Vollsfeſt beſteht 
in einem Pferderennen, uns zwar dem Haupt⸗Rennen, welches am eriten, 
u den fogenaunten Nachrennen, welched am zweiten Feſtſonntage ſtatt⸗ 
fubet, besım in einem mehrtägigen Scheibens, Vogel: und Hirichichiehen 
auf der Thereſienwieſe, ſowie aus anderen, bei berartigen Feſſen üblichen, 








von dem Stabtmagiftrate je nach Zeit und Umſtuͤnden mehr oder minder 
reich ausgeſtatteten Volksbeluſtigungen, deren Verlauf fich ſtets durch An⸗ 
ſtand und muſterhafte Ordnung der vielen Tauſende von Theilnehmern 
aus allen Schichten der Bevoͤlkerung rühmlich auszeichnet. 


Ten eigentlichen Glanzpunkt dieſes, allen Bayern lieb und theuer ge⸗ 
worbenen Nationalfeftes bildet ſtets die huldvolle Theilnahme Ihrer Ma⸗ 
jeſtäten und der zumeiſt anweſenden Mitglieder unſeres Koönigshauſes und 
wer immer an milden ſonnigen Herbſttagen die von den dichtbeſetzten 
Sendlingerhöhen amphitheatraliſch umſchloſſene, freundlich geſchmückte Feſt⸗ 
wieſe mit der prachtvollen Alpenkette am fernen Horizont geſehen, wer den 
betaͤubenden Jubelruf vernommen hat, womit mehr als hunderttauſend 
treue Bayer⸗Herzen aus allen Gauen des Vaterlandes bei dieſem feierlichen 
Anlaſſe ihre Wittelsbacher zu begrüßen pflegen; wer immer die trauliche 
Art und Weiſe, die herzgewinnende Freundlichkeit wahrgenommen hat, wo⸗ 
mit der Monarch mitten im Volksgewühle mit den ſchlichten VLandleuten 
verkehrt, wohl auch die Preife eigenhändig an bie Landwirthe vertheilt 
und Jedem gütige und ermunternde Worte jpendet, — der wird mit ung 
fein Bedenken tragen, dieſes Feſt zu einem ber großartigiten und erhebenb- 
ften National-Feite unfere® gejammten beutichen Baterlandes zu erflären. 


Die ſatzungsgemäß von dem General: &omite angeordnete und gelei: 
tete Sentral= Berfammlung des Vereines findet jeweild am zweiten Feſt⸗ 
tage unter hervorragender Betheiligung der von den Kreis⸗Comitéo's aller 
Regierungsbezirfe hiezu delegirten praktiſchen vandwirthe öffentlich ſtatt, 
während dieſe Abordnung zugleich den erfreulichen Anlaß bietet, die Herren 
Delegirten zur Theilnahme an ben Schiebägerichten für die Preiözuerfen- 
nung fowohl hinfichtlich der Tandwirthichaftlichen Hausthiere, als der im 
Glaspalaſte öffentlich ausgeſtellten Bodenerzeugniffe, Mafchinen und Ge- 
räthe beizuziehen, unb bie anweſenden Landwirthe aus allen Kreifen des 
Königreiches an den Abenden der eriten Feſttage zu gefelligen Zuſammen⸗ 
Tünften einzuladen. 


B. Die Kreis- und Wezirhsfefle des landwirthſchafilichen Vereines 


Wir haben bereitd im Verlaufe dieſes hiſtoriſchen Ruͤckblickes erwähnt, 
daß bie Gründung de Eentral-Tandwirthichaftefeftes Schon in den erficren 
Jahren des Vereinsbeſtandes zur Begehung ähnlicher Weite in dem einzel 
nen Regierungsbezirken Anlaß gegeben hat, wie denn Seifpielämeife in 
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Niederbayern vom Sabre 1814 an alljährlich und zwar abwechslungs⸗ 
weile zu Paſſau und Straubing, und vom Jahre 1840 an, gleichfalls 
abwechslungsweiſe zu Landshut, Paſſau und Straubing ein, jeweils mit 
landwirthſchafilicher Verſammlung, Ausftellung von Tanbwirthfchaftlichen 
Hausthieren und Bobenprobuften fowie mit Preifevertheilung verbundbenes 
Kreifeft, und außerdem ein von dem Gutsbeſitzer Freiherrn v. Elofen 
Kon im Jahre 1812 gegründbetes Bezirksfeſt abgehalten wurde. 

In den übrigen Regierungsbezirken fanden landwirthſchaftliche Kreis⸗ 
feſte nur zeitweiſe, zumeiſt nach Abfluß mehrerer Jahre ftatt, während die 
Feier von Bezirköfeften, mit ganz geringer Ausnahme, lediglich der jüng⸗ 
Ken Vereins» Periode angehört und recht eigentlich durch die neue und 
durchgreifende Organifation der Bezirkävereine und die allenthalben rege 
gewordene, Tebendigere Theilnahme an den Bereind = Angelegenheiten ber: 
vorgerufen wurde. 

Es möge geftattet fein, bier eine kurze Ueberficht der feit dem Jahre 
1850 abzehaltenen landwirthſchaftlichen Fefte in den einzelnen Regierungs⸗ 
bezirken folgen zu lajjen: 

1) Im Sberbayern: 

Das Central⸗Landwirthſchaftsfeſt ſchließt ſatzungsgemäͤß zugleich das 
kreisfeſt von Oberbayern in ſich, weshalb ein eigenes Kreisfeſt in dieſem 
Regierungsbezirke nicht ſtattzufinden pflegt. 

Tas oberbayerſche Kreis-Comité hat indeß bei dieſem Anlaſſe ſeit 
dem Jahre 1851 eine beſondere Preis-Concurrenz für oberbayerſche Oeko⸗ 
nemen eröffnet, indem es hervorragende Leiſtungen in der Erzeugung von 
asgezeichmetem inlaͤndiſchen Saatlein, ſowie in der Einführung des Ochſen⸗ 
gzeipanneg beim Oekonomiebetrieb prämiirte und im jüngftverfloffenen Jahre 
melf Preife von 12 und 6 Vereinsthalern nebſt Denkmünze, Ehrenbiplom 
uud Breisbuch für oberbayerjche Landwirthe nach den näheren Beſtimm⸗ 
ungen des Feſtprogrammes ausſetzte und vertheilte. 

Zugleich verwendete dazfelbe die Summe von 1220 fl. aus eigenen 
Ritteln zu Beiträgen für die vom Jahre 1852 bis 1859 abgehaltenen 
N landwirtbfchaftlichen Bezirtsfefte, welche in nachitehender Reihenfolge 
Rattfanben : 

im Jahre 1862 zu Traunftein und Xroftberg, 

„ nn  18%4 m Murnau (für die Landgerichtsbezirke Murau, Weil: 
beim, Schongau und Werdenfels), zu Friedberg, Troſt⸗ 
berg und Schrobenbaufen; 
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im jahre 1855 zu Aibling, Prien, Weilheim, Miesbach und Tauflirchen; 

» nn 1856 zu Erding, Tegernfee (mit Miesbach und Tölz), Fried⸗ 
berg, Aibling, Landsberg und Schongau; 

» on 1857 zu Neubofen (für die Landgerichtsbezirke München links 
und rechts der Iſar), Brud, Schrobenhaujen und Wer⸗ 
denfels; 

„„1sd zu Reichenhall, Miesbach, Wolfratshauſen, Murnau und 
Tittmoning; 

„ n 1859 zu Landsberg und Tegernſee; 

wobei ergänzend bemerkt werben muß, daß dad Bezirkd-Comite von Dachau 
alljährlich eine Preisvertheilung für Viehzucht und Obftbaumzucht veran⸗ 
ſtaltete. 

2) In Niederbayern: 

Das Kreizfeit fand hier, wie bereit3 erwähnt, fett dem Jahre 1850 
abwechälunggweife zu Landshut, Paſſau und Straubing in jedem Jahre 
ftatt, und außerdem wurde zu Gern, Köbting, Paſſau (Zandgerichtöbezirk 
Paſſau IL), Pfarrfirhen, Simbach am Sun und Vilshofen alljährlich 
ein Tandwirthichaftliches Bezirksfeſt gefeiert. 

3) In der Pfalz: 

Im Jahre 1850 Kreizfeit zu Kaiſerslautern; 

„ n 1851 Kreisfeſt zu Speyer; 
Bezirksfeſte zu Kufel, Frankenthal, Zweibrüden und Kirch: 
heim; 

„ „4852 Kreisfeſt zu Zweibrüden; 
Bezirköfeite zu Kufel, Srantenthal, Homburg und Zwei- 
brücken; 

„„18s3 Kreiſsfeſt zu Landau; 
Bezirksfeſte zu Kuſel, Frankenthal, Niedermiesau und 
Zweibrücken; 

„„1s Kreisfeſt zu Kirchheimbolanden; 
Bezirksfeſte zu Frankenthal, Homburg und Speyer; 

nu 1855 Kreisfeſt zu Speyer; 
Bezirksfeſte zu Bergzabern, Kuſel, Frankenthal, Hom⸗ 
burg, Wachenheim und Zweibrücken; 

„„1sb Kreisfeſt zu Neuftabt; 
Bezirksfeſte zu Goͤllheim, Kandel, Kirchheim am Eck, 
Landſtuhl, Lauterecken, Schifferftabt; 
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im Jahre 1867 Kreisfeſt zu Zweibrücken; 
Bezirksfeſte zu Rotheim, Homburg, Edenkoben und Mun⸗ 
denheim; 

„ nn 188 Kreisfeſt in Kaiſerslautern; 
Bezirksfeſte zu Berghaufen und Landſtuhl; 

„m 1869 ereisfeſt —; 
Bezirköfeite zu Alfenz, Landſtuhl, Zweibrücken und Zran- 
kenthal. 


4) Su Oberpfalz und Regensburg: 

Landwirthfchaftliche Feſte mit Preifevertheilung wurben abgehalten : 
in Jahre 1850 zu Cham, Neumarkt, Weiden und Regensburg, 

„ n 3851 zu Auerbach, Schwandorf (vom Beirkd-Eomite Burg: 
leugenfeld), Freiſtadt (vom Bezirfd-Comits Neumarkt), 
Neunburg v/W., Pardberg, Riedenburg, Roding, Tir⸗ 
ſchenreuth, Vohenftrauß und Regensburg; 

„» nn 14852 zu Falkenſtein, Hemau, Hifpoltftein, Kemnath, Neuftabt 
W/N., Sulzbach, Waldmünchen ; 

„» u 1853 zu Erbendorf, Kaſtl, Oberviechtach, Riedenburg, Wald: 
faffen, Wörth und Amberg; 

n „1854 zu Cham, Hilpoltitein, Vellburg (Bezirks⸗Comitoͤ Pars⸗ 
berg), Stadtamhof, Roͤtz (Bezirkd:Comite Waldmünchen), 
Weiden; 

» nn 185 zu Kemnath, Neumarkt, Robing, Vohenſtrauß; 

"» „1856 zu Falkenſtein, Oberviechtach, Riedenburg, Sulzbach und 
Tirſchenreuth; 

„ 188s57 zu Hirſchau (Bezirks⸗Comitoͤ Amberg), Burglengenfeld, 
Eſchenbach, Neumarkt, Pfalter; 

„„1ss zu Cham, Neumarkt, Neuſtadt W/N. und Sulzbach; 

„ n -1859 zu Auerbach, Erbendorf, Hemau und Roding. 

5) In Sherfranken: 

Hier wurde dad Kreisfeſt mit Preifevertheilung für Culturanten, 
Vichzachter, Iandwirtbichaftliche Dienftboten u. f. w. bis 1854 regelmäßig 
«de Jahre abgehalten. 

Die geringe Betheiligung, namentlich von Seite ber entfernter woh- 
unten Landwirthe, gab indeß Anlaß, das Ianbwirthfchaftliche Kreidfeſt 


Anifig auf bie Abhaltung ber Jahresverſammlung ber Kreis : Bereins« 
7° 
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mitglieber zu beſchränken und, ftatt des Kreisſfeftes, Diſtriktsfeſte mit 
Preifevertheilung in’® Leben treten zu laſſen, womit im Sabre 1851 ber 
erite Verſuch gemacht wurde, 

Es wurden desfalls in den Jahren 1851 und 1852 acht Bezirksfeſte 
(zu Bayreuth, Bamberg, Hof, Kronach, Lichtenfel3, Forchheim, Herzogen- 
aurach und Wunfiedel) abgehalten, und vom Jahre 1853 an 15 Felt: 
diſtrikte unter nachmaliger Einführung eines dreijährigen Turnus unter 
denfelben gebildet, wobei vom Jahre 1858 an bem betreffenden Diftrikte ein | 
Beitrag an Bereind: Preismünzen im Werthe von 60 fl. von Seite de? 
ſKereis⸗Comites jeweild gewährt wird. 

Diefe neuere Einrichtung hat fich feither ala vollkommen zweckgemäß 
bewährt und allfeitig lebhafte Theilnahme hervorgerufen, welche ſich ins⸗ 
befondere auch durch reichliche, freiwillige Beiträge zur beſſeren Auzftatt- 
ung bes Feſtes und der Preißvertheilung bethätigte. 

Es zeigt fih in diefer Hinficht ein erfreulicher Wetteifer unter den 
Bezirks-Comité's dieſes Kreifed, und es wird anerfannt, daß die land⸗ 
wirthichaftlichen Feſte auf die Förderung der Vereinszwecke und die Mehr- 
ung ber Mitgliederzahl, welche fi in wenigen Jahren von 572 auf 2150 
bob und in fteter Zunahme begriffen tft, einen fehr günftigen Einfluß 
üben. 

6) In Mittelfranken. 


Eine ganz beſonders forgfältige und ſyſtematiſche Behandlung wurbe 
biefem Gegenftanbe feit einer langen Reihe von Jahren im Regierungs- 
bezirke von Mittelfranken zugewenbet. 


Jahrliche Kreisfeite mit Preifevertbeilung waren bortfeldft, wenn auch 
in ziemlich bejchränften Umfange, jchon vor dem Jahre 1836 üblich, und 
wurden von da an auf die meiften und wichtigiten Wirthſchaftszweige, 
dann auf das Iandwirthichaftliche Dienftbotenweien ausgevehnt. 


Im Sabre 1845 wurde der Kreis in 14, je zwei bis drei Landge- 
richtsbezirke umfaflende Tanbwirthichaftliche Diftrifte eingetheilt, deren je- 
ber zugleich als Feſtbezirk beftimmt ward und abmwechälungsweife an ver- 
fchiedenen Orten fein eigenes, den öfonomifchen Verhältniffen und Berürf- 
niſſen thunlichſt angepaßtes Landwirthſchaftsfeſt alljährlich feierte Für 
jeden Feſtbezirk waren 13 Preiſe im Durchſchnittsbetrage von je 4 fl. 322kr., 
ſohin zuſammen von 827 fl. 10 Fr. beſtimmt. 
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Im Jahre 1848 wurde bie Zahl ver Feitbezirke von 14 auf 8 redu⸗ 
zirt und feſtgeſetzt, daß neben ben Diftriktäfeften abwechslungsweiſe in ei- 
wen ber 8 Bezirke alljährlich auch das Kreizfeft finttfinden fol, während 
auch für die Diſtrikisfeſte ein angemeſſener Wechſel des Ortes innerhalb 
des Diſtriktes angeordnet war. 

Das Kreid-Comite beſtritt nicht nur bie Koſten des Kreisfeſtes, ſon⸗ 
dern gewährte auch jeweils für die Diſtriktsfeſte ſehr beträchtliche, je nach 
ber Mitgliederzahl des Diſtriktes bemeſſene Zuſchüſſe. Die Preiſe für 
ausgezeichnete landwirthſchaftliche Leiſtungen beſtanden zumeiſt theils in 
vorzũglichen 14 jährigen Zuchtbullen, in Guͤllefaͤſſern und vollſtaͤndig aus⸗ 
geruſteten Güllewägen, in Brabanter Pflügen und anderen bewährten land⸗ 
wirihſchaftlichen Gerätben, deren gelungene Herftellung im Regierungsbe⸗ 
zirle felbft fchon im Jahre 1849 ermöglicht worben war. 

Die Zuerkennung beftimmter Preisgeräthe gab indeß zu mancherlei 
Arftänden Anlaß, weshalb vom Sabre 1851 an vorgezogen wurde, bie 
Preife nach Gelobeiträgen feſtzuſetzen und bie hiefür nach der Wahl bes 
Breifeträgerd angeſchafften Ianbwiribfchaftlichen Geräthe und Mafchinen 
an diefelben verabfolgen zu lafien, worauf im Jahre 1852 die mobiflzis 
ende weitere Beitimmung getroffen warb, daß fowohl bei den Kreis: als 
Beirtäfeiten mindeſtens ber britte Theil der gejammten Preißfumme er: 
weiſlich in dieſer Art zur Verwendung zu gelangen habe. 

Obgleich nun ſtets thunlichft dahin zu wirken gefucht wurde, die Feſte 
unter Vermeibung jedes unnöthigen Aufwandes auf ben eigentlichen Zweck 
zu beſchraͤnken, welcher allenthalben gleihmäßig in ber öffentlichen Aus⸗ 
fellung der concurrivenden Biehftüde und Bodenerzeugniſſe, in ber Ver: 
tbeilung der Preife, ſowie in der Berfammlung der Bereindmitglieber zur 
Berathung und Beiprechung landwirthſchaftlicher Intereſſen beitand, fo 
vard dech namentlich bei den Kreisfeften ven einzelnen Stabt- ober Markt⸗ 
gemeinden zu fühlbarem Koftenaufwande Anlaß gegeben, weshalb vom 
Jahre 1856 an von ber Beranftaltung von Kreisfeten Umgang genom⸗ 
men und auf die Abhaltung der einfacheren Bezirksfeſte ſich beichräntt, 
milch aber für Lebtere ein jährlicher Zufchuß von 1700 fl. beftimmt 
wurde. 


Der gefammte Gelbaufwand bed mittelfränkifchen Kreis⸗Comités für 
Axirthſchaftliche Feſte beträgt ſeit dem Jahre 1836 die verhältnigmäßig 
icht bedeutende Summe von 31,752 fl. 39 kr., wovon auf die zwölf letz⸗ 
wa Jahre 1848 bis 1868 Der bei weiten gröfste Cheil, nämlich 23,400 fl., 
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ſohin auf ein Jahre diefer jüngften zwölfjährigen Periode im Durchſchnitte 
1950 Fl. treffen. Vorzugsweiſe bemerkenswerth und im hoben Grabe ver- 
bienftlich ericheint biebei die während 24 Jahren Fonfequent durchgeführte 
Berfolgung des ziveifachen Zweckes, namlich die ben örtlichen oder diſtrik⸗ 
tiven Verhältniffen entfprechende Hebung landwirthſchaftlicher Betriebs⸗ 
zweige und bie gleichzeitige Verbreitung vorzüglicher Zuchtthiere, dann ver: 
beſſerter Ackergeräthe und Mafchinen. 

Sp wurden beifpieläweife für Foͤrderung bes Futterbaues 166, für 
befiere Behandlung bed Düngers und der Jauche 262, für Urbarmadung 
und beilere Eultivirung von Grundftüden 341, für Rindviehzucht 495, 
für Schafzucht 135, für Schweinezudt 112, für Obftbaumzucht 168, für 
ftvengere Handhabung ber Felbpolizei in den Gemeinden 127 Preiſe ver- 
theilt. 

Hierunter befanden ſich unter Auderem 42 vollſtändig eingerichtete 
Sauchewägen im Ankaufspreiſe von je 80 fl. und es dürfte hauptſfächlich 
biefem Umſtande zuzufchreiben fein, daß fich die Benükung zweckgemäß 
konſtruirter Jauchewägen im Kreife Mittelfranken außerordentlich raſch 
verbreitet hat. 

Nicht minder bemerkenswerth ift bie feit dem Jahre 1836 eingeführte 
öffentliche Auszeichnung und Belohnung folcher landwirthſchaftlicher Dienſt⸗ 
boten, welche eine Kängere Reihe von Jahren hindurch bei einer und ber- 
ſelben Dienftherrichaft treu und fleißig gedient haben. 

Die Anzahl ver bei Kreis⸗ und Bezirköfeften hiefür vertheilten Preiſe, 
welche anfänglich in der Heinen filbernen Mebaille, jeit den Jahre 1848 
aber in Sparkaffa-Einlagen größtentheils beitanden, beträgt 896. 

7) In Unterfranken und Afchaffenburg:: 

Hier wurde am 17., 18. und 19. September 1853 ein glänzendes 
landwirthſchaftliches Kreisfeit mit Preiſe-Vertheilung zu Afchaffenburg 
gefeiert. 

Zanbwirthichaftliche Bezirksfeſte mit Preifevertheilung fanden ftatt: 

a) im Jahre 1850 und zwar deren zwei zu Neuftabt an der Saale; 

b) im Jahre 1851 zu Reuftadt an der Saale, Gerolzhofen mit Volkach, 
und zu Obernburg; 

c) im Jahre 1852 zu Königähofen im Grabfelde; 

d) am 23. und 24 September 1854 zu Ochfenfurt, wobel in Gegen- 
wart von mehr als 10,000 Teittheilnehmern 70 Ehrenpreife nebft 

Diplomen und Fahnen zur Vertheilung Tamen; 
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e) am 23., 24. ımb 25. September besjelben Jahres zu Orb, wobei 
der polytechniſche Bezirks-⸗Verein zugleich eine Ausftellung gewerb- 
licher Probulte mit Preife-Vertheilung veranftaltete; 

ſ) am 22,, 23. und 24. September desſelben Jahres zu Arnitein, dann 
zu Baunach und endlich zu Damm bei Aichaffenburg ein Preis- 
Pflügen ; 

g) im Jahre 1855 ein Kleinere Bezirkäfeft zu Baunach; 

h) im Jahre 1857 zu Amorbach; 

i) am 27. und 28. September 1858 zu Ebern und Kibingen. 

8) In Schwaben und Neuburg: 

Das Kreid-Eomits diefed Regierungsbezirfed glaubte von vorneherein 
einen ganz vorzugsweiſen Werth auf die Abhaltung wohlorganifirter , mit 
Dich: und Produkten: Auzftellung, dann mit Preife- Vertheilung verbun- 
dener Bezirksfeſte legen zu follen. 

Dasfelde beſchloß deßhalb bereit? im Jahre 1850 den Regierungsbe- 
zirk in acht Feſtdiſtrikte abzutheilen, deren jeder vier bis ſechs Landgerichts⸗ 
mb reſp. Diftrift3-Comite-Bezirfe umfaßte, als: 

I. Augsburg, Böggingen, Zusmardhaufen, Wertingen, Schwabmünchen; 

I. Donauwörth, Neuburg (Stadt und Landgericht), Monheim, Höch- 

ftadt, Biſſingen; 

MM. Günzburg, Dillingen, Lauingen, Burgau, Neu-Ulm; 

IV. Kempten, (Stadt), Landgerichtäbezirt Kempten, Obergüngburg, 

Füſſen, Oberborf; 
V. Mindelheim, Krumbach, Türkheim, Buchloe; 
VL Immenſtadt, Sonthofen, Weiler, Lindau (Stadt) und Landgerichts - 
Bezirk Lindau; 
VII. Memmingen, Ottobeuern, Illertiſſen, Roggenburg, Babenhaufen, 
Groͤnenbach; 

VII. Noͤrdlingen, Dettingen, Wallerſtein und Wemding. 

Bom Jahre 1851 bis 1858 einſchließlich warb in jedem dieſer acht 
Fejwiſtrilte ein Iandwirthichaftliches Feſt mit Preifenertheilung abgehalten, 
wefür das Kreis⸗ Comit6 aus eigenen Mitteln folgende Beitragsfummen 
ymährte: 

im Sabre 1851 . . . . 3000 fi. 
„"  n I ...:.: WO „ 
"ID . ... 00 5 
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im Sabre 1854. . . . 8000 fi. 
„ 1855.... 3530 „ 
„1856.... 384 „ 
„" nn 157 .... 08 „ 
„ 1858.... 4166, 
in Summa: 26,260 fl., 
ſohin im Durchſchnitte jährlich: 32824 fl. 

Das Kreid-Comite dieſes Regierungsbezirkes fahte in jüngfter Zeit 
ben Beichluß, vom Jahre 1859 an nur mehr in je 4 Diftrikten des Jah—⸗ 
res Preifevertheilungen zu veranftalten, indem bie Durchführung größerer 
Bultur-Unternehmungen und zwar namentlich von Entwäflerungd= und 
DBewälferungsanlagen, wodurch jich diefer Kreis in hervorragender Weile 
auszeichnet, die Geldmittel des Comites in beträchtlich höherem Maße in 
Anſpruch zu nehmen beginnt, als dieß bis dahin ber Fall geweſen ift. 

Die Wahl des Feſtortes jollte übrigens auch Tünftighin dem Er- 
mefjen der betreffenden Bezirke anheim gegeben bleiben, hiebei jedoch auf 
möglichite Abwechslung Bedacht genommen werben. Die Abhaltung Iand- 
wirthichaftlicher Kreißfefte wird für entbehrlid, erachtet. 

Ueberblicken wir den hier in thunlichiter Kürze dargeſtellten Entwid- 
lungsgang dieſer immerhin wichtigen PVereinsangelegenheit, jo ift wohl 
nicht zu verfennen, daß auch hierin feit der jüngften Organifation und 
Dotation des Vereines fehr bemerkenswerthe Fortſchritte erzielt worden 
ſind, wobei nicht unerwähnt bleiben ſoll, daß die Art und Weiſe, wie ſich 
die Einrichtung der Iandwirthichaftlichen Feite in den einzelnen Negierungs⸗ 
bezirken, je nach den eigenthümlichen Verhältniffen, Bebürfniffen und Wün- 
chen ber Kreiſe und Bezirke verjchtebenartig geftaltet und allınälig mobi- 
fizirt hat, auf völlig freier Selbſtbeſtimmung der Kreis- und Bezirks-Ver⸗ 
eine beruht, indem das General-Comits auch in diefem Punkte grundfäß- 
lich ſtets vermied, feine Stellung ala Centralorgan ded Vereines zu irgend 
einem maßgebenden, bie freie Berwegung der übrigen Vereindorgane irgend 
hemmenden Einfluffe zu benuten. Ein im hoben Grabe einflußreiches 
und beachtenswerthes ‘Mittel ver gegenfeitigen Mittheilung und Belehrung 
Bilden endlich 


die Zruckſchriſten des landwirthfchaftlichen Berrines. 


Wir haben im Verlaufe diefer Darftellung bereit? erwähnt, daß bas 
Centralblatt, als das Hauptorgan der Mittheilungen des Vereines, ſeit 
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ber Gründung desſelben vom General-Esmits redigirt, herausgegeben und 
an ſaͤmmtliche Mitglieder unentgeltlich vertheilt wird und vom 1. Jänner 
1811 an als Wochenfchrift, vom Oktober 1835 an aber in Monats⸗-Heften 
bis jetzt ununterbrochen erſchienen ift. | 

Es ift hiebei auch der verſchiedenen Wanblungen jeweild gebacht wor: 
ben, welchen dieſe Zeitjchrift hinfichtlich ihrer Haltung und Redaktion wäh: 
rend eines halben Jahrhundertes unterlag und wir wollen und deshalb, nach⸗ 
dem das Urtheil über die gegenwärtigen Leiftungen dieſes Blattes füglich 
dem gegenwärtigen Leſerkreiſe anheimzugeben fein wird, hier zunächſt dar⸗ 
auf befchränten, ben von Zeit zu Zeit, wenn auch ſehr vereinzeli, aber 
immer wieber von Neuen hervortretenden Neform = Borfchlägen gegenüber, 
in Kürze folgendes zu bemerken: 

Es beſteht mehrfach der Wunſch, daß das Eentralblatt wieder in eine 
Wochenſchrift umgewandelt, und durch eine völlig populäre Haltung dem 
gemößnlichen bäuerlichen Landwirthe Leicht verftänblich gemacht werde. 

Wir verlennen die Berechtigung, welche dem erfteren Wunfche zur 
Seite ſteht keineswegs; allen abgejehen davon, dag mit dem Erſcheinen 
einer Wochenfchrift dad im hohen Grade ftörende Abbrechen größerer Ab⸗ 
bandfungen und Mitteilungen unvermeidlich verknüpft ift, während bie 
unzweifelhaft Leichter und befler zu Tonfervirenden Monatshefte eine bei 
ber Verſchiedenheit der Richtung ſowohl als der Bildungsftufe ber Ver⸗ 
endmitglieder jehr beachtenswerthe Auswahl ber Lektüre jeweild barbieten, 
— iſt es hauptſächlich die erhöhte Koftipieligfeit und die Schwierigkeit der 
Verſendung, welche der gewünfchten Umwandlung unüberfteigliche Hinber: 
niffe ſeither entgegenftellten. 

Diele letztere Rüdficht wurde fchon damals, als in Folge ber Neor- 
ganifation des Bereined vom Jahre 1835 die Dtitglieverzahl von 368 auf 
800 ich rafch vermehrt hatte, für das Aufgeben der Wochenfchrift als 
maßgebend anerkannt, und es bedarf baher kaum ber weiteren Bemerkung, 
daß fie die jebt, bei einer Anzahl von mehr ala 21,000 Mitgliedern, in 
ungleich hoͤherem Grade fein müfle. 

Richt minder erheblich jind die Gründe, weiche gegen bie hie und ba 
verlangte Unmwandlung bed Gentralblattes in eine Bauernzeitung fprechen. 

Eine laudwirthſchaftliche Bauernzeitung müßte, wenn fie ihrem Zwecke 
extfprechen foll, nicht nur den eigenthümlichen Wirthſchafts⸗Verhaltniſſen, 
ndern imöbefonbere dem Verſtaͤndniſſe und folglich auch der Ausdrucks⸗ 
weije ihres Lefekreifeh genau amgepaft werden; fie konnte fh daher bei 


106 





der hierin obwaltenden großen Berfchiebenartigkeit niemals anf ben ge- 
fammten Umfang des Königreiches erftreden. 

Auch wäre wohl fehr zu bezweifeln, ob eine rein landwirthſchaftliche, 
jeder politischen oder unterhaltenden Beigabe entbehrende Zeitichrift biefer 
Art ihr bäuerliched Publikum auf die Dauer an fich zu feſſeln vermoͤchte. 

Die für den Geſammt-Verein beſtimmte Zeitfchrift kann vielmehr, ber 
Natur der Sache nad, nur die Aufgabe haben, einerfeit3 dag Organ für 
bie Kundgabe ber Bereingangelegenheiten zu fein und andererjeitö die Kennt⸗ 
niffe und Erfahrungen bewährter Fachmänner durch Mittheilung der wich⸗ 
tigften Zortichritte in der Theorie und Praris der gefammten Landwirth⸗ 
ihaft zum Gemeingute aller biefür empfänglichen Vereinsmitglieder zu 
machen. 

Sie muß daher zunächft und vorzugweiſe, wenn auch keineswegs aus⸗ 
ſchließlich, das literariſche Bedürfniß der intelligenteren und gebildeteren 
Oekonomen, als der zugleich überwiegenderen Anzahl der Vereins⸗Mitglie⸗ 
der in's Auge faſſen. 

Dieſe leſen und verſtehen die auf gegenſeitige Belehrung gerichteten 
Mittheilungen; fie vermögen auch bie wiſſenſchaftliche Begründung der ge⸗ 
machten Borichläge zu würdigen, beren Anwendbarkeit auf die ürtlichen 
Verhältniffe zu beurtheilen, und fie find am eheften in der Lage und ge- 
neigt, eigene Verſuche anzuftellen, welche hinwieder belehrend auf die nächfte 
Umgebung wirfen. 

Gerade fie find es, welche den allmäligen Webergang bes landwirth⸗ 
ſchaftlichen Fortſchrittes in die unteren Schichten der bäuerlichen Bevölker⸗ 
ung vermitteln und die Mittheilungen des Vereines müffen daher vor 
Allem an fie gerichtet jein. — Die meilten uns befannten landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine verfolgen den nämlichen Zweck auf gleichem Wege. 

Dabei hat es fich die Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen Vereines in 
Bayern von jeher zur Aufgabe gemacht, ihre Mittheilungen, — fo weit 
nicht der willenfchaftliche Gegenitand auch eine ftreng wiſſenſchaftliche 
Sprache gebot, — in möglichit einfacher, gemeinverftänplicher Weiſe zu 
geben, und diefe feit der Gründung bes Blattes im Allgemeinen unverrückt 
im Auge behaltene Tendenz und Haltung bedfelben bürfte fich auch ber 
Billigung der weitaus überwiegenden Mehrzahl ber Bereinbmnitglieber zu 
erfreuen haben. 

Sollte und übrigens hinfichtlich des hauptſächlichſten und wichtigfter 
Beitandiheiles ver Vereins⸗Zeitſchrift, nämlich der belehrenden landwirth⸗ 
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ſchaftlichen Abhandlungen und fonftigen derartigen Mittheilungen ein 
Wunſch geftattet fein, fo wäre er vor Allem auf eine erhöhte altive Theil- 
nahme unferer eigenen Landwirthe und übrigen Fachmänner gerichtet, und 
wir Binnen deshalb bier nur wiederholen, was in einem hierauf bezügli- 
hen Auffabe des Vereinsblattes vom Auguft 1856 gefagt iſt: 


„Bir find in Bayern nicht arm an Männern, welche durch 
„Geiſtesbildung, Kenntniffe und Erfahrung wohlbefähigt wären, ein 
„vollgiltiges Uriheil in landwirthſchaftlichen Dingen öffentlich zu 
„fällen und wahrhaft belehrend zu wirken; aber e3 find verhäftniß- 
„mäßig immer nur Wenige, welche ſich entſchließen koͤnnen, das 
„Uebermaß einer an ſich ſehr löblichen Beſcheidenheit und die ha⸗ 
„bituelle Scheu vor allem öffentlichen Auftreten im Intereſſe ber 
„guten Sache zu überwinden.“ 


„Hierin aber liegt, unſeres Dafürhaltens, das Hauptgebrechen 
„des Vereinsblattes, und wir können nur wünſchen, daß das ge— 
„meinnüßige Beſtreben jener wackeren Männer, welche dag Central⸗ 
„blatt in jo freundlicher Weiſe felbftthätig unterjtiigen, recht zahl⸗ 
„reihe Radyahmung finden möge. . . .” 


Indem wir und bei biefem Anlafje erlauben, den verehrlichen Dit: 
arbeitern und Correspondenten ver Zeitjchrift des landwirthſchaftlichen 
Vereines für ihre bisherige rege Theilnahıne unferen Dank auszudrücken, 
Nomen wir nicht umhin, mit befonderer Anerkennung hier hervorzuheben, 
wie unfere Zeitjchrift feit einer längeren Reihe von Jahren durch ebenfo 
zahlreiche als gediegene Mittheilungen im Bereiche der Pferdezucht, des 
Geſtütweſens und der Geftütäftatiftit von Seite des kgl. Vice- Oberftall: 
mefters Herrn Freiherrn v. Lerchenfeld⸗Aham, als durch werthvolle 
Beiträge von Seite des Vorſtandes und der Profeſſoren der Ianbwirth: 
ſchaftlichen Centralſchule zu Weihenftephan bereichert worden ift. 


Zu ganz befonderem Dante erachtet ſich aber das General: Eomits 
dafür für verpflichtet, daß ed von dem k. Staatöminifterium des Handels 
und ber Öffentlichen Arbeiten bezüglich aller im Bereiche der gefammten 
Landwirthſchaft getroffenen Verwaltungs⸗Maßregeln und Verfügungen von 
algemeinem Intereſſe jeweild unmittelbar in Kenntniß und hiedurch in 
ven Stand geſetzt wirb, biefelben, foweit fie zur Veröffentlichung geeignet 
fab, dem landwirthſchaftlichen Publikum durch die Bereindzeitichrift moͤg⸗ 
GAR vaſch und ficher mitzutheilen. 
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on deu dem General⸗Comité des Vereines heraudgegebene unb an 
Inn Mitliche Vereinsmitglieder unentgeltlich zur Beribeilung ge 
ana Date und VLandwirthſchafts-Kalender erſcheint all 
tun ii einer nach den Bedürfniſſen und Wünſchen der Ländlichen Be 
vorbrung thunlichſt bemeſſenen Ausſtattung. 


Merſelbe enthält, neben den gewöhnlichen Kalendernotizen und mehre 
wu auf Die vaudwirthſchaft bezüglichen xylographiſchen Beigaben, eine ben 
monaltlichen Berrichtungen im Bereiche der Land- und Forſtwirthſchaft, 
a Wartenbaues, ber Fiſchzucht und der Jagd abwechslungsweiſe gewid⸗ 
mete kurze Anleitung, ſodann ein auf bejonderen amtlichen Erhebungen 
beruhendes und alljährlich evident gehaltenes Verzeichniß ſammilicher 
Meſſen und Märkte in Bayern, Tabellen über die Eintheilung und Dis⸗ 
Infation der bayerischen Armee, über wichtigere Verkehrsverhältniſſe, über 
Münze, Maß und Gewicht, Getreive-, Holz, Steinkohlen: und Torfpreife, 
über jänmtliche Verkehrs- und Transport-Anftalten bed Landes u. ſ. w., 
endlich gemeinnüsige Mittheilungen und Abhandlungen au dem Gefammt- 
gebiete der Landwirthſchaft, wobei nicht unbemerkt bleiben darf, daß bei 
der jährlichen Revifion des Kalenders, joweit dieß nöthig erfcheint, jeweils 
amtliche Quellen benütt werben. 


Den zur unentgeltlichen Vertheilung an die Vereindmitglieder be 
ftimmten Exemplaren des Hang: und Landwirthſchafts-Kalenders ift durch 
höchft dankenswerthe Verfügung unferer Staatsregierung die Stempel 
freiheit eingeräumt, während die aus dem Verlage ber Literarifch « artiſti⸗ 
[hen Anftalt dahier zur Verbreitung gelangenden, geitempelten Exemplare 
zur Zeit auf den mäßigen Preis von 24 Kreuzern geftellt find. 

Die Koften der Herausgabe der Zeitfchrift des landwirthſchaftlichen 
Dereined und des Kalenders belaufen ſich nach dem etatsmäßigen Voran⸗ 
ſchlage für dad Jahr 1860, wobei auf die mit Wahrfcheinlichkeit zu ge 
wärtigende Vermehrung ber Mitgliederzahl auf mindeſtens 22,000 vor: 
forglich Bebacht genommen werben mußte, 

a) bei der Vereinzzeitichrift uf . . «8,900 fl. uud 
b) , dem Kalender auf een. 9600 fl. 
in Summe 12,500 fl. 

Wird nun erwogen, daß dad General: Somit des landwirthſchaftli⸗ 
hen Vereines ſatzungsgemäß von jedem vollen Mitglteverbeitrage zu 2 fl. 
42 te. lediglich einen Antheil von 42 Kreuzern und von bem geminberten 
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Witglieberbeitrage der Schullehrer zu 1 fl. 42 fr. nur den Antheil von 
2 Kreuzen bericht, daß dasſelbe ferner gehalten ift, eine nicht unbeträcht- 
liche Anzahl von Eremplaren der Zeitfchrift und des Kalenders im Wege 
eb Schriftenaustauſches am in= und außländifche Vereine abzugeben, fo 
erſcheint die obenerwähnte Geſammtausgabe des General- Eomite’3 für 
beide Druckſchriften als durch feinen Antheil an den Mitglieberbeiträgen 
nur nothduͤrftig gedeckt. 

Bon kleineren in ben jüngften Jahren von ben General⸗Comito 
zum Theile anf Beranlaflung und mit Unterftükung bes k. Staatsmini⸗ 
ſteriums des Handeld und der üffentlichen Arbeiten audgegangenen und 
unter Mitwirkung der Kreis⸗Comité's in vielen Qaufenden von Creme 
plaren verbreiteten Tanbwirtbfchaftlichen Belehrungsfchriften nennen wir hier : 

eine Furze Anleitung zur Pferdezucht, 

eine folche für Nimdviehzucht, 

eine folge für Schafzucht, 

das Schrifichen: „Wie wird Walbftreu entbehrlich?" dann 

„die regelrechte Miftpflege und die beiten Miftitätten.” 

Den Kreis⸗Comitos des Tandwirthichaftlichen Vereines ift von Seite 
ber T. Kreisregierungen, mit Genehmigung bed k. Staatäminifteriumg des 
Innern, die Benützung bed Kreisamtöblattes für Belanntgaben und Mit- 
theilungen in Vereins⸗ und fonjtigen Iandwirthichaftlichen Angelegenheiten 
in hoͤchſt dankene werther Weile geftattet und von biefer Erlaubniß wirb 
allenthafben, je nach Bebarf, in zwergemäßer Art Gebrauch gemacht. 

Ucherdieß ericheinen im Regierungsbezirke der Pfalz die „Blätter 
für Landwirthfhaft und Gewerbeweſen“, in Monatheften ber: 
auögegeben vom landwirthſchaftlichen Kreis⸗ Comit6 und dem Verein zur 
Beiörderung der Gewerbe in der Pfalz, dann in jenem von Unterfranken 
und Afchaffenburg die „gemeiunüßige Wochenſchrift“, Organ für 
Technik, Landwirthſchaft, Handel und Armenwefen, herausgegeben von ber 
Direktion des polytechniſchen Vereines zu Würzburg und bem Kreis⸗-Co⸗ 
mite des landwirthſchaftlichen Vereines von Unterfranken und Aichaffenburg. 

Das nützliche Wirken dieſer beiben, trefflich rebigirten Zeitichriften 
M bekannt und berechtigt und zu ben Wunfche, daß auch auf Seite ber 
übrigen Kreis-Eomite’8 allmälig Mittel und Wege gefunden werben möch- 
ven, daB Bier mit fo erfreulichen Erfolge gegebene Beiſpiel nachzuahmen. 

As ein vorzugsweiſe ergiebiged Mittel zur Verbreitung landwirth⸗ 
haftlicher Belebrungäidheiften wurben von jeher die mit Preifeneriheilun- 
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gen verbundenen Vereinsfeſte bemüht, indem bei denſelben zugleich mit ben 
Ehren- und Geld⸗Preiſen häufig auch derartige Schriften als Preifebücher 
vertheilt zu werden pflegen, wie bieß im jüngfter Zeit beifpieläweile mit 
ber von dem eriten Sekretäre des General-&omited, Herrn Direktor Dr. 
Fraas verfaßten und als vortrefflich allentbalben anerfannten „Schule 
bed Landbaues“ in fehr ausgedehntem Maße ver Fall gemweien tft. *) 

Wird hiebei in Betracht gezogen, daß im Laufe der jüngften Vereins⸗ 
Periode neben dem Gentralfefte und mehreren Kreißfeften im Durchſchnitte 
mindeſtens 50 landwirthſchaftliche Bezirksfeſte alljährlih abgehalten und 
daß bei der überwiegenden Mehrzahl verfelben auch Preifebücher vertheilt 
wurben, jo darf bie Anzahl der nur allein auf biefem Wege unter bie 
Landbevölferung gelangten Belehrungs-Schriften ala eine hoͤchſt beträcht- 
liche angenommen werden. 

Die Kreis- und Bezirks-Comitéès haben ſich auch außerdem die 
Verbreitung Fleinerer gemeinfaßlicher, zumeiſt einen fpeziellen Cultur⸗ 
zweig zeitgemäß behandelnder Druckſchriften vielfach angelegen fein laſſen, 
in welcher Hinjicht wir hier nur des Katechismus der Obftbaum:- 
zucht“ erwähnen wollen, welcher im Jahre 1855 von dem praftifchen 
Arzte und Baumzüchter zu Schwandorf, Herrn Dr. J. M. v. Baumann 
auf Veranlaffung de Kreis⸗Comités der Oberpfalz und von Regensburg 
verfaßt und von Lehterem in mehreren Taufenden von Eremplaven, na= 
mentlih an Schulen, vertbeilt wurde. 

Bei diefem Anlaſſe glauben wir auch jener in Bayern erfcheinenben 
landwirthichaftlichen Zeitjchriften gebenten zu follen, welche, wenn auch 
nicht vom Vereine ſelbſt ausgehend, doch durch ihre gediegenen Leiſtungen 
und ihre zum Theil höchſt beveutende Verbreitung die Vereinszwecke in 
ſehr anerfennenzwerther Weiſe fördern. 

Dahin zählen wir namentlich: 

a) Die „Lichtenhofer: Blätter”, Organ bes landwirthſchaftlichen 
Maximilians⸗Inſtitutes, resp. der landwirthſchaftlichen Kreis⸗Erzieh⸗ 
ungs⸗Anſtalt zu Lichtenhof bei Nürnberg. Dieſe Zeitſchrift, von 
dem verdienſtvollen Hauptgrũnder des genannten Inſtitutes, Dr. Wei⸗ 
denkeller sen. in's Leben gerufen, wird nunmehr von dem gegen⸗ 


°) Hieher gehören auch die Druchkſchriften: 
„Praktiſcher Unterricht über Pferdezucht“ von J. A. Herbſt, k. Hofgeſtaͤtomeiſter 
und „bie Holzzucht außerhalb des Waldes“ vom k. Oberforſtrath DHerigoden. 
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wartigen Inſtitus⸗Vorflande, Heren Inſpektor Dr. Kellermann, 
unenbgelilic, rebigirt und heraußgegeben. 

Bon diefen Blättern, welche neben Abhandlungen über Land: 
wirthichaft, Sarten= und Gemüfebau ꝛc. auch Meittheilungen von 
allgemeinen Intereſſe bieten, ericheint alle Monate ein Bogen, wel- 
her den Abnehmern portofrei zugefendet wird. Der Preis des gan- 
zen Jahrganges beträgt 1 fi. 

Das Beſetzen ver Freipläße im Erziehungs-Inſtitute, welche auf 
den Reinertrag ber Lichtenhofer-Blätter dotirt find, fteht den Abon- 
nenten in der Art zu, daß in Erlebigungsfällen die Namen fänmt- 
licher Mitglieder bei ver Berloojung eines Freiplatzes mitfpielen und 
daß der Gewinnende das Mecht hat, einen armen Knaben zur un- 
enigeltlihen Aufnahme und Verpflegung in Vorſchlag zu bringen. 

b) Die „vereinigten Frauendorferblätter”, „allgemeine deutſche 
Sartenzeitung, Obftbaumfreund, Bürger- und Bauern: Zeitung”, 
herausgegeben von ber praftifchen Gartenbau⸗Geſellſchaft zu Frauen- 
dorf in Niederbayern, und zur Zeit rebigirt von Herrn Eugen 
Fürft. 

Diefe Wochenschrift behandelt den Gartenbau, Weinbau, die Obft- 
baumzucht, Haus⸗, Land: und Forftwirtbichaft in Original-Mittheil- 
ungen. Der jährlihe Abonnementprei3 beträgt im Buchhandel 
25.24 tr. 

e) Die „Bienen: Zeitung”, „Organ des Vereines deutſcher Bienen- 
wirthe“, redigirt und herausgegeben von Herrn Seminarlehrer An- 
dreas Schmid in Eichitäbt. 

Dieſelbe erfcheint monatlich in 2 Nummern zu je 14 Bogen; das 
Jahreö- Abonnement beträgt 3 fl. 36 fr. 

d) Die Wochenſchrift für Thierheillunde und Viehzucht“, 
herausgegeben von ben Herren Theodor Adam und Georg Niklas 
ericheint in Commiſſion der B. Schmid’ihen Verlagshandlung zu 
Augsburg. 

e) Die „Pomona“, Zeitfehrift für Obft: und Weinbau, herausgegeben 
von Herrn Dochnahl. 

Was den Mitglieder⸗Stand des landwirthſchaftlichen Vereines 
betziffe, fo haben wir bereits im Verlaufe dieſer Darſtellung gezeigt, wie 
Ih herfelbe während der beiden erjien, die Zeit vom Jahre 1810 bi 
1836, Daun vom “jahre 1886 bis 1849 einfchliehlich, umfaſſenden Ders 





112 





eins⸗Perioden jeweils geſtaltete, und es Hegt und nunmehr sb, hievan an- 
bindend, den Stand ber Mitglieder während ber britten Vereins = Periode 
vom Jahre 1850 bis zum gegenwärtigen Zeitpunkte anzugeben, wobei wir 
es für angemeſſen erachten, die bezüglichen Zahlenangaben mit einem kur⸗ 
zen Ruͤckblick auf die eben erwähnten früheren Perioben zu verbinden. 


Die Anzahl der orbentlichen Vereing: Mitglieder betrug hienach: 


a) in der Periobe von 1810 — 1835: 


Im Jahre 1810 0. 2 2202. 634 
„nn 102/13 . . 2 2.0.1086 
on 1A 695 
„nn 13/5 . 2... +. 368 


b) in der Periode von 1836 — 1849: 


im Jahre 1836 2 2 2 2 22. 9800 
Een. 8m 
„, 1:7: 73904 
„, 1848....... 742 
J, 18416....... 980—02 
„ 1848..... <>. 
1. Um 


c) in der Periode von 1850 — 1860: 


im Sabre 1850/51 . 2 2 2... 8856 

„nn AR . 2.20.0000. 10,857 

„„ 1853....... 13,140 

nun 1854....... 14,1450 

185505... . 15,405 

„„ 18566....... 16815 

„nn 1857 2.220000. 148,618 

BE een. 19,908 

| „nn 189 2.2 200 MAR, 
und nach dem jüngjten Abſchluſſe der Matrifel vom 10. Febr. 1860: 21,352. 
Nachſtehende Weberficht zeigt den Beſtand ber orbentlichen Vereins⸗ 
Mitglieder am 20. Februar 1860, — ausgeſchieden nad Regierungsbezir⸗ 
ten, und, foweit dieß auf Grund bed Bortrage in ber Vereins⸗Matrikel 
wenigitend annaͤhernd geſchehen konnte, nach ben hauptſaͤchlichſten Kategorien : 
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Oberbayern . | ‚534 


| 

| 

3199 

| Niederbayern . | 214 15 | 
Pi . . .|| 408 20 ı\ 
Oberpfalz und | 
Regendburg || 438 30385 | 

| Oberfranten . | 307 2116 
Rittelfranfen 331 2527 | 
Unterfranten u. | 
Achaffenburg| 516 2497 | 

Schwaben und | 
Neuburg . || 555 4263 | 


Summe . . || 3298 | 1414 | 1837 | 9566 | 5247 | 21,352 
| 


63 bedarf kaum der erläuternden Bemerkung, daß es bei der Aus: 
Kheibung der erften vier Kategorien nöthig war, die Bereinsmitgliener theils 
nach ihrer ausſchließlichen, theils nach ihrer vorzugsweiſen Verufseigen⸗ 
Kbaft in die betreffenden Rubriken aufzunehmen, baß es ferner, bei der fehr 
häufig Rattfindenben Bereinigung des Iandwirthichaftlichen mit dem Ge 
werböbetriebe unthunlich war, die Landwirthe von den Gewerbtreibenden zu 
trennen, daß fich enblich unter den Beamten, Geiftlichen und Lehrern eine 
nicht unbeträchtliche Zahl von Gutöbefitern und fonftigen, wirklich aus⸗ 
übenden Lanbwirthen befindet, fo daß die Summe ver Letzteren thatfächlich 
ame bedeuten größere fein dürfte, als fie in der einfchlägigen Rubrik 
erkheint. 

Outöbefiger, Pächter, Gutsverwalter, Oelonomen und bäuerliche 
Yanswirtie mußten bei dem Mangel genauer und verläffiger Angaben, 
\nwie audererſeits beſtimmter Unterfchelbungdmertmale, unter die ganz all: 
gemeine Bezeichnung Landwirthe“ gebracht werben, wobei wir übrigens 
nict umchie Uhren, Bier ausdrücklich hervorzuheben, daß, während bie 

8 
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Theltncchme ber Proktiſchen Lanewrrthe an dem Berertne in ven beiven erſten 
Perioden feines Beſtandes eine verhaͤltnißmäßig geringe, jene des eigent⸗ 
lichen Bauernſtandes aber eine kaum nennenswerthe geweſen iſt, bie Betheilig⸗ 
ung der Landwirthe und namentlich auch der bäuerlichen Dekonomen nun⸗ 
mehr in raſcher, hoͤchſt erfreulicher Zunahme begriffen tft, und fchon jebt 
tine fehr beträchtliche genannt werben kann. 

Wir verbanken die in ven jüngften 10 Jahren ftattgehabte, außeror: 
bentliche Vermehrung der Mitgliederzahl, neben der verbefferten Organifa- 
fion und Dotation, fowie der erhöhten Wirkſamkeit des Vereines, ganz 
vorzugsweiſe dem ermunternben Beifpiele der Herren Beamten, Geiftlichen 
hnd Schullehrer, und erlauben und als Beleg dafür, wie fehr insbeſon⸗ 
dere auch die Teilnahme des hochwürbigen Klerus an dem Ianbwirtl: 
Ihaftlichen Vereine von Seite der oberhirtlichen Stellen gebilligt und ge 
fördert wirb, den in ber erzbifchöflichen Generalien-Sammlung abgedruck⸗ 
fen Erlaß hier aufzunehmen, welchen das Orbinariat des Erzbisthumg 
Müunchen⸗Freiſing unterm 4. Juli 1853 an ſämmtliche Dekanatz = Aemter 
und Pfarreien ber Erzbiözefe gerichtet hat. 

„Bereit? unterm 30. März 1841 wurde der Klerus der Erzdiözefe 

„zur Theilnahme am Tanbwirthichaftlichen Vereine ermuntert, und 

„auf die Gründe hingewiefen, welche eine ſolche Theilnahme erwuͤnſch⸗ 

„Lich machen.“ 

„Da nun biefer Verein durch die bejondere Yürforge Sr. Maje 

„Hat des Königs eine neue Drganifation und eine Dotation aus 

„Staatsmitteln, jowie eine einflußreichere Stimme in den Augelegen- 

„beiten ber Landes⸗Cultur erhalten hat, jo erwartet die oberhirtliche 

„Stelle, daß die Geiftlichleit auf dem Lande ven Ianbeöväterlichen 

„Mbfichten erttiprechen und ber neuerweckten Thätigkeit des Vereines 

„fortwährend ihre Theilnahme zuwenden werde Die Verbreitung 

„guter Kenntnifſe in dem Landbaue und bie Führung einer muſter⸗ 

„haften Wirthſchaft auf den Pfarrgründen äußern ihre erſprießlichen 

„Folgen auf ven Wohlftand ganzer Gemeinden, zu beifen Beförberung 

„ieder Seelforger ſchon darum gerne mitwirken wird, weil er fich 

„einer dankbaren Anerkennung feiner Parochianen verjichert halten 

„und baburch fich auch ein größeres Vertrauen für jein Mirken im 

„teelforglächen Berufe und eine günftigere Stellung ben weltlicden 

„Behoͤrden gegenüber verſchaffen Tann.” 

„Der Beſuch der landwirthſchaftlichen Diſtrikts⸗Verſannnlungen 
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„gibt überbieh dem Pfarr⸗Vorſtande bie befte Gelegenheit, ſowohl feine 
„eigenen Erfahrungen zu bereichern, als auf bie etwaigen Wängel 
„und Gebrechen des Vereines aufmerkſam zu machen.“ 

Münden ven 4. Juli 1853. 


96. Dr. Martin v. Deutinger, Direktor. 
ng. J. B. Grundler, Sekretär. 

Wir müſſen von der Aufnahme eines Verzeichniſſes der ſämmtlichen 
ordentlichen Mitglieder des landwirthſchaftlichen Vereines, deren Anzahl 
nad) den ſeit den vorerwaͤhnten Matrikelabſchluſſe vom 10. Februar l. J. 
inzwiſchen erfolgten weiteren Anzeigen, im gegenwärtigen Augenblicke, 
Ende April 1. J. 21,738 beträgt, ſelbſwerſtändlich Umgang nehmen, 
werden jeboch die Namen der auberorbentlichen und correfpondirenben, 
kann der Chrenmitglicber, nebſt einem Verzeichniffe der Vereinsbehoͤrden, 
und ihrer auf Grund der jüngiten Wahlen ftattgehabten gegenwärtigen 
Genitituirung in befonderen Beilagen folgen laſſen. 

Die Dotation des Vereines war während ber beiben erften Pe⸗ 
rieden, ſohin bis zum Jahre 1849/50, wie bereit? gefagt, auf bie Ein- 
nahmen aus dem jährlichen Meitglieverbeitrage, welcher bis zum Sabre 
136 in 11 fl. und feither in 2 fl. 42 fr. beitand, aus dem früher ben 
Eemeinden gejtatteten befonveren Sahres- Abonnement auf bie Bereind- 
zeitjbrift, dann aus Gefchenten und freiwilligen Beiträgen, endlich auf 
tn Staats-Zuſchuß zur Beitreitung der Koften des Central - Landwirth- 
khuftöfelted in der Hauptfache befchränft. 

Außerdem hatte jih der Verein zeitweije noch beſonderer allerhöchiter 
ſeldbewilligungen zu fpeciellen Zweden, und zwar namentlich für bie 
Ausſetzung landwirthſchaftlicher Preisfragen, theild aus ber k. Kabinetö- 
tafie, theils aus Staatsfonds zu erfreuen. 

Seit dem Jahre 1849/50 bezicht der landwirthſchaftliche Verein, ne- 
tm dem unverändert geblichenen, jährlichen Staatzbeitrage von 4500 fi. 
ue das GentralsLandwirtbichaftäfeit eine budgetmaͤßige Jahresdotation von 
rm) FL, während ji die Einnahmen aus den Jahresbeiträgen ber 
treamsmitglieber, in Folge der außerorbentlichen Vermehrung derſelben 
zimtlich erhöht haben. 

Hiebei ift der Umſtand von entſcheidender Wichtigkeit, daß, während 
te pelumiäre Zörberung ber Vereins-Intereſſen vordem beinahe aus⸗ 
Küiglich dem unzureichend botirten Iandwirthichaftlichen Vereine oblag, 
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die Loͤſung diefee Aufgabe durch die inzwifchen möglich gewordene Kräftige 
Mitwirkung der Central⸗ und Kreisfonds in ſehr erheblicher Weiſe er- 
leichtert wurde. 


Seit dem Jahre 1849/50 und noch in erhöhten Maße feit dem 
Jahre 1855/56 enthält das Staatsbudget eine bedeutend vergrößerte 
Vofttion für Landescultur. Diejelbe beträgt in der gegenwärtigen VIL 
Finanz: Periode die Geſammtſumme von jährlich 249,521 fl., wovon 
168,000 fi. für das Landgeſtütsweſen dieß- und jenfeitd des Rheines, 
46,021 fl. für den tbierärztlichen und Hufbeichlag-Unterricht zu München 
und Würzburg, 11,000 fl. für die Inmbwirthichaftliche Centralſchule zu 
Meihenftephan, 18,000 fl. für ben landwirthſchaftlichen Verein, 4,500 fi. 
für das Central Landwirtbichaftzfeft und 32,000 fl. des Jahres für bie 
Förderung landwirthſchaftlicher Zwecke überhaupt beftimmt find. Bon 
diefer letzteren Summe find 20,000 fl. dem k. Staatminifterium de 
Handel® und der Öffentlichen Arbeiten zur Verfügung geftellt und 
12,000 fl. den Kreisfonds der 8 Regierungsbezirke zu gleichen Theilen 
überwiejen, woſelbſt fie größtentheild zur Dotirung der Ackerbauſchulen 
verwendet werben, indeß die eritere Summe von 20,000 fl. des Fahre 
beinahe ausfchließlich zur Förderung der verjchievenen materiellen Zwecke 
und Beltrebungen des landwirthſchaftlichen Verein, mit Nücdjicht auf 
bie gutachtlichen Anträge deöjelben, benügt wird und fohin gewiffermaßen 
einen ergänzenden Beſtandtheil feiner eigenen Dotationsmittel bildet. 


In Ahnlicher Weile verhält e8 fich mit den ſehr bebeutenden Sum- 
men , welche die Lanbräthe des Königreiches, abgeſehen von ver ihnen zu 
verbanfenden Gründung und Unterhaltung der Kreis-Aderbaufchulen, für 
Landesculturzwecke je nach ben Bebürfnifien des Kreifes, insbefondere in 
neuerer Zeit, zu bewilligen pflegen und beren Verwendung gleichfalla im 
Einklange mit den Beltrebungen des lanbwirthichaftlichen Vereines ftatt 
findet. 

Dieſe theild für den landwirthſchaftlichen Unterridht an Ackerbau⸗ 
ſchulen, theils für andere Zwecke ber Lanbescultur aus Kreisfonds ge 
währten Summen betragen nach ben bezüglichen Kreisbudgeis für das lau⸗ 
fende Etatzjahr 1859/60: 
in Oberbvern 2 2200. IMS N. 

m Rederbnern -. » 2 1,00 fl. 
„ber Pe . 2» 2 20200. 4,000 fi. 


117 





in Oberpfalz und Regensburg 3,408 fl. 
„Oberfranken.... 3,00 fl. 
„Mittelfranken... 6A6 fl. 
„ Unterfranten und Aſchaffenburg 6,500 fi. 
„ Schwaben uns Nauburg . . 6,150 fi. 


Summe 62,856 fl. 


Hiebei muß erläuternd bemerkt werben, daß die von dem Lanbrathe 
von Schwaben und Neuburg für ausfchlichlich landwirthſchaftliche Zwecke 
in den Vorjahren beftimmte Summe jeweils 11,150 fl. betrug, und für 
das gegenwärtige Jahr Lediglich aus Anlaß eines augenblidlichen Minder⸗ 
bedarfes auf 6,150 fl. ermäßigt wurbe. 


Was die Einkünfte des lanbwirthichaftlichen Vereines und deren 
jeweilige Verwendung ſeit dein fünfzigjährigen Beſtande desſelben betrifft, 
jo erachten wir eine irgend einläßliche Darlegung des Gebahrens ber 
Bereind-Verwaltung in biefer Hinficht, bei dem außerorbentlichen Umfange 
einer ſolchen Aufgabe nicht für thunlich und überdieß bei dem Umſtande, 
wonach ſowohl das General-Comite als jammtliche Kreis: Comite’3 die 
Ergebnifie ihres gefammten Etats- und Rechnungsweſens nicht nur bei 
Gelegenheit der Jahresverſammlungen, fondern auch in ber Zeitfchrift de 
landwirthſchaftlichen Vereine in befonberen Vereinsſchriften, fowie in 
Kreisamtöblättern jeweils öffentlich befannt zu geben pflegen, — jelbit 
tür entbehrlich. 

Wir beichränken und deshalb darauf, die jährlichen Einnahmen und 
Ausgaben des Vereines in einer befonbern Beilage überfichtlich zufammen: 
aftellen, auf weldhe wir hier Tebiglich Bezug nehmen. 

Die Geſammt-Einkünfte bes Tandwirthfchaftlichen Vereines beirugen 
nah Ausweis der am Schluſſe beigefügten Ueberſichts-Tabelle: 

a) in den eriten vierzig Jahren, nämlich von 1810/11 bis 1849, 

im Durchſchnitte jährlich: 27,513 fl. 532 kr., und 

b) in ven lehten neun Jahren, nämlich von 1850 bis 1858 inclus. 
im Durchſchnitte jährlich: 121,282 fl. 16 Er. 

Tiefelben haben ſich überbieß in den jüngften Jahren vafch fortichrei- 
ieun erhöht und beliefen fich im Jahre 1858 (die Rechnungs = Abjchlüfle 
rar 1868 liegen noch nicht vollftaͤndig vor), auf bie 

Gefammt: Jahres: Summe von 174,177 fl, 46 Fr. 
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Mehrere Kreis-Eomites befiten außerdem ein and den Fährlichen Ak⸗ 
tiv-Reften, aus zurüͤckbezahlten Material- und Geldvorſchüſſen u. |. w. all 
mälig angefammeltes und verzinslich angelegtes, zum Theile nicht unbe: 
trächtlicheg Capital⸗Vermoͤgen. 

Am Scyluffe dieſes Abfchnittes wollen wir in banfbarer Erinnerung 
auch jener Manner gedenken, welche, ausgezeichnet durch ihre hervorragende 
Stellung, ſowie durdy ihr vieljähriges verdienftvolled und einflußreiches 
Wirken —, dem Bereine in feiner jüngiten Periode durch den Tod entrij: 
ſen wurden. 

Mir glauben in diefer Hinficht vor Allen nennen zu dürfen: ben 
Mitgründer unſeres Vereines, ten unermitblichen Förderer und Ber: 
treter der landwirthichaftlichen Intereſſen, k. Kämmerer und Gut3befiker 
zu Gern, Freiherrn v. Elofen, geftorben am 19. Sept. 1856, die lang⸗ 
jährigen Morftände des General-Comites, Meinifterialrath v. Waldmann, 
geft. am 18. Nov. 1857, Oberappellations⸗Gerichts-Rath v. Hofftetten, 
geft. am 11. Mai 1858 und Staatsrath, dann Präfident des k. oderften 
Rechnungshofes v. Beisler, get. im Jahre 1859; den I. Vorſtand des 
Kreis⸗Comités des Landwirthichaftlichen Vereines von Schwaben und Neu⸗ 
burg, Regierungd-Präfidenten Frhrn. v. Welden und den Gutsbeſitzer 
Felix Wieninger zu Fürſtenzell, geit. im Sabre 1857, den Gründer 
der gemeinnügigen Wochenſchrift zu Würzburg sc, Profeſſor Dr. Her: 
berger, geftorben am 14. März 1855, und ven Gutsbeſitzer Treibern 
Hermann v. Notenhan zu Rentweinsdorf, geft. im Jahre 1858. 

Ueberbliden wir nun, an der Gränzfcheide eines halben Jahrhunder⸗ 
tes, den Entwicklungsgang des landwirthſchaftlichen Vereines in Bayern 
und vergleichen wir ben gegenwärtigen Beitand und die Wirkſamkeit des⸗ 
jelben mit den bezüglichen Verhältnijfen der früheren Vereins-Perioden, 
fo werben wir dad Ergebniß, auch bei volliter Objektivität der Beurtheil- 
ung, als ein für die Gegenwart günftige und für die Zufunft hoffnungs- 
reiches bezeichnen koönnen. 

Der vollgiltigſte Beweis hiefür liegt vor Allem in der außerorbent- 
lich geſteigerten, raſch und ununterbrochen fortſchreitenden Theilnahme an 
dem Vereine. 

Während die Anzahl der ordentlichen Mitglieder im Laufe der erſten 
40 Jahre niemals 10,000 erreicht und noch im Jahre 1835 mehr nicht, 
als 368 beitragen hatte, dann nach plötzlichen durch die Ermäßigung des 
Jahresbeitrages zunaͤchſt veranlaßten Auffchwunge, allmählig auf 7477 
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wieber hevabgeiunlen war, Hat fich bielelbe im Verlaufſe der letzten Sabre 
auf 21,352 gehoben und fohtn nahezu verbreifacht. 

Richt minder erfreulich tft die Thatfache, daß, während die Vereins⸗ 
mitglieder in ben erſten vierzig Jahren theils ausſchließlich, theils in weit- 
and überwiegender Mehrzahl dem gutsbeſitzenden Adel und überhaupt dem 
größeren Grundbeſitze, insbeſondere aber dem Beamtenſtande angehörten, 
nunmehr die Tändfiche und ſelbſt die eigentliche bäuerliche Bevoͤllerung fich 
mehr und mehr an den: Bereine ſelbſtthätig zu betheiligen und in vordem nie 
gelanntem Maße ein erhöhtes Intereſſe an demfelben zu nehmen beginnt. 


Dieſes Ergebniß ift weder ein zufälligez, noch ein im Großen unb 
Ganzen irgendwie Tünftlich hervorgerufenes, und zwar letzteres ſchon aus 
dem Grunde nicht, weil die bekanntlich in einer früheren Verwaltungs: 
periode deßfalls gemachten Anftrengungen, welche fich überbieß ald auf bie 
Dauer unhaltbar und erfolglo8 eriwiefen haben, feit der Reorganifation 
des Vereines an maßgebender Stelle grunpfäglich nicht erneut worden find, 
dann weil Die Fonftante Zunahme der Betheiligung am Vereine eine alle 
Yandestheile gleichmäßig umfaffende ift und hauptſächlich von jener Klaffe 
der Mitglieder ausging, deren fociale Stellung unter allen als die felbftitän- 
digſte erfcheint. 

Die erzielten Rejultate erklären fi vielmehr ganz einfach unb natür⸗ 
uch aus der fortfchreitenden Entwidlung der lanbwirthichaftlichen Intelli⸗ 
genz und des Aſſociationsgeiſtes, vor Allem aber aus dem Umſtande, daß 
ber landwirthſchaftliche Verein durch die Gewährung einer ergiebigen Do⸗ 
tation und einer würdigen unb einflußreichen Stellung gegenüber ber 
Stsatöverwaltung in den Stand gefegt worben tft, nach allen Seiten 
bin eine thatkräftige Wirkſamkeit zu entfalten, daß endlich durch die neue 
Culturgeſetzgebung die Hinderniffe größtentheil® befeitigt wurden, welche 
tem freien und jelbftjtändigen Auffchwunge der Bodenkultur allenthalben 
mizegentraten. | 

Wenn wir übrigen? auch bierin zugleich die ſicherſte Gewähr dafür 
abligen, daß der unlängbare nad in hohem Grade erfreuliche Foriſchritt 
m der Entfaltung des Vereinslebend Tein blos vorübergebenber, ſondern 
&in bleibender und nachhaltiger ift, fo bürfen wir anbererfeit ebenfowenig 
vrgeflen, daß wir immer noch am Anfange einer entichievenen DBeiferung 
chen, dafs viel Berfäumted nachzuholen und noch manche große Aufgabe 
ma Bien if. 
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Es gilt dieß insbeſondere von ver Organifation ımfered landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereines ſelbſt, und da ſich namentlich in juͤngſter Zeit manche 
gewichtige Stimmen vernehmen Iaflen, welche eine mehr oder minder ein- 
greifende Reform unſeres Vereind-Wefend als wünfchenswerth bezeichnen, 
jo möge geftattet jein, einen Bli in die Zukunft zu wagen unb bie 
Bunkte näher in's Auge zu faflen, um deren Erörterung es ſich hiebei haupt⸗ 
fächlich handeln dürfte, zugleich aber, Angeſichts ver entgegenftehenben man⸗ 
herlei Schwierigkeiten, auf die Nothwenbigfeit einer reiflichen und ſorg⸗ 
fältigen Erwägung der beſtehenden Vorſchläge aufmerkſam zu machen. 

Die wichtigfte und am tiefiten eingreifende Trage, um welche es ſich 
hiebei handelt, ift wohl unftreitig jene der Decentralifation ded Ver: 
eines. 

Zur Zeit befteht bekanntlich ein Gefammt-Berein, deſſen Glieberung 
und Leitung dem Organismus der Staatöverwaltung vollftändig angepaßt 
it, und deſſen Behörden jenen der inneren Verwaltung als technijch be- 
rathende Organe zur Seite gejtellt find, während ſie zugleich bie ſämmt⸗ 
lichen Bereind-Angelegenheiten ihres Bezirkes beforgen. 

Es gibt ſohin ftreng genommen nur einen Verein mit breifach ab- 
geftuften Verwaltungsbehörben, nämlich dem General: Comite, dann den 
Kreid- und Bezirks-Comités, wobei übrigen? hervorgehoben werben muß, 
daß dieſe ſämmtlichen Comités aus der freien Wahl der Vereinsmitglieder 
hervorgehen, daß ihnen bie vollite Selbtftändigfeit der Bewegung einge- 
räumt tft, und daß fie ſowohl unter fich felbft, ald gegenüber den Staats⸗ 
Behörden, jeder bureanfratifchen Unterorbnung entrückt find. Diefe Ein- 
richtung, welche in einer langen Reihe von Jahren als zwedigemäß und 
den bisherigen Berhältnifjen entfprechend ſich bemährt hat, wirb in Anfeb- 
ung der höheren Vereins⸗Organe im MWefentlichen wohl auch fernerhin 
fortbeſtehen müſſen. 

Die in Anregung gekommene Frage der Decentralifation des Verei⸗ 
ned kann fich, der Natur der Sache nach, wohl nur auf die Bezirks⸗Co⸗ 
miteg beziehen, an beren Stelle Fünftighin in jedem Kreije mehrere nach 
landwirthſchaftlich verwandten Rayons gebildete, felhftftänbige, auf ihre ei: 
genen Kräfte und Geld-⸗Mittel zunächſt angewiefene Bezirks-Vereine 
zu treten hätten. 

Wir geftehen von vorneherein gerne zu, daß wir eine derartige, zu: 
meift auch amberwärtd beftehende Einrichtung, wodurch der Schwerpunfi 
ber praftifchen Bereinäthätigkett nach Außen verlegt würde, als die ein- 
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fachfte und ver Natur der Sache entiprechendite, an und für ſich betrach⸗ 
tet, immerhin vorziehen würben, daß wir jedoch eine theilweiſe und all⸗ 
wälige Durchfuͤhrung dieſes Syſtemes für nicht wohl thunlich, eine ploötz⸗ 
fihe und durchgreifende Umgeftaltung des Vereinsweſens aber für ſchwierig 
md zur Zeit wenigftend für nicht ganz unbebenklich erachten. 

Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß die Bildung jelbftftändiger, 
größerer und von ber biftriktiven Eintheilung des Landes in Landgerichts⸗ 
und Lanbcommilfariatäbezirte unabhängigiger Vereine insbeſondere in jenen 
Grgenden ganz gut von Statten gehen würbe, in benen fchon jetzt ein 
reges Vereinsleben vorherrfcht und wo fich tüchtige und einflußreiche Ber: 
finlichfeiten finden, welche nicht nur geeignet, ſondern auch geneigt find, 
bie Leitung bed Vereines zu übernehmen. 

Allein abgefchen davon, daß dieſe Vorausſetzungen keineswegs alfent- 
halben gegeben find, würbe es nach dem fo ziemlich übereinftimmenben 
Urtheile aller derjenigen, welche mit den Verhältnifien bed platten vandes 
genau vertraut find, in vielen Gegenben noch immer ungemein ſchwierig, 
wenn nicht geradezu unmöglich fein, eine aktive Betheiltgung namentlich 
der bäuerlichen Landwirthe, ſowie eine regelmäßige Theilnahme an ben 
Verſammlungen auf bie Dauer bervorzurufen und rege zu erhalten, wenn 
die Grenzen des Vereines liber jene bed eigenen Amisbezirkes hinaus ver- 
legt würben. 

Mm einem jehr großen Theile des Landes pflegen die Vorſtaͤnde der 
t. Difiriliöpolizeibehörben zugleich ala Vorſtaͤnde der Bezirks⸗Comité's des 
landwirthſchaftlichen Vereines gewählt zu werben, und ihren eifrigen und 
verdienfwollen Bemühungen, ihrer einflußreichen Stellung und Vermitt⸗ 
Inng verdankt der Verein ganz vorzugsweiſe fein raſch zunehmenbes Ge- 
deihen im ganzen Lande. 

Es gibt noch immer Gegenden, in denen eine lediglich durch dieſe 
Herren Beamten hervorgerufene und rege erhaltene, nuͤtzliche Vereindthätigfeit 
bericht, während es gar feinem Zweifel unterliegt, daß biefe Thätigkeit 
mit dem Rüdtritte des cinflufreichen Beamten von der Borftandichaft bed 
Bairks-Bomite’3 aldbald erlahmen würde. Die Bereinsmitgliever auf 
ve platten Lande find fich deſſen ſehr wohl bewußt, und eben deßhalb 
wählen fie auch dort, wo ihnen dieß nothwendig oder eriprieklich erfcheint, 
jene Beamten zu erften Bereinsvorftänden. Es geichieht dieß zumeift auch 
in ver ganz richtigen Wärbigung des Umſtandes daß die an ſich nur un⸗ 
tergeoeiiusete, aber dennoch unerlähliche, formelle Seichäftäbehanblung und 
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Leitung bed Comitéo's hiedurch weſentlich erleichtert und geſichert wird, in- 
deß noch immer hinreichende Gelegenheit gegeben iſt, bei der Wahl des 
zweiten Comitoͤ⸗Vorſtandes, der Ausſchuß⸗Mitglieder und des Schriftfüh⸗ 
rers auf erfahrene praktiſche Dekonomen vorzugsweiſe Bedacht zu nehmen 
und hiedurch der materiellen Wirkſamkeit des Comité's Rechnung zu tragen. 

Der einſichtsvolle, wohlwollende und für bie Förderung der Cultur⸗ 
Intereſſen ſeines Bezirkes bejorgte Verwaltungsbeamte ift als Comite- 
Borftand vor Allem in ver Lage, die Bebürfniffe und Wuͤnſche der Land⸗ 
wirthe feine Amtsbezirkes nach allen Seiten hin kräftig zu vertreten und 
auf die Beſeitigung beitehender Cnlturhinderniſſe mit Erfolg hinzuwirken. 

Sind aber diefe Vorausſetzungen nicht vollftändig gegeben; bat fich 
der Beamte des Speziellen Zutrauens der Vereinsmitglieder nicht zu er- 
freuen; gebricht es ihm au Luft und Liebe zur Sache, oder ift er mit 
Amtsgefchäften allzufehr überlajtet und findet fich irgend eine andere Per- 
fönlichkeit im Amtsbezirke, welche für die Stelle des Comite- VBorftanbes 
ganz beſonders geeignet erjcheint, fo bleibt es ja ben Vereinsmitgliedern 
völlig unbenommen, ihre Wahl auf diefe zu lenken. Es geichieht dieß 
auch thatjächlid, in vielen Fällen, wie aus dem in ber Beilage auf: 
geführten Ergebnifje der jüngſten Vereinswahlen erſichtlich ift, wonach in 
mehreren Regierungsbezirten nahezu die Hälfte der Bezirks-Tomitos irgend 
eine anderweite Perfönlichfeit zum Vorftande gewählt hat. 

Im Falle einer durchgreifenden Vergrößerung ber Bezirks = Vereine 
wird aber der Borftand der Diftrikt3-Berwaltungsbehörde nicht wohl mehr 
in der Lage fein, die Stelle eines Vereins-Borjtandes übernehmen zu kön⸗ 
nen und zwar jelbjt dort nicht, wo es von ven Angehörigen des eigenen 
Amtsbezirkes gewuͤnſcht wird. 

Ob mit dieſer Ausſcheidung des ſogenannten „buͤreaukratiſchen Ele: 
mentes“, womit übrigens nicht ſelten auch die wohlgeregelte Geichäftz- 
leitung in den Händen eines Beamten bezeichnet zu werden pflegt, der ge⸗ 
hoffte Nuten allenthalben auch wirklich zu erzielen fein duͤrfte, wollen wir 
dahin geitellt fein laſſen; doch glauben wir in der Annahme nicht zu irren, 
daß neben dem Aufblühen und Erftarken einzelner größerer Bezirksvereine 
das völlige oder zeitweile Erlöfchen des Vereinslebens in manchen anderen 
Bezirken biebet unvermeidlich fein werde. 

Das entfcheidende Moment der in Trage ftehenden Reform Liegt übri- 
gend weniger in ber Formation als in der Dotation ber Bezirfsvereine. 

In biefem wichtigen Punkte ſcheint eine theilweiſe oder allmälige 
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Umgeſtaltung des geyempärtigen Syſtemes ſchon aus dem Grunde nicht zus 
läſſig zu fein, weil fie nothwendig zu einer hoͤchſt nachtheiligen und deß⸗ 
halb unter allen Umftänden zu vermeibenben Zeriplitterung der Geldmittel 
führen würde. 

Hier bleibt unſeres unmaßgeblichen Dafürhaltend nur die Wahl zwi- 
ſchen der unveränderten Beibehaltung der beftehenden Einrichtung, oder 
dem bereitö oben angebeuteten, entyegengefeisten Syſteme, wonach die Bes 
zirksvereine binfichtlich aller materiellen Leiſtungen auf ihre eigenen Kräfte 
mb Mittel anzumeifen, die höheren Vereinsbehoͤrden aber auf die obere 
Leitung und Bermittlung, ſowie auf die Vertretung der Vereins⸗Intereſſen 
gegenüber der Staatzregierung zu befehränfen wären, und wobei ben Be 
zirks⸗Vereinen wohl jedenfall3 der Bezug der Yabredbeiträge ihrer ſaͤmmt⸗ 
lihen Mitglieder entweder vollitändig oder doch größtentheild überlaffen 
werden müßte. 

Die Kreis-Eomitc’3 des landwirthſchaftlichen Vereines waren bis jebt 
im Stande, den einzelnen Bezirks⸗Comités zur Abhaltung von landwirth⸗ 
ſchaftlichen Feften und Preifenertbeilungen, zu Cultur-Wirternehmungen und 
ähnlichen gemeinnüßigen Vereinszwecken nicht unerhebliche Gelbbeiträge zu 
gewähren und hiebei jene Eomite’3 vor Allem zu berüdkjichtigen, deren 
Eifer und Thaͤtigkeit eine gewiſſe Bürgſchaft für die Zweckmaͤßigkeit der 
Verwendung barbot. 

Begreiflich koͤnnte dieß fernerhin nicht mehr der Fall fein, wenn bie 
oberen Vereinsbehoͤrden auf die zur Beftreitung ihrer eigenen Bermaltungs- 
angaben unerläßlichen Einfünfte beſchränkt und bie hauptfächlichiten in 
den Mitglieverbeiträgen beftehenden Cinnahmen des Vereines den einzelnen 
Bezirken zugewendet würden. Allein auch hiemit wäre bei ber gegenmwär- 
tig beſtehenden, großen Anzahl von Bereinddezirken, wonach auf jeben ber- 
ſelben eine durchichnittliche Fahreseinnahme von etwa 130140 fl. treffen 
mößte, vorerfi nur ein Ergebniß von fehr zweifelhaften Werthe erzielt ; 
denn während dieſe Einnahme für eifrige und unternehmende Bezirksver⸗ 
eine offenbar nicht genügte, würbe fie bei ben übrigen entweber jahrelang 
satenägt bleiben oder eine wenig entiprechende Verwendung finden, — ein 
Uebelſtand, welchem wohl nur durch die Bildung größerer Bezirksvereine 
und bie folgeweile Minderung ihrer gegenwärtigen Anzahl zu begeg- 
MR wäre. 

Wenn wir übrigen? bie Reorganifation ber äußeren Vereindorgane 
ald eine im gegenwärtigen Augenblicke mindeſtens nicht zeitgemäße 
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oben begeichneten, fo hatten wir biebei vorzugsweiſe ben Umſtand im Ange, 
daß bie hochwichtige Frage einer vollftändigen Trennung ber Inſtiz- von 
ver Polizei Verwaltung in ben Regierungäbezirten diesſeits des Rheines 
demnächſt zur Entſcheidung gelangen dürfte. 

Würden nun in biefem Falle, ähnlich wie im ber Pfalz, größere Ver⸗ 
waltungsbezirle gebildet, und mitrbe bie Leitung derſelben fünftighin Män- 
nern anvertraut, deren amtliche Thätigkeit ausſchließlich auf die Gegenftänbe 
der innern Staatöverwaltung beichränft und beren gefchäftliche Vorbildung 
folgeweife auch. hienach benefien würde, — fo wäre bie Grunblage zur 
Beurtheilung der beſtehenden Reform :VBorichläge eine weientlich veränderte, 
und jedenfalls koͤnnten ſodann bie gegenwärtigen Zuſtände ala maßgebend 
hiebei nicht erachtet werden. 

Indem wir und hiemit erlaubten, bie einer durchgreifenden Reform un: 
ſeres Vereinsweſens entgegenſtehenden Schwierigkeiten und Bedenken in Kürze 
angzubeuten, find wir jelbftwerjtändlich weit entfernt, Die gegenmärtig beſtehende 
Einrichtung als tabelle und einer Verbefferung in Feiner Weiſe bebürf: 
tig oder leßtere von vorneherein als ſchlechterdings unausführbar bezeich- 
nen zu vollen. 

‚Ehen fo wenig kann es in unferer Abficht Liegen, der bier zunächft 
maßgebenden Willensmeinung bed Geſammt-Vereines hiedurch irgendwie 
vorzugreifen; auch zweifeln wir nicht im Mindeſten, daß die zur Loͤfung 
diefer Aufgabe ſatzungsgemäß vor Allen berufenen Bereinöbehörben ohne 
Ausnahme zweckgemaͤße Verbeſſerungs⸗Vorſchläge freudig begrüßen und mit 
xollſter Bereitwilligteit in den Kreis ihrer Erörterungen ziehen werben. 
Unfere unmaßgeblichen Bemerkungen follten, wie gejagt, nur dazu bienen, 
auf die dringende Notwendigkeit einer reiflichen und alljeitigen Erwägung 
ber, unſeres Wiſſens, beitehenden Abänderungs⸗Vorſchlaͤge bei biefem An⸗ 
laffe vorbereitend aufinerffam zu machen. 

Ungleich geringere Schwierigkeiten und Gefahren ala die Decentraliſation 
des Vereines fcheint und ber in jüngfter Zeit laut geworbene, bie Orgas 
nifation der Kreis⸗Comité's betreffende Vorſchlag barzubieten, wonach bie 
paſſive Wahlfähigkert für dieſe Orgame, welche feither bekanntlich auf die 
Kreishauptſtadt und deren breiftündige Umgebung ſatzungsgemaͤß befehränft 
war, künftighin auf jänmtliche Vereindmitglieder bed Regierungsbezirkes 
ausgedehnt werben joll. 

& if ein unverfennbarer Uebelſtand, daß Männer von hervorra⸗ 
gender Intelligenz und bewährter praktiſcher Erfahrung lediglich aus dem 
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Grunde von der Theilnahme an ber Leitung ber DVereind-Angelegenbeiten 
des Kreifes ausgeſchloſſen jein jollen, weil fie in mehritündiger Entfern- 
ung von ber Hauptſtadt des Regierungsbezirkes wohnen. 

Schon die Vereinsſatzungen vom Jahre 1850 haben biefem Mißſtande 
durch die Beitimmung einigermaßen abzuhelfen gefucht, wonach zur Theil- 
nahme an der Jahres⸗Verſammlung des Kreis-Vereines jeweils zwölf die 
bandwirthſchaft wirklich ausübende Vereinsmitglieder bes betreffenden 
Regierungsbezirkes burch freie Wahl der ſämmtlichen Vereinsmitglieder 
besjelben, unter Gewährung einer angemeilenen Reifeloften-Entihäbigung, 
refp. von Diäten aus der Kreis⸗Vereinskaſſe zu berufen find. 

Bielleiht wäre biemit der Anknüpfungspunkt für eine zeitgemäße, 
weitere Entwicklung diefer Inititution bereits gegeben, und es möchte bei 
ber inzwiſchen eingetretenen und rafch fortichreitenden Vervielfältigung der 
Eifenbahn - Verbindungen nunmehr Leichter thunlich fein, diefe ausuͤbenden 
Landwirthe als fländige Mitglieder des Kreis: Comite’3 zu erklären und 
die Berathungen desſelben in wichtigeren Angelegenheiten des Kreifes al- 
lenfall3 mittelit vierteljähriger Einberufung jener Delonomen zu ver- 
flärfen. 

Selbftoerſtaͤndlich würde eine nur viermal des Jahres zufammen- 
tretende Verſammlung von Landwirthen nicht im Stande fein, die Leitung 
der fämmtlichen Dereinsangelegenheiten des Kreife zu übernehmen und 
ben eine längere Unterbrechung nicht wohl geitattenden Geſchäftsverkehr 
zit der ?. Kreißregierung, fowie mit den verjchiedenen Vereinsorganen zu 
unterhalten, wie denn überhaupt dad Kreis-Comit& durch eitte derartige 
veriodiſche Berfammlung wohl ſehr zweckgemaͤß verſtärkt und unterftüßt, 
keineswegs aber in feiner vicljeitigen Geſammtthaͤtigkeit erſetzt werben 
fünnte. 

Eine ähnliche Einrichtung wäre wohl auch in Anfehung des General: 
Gomite’3 des Bereined an und für fich gewiß wünſchenswerth; doch bürf- 
ten bier der praktiſchen Durchführung Taum zu befeitigende Hinderniſſe 
entgegen ftchen. 

Die Gefchäftsaufgabe des General:Comite’3, welche nicht allenthalben 
genau gekannt und richtig gewürdigt zu werben fcheint, ijt namentlich im 
neuerer Zeit eine ſehr umfangreiche geworben. 

Abgeſehen davon, daß in Folge ber außerorbentlichen Vermehrung 
der Bkisglieverzahl, ber Erhöhung ber Dotation und ber gefteigerten 
Upätigkeit des geſammten Vereines auch bie oberite Leitung der Vereinb⸗ 


126 





angelegenbeiten in formeller und materieller Hinficht an Bedeutung und 
Ausbehnung beträchtfich gewinnen mußte, hat jich der geſchäftliche Wirk 
ungsfreis bes General=&omite’3 durch bie veräuberte Stellung desſelben 
gegenüber der Stuntsregierung wefentlich erweitert. 

Waͤhrend in den meiften übrigen beutfchen Staaten ein auß Ber 
waltungsbeamten und technifchen Beilibern gebildetes Landes - Defonomie 
Eollegium,, "oder eine dem Minifterinm untergeordnete Centralſielle für 
Landwirthſchaft beiteht, wird ver Mangel eines derartigen Collegiums in 
Bayern durch dei teten Wechjelverlehr zwiichen dem k. Staatöminifterium 
des Handel? und der öffentlichen Arbeiten und bem General⸗Comité bes 
Bereined, als dem berathenden Organe beöfelben, erſetzt und biefer ge- 
jchäftliche Verkehr insbeſondere dadurch gefördert und erleichtert, daß ber 
Minifterial-Referent in landwirthſchaftlichen Angelegenheiten ſämmtlichen 
Verhandlungen des Comité's, deſſen Diitglied er zugleich iſt, perſoͤnlich 
anwohnt. 

Hiedurch ijt bei den General: Comite die Abhaltung einer wochent⸗ 
lichen Plenarfigung, ſowie zahlreicher Ausſchußſitzungen, bei welch letzte⸗ 
ren die in zwölf Gefchäftsfektionen abgetheilten Comttemitgliever je nach 
der Beichaffenheit des Gegenstandes fich betheiligen, — unumgänglich noth- 
wendig geworben. 

Diefe Geichäftsaufgabe wird, wie bei allen übrigen Berwaltungs- 
Organen des Ianbwirtbichaftlichen Vereines, von freigewählten, unbefolbeten 
Bereinsmitgliedern zu löſen gejucht, welche, obgleich zumeiit mit anderen 
Berufsgeichäften belaftet, fich den bezüglichen, keineswegs unbeträchtlichen 
Arbeiten aus Liebe zur Sache unterziehen, und es ijt begreiflich, daß fich 
hiezu nur Perfönlichkeiten eignen können, welde im Stadtbezirke Mũn⸗ 
chen feldft, oder in deſſen nächiter Umgebung wohnen. 

Zwar würde an und für ſich nichts entgegenftehen, daß, gleichwie 
bei den Kreiß:Comite’3, auch bier größere, periobiihe Verſammlungen 
unter Zuziehung einer gewiflen Anzahl praktifcher Landwirthe organiſirt 
werden. 

Die Wahl diefer Oekonomen hätte ſich aber wohl nothwendiger Weiſe 
anf ſämmtliche 8 Kreife des Königreiches zu erſtrecken, während mit voller 
Beitimmtheit vorherzufehen ift, daß ed, im Hinblick auf ben hiezu erfor- 
berlichen, fehr bedeutenden Aufwand an Zeit und Koften, ſchlechterdings 
unthunli fein würde, enifernter wohnende Landwirthe mehrmald bes 
Jahres nach Mündgen zu berufen; auch möchte jelbit das Vorhandenſein 
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eines wirklichen Bebürfniffes dieſer Art infoferne zu bezweifeln fein, als 
ſchon jetzt einerjeitß durch die Sentral-Berfammlung des landwirthſchaft⸗ 
fihen Vereine und andererjeitd durch die alljährlich im einem anderen 
Regierungäbesirte flattfindende Wanberverfemmlung bayer'ſcher Landwirthe 
ven Delonomen des gefammten Landes Gelegenheit geboten tft, fich bei 
der Beraibung wichtiger Vereins⸗Angelegenheiten ober landwirthſchaftlicher 

Fragen von allgemeinen Intereſſe perjönlich zu betheiligen. 

En weiteres, in neuerer Zeit. wieberholt in Anregung gefommenes 
Roftulat, auf welches wir ein eutſcheidendes Gewicht Legen möchten, befteht 
endlich darin, daß bei ven höheren Vereindorganen, und zwar vor Allem 
bei den Ereis⸗Comitées mindeftend der eine der beiden jabungögemäß zu 
wählenden Sekretäre durch Gewährung einer außreichenden Remuneration 
in ben Stand geſetzt werben möge, ſich ausſchließlich mit den Vereinz- 
angelegenheiten zu befaffen und feine Zeit und Kräfte eincrfeit3 ber gründ- 
lichen und erichäpfenden Erledigung ber Currentgeſchäfte zu widmen, an- 
dererjeitö aber einen lebendigen unmittelbaren und perſoͤnlichen Verkehr 
zwiſchen dem Kreis⸗Comito und den Bezirks⸗Comités ober Bezirks-Ver⸗ 
einen, ſoweit thunlich und nöthig, zu unterhalten. 

Zwar will dad Vorhandenfein dieſes Bedürfniſſes bis jet nicht 
allenthalben anerkannt werben; auch hält man es bie und ba für kaum 
möglich, Perjönlichfeiten auszumitteln, welche, mit den noͤthigen, gefchäft- 
üben und landwirthſchaftlichen Kenntniſſen ausgerüftet, ber erwähnten 
zweifachen Aufgabe zu genügen und fohin eimerfeits bie fehriftlichen Ar- 
beiten des Comites zu beforgen und andererfeit3 den unmittelbaren Ver⸗ 
tar mit den Bezirks-Vereinen zu unterhalten im Stande wären. 

Wir verdennen die bier angebeuteten, großen Schwierigkeiten keines⸗ 
ws, find indeß des unmaßgeblichen Dafürhaltens, daß dieſelben nichts 
wveniger als unũberwindlich fein dürften. 

In einzelnen Kreiſen, und zwar namentlich in Mittel⸗ und Unter⸗ 
hauten, iſt nämlich die Loſung dieſes Problemes in ſehr befriedigender 
Beiſe bereits gelungen und ſomit ber Beweis der Möglichkeit geliefert. 

Wir glauben, es werde dieß auch anderwärts insbeſondere dann mög⸗ 
lich fein, wenn man mit den zu ſtellenden Anforderungen billiges Maß hält. 

Allerdings wird e3 nimmermehr gelingen, einen Mann ausfindig zu 
machen, welcher neben vollendeter Geſchaͤftakenntnißz und Geſchäftsgewandt⸗ 
deu zugleich in allen einzelnen Zweigen ber Lanbwirthichaft theoretifch und 
prattiich vollfommen bewandert wäre, und ebenfo läßt fich ein unausge⸗ 
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ſetztes Bereifen des Regierungsbezirkes mit der außfchließlichen Beihäftig 
ung aller fchriftlichen Arbeiten im Kreis⸗Comitoͤ begreiflich nicht vereinigen. 

Bon ſolchem Verlangen ift aber auch durchaus nicht Die Rebe; viel⸗ 
mehr wird die gewöhnliche, volle Gejchäftstüchtigleit und das allgemeine 
Verſtaͤndniß eines vationellen Landwirthſchaftsbetriebes in Verbindung mit 
perfönlicher Achtbarkeit und einem freundlichen entgegenkommenden Bene 

‘“ men als genügend zu erachten und was bie Bereifung bed Kreifes betrifft, 
zu berüdtjichtigen fein, daß biefe während bes Winterhalbjahres ohnehin 
gänzlich unterbleibt, im Frühling und Herbite aber nur zeitweife auf fe 
2 bis 3 Tage ftattfinden wird, indeß der zweite ober ſtellvertretende Se- 
fretäv vecht wohl im Stande fein dürfte, die unverfchieblichen E&urrenige 
jchäfte am Site bed Kreid:Comites aushilfsweiſe zu beforgen. 

Es möge genügen, diejenigen Punkte hier in Kürze angebeutet zu ba 
ben, um welche es ſich bei einer mehr ober minder eingreifenden Reform 
der gegenwärtigen Einrichtungen unjered Vereines hauptfächlich zu han⸗ 
deln ſcheint. 

Melches aber auch immer das Endergebniß ber neuerlich hervorgetre⸗ 
tenen Reform: Beitrebungen fein mag, wir glauben ber fortichreitenben 
Entwidlung und dem ferneren Gedeihen des Ianbwirthichaftlichen Vereine? 
auch bei dem Beginne der zweiten Hälfte eined Jahrhunderts mit frober 
Zuverficht entgegenjehen zu koͤnnen. 

Dafür bürgen ung vie feither erzielten Erfolge und ber Lebendige 
Aufichwung, den die Vereinzthättgleit im geſammten Vaterlande gewonnen 
hat; dafür bürgt ung die wohlwollende Fürforge und Träftige Unterftüß: 
ung der Staatsregierung und der Lanbevertretung; vor Allen aber bie 
warme, wahrhaft Iandesväterliche Theilnahme, womit ber oberite Schuß- 
herr unſeres Vereines die Intereſſen der Landeskultur und des Ianbwirth 
Ihaftlichen Vereines insbeſondere umfaßt und unabläffig zu fürbern be 
müht ift. 

Und jo wollen wir denn getroft mit den Worten jehließen, womit ber 
jugenbliche Kronprinz Marimiltan, des nunmehr regierenden Königs 
Majjeſtät am 4. Jänner 1843 die Vorſtandſchaft des Vereines zu übers 
nehmen gerubten: 

„Vereinen wir unfere Kräfte; thun wir das Unfrige, jo wirb auch 

„der Segen von Oben nicht fehlen!“ 
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Anhang. 
Vereine zur Förderung beſonderer landwirtäfchaftlicher Zwecke. 


Neben dem landwirthſchaftlichen Vereine in Bayern, deſſen Thätig- 
keit ſatzungsgemäß nicht nur den gefammten Ackerbau und die Viehzucht, 
als die beiden Hauptzweige der Landwirthſchaft, in ihrer weiteften Aus— 
behnung, jondern auch den Wald-, Garten und Weinbau, die Ceibenz, 
Fiſch⸗ und Bienenzucht, fowie bie mit der Landwirthichaft gewöhnlich ver- 
bundenen Gewerbe umfaßt, — beiteht auch in’ unferen Vaterlande eine 
nicht unbeträchtliche Anzahl von Vereinen und Gefellichaften, welche fich 
die „Förderung beitimmter einzelner Zweige der Landezfultur, oder des 
(andwirthichaftlihen Verficherungs-Wefend zur befonderen Aufgabe ma- 
Gen, und gleich dem Hauptvereine, mit welchem fie in mehr oder minder 
naher Verbindung, durchweg aber in freundlicher Beziehung jtehen, bag 
eine große Ziel aller diefer Beitrebungen, — die Beförderung der Lanbez- 
wehlfahrt, gemeinfchaftlich verfolgen. 

Tas Beitehen und Wirken dieſer Spezialvereine ift unverkennbar von 
äußerfter Wichtigkeit und für bie Zwecke des landwirthſchaftlichen Vereines 
felbft im hohen Grade fürberlich. 

Während bie Organe des Ianbwirthichaftlichen Vereines vorzugsweiſe 
berufen find, die Intereſſen der gefammten Landeskultur wahrzunehmen und 
der Staatö-Regierung gegenüber zu vertreten, wird bie Pflege der einzelnen 
Zweige der Landwirtbichaft in dem Maße, als ihre intenfive Entwicklung 
ſertichreitet, nothwendig auch eine Theilung der Arbeit durch Gründung 
von Epecialvereinen je nach den vorherrichenden ökonomischen Bedürfniſſen 
zum Reigungen in den einzelnen Landestheilen hervorrufen. 

Der Hauptfächlichfte Werth und Nuben folcher Vereine beiteht aber 
ztabe darin, daß fich bei benfelben in ber Hegel Perfönlichkeiten betheili⸗ 
gen, weiche durch ihre Berufäetgenfchaft, oder beiondere Vorliebe hiezu ver: 

9 
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anlapt, mit ben erforderlichen Fachkenntniſſen ausgerüftet, nicht nur vor: 
zugsweiſe geneigt, ſondern auch vollfommen geeignet find, ben Vereins⸗ 
zweck burch Rath und Chat Fräftig zu fördern. 

Es ift befannt, welche außerorventlichen Erfolge burch bie Specsli 
firung des Vereinszweckes in England erzielt worden find und wir glau: 
ben daher den raſchen Fortſchritt, welcher auf dieſem Wege namentlich in 
neuerer Zeit auch in Bayern unverkennbar gemacht worden ift, mit 
Freude begrüßen zu follen. Es möge uns deshalb geftattet fein, dasjenige, 
was wir über bie Organifation und dag Wirken derartiger Vereine in 
Erfahrung zu dringen vermochten, hier in thunlicher Kürze mitzutbeilen. 


1) Bereine zur Förderung der Pferdezucht. 


a) Der erbliche Reichsrath, Herr Graf v. Maldeghem, hat ba 
Verbienft, in Verbindung mit Sr. Erlaucht, dem E. p. General der Ca- 
valerie 2c. Herrn Grafen Albert zu Pappenheim, die Gründung eines 
Pferdezuchtö-Vereineg in Bayern zuerft angeregt und verwirklicht zu haben. 

Inhaltlich der im fahre 1846 allerhöchit genehmigten, urfprünglichen 
Statuten war der Verein, wie bieß noch gegenwärtig der Fall ift, auf den 
Regierungsbezirk von Schwaben und Neuburg zunädit beichräntt, 
und hatte ben Zweck, durch Anfchaffung und Vertheilung einer gewiflen 
Anzahl flandriſcher Stuten und deren Kreuzung mit englifchen Halbblut- 
Hengften des allgemeinen Landgeſtütes eine fonftante Nace von bebeutenb 
ftärferem Schlage ald dem dort gewöhnlichen zu bilden. 

Die Vereingmitglieder, welchen eine derartige Stute zugetheilt wird, 
ſollten verpflichtet fein, die bezüglich der Haltung und Pflege, der Benütz⸗ 
ung und Züchtung feitgefetsten Bedingungen genau zu erfüllen und fünf 
von der Stute gefallene Fohlen an den Verein abzuliefern, worauf bie 
Stute felbft in ihr Eigenthum übergeht. 

Die Stutfohlen follten bis zum vierten Jahre auf Koften des Ver⸗ 
eines bei Mitgliedern vesfelben aufgezogen, bie Hengftfohlen dagegen nach 
5 Monaten öffentlich verfteigert werben. 

Der Jahresbeitrag eined Mitgliedes ward auf 3 Gulden feſtgeſetzt, 
und das Kreis-Comité bed Iandwirthichaftlichen Vereined von Schwaben 
und Neuburg betheiligte ich von vorneherein mit 200 Mitglieberbeiträgen 
in dem Geſammtbetrage von 600 ff. 

Der Verein, welcher namentlich in den erjteren Jahren mit mehr: 
fachen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, Taufte von 1846 bis 1866 acht 
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flandriſche Stuten, von benen jeboch eine umſtand und vier wegen Un⸗ 
fruchtbarfeit wieber veräußert werden mußten, während von 2 Stuten 
2 Sengft: und 5 Stutfohlen erzielt wurden. 

An den Satungen jelbft waren inzwifchen einige wejentliche Verän- 
derungen beliebt worben und insbeſondere glaubte man im Sabre 1856 
von der ausſchließlichen Züchtung mit flandrifchen Stuten abgehen zu fol- 
len, weshalb in diefem Jahre der Verſuch mit 2 Stuten aus dem Pon⸗ 
gau (im Salzburgifchen) gemacht und als auch diefer den gehegten Er- 
wortungen nicht entſprach, zum Ankaufe von fünf Landſtuten des ſtarken 
Wagenſchlages aus der Gegend von Miesbach und Tölz gefchritten wurde. 


Die Beichlüffe ver Generalverfammlung vom 19. Nov. 1858 gaben 
neuerding3 zu einer Nevifion ber Vereinsfakungen Anlaß, deren Grund 
züge nunmehr im Weſentlichen folgende find: 

Der Zwed des Vereines ift Hebung der Pferbezucht überhaupt und 
inöbefonbere die allmählige Heranbildung eines ben meiften Bebürfniffen 
entiprechenven, Fräftigen, verbeflerten Pferdeſchlages durch Anfchaffung gu— 
ter Zuchtſtuten. 

Der Jahresbeitrag eincd Vereinsmitgliedes ift auf 5 fl. feſtgeſetzt. 

Teer Berein kauft gute, wenn möglich trächtige Zuchtſtuten vom ſchwer⸗ 
item Schlage, ſoweit tbunlihd aus Flandern an und verloodt fie un- 
ter die Mitglieder. 

Lebtere können auch mehrere Looſe zu je 5 fl. nehmen, doch bleiben 
die weiteren Loofe im alle eines Gewinnes fo lange unberüdjichtigt, bis 
jeded der übrigen Bereinsmitgliever eine Stute erhalten haben wird. 

Die gewonnene Stute wird freied Eigenthum des betreffenden Mit: 
gliebed, wenn dasſelbe von ber trächtig übernommenen Stute bie drei er- 
fen, und von der nicht trächtig verlondten bie zwei eriten Fohlen an ben 
Verein unentgeltlich abgeliefert hat. 

Bill ein Mitglied diefe Fohlen felbit behalten, fo hat es ſich, wenn 
an Fohlen 2 Monate alt geworben ijt, biefür zu erklären und !/, des 
Antaufspreiies der Stute an die Vereinskaſſe zu bezahlen. 

Die zur Nutznießung an ein Vereind: Mitglied übergegangene Stute 
darf in ſchonender, dem vorwaltenden Zuͤchtungszwecke entiprechenver Weiſe 
zu landwirthſchaftlichen Arbeiten verwendet werben. 

Ueber Behandlung, Pflege und Züchtung finb biebei nähere Vorſchrif⸗ 


um gegeben. 
9e 
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Die an ben Verein abgegebenen Hengft- und Stutfohlen werben un- 
ter den Mitglievern verfteigert. 

Unfruchtbar bleibende Stuten nimmt der Verein zuruͤck, um ſie ent⸗ 
weder ſogleich oder nach einem weiteren erfolgloſen Verſuche zu verſteigern. 
Unverſchuldete Unglücksfälle mit den Stuten trägt der Verein. 

Der Vereinsausſchuß iſt ermächtigt, Stuten, welche hinſichtlich der 
Benützung, Pflege und Züchtung ſatzungswidrig behandelt werden, jeder: 
zeit zurückzufordern und fie anberweit zu verloofen. Vermag der Verein 
in einem Jahre 6 Stuten anzufaufen, jo wird eine berjelben unter alle 
Mitglieder, gleichviel, ob fie ſchon früher gewonnen haben oder nicht, ala 
Vereinsgeſchenk verlonst und es hat das gewinnende Mitglied dafür weder 
eine Bezahlung zu leiſten, noch Fohlen an den Verein abzugeben, fondern 
lediglich die Verbindlichkeit, diefe Stute minbeitend 3 Jahre hindurch zur 
Zucht zu verwenden. 

Die aus jämmtlichen Mitgliedern beſtehende Generalverfammlung tritt 
in der Regel alljährlich einmal zufammen, bei welchen Anlafle die Ver- 
looſung der angefauften Vereinzftuten, dann die Verfteigerung der Fohlen 
und unfruchtbar gebliebenen Stuten ftattfindet. 

Sie wählt auf drei Jahre den Vorſtand und den aus 6 Mitgliedern 
beftehenden Verwaltungsausſchuß und prüft durch eine Commiſſion bie 
Kaffe und Rechnung. 

Der Ausſchuß überwacht den Vollzug der Statuten und entfcheidet 
etwaige Anſtände bezüglich der Erfüllung ſatzungsgemäßer Borfchrif- 
ten. Der Borftand wählt ben GSefretär, welcher zugleih die Rafjage- 
fchäfte beforgt, auf Verlangen Caution zu leiften hat und ausſchließlich 
honorirt wird. 

Er beſorgt den Ankauf der Stuten Imd beftimmt die Auswahl des 
für die Bedeckung geeigneten Landgeſtütshengſtes u. |. w. 

Inhaltlich des jüngſten Nechenfchaft2berichtes für 1859 beſaß ber 
Verein einen banren Kaſſenbeſtand von 1322 fl. 32 fr. und acht Stuten, 
von denen in diefem Jahre fünf Fohlen gefallen find. Bei ver im No: 
vember v. J. ftattgehabten Generalverfammlung mwurben vier neuangefaufte 
flandrifehe Stuten verloost. 

Der Berein, welcher von dem Kreis-Comité des Landwirthichaftlichen 
Bereined von Schwaben und Neuburg bei feiner Gründung 600 fl. und 
im Sabre 1851 300 fl. erhalten Hatte, wurde ſeit dem Etatsjahre 1854/55 
alljährlich mit Zufchüffen aus Central: Staatsfonds für Cultur benacht, 
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welche in den beiden erften Jahren je 800 fl., im britten Jahre 600 fi. 
und feitvem jeweild 500 fl., john im Ganzen bis jeht die Summe von 
3700 fl. betrugen. 

Vorſtand des Vereines ift noch gegenwärtig der Gründer desſelben, 
Herr Graf von Maldeghem, Sekretär der ſtädtiſche Thierarzt, Herr 
Theodor Adam, in Augsburg Der Ausſchuß beiteht aus den Herren: 
greiheren von Aretin, reiherrn von Süßkind, Rittmeifter v. H 83: 
lin und v. Kraus, Augdburger, Höfle nd Pachmayer. 


b. Der Pferdezuchts-Verein in der Pfalz wurde am 1. Juni 
1856 auf Anregung des Kreis-Comités des landwirthſchaftlichen Vereines 
dertfelbft und unter Gewährung eined Zufchuffeg von 1000 fl. von Seite 
dieſes Comite3 gegründet. 

Derſelbe bezweckt nad den Satzungen bie Hebung ber Pferdezucht, 
im Anfchlufje an die Beitrebungen des Landgeſtütes, burd) 


Beihaffung guter Zuchtituten und deren Benügung zur Nachzucht; 

Aufitellung tüchtiger Gauhengite, ſoweit fich folche ala nothwendig 

und ausführbar darſtellt; 

Hemworrufung von Fohlen-Tummel- und Weibepläten; 

Heranbildung tüchtiger, den Landesbeduͤrfniſſen entſprechender Pferde⸗ 

Racen, und 

Berbreitung bewährter Anleitungen zur Pferdezucht. 

Der Berein wendet ber Heranbildung eines leichteren Schlaged, wozu 
ſich vorzugsweiſe die Zweibrücker Race eignet, dann eines ſchwereren Schla⸗ 
ges jeine befondere Berüdjichtigung zu und kauft zu letzterem Zwecke, wo⸗ 
rür namentlich das Arbennerpferb gewählt wird, auch im Auslande ſchwe⸗ 
re Stuten an. 

Es follen in der Regel einjährige Fohlen dieſer beiden Schläge von 
"m Bereine erworben, bei tüchtigen und verläffigen pfälziichen Pferdezüch- 
m anf 2 Jahre vertragamäßig in Pflege gegeben und nach vollendetem 
rrinen Jahre unter beftimmten, eine entiprechende Pflege und Züchtung 
adernden Bebingungen verfteigert werben, wobei die Entrichtung des Stei⸗ 
zerungäpreifes in drei zu 4°/, verzinglichen Jahresfriſten geftattet ift. 

Ter Berein kauft zeitweife, je nad) dem Stande feiner Geldmittel, 
ren pfälzifchen Pferdezüchtern, bei Gelegenheit der jährlichen Preifevertheil: 
nz des k. Landgeftütes zu Jweibrüden, fchöne Neitpferde an und verloost 
fe acbit hübſchen Abbildungen von Race-Pferden als unentgeltliche Ber: 
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einsgabe unter feine Miiigliever, wobei Gewinnenbe von dev Theilnahme 
fernerer Berloofungen ausgeſchloſſen jind. 

Ordentliches Vereinsmitglied koͤnnen einzelne Perfonen, Gemeinden 
und Gorporationen werben, wenn fie fi) verpflichten, 10 fl. auf einmal 
oder laͤngſtens in fünf Jahren an die Vereindkaffe zu bezahlen und wenn 
fie zugleich Mitglieder des Iandwirthichaftlichen Vereines find. 

Nach dem Rechenjchaftöberichte vom 10. September 1859 zählte ber 
Berein bereit? 472 Mitglieder und der Vermögenzftand betrug 4926 fl. 18 Tr. 

Derſelbe hatte feit feinem dreijährigen Beſtehen 15 Zuchtftuten an- 
gekauft. 

Die Anzahl der Tummelpläte und Fohlengärten, welche unter ermun- 
ternder Mitwirkung des Vereines entitanden find, betrug bereit? im Jahre 
1858 nicht weniger ald 42 und hat fich inzwifchen noch weiter vermehrt. 

Dem Pferdezuchts-Vereine der Pfalz wurden feither folgende Geldzu⸗ 
Ihüffe gewährt, als: 

a) vom Kreig-Comite des Landwirthichaftlichen Vereines: 


im Jahre 1856 . . . » . . 1000 fi. 
„nn 1897 ......158, 
„ „ A858 . 22222. 00, 

Summ: . .. BR 

b) aus Central-⸗Staatsfonds für Eultur: 

im Sabre 156... 2.20... 800 fe 
’ „ 1857 ...0.2.2.2.800 , 
n „ 158 ...2.20..2.600, 
n „ 1859/60 . . .. .. 500, 

Summa:. . .. 2700 fl. 


Vorſtand des Vereines ift der k. Direktor des Landgeftütes zu Zwei⸗ 
brüden, Herr Karl v. Rad, Rechnungsführer der dortige Geftüts-Nendant, 
Herr Pfeufer. 

Der Vereins⸗Ausſchuß befteht aus den Herren: Gutsbeſitzer Billeroy 
zu Rittershof, Adam Müller zu Gerharböbrunn, Rendlhuber zu 
Lambsheim, Laife zu Harrheim, Krank zu Langweil und Janſon zu 
Dirnftein. Erfagmänner find die Herren: Gutsbeſitzer Wolff in Wa- 
henheim und Pofthalter Ritter zu Kirchheim. 

c) Der Pferbejuht3-Verein für Oberbayern warb im 
Oktober 1857 von mehreren Gutsbeſitzern, an deren Spite fich der Herr 
Graf von Hegnenberg: Dur befand, gegründet. 
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AS Zweck vdeB Vereines wurde die Aufmunterung und Förderung 
ber Pferdezucht in Oberbayern im Anfchluffe an die Beitrebungen ber 
Staatsregierung, im Bejondern die Bildung und Züchtung ebler und kon⸗ 
ſtanter Schläge, im Anſchluſſe an die Lelftungen des Landgeſtütes, zunächft 
durch Ankauf verebelter Stuten und Benüßung derfelben zur Nachzucht 
bezeichnet. 

Der Anlauf follte vorerjt im Lande ftattfinden, bis bie Vereinsmittel 
die Erwerbung eblerer Zuchtthiere auch im Auslande geitatten würden. 
Diefe Stuten follten unter den Vereinsmitgliedern öffentlich verjteigert 
werden, wobei vorbehalten blieb, je nach Maßgabe ver verfügbaren Gelb: 
mittel, auch jährlich eine oder mehrere der angefauften Stuten als Ver⸗ 
eindgabe unter den Mitgliedern zu verlonjen. 

Die Erwerbung einer Stute jowohl im Wege der Berfteigerung als 
der Berloofung war mit mehrfachen, die Benütung und Züchtung und 
im Falle der Verlooſung auch die Abgabe der eriten Fohlen an den Ber: 
ein betreffenden Bedingungen verbunden. 

Jedes Vereinsmitglied hatte .eine Eintrittägebühr von 5 fl. und einen 
jährlichen Beitrag von 5 fl. zu entrichten. 

Die Beitimmungen über den Wirkungskreis der Generalverfammlung, 
der Borftände und des Verwaltungsausſchuſſes waren im Weſentlichen 
biefelben, wie fie bei ähnlichen Vereinen üblich find. 

Die verhältnigmäßig geringe, auf ungefähr 90 Mitgliever beſchränkte 
Theilnahme, welche ber Verein in ben beiven erjten Jahren fand, gab 
der Generalverfammlung vom 3. Oftober 1859 Veranlafjung, zu einer 
turddgreifenden Reviſion der Sabungen zu fchreiten, hiebei bag in ben 
Borbergrund geftellte Prinzip der Verfteigerung bis auf Weitered gänzlich 
fallen zu laffen, dafür jenes ver Verloofung zu jubitituiren, das hiedurch 
entbehrlich gewordene Eintrittägeld von 5 fl. aufzuheben und unter Be⸗ 
feitigung einiger anderer als allzubeläftigenb erfannter Beſchraͤnkungen, 
inöbefondere die ven Pferbezüchtern mehr willlommene Beitimmung zu 
treffen, daß ftatt der Abtretung ber zwei erjten Fohlen an ben Verein, bie 
Mitglieder, welche eine Stute gewinnen, lediglich gehalten fein follen, nach 
der Geburt eines jeden ber drei eriten Fohlen, wenn bazfelbe ein Alter 
ven 14 Tagen erreicht bat, 25 fl» an die Vereinskaſſa zu bezahlen. Der 
Gewinner einer Stute foll außerdem lediglich verpflichtet fein, und zwar 
bei Bermeibung einer Conventionalitrafe bis zum 4. Theile des Ankaufs⸗ 
preiſes der Stute, biefelbe, wenn fie fruchtbar ift, bis zum britten Fohlen 
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einfchließlich zu behalten und zu benügen, fle nur von Hengſten des k. 
Landgeftütes bedecken zu Lafien, und fie auch, wenn fie ſich unfruchtbar 
zeigen jollte, vier Jahre lang dem Züchtungszwede gemäß jchonend zu 
behandeln und jährlich entfprechend belegen zu laſſen. 

Der Verein Hatte im erjten Jahre feines Beſtandes eine Stute ver- 
jteigert und eine zweite verloogt, im barauffolgenben Jahre aber brei 
Zuchtſtuten zur Verloofung gebracht. 

Die Zahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig 224, und ift in erfreu- 
licher Zunahme begriffen. 

Das Kreis-Comité des Iandwirthichaftlichen Vereine von Ober: 
bayern Hatte ſich bei dem Pferdezucht3:Vereine von vorneherein burch bie 
Subferibirung von 10 Mitglieverbeiträgen betheiligt. 

Die Zufchüffe aus Central: Staatzfondd für Cultur betrugen, wie 
bei den übrigen Pferdezuchtö- Vereinen in den beiden erften Jahren je 
800 fl. und im dritten 600 fl., ſohin bis jett 2200 fi. 

Nach dem Ergebniffe der jüngjten Wahl ift der Mitgründer des 
Bereined, Hr. Graf v. Hegnenberg-Dux erſter und der k. Oberjt und 
Borjtand der Landgeftüt3- Verwaltung, Herr Freiherr v. Leoprechting, 
zweiter Vorſtand. 

ALS Ausſchußmitglieder find wiedergewählt: die Herren Graf von 
Butler, Gutöbefiger zu Haimhauſen, Bermüller, Gutöbejiker zu 
Wallenburg, Pachmaier, Pofthalter und Oekonom zu Frabertöhein 
und Ramoſer, Profeſſor der k. Central: Thierarzneifchule; als Erſatz⸗ 
männer die Herren Ruderer, Gutsbeſitzer und Nicklas, Profeſſor der 
k. Central: Thierarzneifchule, Sekretär und Caſſier ift Herr ©. J. Jan⸗ 
bebeur babier. 

d) Der Pferdezuchts-Verein für Niederbayern Die 
Gründung dieſes Vereined wurde bereit? im Jahre 1855 bei Gelegenheit 
ber Jahresverſammlung des Kreis-Comites des landwirthſchaftlichen 
Vereines, und zwar auf Anregung des Inſpektions-Offiziers der kgl. 
Landgeſtüts-Verwaltung, Herrn Rittmeiſters Frhrn. v. Podewils, des 
Herrn Pfarrers Burger in Altheim und des erblichen Reichsrathes 
Herrn dv. Nietham mer, beſchloſſen; doch ſcheint die förmliche Conſti⸗ 
tuirung desſelben erſt im Herbſte 1857 erfolgt zu fein. 

Inhaltlich der im Jahre 1858 revidirten Satzungen ift der Zweck 
des Vereines im Weſentlichen derſelbe, wie bei dem oberbayer'ſchen, wie 
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denn überhaupt ver Letztere bei der jüngften Statutenrevifion fich den ein⸗ 
faheren Grundzügen bes niederbayer'ſchen Vereines mehr angefchloffen hat. 

Der Sahresbeitrag eine Mitgliedes ift hier auf 6 fl. feſtgeſetzt, 
während er in Oberbayern 5 fl. beträgt. | 

Das Prinzip der Stuten -Verloofung ift von beiden Vereinen gleich: 
mäßig aboptirt und ebenfo die Beitimmung, wonach die Entrichtung eines 
mehrfachen Jahresbeitrages zu ebenſo vielen Vereinslooſen berechtigt. 

Wer eine Stute durch’3 Loos gewinnt, bat diefelbe auf eine der Nach: 
zucht entiprechende, ſchonende Weiſe zu behandeln, fie jebesmal durch einen 
Beſchaͤlhengſt des k. Landgeftütes bedecken zu laſſen, und für bie drei erjten 
Fohlen, jobald diefe ein Alter von 14 Tagen erreicht haben, je 25 fi. 
zur Vereinskaſſe zu entrichten. 

Handelt ein Mitglied den vorerwähnten Benützungs- und Züchtungs- 
bedingungen in Anſehung der gewonnenen Stute entgegen, jo bat dasſelbe 
eine Conventionaljtrafe von 25 fl. zu bezahlen, welche im Wiederholungs⸗ 
falle verboppelt wird, während im dritten alle die Zurücknahme der 
Ztute ohne alle Entſchädigung verfügt werben kann. 

Wird eine Stute drei aufeinander folgende Jahre hindurch nicht 
trächtig, jo muß jie der DBeliger an den Verein zum Behufe der Berftei- 
gerung zurüdgeben, wogegen: das Mitglied bie zuerit wieber angelaufte 
Stute ohne Berloofung erhält. 

Mit der Erzielung des dritten Kohlen von einer gewonnenen Stute 
hören alle Verpflichtungen bezüglich diefer Stute dem Vereine gegenüber 
auf, Die gewonnene Stute kann auch an ein anderes Vereinsmitglied 
überlaffen werden, und tritt das gewinnende Mitglied innerhalb 5 Jahren 
aus dem Vereine, jo hat es bie Hälfte des Ankaufspreiſes der Stute an 
Me Vereinskaſſe zurüdzuerftatten. 

Der Berein zählte im Oktober 1859 bereitd 477 Mitglieder, und hat 
im erften Jahre 4 Stuten um die Summe von 1864 fl. 42 fr., und im 
weten 6 Stuten um 3216 fl. 39 fr. angefauft und zur Berloofung 
shract. 

Nach dem Wahlergebniffe ver jünaften General-Verſammlung ift bie 
Berwaltung des Vereines in folgender Weife beitellt: 

Borfland: der erbliche Reichsrath und Gutsbeſitzer Herr von Niet: 
hammer; 

Shefivertreter des Vorſtandes: der Inſpektions⸗Offizier des Landgeſtuͤtes 
t. Rittmeiſter Herr Freiherr v. Podewils; 
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Kaſſier: Herr v. Zabuesnig in Landshut; 

I. Sekretär: Herr Pfarrer Burger in Altheim; 

II. „ Herr Regterungd-Acceffift Ludſtech. 

Ausfchußmitglieber: die Herren Gutsbeſitzer Hirſchberger zu Aft, 
Kammerer und Pfarrer Bayer in Altborf, Gutsbeſitzer unb Land⸗ 
rath Urban in Vilsbiburg, Veterinär Heller und Bierbrauer 
Neumaier in Landshut. 

Die dem Bereine aud Central-Staatsfonds für Gultur feither ge- 
währten Zufchüffe betrugen für die Jahre 1857/58 und 1858/59 je 
800 fl. und für 1859/60 600 fl., ſohin im Ganzen 2200 ft. 

Schließlich möge nicht unermähnt bleiben, daß ſowohl der E. Oberft- 
ftallmeifterftab, als die 2. Landgeſtüts-Verwaltung den fämmtlichen, zur 
Zeit beftehenden Pferdezuchts⸗Vereinen mit je drei Diitglieverbeiträgen bei: 
getreten find. 


2) Bereine zur Beförderung der Seidenzucht. 


a) Am 13. April 1832 bildete fich zu Regensburg eine Aktien: 
gefellfchaft zur Hebung der Seivenzucht und zur Begründung einer Mufter: 
anftalt unter vorzugsweiſer Mitwirkung des damaligen Herrn Lieutenants 
Ziegler, welcher auch fofort zum Vorſtande gewählt wurde. 

Unweit des Calvarienbergeö bei Steinweg ward auf einer fchön ge: 
legenen Anhöhe eine Grundfläche von 12 Tagwerk erworben, und nachdem 
Herr Lieutenant Ziegler auf einer Reife nach Frankreich und Stalien 
über die Seidenzucht und Seibenfabrifation fi) genauer unterrichtet hatte, 
nicht nur eine Pflanzung von Maulbeerbäumen, jondern auch eine Mag- 
nanerie mit den bendthigten Gebäuden angelegt. 

Die erforderlichen Geldmittel follten dur ein Aktienkapital von 
50,000 fl. beichafft werden; ed waren indeß nur 445 volle Aktien zu 
50 ft. und 33 halbe Aftien zu 25 fl., im Gefammtbetrage von 23,175 fi. 
aufzubringen, und ſelbſt dieſes Ergebniß konnte nur dadurch erzielt wer- 
ben, daß Se. Diajeftät der König Ludwig, Allerhöchitwelche ſich von 
jeher mit befonderer Wärme für die Förderung dieſes Induſtriezweiges 
zu interefjiren geruhten, Sich mit 100 vollen Aktien auf Rechnung ber 
f. Kabinetskaſſe betheiligten, während 122 vergleichen Aktien auf Central: 
Staatsfonds für Induſtrie und Eultur übernommen wurben. 

Die Anlage von Maulbeerbaum-Pflanzungen außerhalb ver Plantage 
der Gejellichaft machte indeß, aller Bemühungen ungeachtet, nur ſehr ge- 
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ringe Fortfchritte, und anbererfeit3 reichten bie Mittel der Gefellichaft 
nicht hin, um der eigenen Plantage die gewuͤnſchte Augbehnung geben zu 
können. 

Ungeachtet dieſer ungünſtigen, einen freudigen Aufſchwung des Unter⸗ 
nehmens von vorneherein hemmenden Umſtände, fuhr die Geſellſchaft, 
ermuntert durch das eifrige und beharrliche Streben ihres Vorſtandes, 
des nunmehrigen penſionirten Herrn Hauptmanns Ziegler, unbeirrt 
fort, wenn auch innerhalb ſehr beengter Graͤnzen, nützlich zu wirken und 
ihre allenthalben geſchätzten Seidenprodukte zu ſehr annehmbaren Preiſen 
abzuſetzen. 

Inhaltlich des Rechenſchaftsberichtes vom Jahre 1850 zählte ber 
Verein ſchon 517,370 Maulbeerbaumſtämme, und es waren bis zum 
Jahre 1848/49 folgende Produkte abgeſetzt: 

112 Bid. Maulbeerſamen u . . . . 1269 fl. 28 ir. 
136,681 Stüd Maulbeerbäiume u . - . . 9006 fi. 34 tr. 
346. Loth Raupeneier u . -. » » .. 0 fl — kr. 


3894 Pfr. Seide u . 2.22.22... fl. — kr. 
4929 Ellen Seivengewebe zu . . . 8667 fl. 59 kr. 
3,4314 Loth abgehaspelte Seide zu ciner © 

bühr von . 2 nn. 33 fl. 52 ke. 


2452 Pfo. Sgloretfeive u. . 2» 2.2. 693.53 ie. 

Spätere Mittbeilungen hierüber fehlen ung, doch ift befannt, daß ber 
Berein ſchon feit längerer Zeit bevauerlicher Weife in Abnahme begriffen ift. 

Der Verwaltungs: Audichuß der Gefellfchaft befteht gegenwärtig aus 
den Herren: 

Hauptmann Ziegler, Direktor, 

Wolf, Rechnungs - Kommilfär, 

Kleinſchmidt, fürſtl. Thurn und Taris’icher Domainenrath, und 
Wend, Profellor. 

b) Im Oktober 1846 hatte fich die Ober : Appellationdgerichtärath3: 
Gattin, Frau Fanny Tettenhofer in München, an Seine Majeſtaͤt den 
König Ludwig mit der Bitte um die Erlaubniß zur Errichtung eines 
“rauen - Bereines zur Beförderung der Seidenzudt in 
Qanern gewendet. 

Die vorgelegten Etatuten erhielten unter einigen Modifikationen zu 
Anfanz ded Jahres 1847 die allerhöchite Genehmigung, und Ihre Ma- 
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jeftät die höchftfelige Königin Thereſe geruhten das Protektorat über den 
Verein zu hbernehmen. 


Als ſatzungsgemaͤße Aufgabe des Vereines wurbe hiebei bezeichnet: 

die Anlage neuer und Erweiterung beſtehender Pflanzungen von Maul: 
beerbäumen und Gefträuchen da, wo folches geftattet ift und mit 
Rückſicht auf Mlima und Lage zuträglich erſcheint; 

die Erhaltung, Pflege und zwedgemäße Benützung der dent Vereine ge: 
hörenden Pflanzungen ; 

bie Abgabe von Wurm-Eiern (grains) an Seidenzüchter, welche fich über 
die Ausficht auf den nöthigen Futterbedarf Iegitimiren können, wobei 
biefelbe zu billigen Preiſen oder, nad Umständen, unentgeltlich 
geſchehen follte; 

die Abhafpelung der um einen beftimmten, alljährlich im voraus befannt 
zu machenden Preis per Pfund angefauften, oder font erhaltenen 
Cocons, unter Forderung bed Urfprungs-Nachweijes; 

die Errichtung einer oder mehrerer Abhafpelung? - Anftalten in jedem 
Kreiſe; 

Fürſorge für den Unterricht in der Pflanzung von Maulbeerbäumen und 
Geſträuchen, in der Würmerzucht, dann in der Behandlung und Ab- 
hafpelung der Cocons, endlich für entiprechende Verwerthung ber 
Rohprodukte im Intereſſe der Seidenzüdhter. 


Als ordentliche Mitglieder ded Vereines ſollten nur rauen und 
MWittwen, als außerordentliche auch ledige Frauensperſonen und Herren 
geiftlichen umd weltlichen Standes aufgenommen werden Tünnen. 


Der Haupt sranenverein bildet jih in der Haupt: und Reſidenzſtadt 
München, wofelbft Ihre Majejtät die Königin Therefe als oberite Schup- 
frau desſelben es zu übernehmen geruhten, zum Behufe ver Gejchäftäleit- 
ung und Berwaltung ſechs Frauen aus ben biefigen Mitgliedern zu er- 
wählen. 

In jedem Kreife follte fich ein Kreis-Verein bilven, für welchen durch 
die ordentlichen DVereingmitgliever ein Ausſchuß von 6 Frauen gewählt 
wird, der unter ſich eine Vorſteherin zur Allerhöchiten Genehmigung Ih— 
rer Majeftät namhaft zu machen hat. 

Der Haupt-Verein foll fi) mit dem General-Comite des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereines und jeder Kreis-Verein mit dem betreffenden land⸗ 
wirthichaftlichen Kreiß-:Comite in nähere® Benehmen jegen, bauptfächlich 
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aber fol zur gemeinfamen und einheitlichen Verfolgung bes Zweckes mit 
der Seivenbaugejellichaft in Regensburg und ihren Filialen eine entſpre⸗ 
chende Verbindung herbeigeführt werben. 

Ter Jahresbeitrag eine Mitglieved warb auf 1 fi. feſtgeſetzt. 

Für beſonders verbienftliche Leiftungen im Bereiche der Seidenzucht 
ſollten nad Thunlichkeit alljährlich Ermunterungspreife vertheilt werben. 

Der ſatzungsgemäße Jahresbericht joll von den Kreis - Vereinen je 
weil3 zu Ende Auguft an den Hauptverein und von Kebterem der jähr: 
lihe Generalberiht zu Anfang Oktobers erftattet und veröffentlicht 
werben. 

Die k. Kreisregierungen wurben aufgeforbert, dem TFrauen-Bereine 
für Beförderung der Seidenzucht jede erforderliche Beihilfe und Unterftüß- 
ung zu gewähren und insbefondere auch genaue Erhebungen darüber vor: 
sunehmen, ob und welche Aerarial-Gründe, unbefchabet ihrer Beitimmung 
und Rentabilität, zur Anlage von Maulbeerbaum:Pflanzungen verwendet 
werden koͤnnten. 

Gleichzeitig wurde dem Vereine aus Central-Staat2fonds für Indu⸗ 
firie und Eultur eine Summe von 12,000 fl. als Betriebskapital, dann, 
in wiberruflicher Weife ein jährlicher Dotationzbeitrag Allerhoͤchſt gewährt, 
welcher anfänglich 2000 fl. betrug und in den fpäteren Sahren auf 
2200 fl. erhöht wurde, in welch letterem Betrage der Verein ihn noch 
gegenwärtig bezieht. 

Außerdem wurden dem Frauen-Bereine zu fpeziellem Zwecke nicht un: 
beträchtliche, außerordentliche Zufchüfle, ſowie unverzinsliche Vorichüffe aus 
den Central⸗Staatsfonds von Zeit zu Zeit gewährt, während namentlich 
in den früheren Sahren die Landräthe mehrerer Regierungsbezirke für 
Hebung der Seidenzuct, fohin gleihfalld im Intereſſe des Vereines all: 
isrfich noch bejondere Beiträge zu bewilligen pflegten. 

Auch gerubten Se. Majeftät König Ludwig im Jahre 1849 einen 
15 Tagw. enthaltenden Garten in ber Schwanthalerftraße dahier aus Al: 
lerböchit eigenen Mitteln anzulaufen und dem Haupt: srauenvereine zum 
Sswee der Anlage einer Maulbeerbaum= Plantage zu überlaflen. 

Nah dem Rechenichafts-Berichte des Haupt: Frauenvereined für das 
br 1850 waren außer ber reichbeießten Plantage in München, neuer: 
a in den Bezirken Reichenhall, Traunftein, Roſenheim und Tittmoning 
stlanzumgen angelegt und vom Bereine 30,506 Hedenftänmchen und 
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5064 Hochſtämme um bie Summe von 1742 fl. 10 Er. angelauft und 
theilweife an Seivenzüchter abgegeben worden. 


An Raupen-Eiern Tamen 2 Pfd. 10 Loth 3 Quint in Ankauf und 
wurden theils zu billigen Preifen, größtentheil® aber unentgeltlich abgege- 
ben. An die Abhafpelungsanftalt in München wurden 691 Pfd. Cocons 
eingeſendet, welche 78 Pfo. 133 Loth Rohſeide ergaben, während im Bor: 
jahre bei günftigeren Witterungsverhältnifjen 1148 Po. Cocons eingefen- 
bet worden waren. 

Für das Pfund befter Cocons wurden ben Züchtern 1 fl. A fr. be 
zahlt und im alle der Rückgabe der Seide für Abhafpelung pr. Pfund 
Rohſeide 2 fl. 42 fr. berechnet. 


Die abgehazpelte Seide ward dem Seibenfabrilanten um ben Preis von 
16 fl. für 1 Pfo. beſter Qualität, 
14 „ „1 „ mittlerer „ und von 
122 u nA m geringer „ 
überlafjen, während den Züchtern oder ber Abhafpelungsanftalt vom Ver: 
eine je um 1 fl. mehr bei jeder Qualität bezahlt wurbe. 
Die Rechnung des Haupt-Frauenvereineg für das Jahr 1850 fchloß ab 
mit einer Einnahme von 1292 fl. 3 kr. — dl, 
„ nn Auge „ 7329, Bu 2, 
und einem Aftivrefte „ 5262 „19 „ 2, 


Der Vermögenzftand wurde, einfchließlich des gefammten Inventar: 
Werthes, auf 11,950 fl. 374 Tr. angegeben. 

Die Abgabe von Maulbeerbäumen und Sträuchen ift fih auch in 
ben folgenden Fahren ziemlich gleich geblieben. 

Während indeß die von bayerifchen Seidenzücdhtern an die Abhafpel- 
ungsanftalt eingelieferten Cocon in den Jahren 1851 — 1853, dann 
1855: 602, 546, 718 und 416 Pfd. 31 Loth betrugen, haben fich dieſe 
Quantitäten in den für die Seivenzucht bekanntlich äußerſt ungünſtigen 
Sahren 18561858 wefentlich gemindert, fo daß der Verein zur Beichäf- 
tigung feiner beiden Filatorien nicht unbeträchtliche Quantitäten Cocons 
im Auslande anlaufte, und im Jahre 1858 das Pfund beiter Cocons an 
inländifche Züchter um 1 fl. 36 Er., die Rohſeide aber pr. Pfb. mit 20 fl. 
bezahlte. 

An eifrige Seidenzüchter wurden feither alljährlih Ermunterungs- 
Preife vertheilt. 
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Der zur Zeit vorliegende jüngfte Nechenfchaftsbericht für das Jahr 
1858 weist aus: 
eine Solleinnahme von 5254 fl. 47 fr. 1 dl. 
eine Andgabe von 4891 „ Bu —u 
fohin einen Altivreft von 363 „ 39 „ 1, 
dann einen Vermoͤgensſtand: 
an Inventarwerth von 10,379 fl. 45 kr. — DI. 
an Seidenvorräthen von 6872 „ 1. 1, 
an Baarſchaft von 190, 37,, Ar 
an Aktiv-⸗Ausſtänden von 13 „2 u —n 


Summa: 16,615 fl. 5. 2 dt. 


Die Zahl der ordentlichen Vereingmitgliever betrug im Jahre 1858 
129, jene der außerordentlichen 90. 

Das Proteftorat ded Vereine wurde nad) dem im Jahre 1854 er: 
folgten Ableben Ihrer Majeſtät der Königin Therefe von Ihrer König: 
lichen Hoheit der Prinzefiin Alerandra huldvollſt übernommen. 

Der Ausſchuß des Haupt: srauenvereined bejteht gegenwärtig aus: 
ber rau Fanny Dettenhofer, Oberappellationögerichtärathäwittwe, 

I. Borfteherin, deren unermüblichem, mit Sachkenntniß und jeltener 
Beharrlichkeit verbundenem Eifer der Verein ſowohl feine Gründ- 
ung, als feine bisherigen Erfolge ganz vorzugsweiſe verdankt; 
der Frau Gräfin Ida v. Seinshe im, geb. Graͤfin v. Deym ıc. ⁊c.; 
nn Mugufte v. Schilder, Gutsbeſitzerswittwe; 
„Graäfin v. Butler-Haim hauſen ꝛc. zc.; 
„„Freifrau v. Fraunhofen, Palaſtdame, Reichsſsraths- und 
Gutsbeſitzersgattin; 
nn » Lehner, Oberappellationsgerichtspräſidentensgattin, Exc.; 
u  „ Rarolina Hiemer, Majorzgattin. 
Bereind- Sekretär tft Herr J. Fuchs, k. Rechnungs-Commiſſar. 

Im Anfchluffe an ven Haupt-Frauenverein in München beftand wenig. 
ſtens noch zu Ende des Jahres 1858 ein Filialfrauenverein für Seiben- 
zuct zu Vilshofen in Niederbayern, welcher damals 10 Mitglieder zählte. 


e) Im Regierungsbezirte ver Pfalz befteht zwar fein beſonderer 
Seihenzuctönerein; body hat das Tanbwirthfchaftliche Kreis: Comits durch 
Belchrung, durch Berthetlung von Raupeneiern und durch Ermunterungs- 
Preife nicht erfolglos auf die Hebung dieſes Induſtriezweiges hinzuwirken 
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gejucht, wie dieß aus ber Thatfache erfichtlich ift, daß im Sabre 1857 au? 
verjchiedenen Theilen des Kreiſes 3544 Pfd. Cocond an bie Filanda ber 
Beihäftigungsanftalt im Centralgefängnifje zu Kaiſerslautern abgegeben 
wurden. j 

d) Aehnliches gilt von Mittelfranken, wofelbjt früher und na- 
mentlicd) noch bis zum Jahre 1839 zu Ansbach, Markt Dietenhofen, 
Heilsbronn, Neuftadt a / A., Pleinfeld, Kammerftein, Windsheim und 
Tettenheim Seide gezogen wurde, während dieſer Induſtriezweig in neue- 
rer Zeit mehr in Abnahme gefommen ift, und nur jehr vereinzelt betrie- 
ben zu werben fcheint. 

e) Zu Würzburg im Negierungäbgirfe von Unterfranken und 
Aſchaffenburg befteht feit dem Jahre 1847 ein Frauenverein zur Beför⸗ 
derung der Seidenzucht, welcher im Jahre 1848 7 Pfd. Rohfeide an ben 
Haupt-Frauenverein abgab, zwei Seidenhafpeln aufitellte, im Jahre 1849 
1000 hochſtämmige Maulbeerbäume und 400 Heden: Pflanzen ſetzen Tieß 
u. ſ. w. 

Bom Jahre 1851 bis 1858 einfchließlih wurden 414 Pfd. Seide 
erzielt, wobei übrigens berüdjichtigt werben muß, daß feit bem Jahre 1854 
theils ungünftige Witterung, theils wieberholte Erkrankungen der Seiden- 
raupen, wie anderwärts, jo auch bier fehr ungünftig gewirkt und ben 
Ertrag wefentlich gejchmälert haben. 

Vorſteherin des Vereines ift die Prinzeffin Erescentia zu Salm, 
Durchl. 

Ausſchußmitglieder ſind die Frauen: Münz, Hofrathswittwe, 
v. Greßer, Regierungs-Direktorsgattin Bolongaro-Crevenna, geb. 
Weining. Sekretaͤr iſt der k. geiftl. Rath Herr Prieſter Wichenmayer. 

f) Von hervorragender Bedeutung iſt der im Regierungsbezirke von 
Schwaben und Neuburg im Jahre 1847 gegründete Kreis⸗Frauen⸗ 
Verein zur Beförderung der Setdenzucht, deſſen Entjtehung und mehr als 
12jähriges ſehr erjprießliches Wirken zunächft ben verbienftvollen mit 
beträchtfichen perfönlichen Opfern verbundenen Bemühungen des eriten 
Vereins⸗Sekretärs, Herrn Karl Auguft v. Brentano in Augsburg, ver: 
dankt werben. 

Schon im Jahre 1850 zählte diefer Verein, welcher, abgeſehen von 
einzelnen Beiträgen aus Kreisfonds, Teinerlei Staatdunterftühung genießt, 
ungefähr 700 theils ordentliche, theils außerordentliche Mitglieder, und 
über 100,000 neugepflanzte Maulbeerbäunmne. 
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Derfelbe Hatte ſich raſch über den größten Theil bes Regierungs⸗ 
bezirkes ausgebreitet und in den erften drei Jahren feines Beſtandes gegen 
3000 Pfd. Seiden⸗Cocons gewonnen. 

Sm Sabre 1851 Hatte ſich die Mitgliederzahl auf 800 erhöht; ber 
Berein emittirte Aktien, deren damals eine Anzahl von 100 Stüden 
a 10 fl. von 39 Aftionären abgenommen waren. 


Auch diefer Kreiöverein ftand unter dem Broteftorate Weiland Ihrer 
Majeftät der hoͤchſtſeligen Königin Therefe. 

Kreigvereing » Präfidentin war die General : Lieutenantzgattin, Frau 
Gräfin zu Pappenheim, Execellenz; deren Stellvertreterin: bie Guts⸗ 
befigersgattin, Freifrau Wilhelmine v. Schäßler. 

Als Comitömitglieder waren bezeichnet : 

die General⸗Majorsgattin Frau Anna v. Bieber, 
„Banquiersgattin Frau Mathilde Heinzelmann, 
„ Yabrifinhabersgattin Frau Anna v. Brentano, 
„ Sutöbefigerögattin v. Molitor-Mühlfeld, 
„ Kaufmanndwittwe rau Anna Lehmann, 
„Banquiersgattin Frau Anna Obermapyer, 
„ Kaufmanndgattin Yrau Anna Plaber, 
Fräulein Therefe Freiin v. Welden, 
„ Regierungs-Direltorsgattin Frau Anna Brand, 
„Bürgermeiſtersgattin Zrau Wilhelmine Heinrich, 
„Gutsbeſitzersgattin Frau Louife v. Höslin, 
Herr Earl Auguft v. Brentano, erfter Selretär, beratbendes Mit: 
glied und Meferent des Kreis⸗Seidenbau⸗Vereines. 

Ueber die Berwaltungd = Ergebniffe der lettteren Jahre beſitzen wir 
leider nur ſehr jummarifche Mittheilungen. 

Aus dem jüngften und vorliegenden Jahresberichte für 1858/59 
entnehmen wir, daß die Einnahme aus Mitglieverbeiträgen 112 fl. betrug, 
wad auf eine nicht unerbebliche Abnahme der Mitgliederzahl fchließen 
tät, daß ferner für Cocons 699 fl. 36 fr. audgegeben und für 360 Pfo. 
verkaufter Cocons 696 fl. eingenommen wurden. 


Erfte Präfidentin des Vereines ift gegenwärtig die General: Majors- 


gattin Frau Anna v. Bieber, erfter Sekretär ꝛc. Herr Karl Auguft 
v. Brentano. 
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3) Bereine zur Bebung der Fiſchzucht. 

a) Der Fiſcherklub zu Münden, gegründet am 16. November 
1855, bezweckt nach feinen Satungen vor Allem Beförderung ber Fiſch⸗ 
zucht überhaupt, Aufrechthaltung ber beſtehenden und Anſtrebung verbef- 
ferter Fiſchordnungen, dann NReglung des Filchfanges, Verbreitung ber 
jogenannten fünftlichen Fischzucht und Studium der Naturgefchichte der Fiſche. 

Der Verein zählt gegenwärtig 242 Mitglieder, wovon 181 in Mün- 
hen und 30 auswärts wohnen, ferner 1 Ehrenmitglied. 

Als Filialvereine haben ſich demfelben angefchloffen: ber Fiſcher⸗ 
lub zu Burghaufen, jener zu Reihenhall und zu Berhtes- 
gaden, dann das landwirthſchaftliche Bezirkg-Comite zu Waldſaſſen. 

An der Spite des Clubs ftehen gegenwärtig ber erbliche Reichsrath 
und Gutsbeſitzer Herr Julius v. Niethammer al? eriter und Herr 
Forftmeifter Lu & als zweiter Borftand; Herr Stenographielehrer Gerber 
als erſter und Herr Finanzrechnungs-Commiſſaͤr Peek als zweiter Se 
Iretär, dann Herr Major von Mayer als Kaflier. 

Am eriten Freitag jeden Monats hält ber Club eine größere Ver⸗ 
fammlung ab, in welcher Vorträge gehalten, geitellte Anträge und erftat- 
tete Berichte diskutirt, Erfindungen und Verbefferungen im Bereiche der 
Fiſchzucht und des Fiſchfanges angezeigt und beiprochen werben. 

Die wichtigeren Ergebnifje diefer Verfammlungen pflegen durch das 
Abendblatt der Neuen Münchener Zeitung bekannt gegeben zu werden, 
in welcher Hinficht wir vor Allem auf die hiedurch zur Veröffentlichung 
gelangten ebenfo zahlreichen, als in hohem Grave belehrenden und anzie 
henden Vorträge des Herrn Profeffor? v. Siebold Bezug nehmen. 

Der Club betreibt bereits fett mehreren Jahren die Fünjtliche Fiſch⸗ 
zucht praftifch und verjegt die auf diefem Wege gewonnenen Fiſchchen in 
bie verſchiedenen von bejonderen Vereins⸗Conſortien bewirtbichafteten Fiſch⸗ 
wafler. 

Der Fiſcher⸗Club ift zugleich technifch berathendes Organ fowohl ber 
Regierung, als des General-Comite3 des Iandwirtbfchaftlichen Vereines in 
allen wichtigeren, bie Fiſchzucht betreffenden ragen, und pflegt die ge 
wünſchten Gutachten mit der anerfennendwertheften Bereitwilligfet und 
Gruͤndlichkeit zu erftatten, und derſelbe ift eben jebt, auf Erſuchen ber k. 
Regierung von Oberbayern, mit umfafjenden, gutachtlichen Borfchlägen 
zu einer dem gegenwärtigen, willenfchaftlichen Standpunkte entfprechenden 
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Resifion der beinahe 100 Jahre alten Fiſch-Ordnung für den Chiemſee 
beichäftigt. 

b) Der Fifherflub zu Fiſchſtein, k. Landgericht? Pegnik in 
Oberfranken, gegründet am 23. November 1855, bezweckt zunächſt die 
Förderung der künftlichen Fiſchzucht in den Bezirken Pegnitz, Auerbach), 
Pottenftein und Hersbrud. 

Dieſelbe erſtreckt fih auf Gebirg: und Lachzforellen, Saiblinge und 
Salme. 

Der Club überwacht zugleich den Fifchereibetrieb in ber Pegnitz, 
Puͤttlach, Wielent u. |. w. mit thunlichhter Sorgfalt, und fucht die Ab: 
ftelung von Ordnungswidrigkeiten zu veranlaflen. 

In den genannten Bezirken ift der Filchfang während der Laichzeit 
gänzlich eingeftellt, jede Raubfiſcherei unterbrücdt und es wird nur mit 
regelrechten Geräthen ber Fiſchfaug betrieben; es folfen bereit? günftige 
Erfolge die ſer Beftrebungen wahrnehmbar fein. 

Der Berein, um beffen Gründung der Herr Forſtmeiſter Fürholzer 
zu Pegnitz (nunmehr zu Altötting), jo viel wir wiflen, fich beſonders ver: 
dient gemacht hat, zählt gegenwärtig 68 Mitglieder. 

Auch zu Hollfeld in Oberfranken hat ſich ein Verein für künſt—⸗ 
liche Fiſchzucht gebildet, von dem wir jedoch Näheres nicht in Erfahrung 
zu bringen vermochten. — 


4) Bereine zur Sörderung der Bienenzucdt. 


a) Der Bienenzuchts-Verein in ver Pfalz, im Jahre 1856 ge: 
gründet, bezweckt die Einführung und Verbreitung einer rationelleren Be: 
trieböweile in ver Bienenzucht und insbeſondere der Dzierzon'ſchen Be: 
handlung des Bienenftodes, zu welchem Behufe er hauptjächlih durch pe- 
riodifche, mit praftifchen Demonftrationen verbundene Verſammlungen der 
Biertenzüdhter zu wirken ftrebt. 

Derſelbe zählt gegenwärtig gegen 200 Mitglieber, deren Jahrezbei- 
trag auf 24 Tr. feftgefebt ifi. Vorſtand des Vereines iſt zur Zeit Herr 
Müller Wernz zu Erpolzheim; Comite-Mitglieber find: Herr Apotheker 
xipp3 zu Freinsheim, zugleich Eaffier; Herr Lchrer Zimmermann in 
Yauteredien und Herr Pfarrer, Priefter Braun in Maudad). 

Der Berein beabfichtigt noch in dieſem Jahre eine Zeitjchrift über 
Bienen zucht herauszugeben, wofür ihm bie peluniäre Mitwirkung des 
Kreib-Eomitdd des landwirthſchaftlichen Vereines in rn geftellt ift. 

1 » 
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Unter den Mitgliebern find ſchon jetzt 362 Dzierzon⸗Kaͤſten verbreitet. 

Auch die Bildung von Zweigvereinen für Bienenzucht ſcheint im 
Werke zu fein, wie denn ein folcher bereit? im Canton Goͤllheim be- 
ſteht. 

b) Zur Hebung ber Bienenzucht im Regierungsbezirke der Ober: 
pfalz und von Negendburg warb zu Regensburg im Auguft 1854 
ein Verein gegründet, welcher ala eine befonvere Seltion des landwirth⸗ 
Ichaftlichen, zugleich aber auch als Filialverein des bereit? für alle Gauen 
des deutichen Vaterlandes beftehenven Haupt-Bienenzuchtövereines betrach⸗ 
tet wird, und an welchem ſich auch Nichtmitglieber des lanbwirth- 
ichaftlichen Vereines betheiligen können. Hauptzweck ift bie Einführung 
und Verbreitung ber Dzierzon'ſchen Behandlungs: Methode, was durch then: 
retiſch praftifche Belehrung Einzelner, jowie durch die Veranftaltung von 
MWanderverjammlungen der Bienenfreunde angeltrebt wird, deren bereit? 
mehrere die erwähnte Methode wenigitend theilweije fich angeeignet haben 
und es wird ala befonderd erfreulich bezeichnet, daß auch gewöhnliche 
Landwirthe Tebhaftes Intereſſe an der Sache zu nehmen beginnen. 

Außer den Bienenfreunden des landwirthſchaftlichen Vereines zählt 
der Bienenverein noch 22 befondere Weitglieder. 

I. Vereind-Borftand ift der Gutzbefiger Herr Graf v. Walber:- 
borff, I. und refp. technifcher Vorftand der fürftl. Thurn⸗ und Tariß’- 
Ihe Kaſſier, Herr Seibel. 

c) Ein von Herrn Rechtsrath Heim in Erlangen zu Brudberg 
(Mittelfranken), im Sahre 1839 gegründeter Bienenzuchtsverein hat ich, 
wie es fcheint, wegen Aufeinanderfolge einiger ungünftiger Bienenjahre 
wieder aufgelöft; dagegen befteht zu Hohentrübingen unter der Leit⸗ 
ung bed Schullehrerd, Herrn Ganjer, noch gegenwärtig ein Bienenzuchts⸗ 
Verein, auch wird namentlich in den Bezirken von Eichſtädt, woſelbſt wie 
bereit3 früher erwähnt, eine eigene Bienenzeitung erjcheint, — dann von 
Uffenheim, Leutershauſen, Ansbach, Cadolzburg mit jehr erfreulichem Er- 
folge Bienenzucht getrieben. 

d) Im Üegierungsbezirke von Unterfranten und Aſchaffen— 
burg bejteht jeit dem Jahre 1856, nunmehr unter der Vorftandichaft der 
Herren Kid, Pfarrer zu Zaubelried und Schmidt, Pfarrer zu Erlach, der 
„unterfränktifhe Bienenzuchtsperein”, welcher in hohem Grabe 
anregend und nüßlich wirkt, gleich ben übrigen in biefem Kreife beftehen- 
den kleineren Vereinen dieſer Kategorie zu Marktiteft, Neuftabt a/S., 
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Mellrichſtadt und Kiffingen hauptfächlich die Dzierzon'ſche Methode 
einzuführen und zu verbreiten jtrebt, und zu dieſem Zwecke regelmäßige 
Verfammlungen fowie alljährlich eine Wanderverſammlung abhält. Die 
jimgfte Hauptverfammlung bes Bereined wurde am 6. Oktober 1859 zu 
Karlſtadt abgehalten. Diefelbe war zahlreich befucht und gab zu fehr in- 
terefianten Verhandlungen Anlaß, worüber die Würzburger gemeinnübige 
Wochenfchrift nähere Mittheilungen brachte. 


5) Bereine zur Bebung der Ebſtbaumzucht und des Gartenbaues. 


a) Der pomologifche Verein für Mittelfranken zu Triesdorf ver: 
anftaltete vordem periodiſche Berfanmlungen zu gegenfeitiger Belehrung und 
praftifchen Demonftrationen. Die Thätigfeit bed unter ber Leitung des 
Herrn Inſpektors Lampel ftehenden Vereines iſt indeß in Folge des Ab- 
lebens ſeines Sefretärd, Herrn Pfarrer? Hergel, momentan unterbrochen. 

b) Der pomologijche. Verein zu Gnoßheim, k. Landgerichts 
Heidenheim, gleihfalld in Mittelfranken, unter ber Leitung bes Benefizia- 
tm Koch, iſt noch in der Gründung begriffen. 

c) Die Sartenbau=:Gefellfchaft zu Frauendorf in Nieverbayern, 
von dem quiesz. Halloberbeamten Fürſt, einem verbienftvollen Ianbwirth- 
ſchaftlichen Schriftfteller im Jahre 1822 gegründet. 

Die bereit? obenermähnten „vereinigten Frauendorfer Blätter”, heraus⸗ 
gegeben von der praftifchen Gartenbau: Gejellichaft in Bayern, redigirt 
von Herrn Eugen Fürſt, bezeichnen biefe Zeitfchrift ala das Organ eines 
über 3500 Mitgliever zählenden DBereined. Weber die Organifation und 
dad Wirken viefer Gefellichaft fehlen und indeß weitere Mittheilungen. 

d) Zu Nürnberg befteht feit dem Monate März 1851, und zwar 
gegenwärtig unter der Leitung bed Herrn Freiherrn Sigmund Haller 
von Hallerftein, ein Sartenbau-Berein, welder zur Zeit 102 
Müglieder zählt. 

Das Streben vesfelben ift auf die Beförderung de Gartenbaues in 
alien feinen Zweigen gerichtet; vorzugöweife aber wirb ber Obſt-, Wein-, 
Gentũſe⸗ und Zierpflanzen-Eultur, der fogenannten bildenden Gartenkunft, 
vie mögfihfte Aufmerkſamkeit zugewendet. 

Der Berein fuht fi) von dem AJuftande des Gartenbaues im In⸗ 
und Auslande thunlichht in Kenntniß zu ſetzen, bie vorzüglichiten hiezu 
dienenden Schriften anzufchaffen, auf Einführung, Erziehung, Vereblung 
unb Verbreitung fchöner und nüplicher Pflanzen zu wirken, bad Erprobte 
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gemeinnühig zu machen, beſonders aber Austauſch der Erfahrungen und 
gegenfeitige Belehrung unter den Mitgliedern ſowohl, ala im Verkehr mit 
anderen Vereinen zu eritreben. 

Derjelbe veranstaltet zeitweife Ausftellungen von Pflanzen, Blumen, 
Früchten 2c. unter Geftattung einer unbefchräntten Concurrenz. 

Der Nürnberger Gartenbau-Berein verfammelt fich regelmäßig in je 
dem Monate, wobei die Berichte über fein eigenes Wirken, über die Mit- 
theilungen anderer, ähnlicher Vereine, tiber wichtige neue Erfahrungen 
aus den Titerarifchen Hilfsmitteln des Vereines vorgelegt und beratben, 
auch bemerfengwerthe Erzeugniſſe der Garten-Cultur zur Anficht gebracht 
werden. Die von ber Gefellihaft im Monate Oktober 1858 mit beträcht- 
lichen Opfern an Mühe und Geld veranftaltete Obftausftellung, welcher 
bie verbienftliche Abficht zu Grunde lag, ein Gefammtbild des bayerischen 
Obſtbaues zu erhalten, die durch vie Fimatifchen und Bodenverhältniffe be 
bingten Einwirkungen, ſowie bie verjchievenen ortZüblichen Obitforten des 
Landes Fennen zu lernen und auf die botanifch pomologiichen Namen zu: 
rüdzuführen, hatte bebauerlicher Weiſe die wünſchenswerthe alljeitige Be- 
theiligung nicht zur Folge. 

e) Der fränktifhe Gartenbau:Berein zu Würzburg, zu 
nächſt auf Veranlaffung von 8 dortigen Gärtnern am 10. Oft. 1857 ge: 
gründet. 

Man begann damit, fih im Winter alle 14 Tage, im Sommer all: 
monatlich im Hörfanle des botanischen Gartens zu verfammeln, wobei in: 
tereffante Pflanzen gezeigt und von den Mitglievern Vorträge gehalten 
wurden. 

Die erite große Blumenausftellung ward von dem Vereine im April 
1858 und zwar mit huldvollſter Genehmigung Sr. Majeftät des Königs 
im Gartenſalon des k. Reſidenzſchloſſes abgehalten. Das Ergebniß war, 
bei einer Einnahme von 1000 fl. für Eintrittspreiſe und Looſe, ein höchſt 
befriedigendes. Für Preiſe wurden 169 fl. 51 kr., für die Verlooſung 
640 fl. 14 kr. verwendet. 

An 23. Febr. 1859 geruhten Ihre Majeſtät die Königin einen pracht⸗ 
vollen Blumenstrauß vom Vereine entgegenzunehmen. 

Die im April 1859 im Platz'ſchen Garten abgehaltene Blumenaus- 
ftellung lieferte in Folge mancherlei ungünftiger Einflüjje ein minder 
glänzendes Ergebniß und hatte überdieß bie Geldmittel des Vereines in 
jehr empfindlicher Weile erichäpft. 
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Das Programm für eine dritte Blumenausftellung, welche heuer in 
der ſtädtiſchen Schrannenhalle abgehalten werben foll, tft bereits feſtgeſetzt, 
auch iſt die Veröffentlichung bes Jahres: Berichtes durch den Druck be 
Kölofien. 

Vorſtand des Vereines ift gegenwärtig der Privatbocent ber Hoch 
ſchule, Hr. Dr. Schwarzenbach, welchem zugleich die Abhaltung weſent⸗ 
fiher, populärer Vorträge über die Einwirfung der Chemie auf bie 
Pflanzenwelt verbanft wird. 

Am Schluffe des zweiten Bereinzjahres betrugen die Einnahmen 
354 fl. 29 Tr., die Ausgaben: 298 fl. 49 fr. und es verblieb hienach ein 
Altioreft von 55 fl. 40 kr. 

f) Die zu Anfang des Jahres 1859 gegründete Gartenbau-Ge 
ſellſchaft zu München eritrebt bie Beförderung des Gartenbaues in 
allen jeinen Zweigen 

aa) durch monatliche Verfammlungen der Meitgliever, wobei Vorträge 
über ven Betrieb des Gartenbaueß, der Obft- und Blumenzucht x. 
gehalten und hierin gemachte Erfahrungen mitgetheilt werben ; 

bb) durch jährliche Ausftellungen von Blumen, Obft, Gemüfe und an- 
deren in den Bereich der Gärtnerei gehörigen Gegenftänben ; 

cc) durch Verleihung von Preifen und Diplomen für die Augfteller vor- 
züglicher Gartenerzeugniffe; 

dd) durch Anichaffung von Büchern und Zeitfchriften über den Gar: 
tenbau, welche auf Verlangen ven Mitglievern mitgetheilt werben. 

Der Jahresbeitrag eines ordentlichen Mitgliedes befteht in 4 fl. 
welche Halbjährig mit je 2 fl. voraus zu entrichten find. 

Außer den ordentlichen können auch Torrefpondirende und Ehrenmit- 
glieder ernannt werden. Die Behandlung aller Gejchäfte der Gefellichaft 
gefchieht durch den Ausſchuß unter der Leitung bed Vorſtandes oder fei- 
ned Stellvertreter und ift durch eine beſondere Geſchaͤfts-Ordnung genau 


Die Gefellichaft zählt zur Zeit 277 ordentliche unb 7 correjpondirenbe 
Ritglieder. 
Der Geſellſchafts⸗Ausſchuß ift gegenwärtig in folgender Weiſe zu: 
ummengefeht: 
Borftand: dert. geh. Rath und Akademiker zc. zc., Herr Dr. v. Martius; 
Steliertreter beöfelben: bie E. Hofgärtner Herr A. Klein und Herr 
2. Loͤwel; 
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Sefretäre: Herr Hofgärtner Effner und Herr Privatier $. Deuringer; 

Caffier: Herr Kaufmann Oftermaier; 

Referenten: die Herren: Ludwig Brey, Brauereisefiger; J. E. Hirſch⸗ 
berger, Kunſt- und Hanbelägärtner; Graf v. Rambaldi, k. 
Regierungsrath; Dr. Radlkofer, rechtskundiger Magiſtratsrath; 
P. Scheideder, Kunſt- und Handelsgärtner; Georg Schuſter 
jun., magiſtratiſcher Gärtner. 

g) Der Gartenbau-Verein in Landshut, über beffen gegen- 
wärtigen Beitand und Feine Mittheilungen vorliegen, zählte im Jahre 
1855 bereit? 70 Mitglieder und hatte 9 Verfammlungen mit belehrenden 
Vorträgen abgehalten. ALS Vereinsvorftände waren damals gewählt, ber 
k. Regierung2präfident von Nieberbayern, Hr. v. Schilder unb ber 
Herr Landrihter Huber, als Sekretär Herr Profeflor Dr. Wimmer 
und ald Rechnungsführer Herr Kaufmann Huber. 


6) Ber Indufrie- und ultur-Berein zu Nürnberg. 

Derſelbe warb auf VBeranlaffung des verjtorbenen Gründers und Vor⸗ 
ſtehers des landwirthſchaftlichen Erziehungs - Inftitutes zu Lichtenhof bei 
Nürnberg, Dr. 3. Weidenfeller senior, im Jahre 1819 gegrünbet. 

Als Vereinszwecke find bezeichnet: Beförderung des landwirthſchaft⸗ 
lichen Kunſt- und Gewerbefleißes; Unterſtützung der Wittwen und Waiſen 
der Mitglieder; Errichtung nützlicher und wohlthätiger Anſtalten; Unter⸗ 
ftützung verarmter Landwirthe und Handwerker; Anſtellung verſchiedener 
okonomiſcher Verſuche; endlich Verbreitung der deßfalls geſammelten Er: 
fahrungen. 

Der Verein beſitzt ein eigenes Lokal im Stadtbezirke mit einem bei⸗ 
läufig 8 Tagwerk haltenden Garten, welcher in kleineren Abtheilungen an 
die Mitglieder verpachtet iſt. 

Die aus dieſem Vereine hervorgegangenen Anſtalten und Einrichtun⸗ 
gen, als die zur unentgeltlichen Abgabe von Obftbäumchen beſtimmte Obſt⸗ 
baumfchule, der im Jahre 1825 gegründete Altienverein zur Befoͤrderung 
der Pferdezucht, dann die Fohlenhofganftalt haben fich im Laufe ber Seit 
wieder aufgelöst, doch beiteht, neben einigen ihrer Natur nach zunächft 
nicht Tandwirthfchaftlichen Verein: Inftitutionen, ngch gegenwärtig die fo: 
genannte Eolonie-Anftalt, nämlich ein aus dem Ergebnifje einer Sanımlung 
freimilliger Beiträge angekaufter Grundbeſitz von beiläufig 10 Tagwerk, 
welcher in Felbftüden zu 4 Tagwerk an unbemittelte Einwohner von 
Nürnberg unter billigen Bebingungen verpachtet wird. 
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Der Induſtrie⸗ und Cultur⸗Verein zählt ungefähr 300 theils orbent- 
liche, theils correfponbirende, theild Ehrenmitglieder. 
Vorſtand iſt zur Zeit Herr Konbitor Winter in Nürnberg. 


7) Aktien - Berein der Rebſchule zu Würzburg. 


Im Jahre 1835 vereinigten fid) mehrere Bewohner Würzburg und 
gründeten zum Zwecke ber Veredlung bed fränkiichen Weinbaued durch 
befferen Rebſatz eine Aktien-Rebſchule. 

Die Geſellſchaft erkaufte einen Garten von 5 Morgen und miethete 
dazu einen weiteren Garten von 24 Morgen, um dortſelbſt Wurzelreben 
in reinem Satze zu erziehen. 

Die Sorten waren Rißling, Traminer, Ruländer und Schwarzkläv⸗ 
ner, welche ber Verein alljährlich in Wiebholz vom Rhein bezog und nad) 
ein: bis zweijährigem Beſtande als Wurzelreben wieder abgab. 

Schon im Jahre 1838 wurden an minberbemittelte Weinbergsbeſitzer 
35,100 Würzlinge um geminderte Tare und an vermögliche Bejiter 107,400 
Rürzlinge um die volle Tare abgegeben. 

Durch dieſes mehrere Jahre hindurch eifrig fortgeſetzte Verfahren 
wurbe der Hauptzweck der Gefellichaft, die Beſtockung mit reinem Rebſatze 
erreicht und die hieraus erzielten Rikling-, Traminer:, Ruländer- und 
Schwarzklãvner⸗Weine trugen wefentlich dazu bei, den Ruf der fränkischen 
Beine zu erhöhen. 

Als der Boden durch zwölfjährige Benützung für dieſe Eultur aus⸗ 
gebeutet war und bie Würzling- Zucht in Folge der allgemeinen Verbreit⸗ 
ung der genannten Eorten nicht mehr rentirte, lösſste fich die Gefell- 
khaft im Jahre 1847 wieder auf und trat die Gärten an den landwirth— 
ſchaftlichen Verein ab. 

8) Ber Weinbau - Berein u Würzburg. 

In demfelben Jahre 1835 bildete fich zu Würzburg ein aus 36 Mit- 
giedern beftehender Weinbau-Verein zur Hebung des fränfifchen MWeinbaues 
ud erhielt am 22. Auguſt des genannten Jahres von Sr. Majeftät dem 
Könige die allerhoͤchſte Beitätigung. 

Diefer auf ganz Franken ausgebehnte Verein machte es ſich zur haupt: 
Khfihen Aufgabe, durch Verbreitung von Intelligenz auf einen beſſeren 
Semnberg⸗ und Kellerbau hinzuwirken, in welcher Beziehung die umfichts- 
volle Thätigfeit des früheren Vereins⸗Vorſtandes, Herrn Regierungsbiref: 
min. Weinbach und bei Sekretärd der Gefellfchaft, Heren Dr. Un: 
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gemach, Rentamtmanns im Bürgerfpitale, vorzugäwelfe gerühmt wird. 
Die „Jahrbücher des fränkiſchen Weinbau-Vereined”, dad Organ der Ge: 
jellfchaft, nahmen unter den önologifchen Schriften einen ehrenvollen Plak 
ein, und gewannen namentlich vom Jahre 1841 an, in welchem bie Ver⸗ 
fammlung deutſcher Wein- und Obftprobuzenten in Würzburg ftattfanb, 
an wiffenjchaftlicher Bedeutung. 

Der Vereinszweck wurde insbeſondere auch durch die Veranſtaltung 
alljährlicher Verſammlungen zur Beiprechung der bezüglichen Intereſſen 
und durch Öffentliche Prüfung und BVerfteigerung ber erzeugten Weine un- 
ter Garantie der Geſellſchaft weientfich gefördert. 

Am 2. Juli 1843 wurde die Tebte öffentliche Verfammlung des Ver⸗ 
eines abgehalten und als dag Kreis-Comité des Tanbwirthichaftlichen Ver⸗ 
eine® auch diefen Zweig der Boden-Probuktion in feinen Wirkungskreis 
gezogen und im Jahre 1852 eine eigene Seftion für ven Weinbau gebil- 
det hatte, löste fich die Gejellichaft allmälig auf. 

9) Der auf Aktien gegründete 

Berein zur Berbefferung des Weines am Bodenfee zu Tindau, 
beffen Satzungen bebauerlicher Weije und nicht mitgetheilt wurben, befteht 
noch gegenwärtig und entfaltet eine jehr nübliche Thätigkeit. Es ift dem- 
felben insbeſondere nach mehrjährigen Bemühungen gelungen, feine in 3 
Morgen 55 Dezim. beftehenden Rebgärten zu der jchönften und vollkom⸗ 
menſten Ertragsfähigfeit zn bringen. 


10) ie k. bayerifche botanifche Geſellſchaft zu Regensburg. 

Wenn auch die vorzugsweiſe woifjenjchaftlichen Beſtrebungen dieſer 
Geſellſchaft dem eigentlichen Zwecke des landwirthſchaftlichen Vereines und 
der vorherrſchend praktiſchen Richtung desſelben etwas ferner liegen, fo 
glauben wir doch die ebenjo ausführlichen als intereflanten Mittheilungen 
über die genannte Gefellichaft, welche wir ver Gefälltgkeit bes Herrn Ly— 
cealprofeſſors Dr. Fürnrohr in Regensburg verdanken, wenigftend im 
Auszuge bier aufnehmen zu follen. 

Die botanifche Gefellichaft wurde im Jahre 1790 durch den damals 
in Regensburg anweſenden Apotheker⸗Gehilfen David Heinrih Hoppe, 
aus Bilfen im Königreiche Hannover, in Verbindung mit feinen Freun⸗ 
ben Martius und Stallknecht geitiftet. 

Dem jugendlichen Vereine ſchloſſen fich alsbald mehrere in ber alten 
Reichshauptſtadt Lebende Kenner und Liebhaber ber Botanik an, als ber 


155 


Superintendent Schäffer, Senator Harrer, der Attach6 beim Reichs⸗ 
tage Chevalier de Bray, ber fürftliche Exercitienmeiſte Duval und 
der Stadtphyſikus Dr. Kohlhaas, welch Lebterer als Präſes an bie 
Spite der Gefellichaft trat und diefe Stelle bis zu feinem Tode im Jahre 
1811 beffeivete, während der bamalige Provifor Martius, Vater bed 
gegenwärtigen Praͤſes, Herrn geb. Rathes Dr. v. Martius, ald Sekre⸗ 
tar die Gefchäfte leitete. 

Einen erneuten Aufſchwung erhielt die Gefellfchaft im Jahre 1799 
durch den Beitritt de Domkapitulard Grafen Kaspar von Sternberg, 
während deſſen Freund Graf de Bray durch Zuwendung eines Stift: 
ungskapitales aus eigenen Mitteln vom Jahre 1802 an zunächft die Her: 
ausgabe einer botanischen ‚Zeitfchrift ermöglichte, als deren Mitarbeiter die 
erften Botaniker des Jahrhundertes, wie Wildenow, Sprengel, 
Schrank u A. ſich betheiligten. 

Im Jahre 1803 fand die Gefellichaft an dem Kurfürſten-Erzkanzler 
Karl v. Dalberg einen neuen großmüthigen Gönner, welcher die Bibliothek 
vermehrte, den ehemaligen Kloftergarten zu St. Emeran in einen botani- 
ſchen Garten ummanbelte, einen Lehrituhl der Botanik errichtete und den 
<tifter der Gefellichaft, ven damaligen praftifchen Arzt Dr. Hoppe zum 
ordentlichen Lehrer der Botanik, fowie zum Vorftande des erwähnten Gar: 
tend ernannte, und in der Nähe des Lebteren ber Gefellihaft ein Gebäude 
sur Benübung überließ. 

Schon im Jahre 1807 zählte der botanische Garten nach einer damals 
im Trud erjchienenen „enumeratio plantarum horti botanici Ratisbonen- 
sis‘ A000 darin gepflegte Pflanzenarten. 


Der Kurfürſt-Erzkanzler v. Dalberg hatte fowie bei Xchzeiten, 
such durch letztwillige Verfügung für die Gefellichaft, an deren Berhand- 
lungen er biß zu feinem Lebensende ſtets perjönlih Antheil nahm, reich: 
ih Sorge getragen, und in gleich wohlwollender Weife wurden die In⸗ 
terefien derjelben nad) dem Uebergange Negenzburgs an die Krone Bayern 
ven Zeite des höchftjeligen Könige Marimilian Joſeph, dann des 
Herrn Fürften von Thurn und Taris, Durchlaucht, gewahrt. 

Die Geſellſchaft ſah fih in den Stand gefebt, im Jahre 1815 den 
often Band ihrer „Denkichriften” in angemefjener Ausftattung zu ver: 
eifentlien und, wie die ſchon in früherer Zeit der Fall war, fehr nam- 
bafte Preife für die Loͤſung botanifcher Aufgaben auszuſetzen. 
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Vom Fahre 1818 angab fie eine Wochenfchrift unter vem Titel: „Flora, 
oder allgemeine botanijche Zeitung,” heraus, welche bis zum Jahre 1830 von 
Herrn Direktor Hoppe, dann unter der Mitwirkung des Herren Profeſſors 
Dr. Fürnrohr redigirt wurde, feit dem Sabre 1843 unter der ausſchließli⸗ 
hen Redaktion bes Letern erfcheint und heuer ihren 42ften Jahrgang vollendet. 

Im Fahre 1840 warb aus Anlaß der 50 jährigen Jubelfeier der Gefell- 
ſchaft von diefer der Sohn ihres Mititifterd, Herr Hofrath, nunmehr geheimer 
Rath Dr.v. Martius, einftimmig zu ihrem Präfed gewählt, und der dama⸗ 
lige Kronprinz, Königliche Hoheit, nunmehr Se. Majeltät König Marimi- 
Lian, geruhten nidyt nur dag Proteltorat der botanifchen Geſellſchaft zu 
übernehmen, fonbern auch die Summe von 100 Dufaten zu einer Preis- 
aufgabe huldvollſt zu beftimmen. 

Am 5. Mat 1845 feierte die Geſellſchaft das 50 jährige Doktor⸗ 
Jubiläum ihres ehrwürbigen Stifter? Dr. Hoppe, welcher indeß bald 
darauf im 8bſten Lebensjahre verjchied. 

Im Jahre 1853 wurde dieſelbe von einem ihrer älteften Mitglieder 
und Gönner, dem k. k. üjterreichifchen Teldzeugmeifter Ludwig Freiberen 
v. Welden in Graz mit feinem reichen überaus werthuollen Herbartum 
und einer Sammlung botanifcher Schriften bejchenft; ein weitere Her: 
barium war ihr aus dem Nachlafje des Dr. Pöck in Prag und eine 
Sammlung erotiicher Holzarten aus jener des Dr. Erehler zugelommen. 

Ein botaniſches Mufeum ward in den inzwiſchen neuermorbenen, 
jehr zweckgemäßen Lofalitäten errichtet und dem Publifum zur Benuützung 
zeitweije geöffnet, und nachdem von den obenerwähnten „Denkichriften“ 
im Sabre 1822 ein zweiter und im Jahre 1841 ein dritter Band erſchie— 
nen war, wird bereitS feit längerer Zeit die Herausgabe eine vierten 
Bandes derfelben vorbereitet. 

Die fchon im Jahre 1841 wefentlich erweiterten und verbejjerten 
Geſellſchafts-Satzungen wurden im Jahre 1857 neuerdings einer zeitge⸗ 
mäßen Reviſion unterzogen. 

Zweck der unter dem Protektorate Sr. Majeftät des Königs ſtehenden 
Geſellſchaft ift hienach die Förderung der Botanik in allen ihren theoreti- 
hen und praftifchen Zweigen, und fie fucht diefen Zweck zu erreihen in 
ihren nächiten Kreifen durch Verfammlungen, worin wiffenfchaftliche Ge: 
genftände aus dem Gebiete der Botanik verhandelt werben, ſowie burch 
Unterhaltung und Vermehrung der Bibliothek und des Muſeums, in weis 
teren Kreifen durch öffentliche Belehrung, Anregung und Srmunterung. 
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11) Bereine im Bereiche des landwirthſchaſtlichen Berfiherungs- 
Welens. 


a) Der im Jahre 1833 für den damaligen Iſarkreis, nachmals Ober- 
bayern, gegründete Hagel-Aſſekuranz-Verein wurde im Jahre 
1840 mit Föniglicher Genehmigung in eine für alle Theile des 
Reiches wirkſame Anftalt unter der Benennung „Hagel-Verſich— 
erungs-Verein für das Königreich Bayern” umgewanbelt. 

Die Satzungen diefed Verficherungd-Vereined find im Laufe der Zeit 
zu wiederholtenmalen abgeändert worden und enthalten nach der jüngjten 
Reviſion vom Jahre 1859 hauptfächlich folgende Grundbeſtimmungen: 

Der auf das Gefammtgebiet ded Königreiches fich erjtredtende Verein 
beruht auf dem Grundfage der Gegenfeitigfeit. 

Die Entfchädigung wird alljährlich bis Tängjten® zum 1. Dezember 
auf einmal und baar bezahlt, vorausgeſetzt, daß der Verficherte auf irgend 
nem Grundſtücke ober einem Theile desſelben einen Hagelſchaden im 
detrage von minbeitend ?/, der darauf ftehenden Frucht im Geſammt⸗ 
wertde von mindeſtens 10 fl. erlitten hat. 

In die Berfiherung müſſen, bei Verluft des Entſchädigungsanſpruches 
für alle verjicherten zyrüchte, ſämmtliche mit Getreivefrüchten bebauten 
Grundftüde, welche zu einem und demſelben Gutsfomplere ober zu dem 
in der Gemeindemarkung gelegenen walzenden Beſitzthume des Verjicherten 
gehören, gleichzeitig und indgefammt aufgenommen werben; dagegen ift 
die Berficherung für alle Grundſtücke frei gegeben, welche mit anderen 
Früchten bebaut find. 

Der Beitritt zum Vereine bat nur für die Dauer eined Jahres zu 
geichehen und zwar in dem Zeitraume vom 1. Januar bis 15. Juni ein: 
Klieglih. Er erfolgt unter Auzftellung der vorſchriftsmäßigen Faſſion 
und unter Entrichtung eine? Beitrag! zum Reſervefonds zu.6 kr. vom 
Eundert der Verficherungsfumme. 

Der Verſicherungsbeitrag bemißt ſich für alle verficherten Früchte 
nach der Größe der verficherten Summe, nad) ber Klaſſe der Hagel- 
grräbrlichleit der Ortäflur und nad der Steuer-Verhältnißzahl, wobei 
sach feſtgeſetzt iſt, daß die erſte Klaffe 1 fl. 30 Er. und die fechfte, als 
ie hoͤchſte Klaſſe nicht über 5 fl. 15 Tr. vom Hundert ber Verficherungs- 
ſumme zu entrichten haben foll. 

Die Hagelgefährlichkeit wird nach ber Anzahl der in den letzten 15 
Jahren ſtatigehabten Hagelbeichäbigungen der Ortäflur bemeſſen. 
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Die Entſchaͤdigung erfolgt auf Grund der Schadenserhebung inner⸗ 
halb eines Minimums von 50°/, und eines Maximums von 75°%/,, jo: 
ferne nicht die außergewöhnliche Auspehnung der Hagelichläge eine weitere 
Minderung ausnahmsweiſe erheiſcht; doch wird in letzterem alle das 
Ergänzungsguthaben bis zu 50%, nachträglich vergütet. 

Der Verein fteht unter der Aufficht eines Föniglihen Commiffärs. 

Die Angelegenheiten des Vereines werden geleitet und reſp. beforgt 
durch die in der Negel alle drei Jahre Itattfindende Generalverſammlung 
ſämmtlicher Mitglieber, durch die hiebet gewählten Vereins-Bevollmächtigten 
und das gleichfalld gewählte Direktorium und die Agenten. Das Direl: 
torium fowohl als das Collegium ber Bevollmächtigten beftcht aus je 7 
Mitgliedern. Vorſtand des Direktoriums ift gegenwärtig ber ftäbtifche 
Bauratd Herr Muffat in München. 

b) Im Sabre 1856 wurde, neben bein vorerwähnten Bereine, eine 
Aktien-Gefelihaft unter dem Namen: „Neue bayerifche Hagel: 
Verſicherungs-Geſellſchaft“ mit dem Site in Münden ge 
gründet, welche nach erlangter allerhöchfter Genehmigung im Jahre 
1857 ihren Gefchäftsbetrieb eröffnete, 

Der Fonda der Gefellichaft beſteht aus 1 Million Gulden und ift 
durch 10,000 Aktien à 100 fl. RW. repräfentirt, wovon fogleih an- 
fänglich 100,000 fl. gezeichnet und einbezahlt werden mußten. 

jeder Aktionär haftet nur mit dem Betrage von 100 fl. für jebe 
Aktie, ſowie die Geſellſchaft ſämmtlichen Verficherten nur mit dem oben 
erwähnten Gejellichaftsfondd. Die Aktien find zu 4°/, und au porleur. 

Verbleibt über Abzug der Zinfen des Aktienkapitales, der Entjchä- 
digungen und fonftigen Ausgaben ein Ueberſchuß, fo wirb von biefem Ge- 
winne eine Dividende von 49/, des eingelegten Aktienkapital an bie 
Aktionäre ausbezahlt, der Reſt aber zur Hälfte ald Superdividende ver- 
theilt und zur andern Hälfte als Reſervefonds fo lange zurückgelegt, bis 
biefer auf 500,000 fl. geftiegen fein wirb, worauf auch die zweite Hälfte 
zur Vertheilung gelangt. 

Die Verwaltung der Gejellihaft beiteht au einem Direktorium von 
brei Mitgliedern, einem Dirigenten und einem Ausſchuſſe von 9 Mit: 
gliedern. 

Jedes Direftiond- Mitglied muß mindeſtens mit 10 Aktien betheiligt 
jein, welche während feiner Gefhäftsführung als Caution deponirt bleiben. 
Die Generalverfjammlung ber Aktionäre findet alljährlih innerhalb 
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ver erſten drei Monate nad Ablauf bes Rechnungsjahres ftatt; fie wählt 
bie Berwaltungsorgane und beichließt nach abjoluter Stimmenmehrheit in 
allen wichtigeren Angelegenheiten ver Gefellichaft, wobei ver Beſitz von 
1-10 Aktien eine Stimme, von 1I—25 Aktien zwei, von 26—50 Aktien 
drei, endlich von 51 bis 100 und mehr Aktien vier Stimmen verleiht. 
Die Gefellfchaft, welche zugleich Rückverſicherungen eingeht, iſt verpflichtet 
fih aufzulöfen, wenn das Garantiefapital bis auf 1/3 angegriffen fein 
ſollte. 

Bon den ſeinerzeit veröffentlichten und als bekannt vorauszuſetzenden 
Verſicherungsbedingungen ber Geſellſchaft wollen wir, mit Umgehung des 
Details, hier nur einige der wichtigeren Momente erwähnen: 

Die Geſellſchaft verſichert die in der Police bezeichneten Bodenerzeug⸗ 
niſſe gegen Hagelſchaden zu einer Prämie, welche in dem jeweilig be 
ſtehenden Tarife feitgefeßt ift, und erjeßt jeden Hageljchaden hieran baar 
und voll, jobald er „I; des Werthes ver vom Hagel getroffenen Früchte 
erreicht oder überfteigt. Die Verfiherung kann von jevem Eigenthümer, 
Pächter, Nutznießer oder Gläubiger eingegangen werben und erfolgt auf 
Grund des BVerficherungs- Antrages, welcher mit einer durch bie Schadens⸗ 
erbebung und reſp. Taration feinerzeit zu kontrolirenden Selbitfaffion 
verbunden werben Tann. 

jeder Beitretende muß ben gefammten Getreibe- Ertrag feiner 
Beſihung verjichern laflen; die Verficherung anderer tarifmäßiger Frucht: 
gattungen ift freigegeben. 

Die Abſchätzung des Hagelſchadens, fowie bie etwa nöthige Nadh- 
ſchaͤzung vor der Ernte wird von einer aus unbetheiligten Sachlundigen 
zuſammengeſetzten Abſchätzungs-Kommiſſion vorgenommen und von dem 
Berollmächtigten der Gefelljchaft oder deſſen Stellvertreter geleitet, und es 
wird biefür eine Gebühr von 5°/, der Schaͤtzungsſumme bis zu einem 
Rarimum von 50 fl. erhoben. 

Im Falle einer Beſchwerde gegen dad Schäungsrefultat entfcheibet 
ca Echiebdgericht, welches aus einem von dem Betheiligten und einem 
ven der Geſellſchaft ernannten Taxator und einem von beiden gewählten 
Temanne beitebt, enbgiltig hierüber. 

Gleiche Befugniß wie dem Beichädigten ſteht im biefer Hinficht auch 
der Gefellichaft zu, und es findet bie fchiebärichterliche Entſcheidung mit 
Nusihluß jeder weiteren Berufung auch bezüglich anbermeiter Differenz: 
tantte Statt. 
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Die Bezahlung bed Schadenerſatzes erfolgt ſpäteſtens 4 Wochen, 
nachdem die Schabenzliquibation fejtgefegt und von dem Beſchädigten an⸗ 
erkannt tft, baar und vollitänbig. 

Die in den Generalverfannlungen veröffentlichten Rechenſchaftsbe⸗ 
richte über den Geichäftsbetrieb der Geſellſchaft in den drei erften Fahren 
1857 bis 1859 geben folgendes zu entnehmen: 

Die Anzahl der jederzeit prompt und vollftändig vergüteten Hagel: 
ſchäden betrug im erften Jahre 321, im zweiten 118 und im britten 108. 
Das Verſicherungskapital betrug während dieſer dreijährigen “Periode 
3,856,653 fl. und die Einnahme aus Verficherungsprämien 82,743 fl.58 fr. 
Der Refervefondg, zu deſſen Gunſten dag Direktorium auf feinen ſatzungs⸗ 
gemäßen Tantiemen-Bezug alljährlich verzichtet hatte, belief ſich am Schluife 
bed Jahres 1859 bereits auf 6125 fl. 21 fr. Dabei war die Geſellſchaft 
in den Stand gejeßt, in ben beiden Jahren 1858 und 1859 jeweils ne: 
ben ven feitgefegten 4°/, Zinjen auch noch 1°/, Superdividende an bie 
Aktionäre auszubezahlen. 

Das Direktorium der „Neuen bayerischen Hagel-Verficherungs-Gefell- 
ſchaft“ beiteht zur Zeit aus den Herren: Freiherr v. Fraunbofen, kgl. 
Kämmerer, Reichsrath und Gutsbeſitzer, Julius von Niethammer, erb- 
fiher Reichsrath und Gutsbeſitzer und Hermann v. Kraft, Banquier 
und Gutsbeſitzer, Dirigent ift Herr Schwar;. 

Wir bemerken jchließlih, daß neben ben beiden bayer’ichen Hagel: 
Verſicherungs⸗Vereinen zur Zeit auch zwei auswärtige Hagelverfiherungs- 
Gefellihaften, nämlich die Cölner und die Magdeburger Gefellichaft zum 
Gefchäftzbetriebe in Bayern zugelaffen find und mit Erſteren konkurriren. 

c) Biehverfiherungs- Vereine. 

Am 21. Dezember 1847 wurde mit Töniglicher Genehmigung ein 
„Berfiherungs3: Verein gegen Schaden an Pferden und 
Rindern für das Königreich Bayern“ mit dem vorläufigen Sitze 
in der Stabt Bayreuth gegründet. 

Die hauptfächlichften, fakungsgemäßen Beitimmungen biefed auf dem 
Prinzipe der Gegenfeitigfeit beruhenden Vereines find nachitehende: 

Die Anftalt vergütet niemals mehr ala 3/, der Verſicherungsſumme 
und e3 werben die vorgekommenen Verluſte fammt ben Verwaltungskoſten 
halbjährig unter die Verficherten repartirt. 

Diefelbe verfichert nur gegen Verlufte an Pferden und Rinbern, die 
wenigſtens 1 Jahr und nicht über 12 Jahre alt find. Mieth⸗ und Renn- 
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pferde, dann Pferde und Rinder folcher Perfonen, welche damit lediglich 
Handel treiben, find ausgeſchloſſen. 

Die Verwaltung der Anjtalt unterliegt ber Controle eines Ausfchufies 
von Mitgliedern und ber Aufjicht eines k. Commiſſärs. 

Der hoͤchſte Verficherungäwerth bei einem Pferde tft auf 300 fl., 
der mindeite auf 50 fl.; der hoͤchſte Verficherunggwerth für ein Rind auf 
150 fl., für ein Maftvieh auf 200 fl. feſtgeſetzt. 

Jede Verfiherung muß ben ganzen Beſitzſtand des Verficherten an 
affeluranzfähigen Pferden und Rindern umfaſſen, und auf bie Dauer von 
3 Jahren eingegangen werben. 

Die Aufnahmägebühren beitehen in einem Eintrittögelbe von 1 bis 
21/, Procenten des Verficherungswertheg, in ber Erlage von 6 fr. fir 
die Satzungen, dann in einer Agenturgebühr, welche theils nach ver Höhe 
bed Berficherungswerthes, theild nach der Stüdzahl genau feſtgeſetzt iſt. 

Ebenſo enthalten die Satzungen ſehr detaillirte Beitimmungen über 
die Falle, im welchen ein Schadenserſatz gewährt wird, über die Ermitt- 
lung und Feititellung des Schabend und über bie Art und Meile ver 
Erſatzleiſtung. 

Die Organe der Geſellſchaft find: die Generalverſammlung, welche 
jährlich ftattzufinden hat, der aus 7 von der Generalverfammlung ge 
wählten Vereinsmitgliedern beftehende Ausſchuß, dann der zur Leiltung 
einer Caution von 1000 fl. verpflichtete Direktor, welchem ein Eaffier und 
erforderlichen Falles auch ein Eontroleur beigegeben wird. 

Die Agenten ber Gefellihaft werden von dein Direktor vorgefchlagen 
amd von dem Ausſchuſſe betätigt. Die Taratoren, welche zur primären 
Aufnahme bed Verſicherungswerthes beitimmt find, werben von ben Agen- 
ten, — jene, weldhe in Beanftandungsfällen den Werth feitzuftellen haben, 
von dem Direktor ernannt. 

Eireitigfeiten, welche aus dem Verficherungsvertrage und in Folge 
deſſen zwiſchen der Direktion, ven Agenten, Taratoren und den Mitglievern 
mtfiehen, und durch den Ausſpruch der Direktion und des Ausſchuſſes 
nicht gefchlichtet werben, unterliegen ver enbgiltigen Entſcheidung durch ein 
Schiedsgericht, welches von ber Direktion und bem Betheiligten gewählt 
wird. 

Der Berein, deſſen Sit im Laufe der Zeit von Bayreuth nad) Nürn- 
berg, und dann nad Münchberg in Oberfranken verlegt worden ift, be: 
abfihzkigt, dem Vernehmen nach, fich in einen Bezirksverein umzumwanbelır, 
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und es fcheint fonach die in anderen Ländern gleichmäßig gemachte Er⸗ 
fahrung, daß Viehverficherungs:Vereine in allzugroßer Ausdehnung nicht 
gedeihen können, auch bier ihre Beitätigung zu finden. 

Nach dem vorliegenden Rechnungsabſchluſſe für die jüngfte halbjährige 
Bereindperiode vom 1. September 1859 bis Ende Februar 1860 waren 
zulcgt 162 Viehſtücke zum Betrage von 16,295 fl. gegen eine Gefammt- 
Eintrittägebühr von 272 fl. 114 fr. verfichert, während der Reſervefonds 
814 fl. 49 fr. betrug. 

Außer diefem, wie erwähnt, für den Gefammtumfang des Königreiches 
beitimmten, thatjächlich jedoch, fo viel befannt, nur auf einzelne Bezirke 
von Ober und Mittelfranken fich erſtreckenden Vereine, beftehen in ben 
verſchiedenen Kreifen noch mehrere andere Viehverficherungs-Vereine, wor: 
über wir aus den vorliegenden, theilweife jehr fragmentarifchen Mittheil- 
ungen Nachitehendes entnehmen. 

Im Kreife Oberbayern, und zwar im Landgerichtöbezirfe MWerben- 
fels, befinden fi zu Garmiſch, Partenfirden und Mittenwald 
Lofal-Bichverfiherungs:Bereine, deren Beftand und Wirken ala fehr ent- 
iprechend bezeichnet werben. 

Auch zu Reit im Winkel, Landgericht? Traunftein, befteht ein 
berartiger Verein, und für die Stadt Freifing tft die Gründung eines 
ſolchen eben jetzt im Werte. 

Im Regierungsbezirte der Pfalz wurde im Jahre 1849, mit Ge 
nehmigung Sr. Majeftät ded Königs, ein auf den Gefammtunfang des 
Kreifes ſich erftreddender Verfiherungs-PVerein gegen Schaden an 
Pferden, Rindern, Schafen, Ziegen und Schweinen gegründet. 

Die im Laufe der Zeit mehrfach ergänzten und berichtigten Satzungen 
ftimmen nach dem Ergebniffe ver und vorliegenden jüngften Reviſion vom 
Jahre 1854 mit jenen de obengenannten Vereines zu Münchberg in 
Oberfranken Hinfichtlih ihrer Hauptgrundzfige überein, fo daß wir von 
einer Mittheilung ber fehr ausführlichen und forgfältig ausgearbeiteten 
Einzelnbeftimmungen Umgang nehmen zu dürfen glauben. 

Rad) dem Stande vom Monate März 1859 betrug die Mitglieber- 
zahl 1606, und ed waren 3226 Thiere mit einem Gefammtlapitale von 
284,907 fl. verfichert. 

Die Beiträge belaufen fich halbjährig 

für ein Rind uf . . 2 2222. AT 
nn Aderpferb auf . 2 . sh. 5 kr. 
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für ein Müller: und Chaiſenpferd auf . 4 fl. 33 kr. 
„„Frachtpferd uf . . 2. 2... af. I. 
„nm Schaf und eine Ziege uf . . . 1fl. 49 kr. 
„nn Shwin m f . » 2. 22.2.4135 kr. 

Auch bei diefem Kreißvereine hat fich übrigens, dem Vorjahre gegen: 
über, eine Minderung von 548 verficherten XThieren im Werthe zu 
41373 fl. ergeben. 

Der im Sabre 1846 für ven Landkommiſſariatsbezirk Kirchheim 
gegründete Viehverſicherungs⸗Verein zählte in dem ebengenannten Sabre 
8022, im Sahre 1858/59 dagegen nur 76 verficherte Thiere. 

Der Viehverficherungd-Berein für den Bezirk Kuſel und das land: 
gräflich heſſiſche Oberamt Meifenheim hatte nach dem jüngften Rechnungs⸗ 
abſchluſſe 572 Thiere, und zwar um 47 Stücke weniger als im Vorjahre 
verſichert. 

Der im Jahre 1858 gegründete, auf Gegenſeitigkeit beruhende Lokal⸗ 
Tiehverjicherungs-Berein zu Rocken hauſen, Lanblommiffariats Kirch⸗ 
beimbolanden, hat bei einer Anzahl von 108 Mitglievern 398 Stüd 
Rindvieh verjichert. 

Die Jahrezbeiträge belaufen ſich 

für einen Ochſen uf . . 222. —- 142 kr. 
„aerbuf . . 2 22222 8. 
„ en Stüd Rinwi . . . 2... —- Til 
Der im Sabre 1858 gegründete Viehverficherungs - Verein zu Pir⸗ 
maſenz hatte vie Beiträge für eine Verfiherungsfumme von 10 fl. 
im erften Semefter 1858/59 uf . . — fl. 4 kr. 
„ zweiten „ 1859 „er „ts kr. 
jeſtgeſetzt. 

Im Regierungsbezirke der Oberpfalz und von Regensburg 
beſteht ein DVerficherungd-Berein gegen Schaden an Rindvieh und Pferden 
u Barsberg für den Umfang bes dortigen Amtsbezirkes. 

In Oberfranken befinden fih, außer dem obenerwähnten Vereine 
zu Münchberg, noch mehrere auf Gegenfeitigkeit gegründete Lokalviehver⸗ 
ſicherungs⸗Vereine in den Lanbgerichtäbezirten Ebermannftabt, Forch⸗ 
beim, Graͤfenberg, Hoͤchſtadt, Hollfeld, Nordhalben, Pegnitz 
und Pottenſtein, indeß in anderen Bezirken bereits Einleitungen zur 
Errichtung derartiger Vereine getroffen find. 
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Die Berlufte werben zumeift theilweife, und zwar durch Baarbezahl⸗ 
ung von 1/; bis zur Hälfte des von unbetheiligten Schäßleuten erhobe- 
nen Werthes des gefallenen Viehſtückes, vefp. des wirklich erlittenen Scha- 
dens von den übrigen Vereinsmitgliedern vergütet. 

Bei Rindviehſtücken, welche in fchlachtbarem Zuſtande gefallen ober 
ſonſt verunglückt find, und beren Fleiſch als ohne allen Nachtheil genieß- 
bar erfannt wird, pflegt der Verluft wohl auch zum Theile durch pfund- 
weile Abnahme des Fleiſches von Seite ber Mitglieder, oder burch Ver⸗ 
mittlung des Verfaufes um einen von dem Sachverftändigen feftgefebten 
Preis gedeckt zu werben. 

In einigen Bezirken biefed Kreiſes fteht überdieß bie Errichtung von 
Viehleihkaſſen unter Gewährung des Diftriltärathes in naber Ausſicht. 

In Mittelfranten beftehen zur Zeit nachftehende Viehverſicherungs⸗ 
Vereine, als: 

für Pferde in Happurg bei Heröbrud und deſſen Umgebung, mit 
260 Stück verficherter Pferde und einer Affekuranzfjumme von 
36,000 fl.; dann zu Engelthal und Umgebung, Landgerichts 
Altdorf, feit dem Jahre 1854, zur Zeit mit 23 Mitglievern; 

für Rindvieh, Schafe und Schweine in den Ortichaften Auernbeim, 
Berolzheim und Weſtheim, welche fih zu einem gemeinfamen 
Verfiherungs= Verein geeinigt haben; dann zu Roth mit 90 Mit- 
gliedern unter der Zeitung des Herrn Thierarztes Wiedmann, und 
im Diftrikte Heidenheim; | 

endlich ein Verfiherungs = Verein gegen Schaben an Pferben und Rin- 
bern für die Stabt und Umgebung von Altdorf mit einer Ber- 
fiherungsfumme von 15,000 fl. für 121 Pferde. 

Im Regierungsbezirte von Schwaben und Neuburg beftehen nach 
den und geworbenen Mittheilungen nur Lolalverficherungs-Vereine, und 
zwar zu Augsburg jeit dem “Jahre 1843 für Rindvieh und feit dem 
Jahre 1848 ein zweiter für Pferde; ferner zu Immenftadt für Rinb- 
vieh und zu Ödggingen für Pferbe. 


Schließlich glauben wir noch einiger Vereine gedenken zu follen, 
welche, indem fie nicht ausſchließlich irgend einen beſonderen landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zweck verfolgen, jtreng genommen, zwar nicht bieher zu zählen 
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finb, dennoch aber wegen ihres wichtigen Einfluſſes auf die Landwirth⸗ 
ſchaft nicht unerwähnt bleiben ſollen. 

Wir meinen bie, fo viel und bekannt ift, nahezu in jämmtlichen 
Regierungsbezirken beftehenden thierärztlihen Vereine, deren Be—⸗ 
firebungen, neben der Beiprehung und Vertretung ver Intereſſen der 
Thierheillunde und der |peciellen Stanbesangelegenhetten, allenthalben auch 
auf die Foͤrderung ber Tanbwirthfchaftlichen Viehzucht gerichtet und um fo 
ſchaͤtzenswerther find, als die im fteten und unmittelbariten Verkehre mit 
den Landwirthen jtehenden Thierärzte, ſowohl in Anjehung des Gejtüt- 
weiend als der gefammten lanbwirtbichaftlichen Viehzucht mit wichtigen 
und einflußreichen Dienftesfunktionen betraut, und eben hiedurch vor Allen 
in den Stand geſetzt find, eine jehr nüßliche Wirkſamkeit zu entfalten. 

Eine eigentHümliche und intereffante Erſcheinung bietet endlich der zu 
Eihendorf in Niederbayern fett dem Jahre 1801 beſtehende Bauern- 
Berein ober Bauern⸗Jahrtag bar. 


Der Verein, zur Zeit unter der Vorftandfchaft des gräflih v. Arco- 
Valle y' ſchen Delonomie-Berwalterd Herrn Siechen eder zu Aolborf, 
gegen 300 foͤrmlich eingeſchriebene Mitglieder zaͤhlend, verſammelt ſich 
jährlich zunächft zur Begehung einer kirchlichen Feier der ſchon ſehr 
alten Bruberfchaft zum heil. Iſidor, worauf in einem mit Tandwirthichaft- 
lichen Emblemen und Sinnfprüchen geſchmückten Saale über dad Vorjahr 
Afentliche Rechnung abgelegt, ein belehrender Vortrag über Aderbau und 
Biehzucht, oder andere zeitgemäße landwirthſchaftliche Gegenftände gehal- 
tm, auch wohl eine Verloofung einiger Ader: und Wirthſchaftsgeräthe 
vorgenommen unb mit einem heiteren Mahle gefchlofien zu werben pflegt. 

Aehnliche Bauern-Bereine beitehen hie und da auch anderwärts, und 
wenn wir recht unterrichtet find, namentlich zu Vilshofen in Niederbayern; 
doch vermochten wir hierüber nähere und verläfjige Diittheilungen nicht 
m erlangen. 


Haßungen 


des 


landmwirthfchaftlihen Bereines 


ın 


Bayern. 


I. Abfchnitt. 
Zwei und Mittel bes Iandwirthfchaftlichen Bereines. 
8. 1. 

Der Iandwirthichaftliche Berein in Bayern ift eine zur Belebung unb Ber- 
volllommnung ber Lanbwirtbichaft in ihrem ganzen Umfange gebildete, unter bem 
Brotectorate Seiner Majeſtät des Königs ftehende Gefellichaft. 

8. 2. 

Die Thätigkeit des Vereins umfaßt fonach neben bem Aderban umb der Bieb- 
zucht, ale den Hauptzweigen ber Lanbwirtbichaft, auch ben Wald», Garten- und 
Beinbau, die Seiben-, Fiſch⸗ und VBienenzucht, fowie die mit ber Landwirthſchaft ge- 
wöhnlich verbundenen Gewerbe. 

8, 98. 
Der Berein fucht fernen Zweck zu erreichen: 
a) durch ſtändige Vertretung ber lanbwirtbfchaftlichen Intereſſen von Seite 
ber Bereinsbehörben bei den betreffenden Staatsbehörben mittel Erftattung 
von Gutachten, fowie mittel® Vorbringung von Wünfchen, Anträgen und 
Beichwerben ; 
durch mündliche und fchriftliche Dlittheilungen ber Mitglieber und Bereins- 
behörden unter fih, durch thunlichſt ſchnelle Kunbgabe ber merkwürdigſten 
Entdeckungen und Erfindungen auf dem Gebiete der Landwirthſchaft und der 
damit in Verbindung ſtehenden Gewerbe, ſowie durch Ankauf und Mit- 
theilung wichtiger und gemeinnägiger Schriften, Überhaupt durch Belchrung 
unb Ermunterung, namentlich 
c) mittelft Anlaufes und Verbreitung lanbwirtbfchaftlicher Geräthe, Maſchinen, 
Modelle, nütlicher Sämereien unb Gewächſe; 

d) durch Beranlaffung auf ben Lanbbau und bie betbeiligten Gewerbe fih be- 
ziehender naturwiffenfchaftlicher Berjuche von Seite erfahrener Landwirthe 
nud Gewerbsleute ; 


b 


— 


167 


e) buch Bertheilung bon Preifen am verbiente Landwirthe und insbeſondere an 
jene, welche wichtige Ianbwirthichaftliche Verſuche mit Fleiß und entfchiebenem 
Erfolge ausgeführt Haben ; 

N durch Ausſchreibung von Preisfragen über wichtige, für Bayerns agrilole 
Intereffen erhebliche Ianbwirtbichaftliche Gegenſtände und durch Zuerkennung 
von Preifen für bie bedungene Löſung; 

ge) durch flete Kundgabe feines Wirkens mittelft der Vereinsichriften ; 

b) durch angemefienen Berlehr mit ben landwirthſchaftlichen Unterrichtsanftalten ; 
enblich 

i) durch Unterhaltung wiffenfchaftliher Verbindungen mit ben landwirthſchaft⸗ 
lichen Inſtituten und Gefellichaften bes Auslandes. 


II. Abſchnitt. 
Mitglieder des Wereines. 
8.4. 
Der Berein beſteht aus ordentlichen und Ehrenmitgliebern. 
8.5. 

As orbentlihe Mitglieder können nicht nur wirkliche Gutsbeſitzer und Land⸗ 
wirthe, fondern auch Beamte, Seelforger, Schullehrer und überhaupt alle jene Per⸗ 
fonen aufgenommen werben, beren Kenntriffe, Neigung, Stellung oder Wirffamteit 
dem Bereine nütlih werben dürften. Die beglterten orbentlihen Mitglieder 
wirlen vorzugsweife durch Berfuche mit Ianbwirtbichaftlichen Geräthen und Mafchinen, 
fowie durch Anbau nüßlicher Sämereien und Gewädje, überhaupt aber durch Bei⸗ 
ſpiel und Belehrung auf die landwirthſchaftliche Intelligenz ihrer nachbarlichen Um⸗ 
gebung; fie theilen dem Bereine ihre Erfahrungen und Nachrichten Über bie Eigen- 
thämlichleiten nud Merktwürbigleiten der Ianbwirtbichaftlihen Produltion und bes 
Betriebes ihrer Gegend, fowie Vorſchläge zur Beförberung ihres Vereinszweckes 
üherbaupt mit. 

Die nichtbegüterten orbentlihen Mitglieder fürbern bie Zwecke bes Vereine 
durch Verbreitung nützlicher theoretifcher und praktiſcher Kenntniffe, durch Mittheilung 
der Refultate ihrer Forſchungen und Eorrefponbenzen, ferner durch Theilnahme an 
der Geihäftsleitung und Berwaltung bes Vereines, fofern fie, gleich ben Erſteren 
dur die Wahl hierzu berufen werben. 

8. 6. 

Anher einzelnen Berfonen können auch Gemeinden, Stiftungen und Vereine 
durch Gtelivertreter als ordentliche Mitglieder beitreten. Gemeinben, weiche — als 
folge — Mitglieder bes Bereines find, find berechtigt, durch ein aus ihrer Mitte 
gewähltes Semeinbeglieb bei dem Vereine ſich vertreten zu laflen. Dieſer Stellver- 
tseter Abt alle Rechte eines orbentlichen VBereinsmitgliebes im Namen ber Gemeinde aus, 

8.7. 

Die orbentligen Mitglieder verpflichten fi zur Leiſtung eines voraus zu be- 
zahlenden jährlichen Gelpbeitrages an ben Berein von 2 fl. 42 fr. Schullehrer 
estrigten nur 1 fi. 42 kr. jährlich. 

8. 8. 

Die erbentligen Witgliever genießen alle Rechte und Vortheile, welche ber 

Berein darbietet, nemlich 
8) Untheil an dem Bermögen deſſelben; 
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b) Benligung ber dem Bereine angehörenben Sammlungen; 

c) Theilnahme an den Wahlen und an ber Verwaltung bes Vereines nad) ben 
einichlägigen befonberen Beſtimmungen; 

d) das Recht, den jährlichen öffentlichen Verſammlungen (Songreffen) mit be- 
ratbenber Stimme beizumohnen ; 

e) das Recht des unentgeltlichen Bezuges der zur Bertheilung an bie Mitglieder 
beftimmten Druckſchriften. 

8.9. 

Als Ehrenmitglieder lönnen ausgezeichnete Beamte, Schriftfteller, Künftler, 
Landwirthe und Gewerbtreibende austwärtiger Staaten in ber gelegentlich bes Oltober⸗ 
feftes zu baltenden öffentlihen Sigung bes General-Eomits ernannt werben, 

8. 10. 

Die Aufnahme ber orbentlihen Mitglieder gefchieht durch daB Kreis-Eomtits 
ihres Wohnortes, 

Die Aufnahms⸗Urkunde wird durch den Vorſtand bes General-Eomits gegen- 
gezeichnet und ihr Seite und Nummer des Hauptverzeichniffes ber Bereinsmitglieber 
beigejekt. 

Ueberbieß wird die Aufnahme ber Mitglieder durch bie VBereinsblätter zur 
allgemeinen Kenntniß gebracht. 

8. 11. 

Der Austritt aus bem Bereine ſteht jebem Mitgliebe frei, berfelbe kann jeboch 
ftets nur für das nächſtfolgende Kalenderjahr ftattfinben und ift nur bann giltig, 
wenn er brei Monate vorher, fohin vor dem 1. Oktober eines jeben Jahres, 
bei dem Kreie⸗Comits jchriftlich angezeigt wirb. 

8. 12. 

Außer den ordentlichen Bereind-Mitgliebern ſoll auch jeder ausübende bayerifche 
Landwirth befugt fein, feine auf landwirthſchaftliche Gegenſtände bezüglichen Wunſche, 
Anträge und Beſchwerden durch ein Vereins⸗Mitglied feiner Gemeinde an bie Be⸗ 
hörden bes landwirthſchaftlichen Vereines gelangen zu laſſen. 


III. Aſſchnitt. 
Vereinsbehörben und Wirkungakreis berfelben. 
8. 13. 

Für den Gefammtverdin beſteht in ber Haupt⸗ und Reſidenzſtadt München 
ein General-Comite. Fir jeden Regierungsbezirk befteht in ber Kreishauptfiabt ein 
Kreis-Lomite. 

Für jeben Polizeibezirk, im welchem ſich mindeſtens 10 Bereinsmitglieber be⸗ 
finden, joll — und zwar in ber Regel am Site ber betreffenden Bezirkopoligei⸗ 
behorde (Landgericht, Landeommiſſariat) ein Bezirke-Eomits (Bezirte-Ausihuß) gebildet 
werden. 

Sämmtlihe Vereinsbehörden gehen aus ber freien Wahl ber Mitglieber 
unter nachfolgenden Beftimmungen hervor : 

8. 14. 

Das General-Eomit6 beſteht: 

1) aus 24 ohne Rüdfiht auf die Berufs-Eigenfhaft wählbaren, im Stabt- 
Bezirke Minden ober nicht fiber drei Stunden bavon entfernt wohnenben Bereine 
Mitgliedern, wovon 
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a) 12 von fämmilihen Kreis-Komits's, 
b) 12 durch weitere eigene Wahl des General-Eomits gewählt werben ; 

3) aus dem Borflande ber k. landwirthſchaftlichen Centralſchule in Schleiß- 
kim ; den Profefioren der Landwirthſchaft an der Univerfität München unb an ber 
Kreis-Ranbwvirtbichafts- und Gewerbeſchule daſelbſt, foferne fie Diitglieber bes Vereines 
ind. Ständig eingeladen mit berathenber Stimme find unter gleicher VBorausfegung 
Die Profefforen der landwirthſchaftlichen Centralſchule in Schleifheim. 

Nach jebem dritten Jahre bat die in Anfehung ber Funktionszeit ältere Hälfte 
ber unter Ziffer 1 bezeichueten Kategorien auszuſcheiden und wirb durch neue Wahl 
agizt. 

Die Austretenben bleiben bis zur vollſtändigen Durchführung ber Erganzunge- 
wahl im ihrer Aunktion und find wieder wählbar. 

8. 16. 

Jedes Kreis⸗Comité beſteht: 

I) aus 12 ohne Rückſicht auf die Berufs⸗Eigenſchaft wählbaren, in ber 
Reeishauptfiabt ober nicht über 3 Stunden bavon entfernt wohnenden, Bereinsmit- 
gfiebern, von benen 

a) 6 von ben Bereinsmitgliebern bes Kreifes nnd 
b) 6 von ben Mitglieberu bed Kreis⸗Comités durch weitere eigene Wahl gewählt 
werben; 

2) aus dem. Kegierunge-Bräflbenten, der jeberzeit zum Borftanbe bes Kreis- 
Eemitö gewählt werben lann, dann aus ben Borfläuden nnd Profeſſoren ber am 
Eige des Kreis⸗Comits befinblichen äffentlichen Lehranftalten der Lanbwirtbichaft, 
foferme fie Mitgfieber bes Bereines find. Die Übrigen Beſtimmungen bes 8. 14 
Kaben bier gleichmäßig analoge Anwendung. 

8. 16. 

Fe jedes in das General⸗ ober Kreis-Eomits Durch Wahl bernfene Mitglied 
warb im gleicher Weile ein Erſatzmann gewählt. 

Der Eintritt der Erfagmänner findet jedoch nur im Kalle des gänzlichen 
Unsigeibens eines GKomits - Mitgliedes und nur für die noch micht zurldgelegte 
Bunktionszeit desſelben ſtatt. 

8. 17. 

Die VBereinsmitglieber eines jeden Polizeibezirkes (Landgerichts, Landcom⸗ 
wifleriste xc.), ſoferne dieſelben die Zahl von zehn erreichen, wählen aus ihrer Mitte 
ca Bezirke⸗Comits von 5 bis 7 Mitgliebern am Site der Bezirkspolizeibehörbe. 

Dortfelbſt fol auch wo möglich der Vorſtand bes Comité wohnen. 

Hinfichtlich der Wahl und Ergänzung des Bezirks⸗Comités finden die Beſtim⸗ 
mungen der 56. 13 bie 16 fo weit als thunlich analoge Anwenbung. 

Es iR wünfhenswertb, daß die in einigen Regierungsbezirten bereits be- 
Kcheuden, landwirthſchaftlichen Bezirls⸗Vereine unb beren Unterabtheilungen, foweit 
9 unbefchabet ber Zwede des Bezirks⸗Comits geſchehen kann, auch fernerhin erhalten 
zerren. IR im einem Bezirke bie zur Bildung eines Bezirks⸗Comits erforderliche 
3 von 10 ordentlichen Mitgliebern nicht vorhanden, fo fol den daſelbſt beſind⸗ 
eher Migliedern unbenommen fein, ans ihrer Mitte ein Mitglied zu wählen unb 
um Rreis-Eomitö zu bezeichnen, welchem bie Förderung unb Vertretung ber laub- 
wirpigeftlichen Intereſſen des Bezirkes bie zur Erreichung ber Bollzahl von 10 
Bugiedern einftweilen zuſteht. 
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8. 18. 

Bleibt ein Mitglied des Beneral-Eomits brei Monate, ein Mitgfich bes Kreis- 
ober Bezirks⸗Comits fechs Monate hindurch, ungeachtet erfolgter fchriftliher Einladung 
und ohne genügenbe Entſchuldigung von ben Situngen weg, fo wirb baffelbe als 
ausgetreten betrachtet, und es ift dafür ber Erſatzmann einzuberufen, ober bei bem 
Mangel befielben eine Zwiſchenwahl zu veranlaffen. 

Vorſtehende Beftimmung findet Übrigens anf bie in ben 88. 14 und 15 unter 
Nr. 2 aufgeführten Mitglieder keine Anwendung. 

8. 19. 
Das GeneralsComits ift das Organ bes Gefammtvereines. Daffelbe forgt 
namentlich 
a) bafür, daß bie jeweiligen Fortſchritte der Landwirthſchaft und ber bamit im 
Berbindung ftehenben vollswirthſchaftlichen und fonftigen Wiffenichaften durch 
bie Bereinsfchriften den ſämmtlichen Mitgliedern befannt gemacht werben. 

Es erflattet 

b) an das Staateminiſterium bes Handels und ber öffentlichen Arbeiten bie 
von bemfelben verlangten Gutachten und richtet dahin bie tim Intereſſe ber 
Landwirthſchaft für nöthig eradhteten Wilufhe, Anträge und Beſchwerden, 
wobei in wichtigen, namentlich bie Ianbiwirtbichaftliche Geſetzgebung Betref- 
fenden Gegenſtänden das Gutachten ber Kreis⸗Comito's und ber Bereins- 
Abgeordneten bes Kreifes (9. 30) vorerfi gu erholen und im alle einer 
Meinungs-Berfchiebenheit bie abweichende Anſicht ber Kreis Abgeorbneten, 
als die ber ausübenden Lanbwirtbe, dem Staats-Minifterium beſonders zu 
bezeihnen if. 

c) Es beantwortet die von ben Kreis⸗Comit's und durch biefelben bon einzelnen 
Mitgliedern Übergebenen Anfragen. Daffelbe erftattet 

d) alljährlich auf Grund ber von den Kreis-Komits’s eingefenbeten Jahres⸗ 
berichte einen Generalberiht über den Staub ber Lanbeskultur, über bie 
Wirkſamkeit des landwirthſchaftlichen Vereins, ſowie einzelner ausgezeichneter 
Landwirthe. 

Ihm liegt 

e) die Anordnung bes alljährlich auf ber Thereſienwieſe bei Münden zu hal⸗ 
tenden, zugleich das Kreis⸗Feſt von Oberbayern in fich fchließenben Central⸗ 
Landwirthſchafts⸗Feſtes, fowie ber damit verbundenen landwirthſchaftlichen 
Sentral-Berfammlung ob. 

f) Es unterhält eine immerwährenbe innige Verbindung mit ben Kreis⸗Comité's. 

Wegen fpeziellen wichtigen Beranlaffungen können exforberlihen Falles 
auch Commiſſionen abgeorbnet werden. 

Es verwaltet 

g) das für den Gefammt-Berein eriworbene Vermögen und übt 

h) auf ben gefammten landwirthſchaftlichen Unterricht den ihm verorbnungs- 


gemäß zuftehenden Einfluß. 
8, 20. 


Das General-Eomite wählt aus feiner Mitte ben erſten unb zweiten ſtellver⸗ 
tretenden Borftand. Es wählt ferner 2 Schriftführer und einen Nebaltenr. Der 
eine ber beiden Schriftführer, dann ber Rebakteur erhalten angemeffene Remunerationen. 

Die bezüglichen Wahlen erneuern ſich nah Ablauf ber dreijährigen Wahl- 
periobe, wobei die Zurldtretenden wieber wählbar find. 
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8. 21. 

Die Kreis⸗Comité's bieten den Kenntnifien, Erfahrungen und Lelftungen ber 
Sereinsmitglieber bes Hegierungsbezictes einen befonberen Mittelpnntt bar. Ihre 
Aufgabe umfaßt namentlich : 

a) bie Verbreitung nüßlicher landwirthſchaftlicher Kenntniffe in dem Kreiſe durch 
Bertheilung ber von dem General-Eomits herausgegebenen Bereinsfhriften, 
durch Abfaffung und Verbreitung von Auflägen Über bie Lanbwirtbichaft des 
Kreifes, durch Abfendung eigener Commiſſäre; burch eine allen Mitgliedern 
zugängige Sammlung von nühlihen Büchern, Modellen, Maſchinen u. |. w. 
Alles dieß nach Maßgabe der verfügbaren Etatsmittel ; 

b) bie Erftattung von Gutachten, fowie die Stellung ber im Intereffe ber 
Landwirthſchaft für nöthig erachteten Wünfche, Anträge und Beſchwerden an 
bie L, Kreisregierung und das Geueral-Comits bes landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eines unter analoger Anwendung ber Beftimmungen des 8. 19 lit, b.; 

e) bie Bermitilung bes Verkehres zwiſchen ben einzelnen Bereinemitgihen bes 
Kreifes und dem General-Eomite ; 

d) die Anorbnung bes alljährlich umb zwar vor dem Gentralfefte abzuhaltenden 
Kreis⸗Landwirthſchafts⸗Feſtes und ber Ianbwirthfchaftlichen Kreisverfammlung ; 

e) die Verwaltung bes Kreis-Bereins-Bermögens mit jährlicher öffentlicher Rech⸗ 
nungsftellung, insbefondere auch bie Erhebung ſämmtlicher Gelbbeiträge und 
Mölieferung bes treffenden Antheiles an das General-Comite; 

f) bie Ausübung bes ihm verorbnungsgemäß zuftehenden Cinfluffes auf ben 
landwirtbfchaftfihen Unterricht im Kreife. 

8. 22, 

In Anfehung ber beiden Vorflände und Schriftführer des Kreis⸗Comité fin- 

den die Beſtimmungen bes 8. 20 analoge Anwendung. 


8. 28. 

Die Mitglieber des General-, dann des Kreis⸗Comité verfehen mit Ausnahme 
des einen Schriftführere und bes Nebalteurs ihre Geſchäfte umentgeltlih. Nur im 
Falle einer mit Baaranslagen verbundenen kommiſſionellen Aborbnung ift bie Ge⸗ 
wäkrung angemeflener Eutſchädigung zuläſſig. 

Die Anſtellnng von Vereins - VBebienfteten in ſtändiger Eigenſchaft ift nicht 
gefattet. 

6. 24. 

Den Bezirks⸗Comito's Tiegt bie Körberung und Vertretung der landwirthſchaft⸗ 
Eichen Iutereffen des Bezirkes in ähnlicher Weife ob, wie dem Kreis-Komits in An⸗ 
fehung tes Regierungsbezirtes. 

Denjelben lommt biebei insbefondere bie Theilnahme an ber Wahl ber Mit- 
glieber des Kreis-Komite, bie Erflattung von Gutachten, die entſprechende Aureguug 
von Wuünſchen, Anträgen und allgemeinen Beſchwerden hinſichtlich des landwirthſchaft⸗ 
Ihren Zuſtandes des Bezirkes gegenüber dem Kreis⸗Comité und ber Bezirks - Bolizei- 
tehörbe zu. Sie erflatten an das Kreis-Comite ben Jahresbericht und befaffen fich 
außerdem mit tem Vollzuge der ihnen innerhalb ihres Wirkungskreifes von bem 
Kreis-Somite zugehenden Aufträge. 98 

Die Mitglieder bes Bezirks⸗Comitos wählen aus ihrer Mitte einen erften 
uud zweiten ober fielivertretenden Borfland, fowie einen Schriftführer auf bie Dauer 
von trei Jahren; die Zurucktretenden finb wieber wählbar. 
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8. 26. 

Diefelben verfehen ihre Gefchäfte mmentgeltlich. 

Zur Beftreitung bed Regiebedarfes, fowie zur Gewährung billiger Reifeent- 
(häbigungen für die von dem Site bes Bezirls- Eomits’s in größerer Entfernung 
wohnenden Comit6- Mitglieber, bei Gelegenheit der vierteljährigen Situngen, danu 
ber ilörigen Ausgaben erhalten die Bezirte-Eomite’s einen angemeffenen Antheil an 
ben Jahresbeiträgen ber Vereins⸗Mitglieder. 

8. 27. 

Die ſämmtlichen Wahlen werben von ben betreffenden Vereinsbehörden ange- 
ordnet und geleitet. 

Sie erfolgen ſchriftlich durch Abgabe der verfchloffenen, mit ber eigenhänbigen 
Namensunterfchrift des Wählers zu verfehenben Wahlzettel, zu welchem Behufe ben 
Bereinsmitgliebern angemeffene, mit ber erforberlichen Zahl ber zu Wählenden und 
ihrer Erſatzmänner bezeichnete Formulare zuzuftellen find. 

Bei allen Vereinswahlen entjcheidet relative Stimmenmehrheit. 

Der Gewählte muß bie zur Belleibung eines bürgerlichen Ehrenamtes geſetz⸗ 
lich erforberliden Eigenſchaften befitzen. 

8. 28. 

Das General⸗Comité und bie Kreis⸗Comité's führen in ihrem Siegel einen 
filbernen Pflug im blauen Selbe mit der Umſchrift: 

„General⸗Comité (oder Kreis⸗Comité) des landwirthſchaftlichen Vereines im 

Bayern.” 

Gleiches gilt von jenen Bezirks⸗Comité's, welche fi) eines eigenen Siegels 
zu bedienen wünſchen, in welchem Falle bie Umſchrift zu lauten hat: 

„Btzirle-Eomits des Tanbwirtbichaftlichen Vereines in Bayern.“ 


IV, Abfdnitt. 
Berfammlungen. 


8. 29, 

Das Seneral-Somit6 und bie Kreis⸗Comité's find gehalten, jede Woche, — 
bie Bezirks⸗Comits's, foferne nicht dringende Urfachen zu öfteren Zuſammenlünften 
Anlaß geben, jebes Viertel einmal fih in förmlicher Situng zu verfammeln. 

8. 30. 

Jedes Bezirko⸗Comité Hält zum Zwede ber Beſprechung ſowohl ber allgemei- 
nen, als insbefonbere der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten des Bezirkes alljährlich 
eine allgemeine Berfammlung in öffentlicher Situng, welche da, wo es bie Berhält⸗ 
niffe geftatten, mit einem fanbwirtbichaftlichen Bezirksfefte in Verbindung gefet wer- 
den fol. 

Zur Theilnahme an biefer Verſammlung mit enticheibenber Stimme find, außer 
den Mitgliedern bes Beziris- Eomits, ſechs aus der Kaffe der ausübenven Land⸗ 
wirthe von ſämmtlichen Bezirks⸗Mitgliedern gewählte Abgeordnete zu berufen, weldhen 
bei größerer Entfernung auf Verlangen eine billige Reifeentichäbigung aus ber land- 
wirthſchaftlichen Bezirks⸗Kaſſa nah Maßgabe der verfligbaren Mittel zu gewähren if. 

Außerdem find aud bie im 8. 6 aufgeführten Stellvertreter der ala Bereins⸗ 
Mitglied beigetretenen Gemeinden, dann bie einzelnen orbentlichen Bereins« Mitglieder 
bes Bezirkes zur Theilnahme au ber fraglichen Sitzung mit berathenber Stimme befugt. 
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8. 31. 

Jedes Kreis-Eomits hält zur Beiprehung allgemeiner fowohl als insbefonbere 
ber Rreis-Bereins-Iutereffen alljährlich während des Kreisfeftes eine landwirthſchaft⸗ 
liche Kreisverfammlung iu öffentlihen Sigungen, wobei fänmtliche Bereinsmitglieber 
bes Kreifes zum Grfcheinen eingeladen find, 

Zur Theilnahme an ben Berathungen biefer Verſammlung find alljährlich 
zwölf bie Landwirthſchaft wirklich ausübende Bereinsmitglieber bes betreffenden Re⸗ 
gierungsbezirfes durch freie Wahl der ſämmtlichen Vereinsmitglieder besfelben unter 
Gewährung einer angemeflenen Keijeloften- Entihäbigung, reip. von Diäten aus ber 
einfchlägigen Kreis - Vereins - Kaffa zu berufen. Zu biefem Bebufe hat das Kreis⸗ 
Eomits mit Rüdfiht auf bie erforderliche Anzahl ber Abzuordnenden und ber vor⸗ 
haudenen Bezirls-Comite’s die Wahlbezirfe alljährlich feftzufeken und die Wahl unter 
Mitwirkung der Bezirks⸗Comité's zu leiten. 

8. 82. 

Das General-Eomits hält während ber bem Eentraffefte unmittelbar voraus⸗ 
gehenden Woche alljährlich eine zur Berathung ſämmtlicher Intereffen ber vaterländi⸗ 
(hen Lanbwirtbichaft und bes Vereines insbeſondere beftimmte landwirthſchaftliche 
Gentralverfammlung in öffentlihen Situngen, wobei ſaͤmmtliche Vereins» Dlitglieber 
zum Erſcheinen eingeladen find. 

Zur Theilnahme an ben Berathungen biefer Centralverſammlung find alljähr- 
Gh zwei die Landwirthſchaft wirklich ausübende VBereinsmitglieber eines jeben Regier- 
ungebezirfes aus den im 8. 31 bezeichneten praftifhen Landwirthen von bem Kreis- 
Comits, unter Gewährung einer angemefienen Reifeloften- Entfhäbigung, refp. von 
Diäten aus ber einichlägigen Kreis-Bereinslaffa, zu berufen. 

Den Kreis. Eomits’s bleibt Übrigens vorbehalten, auch einzelne Comité⸗Mit⸗ 
glieder auf Rreis-Bereinsloften dahin abzuorbnen. 

8. 83. 

Zur Yörberung bes hoͤchſt wünfchenswerther mündlichen Verkehrs zwiſchen ber 
Gtastöregierung unb ben Bereinebehörben werben letztere bie betreffenden Referenten 
des Königlichen Staatominiſteriums bes Handels und ber Öffentfichen Arbeiten, ber 1. 
— — und ber Bezirlo⸗Polizeibehörden zn ihren Berathungen jedesmal 


V. Abfdmitt. 
Bermögen bes Vereines und deſſen Verwaltung. 
8. 34. 
Das Bermögen des Vereines iſt untheilbar. 
Als ſolches ericheint Alles, was jedes Comits an Gebäuden, Gründen, Samm⸗ 
Inugen, Fahrniſſen, Kapitalien und bergleigen beſitzt. 
8. 35. 
Die Einkünfte des General-Eomit6 beftehen: 
1) aus bem Ertrage feiner Bereinsichriften; 
3) ano dem auf 42 fr. fefigefehten Antheile an bem vollen Jahresbeitrage jedes 
ordentlichen Bereine⸗Mitgliedes; 
5) aus den Zufchuß-Beiträgen ber Staatsregierung ; und 
4) am den allenfaiigen Beichenten und fonftigen zufälligen Einnafunen. 
8. 86. 
Die Einkünfte bes Kreis-Eowitd beſtehen: 
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1) aus dem auf 1 fl. 80 fr. feftgefeten Antheil an dem vollen Zahresbeitrage 
eines jeben orbentlicyen Mitgliedes bes Kreifes ; 

2) aus ben aus Central» ober Kreisfonds bewilligten Zuſchuſſen, und 

3) aus Gefchenten und fonftigen Einnahmen. 

8. 87. 

Die Einfünfte des Bezirfe-Eomits endlich beftehen : 

1) aus dem auf 30 fr. feitgefetsten Antheile an bem vollen Sahresbeitrage eines 
jeben orbentlichen Bereinsmitgliebes des Bezirkes ; 

2) aus ben Beiträgen an Büchern, Sämereien und bergl, von Seite bes General» 
und Kreis-Komite ; 

3) aus Geſchenken und anderen zufälligen Einnahmen. 


8. 38, 

Der Antheil an dem ermäßigten Jahresbeitrage ber als Vereinsmitglieder 
aufgenommenen Schullehrer zu 1 fl. 42 fr. wird für das General-Eomits auf 22 kr., 
für Das Kreis⸗Comité auf 1 fl. 10 fr. und für das Bezirks⸗Comité auf 10 kr. 
feſtgeſetzt. 

8. 39. 

Das Vermögen und die jährlichen Einkünfte des Vereines werden von jedem 

Comité für feinen Bezirk und Wirkungskreis verwaltet. 
8. 40. 

Jedes Comité hat vor dem Beginne bes Etats⸗ ober Rechnungsjahres einen 
wohlbemeſſenen Voranſchlag der Einnahmen und Ausgaben feſtzuſtellen, ber bie Grund» 
lage feiner Verwaltung bildet. 


8. 41. 

Dem General-Comitö liegt ob, feinen Etats» Boranfchlag jedesmal ber bei 
Gelegenheit bes Eentralfeftes flattfindenden Jahresverſammlung zur Würbigung und 
Erinnerung belannt zu geben. 

8. 42. 


Ueber bie Verwaltung bes Vermögens und bie VBerwenbung ber Einnahmen 
if fomohl von dem General-Comits als von ben Kreis⸗Comitos unter Anfligung ber 
mit den erforderlichen Nachmweifen verfehenen Jahres⸗Rechnung und unter gleichzeitiger 
Borlage ber jährlich zu revidirenden Inventare bei der Berfammlung am Bereinsfefte 
und durch entſprechende Weberfichten in den Bereinsblättern öffentliche Rechenſchaft zu 
geben. Die Bezirks⸗Comité's haben ihre in gleicher Weiſe berzuftellenden Jahres⸗ 
Rechnungen dem Kreis-Eomits zur Einfiht und Erinnerung vorzulegen. Zur Revi⸗ 
fion der Rechnungen hat das General-Eomits fowohl, als jedes Kreis- Eomits einen 
befondern Ausfhuß von minbeftens brei Mitglievern aus feiner Mitte zu wählen. 


8. 43, 

Sämmtlihe Bereinsmitglieber find befugt, von ber Jahres» Rechnung unb 
ihren Belegen, fowie von ben Inventarien Einfiht zu nehmen, zn welchem Behnfe 
biefelben von dem Beginue bes Jahresfeſtes an 14 Tage lang in bem Bereinslolale 
öffentlich aufzulegen find. 

Die von denfelben ober den Komite’s über bie Bermögens- Verwaltung ober 
bie Verwendung ber Einnahmen ſchriftlich einzureichenden Erinnerungen find in ber 
Plenar-Berfammlung bes vorgefeten Comits zu prüfen, zu verbeicheiden und bei ber 
nähftjährigen Rechnungsftellung zu beantworten. 
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g. 44. 

Eine Abänderung der Vereinsfagungen kann nur nah vorgängiger Einver- 
nehmung der Bezirks⸗ und Kreis-Komitd’s, dann nach Berathung und Beſchlußfaſſung 
in ber Plenarfitung des General- Comit6 auf Antrag des Letsteren erfolgen, und 
bleibt durch die Ertheilung der allerhochſten Genehmigung bebingt. 

8.45. 

Im Falle der Auflöfung des landwirthſchaftlichen Vereines haben bie orbent- 
lichen Mitglieder desſelben das Recht, im allgemeiner Verſammlung über das nad 
Dedung aller Laften und Schulden noch vorhandene Bermögen zum Velten einer all- 
gemeinen landwirthſchaftlichen Anftalt des Landes zn verfügen. Löst ſich ein Bezirks⸗ 
Berein auf, fo fällt das etwa vorhandene Vermögen bem treffenden Kreis-Comits zu. 


Ldet fih ein Kreis- Eomits auf, fo fällt beffen Vermögen bem General- 
Comit6 zu. 


Tranſitoriſche Beflimmungen. 

Die I. Regierunge-Präfidenten werben bie erfle Vorſtandſchaft ber betreffenben 
Kreis-Eomite’8 nach den Beſtimmungen bes $. 17 ber Statuten vom 1. Oltober 
1835 bis zur vollſtändigen Durchführung ber gegenwärtigen Satungen vorläufig bei» 
behalten. Die neue Wahl ber Bereinsbehörben nach den gegenwärtigen Sagungen 
wird zur Erzielung bes im Intereſſe bes Vereines wünſchenswerthen allmäligen Weber- 
ganges, für bie erfte Wahlperiode auf die Ergänzung ber austretenden älteren Hälfte 
der bereits beſtehenden Vereins⸗Gremien, auf bie Bervolltändigung ihrer Mitglieber- 
zabt, fowie anf bie Bilbung ber neuen Bereinsbehörben beichräntt. 


Veſtand des General-Eomite 


des landwirthfhaftliden Vereines in Bayern.”) 


ee 


I. Borftanb: 


von Niethbammer, erbliher Reichsrath und Gutsbeſitzer. 


1. Borftand: 


Freiherr von Lerchenfeld-⸗Aham, k. Bice- Oberftftallmeifter. 


Dr. 


I. Setretär: 
Fraas, k. Direktor, Univerfitäts-PBrofeffor und Gutsbeſitzer. 


1. Setretär: 


Graf von Rambalpi, k. Regierungsrath und Outsbefiger. 


Dr. 


van Bun 


Redakteur: 
Fraas. 
Mitglieder: 


. von Wolfanger, k. Miniſterialrath. 
.Jägerhuber, gräflich Arco'ſcher Oberinſpektor. 


von Klöber, Gutsbeſitzer. 


.Seitz, qu. k. Hofgärten - Intendant. 

. Schafhäutl, k. Univerfitäts-Profeflor. 

. Stobäuß, k. Rentbeamter. 

. Graf von Yrſch, k. Kämmerer, Oberceremonienmeifter und Outsbeſitzer. 
. Breiherr von Fraunhofen, k. Kämmerer, Reicherath und Gutsbeſitzer. 
. Nillas, k. BProfeffor. 

. von Maffei, Gutsbefiger. 

. Dr. Radlkofer, qu. rechtsk. Magiſtratsrath. 

.Wenglein, k. Bezirks⸗Geometer. 

. Dr. von Mantel, k. Miniſterialrath. 

. Freiherr von Mettingb, k. Kämmerer und qu. Forftmeifter. 

. Zodlbauer, k. Minifterial-Selretär. 

. Sedlmayr, Bierbrauereibefiter. 

. Landes, Fabrikant landwirthſchaftlicher Mafchinen und Geräthe. 


Zinker, Oekonom. 


. Obhmüller, k. Pfarrer. 
. Dr. Aleranvder, 8. Rektor und Minifterial-Referent. 
. Kolb, k. botanifcher Obergärtner. 


Mitglied per se: 


. Freiherr von Dürſch, k. Staatsguts⸗Verwalter. 


*) Rach dem Wahlergebniſſe für bie Vereins⸗Periode 1860/69. 





Beſtand der Kreis-Comitd's, 


dann 


deren der Borflände und Schriftführer (Kafftere) 


fämmtlicher 
Besirks- Eomitd’s 
des (andwirtöfchaftfichen Vereines. *) 


— — 


I. Oberbapern: 


a) Rreis · Lomile. 


J. Vorſtand: Philipp Freiherr von Zu⸗Rhein, k. Kämmerer und Re⸗ 
gierungs⸗Präſident. 

N. Borſtand Dr. Nikolaus von Mantel, k. Miniſterialrath. 

l. Sritähre Seel, Regierungs⸗Acceſſiſt. 

ll. Schriftführer: Dr. ar [ Fraas, ord. Univerfitäts-Profefior, 1. Direktor 

der Central Thierprzneifchufe und Gutöbefiger. 


Mitglieder: 


1) Graf von Rambaldi, k. Regierungsrath. 

2) Freiherr von —8 f. Staatsguts⸗Verwalter. 
3) Conradi, OGutsbeſitzer. 

4) Aubderer, Gutsbeſitzer. 

5, Biſchoff, k. def ärtner. 

6) von Hirfch, K Hofbanguier und Gutebefiger. 
7) Heller, 8. Parkmeiſter. 

8) Kamofer, k. Brofeffor. 

9) Dtto, Guteverwalter 

10) Freiherr von Seopredting, k. Oberſt und Borſtand des Landgeſtutes. 
11) Auland, k. Regierungs⸗ und Kreisbaurath. 

12) Kolb, gergoglich bayerischer Hofgärtner. 


*) Nach dem Wahlergebniffe für bie Bereins-Periobe 1860/62. 
12 


I. Vorſtand: 
N. Borftand: 


Schriftführer: 


J. Borftand : 
I. Borftand: 


Säriftführer: 


1. Borftanb: 
II. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
HM. Borftand: 
Schriftführer 


I. Borftand: 
11. Vorſtand: 
Schriftführer 


I. Borftand: 


HI. Borftand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
11. Vorſtand: 


Shriftführer: 
Kaffier: 


I. Borftand: 
II. Borftand: 
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b) Bezitks-Gomite's. *) 
1. Aibling 
Freiherr von Poißl, k. Kammerjuuker und Landrichter. 
Karl von Berüff, Badinhaber. 
Erhard, Bezirksgeometer. 


2. Aichach. 
Franz Sales Schmid, k. penſ. Patrimonialrichter und her⸗ 
zogl. bayer. Domainenadminiſtrator in Kühbach. 
Ignaz Kapfhamer, Bierbräuet. 
Eberhard Graf von Fugger auf Blumenthal. 
3. Altötting. 
Drausmit, k. Landrichter. 
Mödsmang, k. I. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Ignaz Griebl, k. Stadtpfarrer und Dekan in Neuötting. 
4. Berchtesgaden. 


Ignaz von Barth, k. Kammerjunker und Landgerichts⸗Aſſeſſor, 
Felix Freiherr von Ow, k. Kämmerer und Landrichter. 


und Kaſſier: Michael Kirch maier, Realitätenbeſitzer. 


5. Bruck. 
Franz Paur, k. Landrichter. 
Klaftner, Verwalter in Weihern. 


und Kaſſier: Müller, Bürgermeiſter. 


6. Burghauſen. 
Joſeph Ortanderl, Oekonom und Müllermeiſter. 
Michael Hierl, k. Pfarrer in Raitenhaslach. 
Joſeph Hehenberger, Oekonom und Münchner-Bote. 


32. Dachau. 
von Gäßler, k. Landrichter. 
Grünberger, k. Rath und Rentbeamte. 
Angerpointner, k. Pfarrer und Kapitelkammerer zu Am- 
permoching. 
Hergl, Maurermeiſter und Bürgermeiſter. 


8. Dorfen. 


Friedrich Freiherr von Moreau, k. Kämmerer und Guts⸗ 
befiter auf Taufkirchen. 
Karl Mayer, k. Landridter. 


J. Schriftführer: Bernhard Zöpf, Lehrer von Oberborfen. 
Il. Schriftführer: Joſeph Berchtold, Thierarzt. 


I. Borftand: 
H. Borftand: 
Schriftführer: 
Kaffier: 


I. Vorſtand: 
Schriftführer: 


9. Ebersberg nördlich. 
Joſeph Heigl, Tafernwirth von Anzing. 
Johann B. Huber, Bierbräuer von Schwaben. 
Franz Nieger, Benefiziat von Gelting. 
Erhard Seiwerd, Eiſenhändler von Schwaben. 
10. Ebersberg füblich. 
Karl Zölch, k. Landrichter. 
Höfter, 8 Poſthalter von Steinhöring. 


*, Die Namen der Mitglieder der Bezirls⸗Comitoſs mußten wegen Mangel 
an Raum hinweggelaffen werben. 


I. Borftand : 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
1. Vorſtand: 


Schriftführer: 


Borftand: 


Borftand : 
Schriftführer: 


1. Borftand : 
N. Borftand: 


I. Borftand: 
N. Borftand: 


Schriftführer: 


Vorſtand: 


I. Vorſtand: 
ll. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 
Borftand: 


I. Vorſtand: 
N, Vorſtand: 
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11. Erding. 
Walter Freiherr von Orainger, & Kämmerer, Gutsbeſitzer ꝛc. 
Delagera, L Pjarrer zu Reichenkirchen. 
Gaſteiger, Thierarzt. 
12. Freyſing. 
Dr. Riederer, k. Rektor. 
Franz Seraph Sporter, Kealitätenbeſitzer und freireſignirter 
Bürgermeifter. 
Baumgartner, k. Profeffor. 
13. Friedberg. 
® N. Eggensberger, Gutöbefiter. 
14. Haag. 

Pfaffenzeller, k. Landrichter. 
Joſeph Reiter, k. Pfarrer in Kirchdorf. 

15. Ingolſtadt. 
von Grundner, k. Landrichter. 
Lorenz Weinzierl, Gutsbeſitzer in Großmehriug. 

16. Landsberg. 
Karl von Nagel, k. Landrichter. 
Georg Hei ler, k. Pfarrer von Geretshauſen. 


Miller, t. Revierförfter von Kaufering. 
17. Laufen.”) 
Wieninger, Bränereibefiger in Teiſendorf. ' 


18. Miesbach. 
Bermühler, Gutsbeflger von Wallenburg. 
— Dilpoltkeiner, Gutsbeſitzer von Lichtenau. 

Baimler, Landgerichts-Veterinär. 

19. Moosburg. 
von Allioli, £ Landrichter. 
Graf von Laroſée, Outobefiger zu Ifared. 
Franz Lechs, k. Polthelt 

20. —— 
Schmid, k. Landrichter. 


21. München, Sandgerichte r. u. I. b. J. 


zb. Fürmanu, f. Poſthalter in Garching. 
Wilhelm Otto, Süterverwalter in Freimann. 


Schriftführer und Kaffler: Karl Lachermaier, Delonomiebefiger in Ober 


I. Vorſtand: 
N. Borſtaud: 
Schriftführer: 
Kaffier: 


I. Borſtand: 


Sendling. 
38. München (Stadt). 
—— de „vehtet, Magiftratsrath. 
Ohmäülter, f . 


Johann —— chaftlicher Obergärtner. 
Ludwig Brey, b. Bierbrauer. 


23. Neumarkt. 
Freiherr von Andriczky, k. Landrichter. 


*, Rah den Wahlen pro 1857-59. 


" 12° 





II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


Vorſtand: 


Vorſtand: 
Schriftführer: 


Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 


II. Vorſtand: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtaud: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 


I. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 


11. Vorſtand: 
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Enslin, Gutspächter in St. Veit. 
Grob, Thierarzt. 
4. Pfaffenhofen. 
Ludwig Mayr, k. Lanbrichter. 
Andreas Forfter, k. Rentbeamte. 
Georg Kurz, DOelonomiebefiger in Geiſenfeld. 
25. Prien. ) 
von Hörmann, k. Landrichter. 
26. Hain. 
Michael Shirmböd, Bierbrauer. 
Lindermaier, Stabtfchreiber. 
27. Neichenhall. 
Graf von Pappenheim, k. Landrichter. 
Mack, Apotheker. 
28, Noſenheim. 
Konrad Ebenhöch, k. Landrichter. 
Ludwig von Finſter, Gutsbeſitzer auf Urfahrn. 
29. Echongau. 
Moſer, k. Landrichter. 
Martin, k. Pfarrer in Burggen. 
Bollmayer, Thierarzt. 
80. Schrobenhaufen. 


Freiherr von Freyberg, k. Kämmerer und Landrichter. 
Sommer, Lehrer. 


Rietzl, k. Rentbeamte. 
31. Starnberg. 
Pitzner, k. Landrichter. 


Andreas Pellet, Gaſtwirth. 


Schriftführer und Kaſſier: Karl von Schmid⸗Kochheim, Gutsbeſitzer in 
Hahnfeld. 


Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
Il. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


Vorſtand: 
Schriftführer: 


82. Tegernfee. 
Freiherr von Ow, k. Kämmerer und Landrichter. 
Anton Weffinger, Rechtspraktikaut. 

33. Zittmoning. 
Geiger, k. Landrichter. 
Burgſchwaiger, k. Poſthalter. 
Schneider, Lehrer in Aſten. 

34. Tölz. 

Johann von Gott Dettil, 8. Landrichter. 
Ignaz Doppelhammer, Bürgermeifter. 
Anton Reifenegger, k. Forftmeifter. 

35. Traunftein, 
Braunmäller, k. Pfarrer zu Bachenborf. 
Frick, Gerichtoveterinär. 


®) Nach ven Wahlen pro 185759. 


1. Borftenb 


Kaſſier: 


I. Borftand: 


N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Borfland: 
H. Borftanv: 
Schriftführer: 


1. Borftand: 
II. Borſtand: 
Schriftführer: 


J. Borſtand: 


IL Borſtand: 


L Schriftführer: Dr. Wimmer, E 


‘ 
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86. Troſtberg. 


: Franz Xaver Hauſin ger, k. I. Landgerichtsaſſeſſor. 
II. Vorftand: 


Schriftführer: 


Are Pachmayr, k. Bofthalter und Delonom von Fra- 
bertsham. 
Joſeph Rainer, k. Pofthalter und Delonom von Stain. 


Johann Nepomuk Brunnhuber, Gutöverwalter von Stain. 
37. Waflerburg. 
Kraft Freiherr von Erailshbeim- Rügland, k. Kämmerer 
und Outsbefiger zu Amerang und Atenhohenen. 
Friedrich La ar, k. Landrichter. 
Theodor Paul König, k. Stadtpfarrer. 
38. Weilheim I. 
Auguft von Dall-Armi, Gutsbeſitzer zu Höhenried. 
Iofeph Schleifer, Bezirksgeometer. 
Mayrwiefer, Gerihtsveterinär. 
39. Weilheim II. 
Emeran Kottmäller, Bierbrauer in Murnau. 
Konrad Göbl, Lehrer in Habadh. 
Iohann Sigl, Thierarzt in Murnan. 
40. Werbdenfels. 


: von Peter, k. Lanbridter. 
: a ierbimpft, t. Forftmeifter. 


Ehrentbaler, 8, Revierförfter. 
41. Wolfratshaufen. 


tftand: Michael Grünwald, Bräuer. 
: Franz Steigenberger, Bräuer. 
: Franz Winpsberger, Butsbefiger in Merlbach. 


IE. Riederbapern. 
a) Jreis-Lomile. 
von Schilder, k. Regierungs-Bräfivent. 
Harhbammer, —*— Bürgermeifter. 
Lehrer der Ratırwiflenichaften an der 
» und Gewerbsſchule. 


Lanbwirthfchafts 
U. Scrift-, Kafſa⸗ und un umgsfährer: Eberl, k. quiesc. Regierungs- 
anzlift. 


2) Bayer 


Mitglieder: 


1) inlaberget: Gutsbeſitzer von Aſt. 


Pfarrer in Altdorf. 


3) Heller, Beterinär und Hufſchmidmeiſter. 


4) Schardt, 
5) Reumaper, 


irth in 


Efſenbach. 
ierbrauer. 


6) Klein, k. Forſtmeiſter. 
7) Burger, Pfarrer in Altheim. 
8) Zöttl, Saftwirth in 


9) 


mslander, Pre Weihenſtephan. 


10) von Zabnesnig, Buchdruckereibefitzer. 
11) Schlotthauer, k. Rektor 


3 


Schunkermayer, I. —* der Mathematil. 
Schinner, Ackerbaulchrer. 





I. Borftand : 
I. Borftand : 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
11. Borftand : 


Schriftführer: 


Borftand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
ll. Vorſtand: 


Kaſſier: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
H. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


Vorſtand: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: H 


Schriftführer: 





\ 
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b) Bezichs-Lomile's. 


1. Übensberg. 
Sartori, k. Landrichter. 
Lechner, 1 Landgerichts-Affeflor. 
Dr. O tt, k. Landgerichtsarzt. 
2. Bogen. 
Maier, k. Landrichter. 
Ott, k. Pfarrer in Mariapoſching. 
Dauer, k. Revierförſter in Schwarzach. 
8. Deggendorf. 
Luckas, Bierbrauer. 
Kaim, Thierarzt. 
4. Dingolfing. 
Schuderer, k. Landridter. 
Bösl, k. Lanngerihts-Affeffor. 
Stegmäller, Müller von Brudmühle, 
5. Eggenfelden. 
Ehrlich, k. Landrichter. 
Hellmuth, k. Rentbeamte. 
Hayd, Rentenverwalter in Gern. 
6. Grafenau. 
Wolf, k. Landrichter. 
Stephaner, Stadtpfarrer und Delan. 
von Hueb, k. Unterſuchungsrichter. 
N. Griesbach. 
Micheler, k. Landrichter. 
Gstz, k. Renbeamte. 
Oſtermünchner, Bräuereibeſitzer. 
8. Hengersberg. 
Roth, k. Pfarrer in Iggensbach. 
Schreiner, Dekan in Winzer. 
Maier, k. Pfarrer in Schwannenkirchen. 
9. Kelheim. 
Diet, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Lang, Bräuhaus- und Oekonomiebeſitzer. 
Roſenberger, k. Revierförſter. 


10. Kößting. 
von Paur, k. Landrichter. 
Emanuel Freiherr von Hafenbrädl, Gutebefige. 
Pflinger, k. Advokat. 
11. Landan. 
Bauer, k. Landrichter. 


12. Landshut. 
Biriäberger, Gutsbeſitzer in At. 
uber, k. Laudrichter. 

Täubler, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
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13. Mainburg. 

I. Vorſtand: Wagner, k. Lanpricter. 

1. Borfland: Niebermayer, Oekonom und Gaftwirth. 
Chriftführer: Zottmann, k. Revierförſter in Appersporf. 

14. Mallersdorf. 

J. Borftand: Heiß, k. Landgerichtsarzt. 

I. Borfann: Weingärtner, k. Boithalter. 
Schriftführer: Stern, k. Pfarrer in Weften. 

13. Mitterfels. 

I. Vorſtand: Brenner, k. Landrichter. 

1. Vorſtand: Parſt, k. KRentbeamte. 
Schriftführer: Barnerſoi, k. Poſthalter in Stallwang. 
16. Oſterhofen. 

J. Borſtand: Lobenhoffer, k. Landrichter. 

N. Borſtand: Sandner, Landgerichtsthierarzt. 
12. Paſſau I. 

1. Borſtand: Fink, t Sanbrihter. 

Schriftführer: Bogner, k. Pfarrer in Kellberg. 
18. Paflau EL. 

I. Vorſtand: Dallinger, Dekan und Pfarrer in Fürftenzell. 
N. Borftand: Weindl, Yärbermeifter in St. Nikola. 
Schriftführer: Säaller, Schullehrer in Fürftengell. 

19. Pfarrkirchen. 

I. Borftand: Graf von Geldern, Outsbefiger von Thurnſtein. 
N. Vorſtand: Kopp, Pfarrer und Dekan in St. Iohannistirchen. 
Schriftführer: Münid, Pfarrer und Delan. 

20. Negen. 
Vorſtand: Meifinger, !. Revierförfter in Zwieſel. 
21. Rottenburg. 

I. Borſtand: Frifhholz, Venefiziat und Spitalapminiftrator in Botten- 

dorf. 


N. Borſtand: Söliner, k. Pfarrer. 
Schriftführer: Seefelder, Bierbräuer. 


22. Rotthalmünfter. 
L Borſtaud: Häck, k. Landrichter. 
N. Borſtand: Wochinger, Bierbräuer. 
Schriftführer: Shmidbauer, k. Pfarrer in Kirchham. 


23. SEimbach. 

I. Borſtand: Adlmannseder, Bierbrauer und Poſthalter in Thann. 

N. Borſtand: von Beitpenberg, k. Landrichter. 

Schriftführer: Did, k. Pfarrer in Thann. 

24. Straubing (Stadt: und Landgericht). 
I. Vorſtand: Michlbauer, Lehrer an ver k. Landwirthſchafts⸗ und Ges 
werbsſchule. 

N. Berſtand: Kolb, quiesc. rechtstundiger Bürgermeiſter. 

Schriftführer: Weinzierl, 8. Pfarrer in Atting. 

Raffier : Breißer, Bädermeifter. 





I. Borftand : 
Il. Borftand : 


Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
I. Vorſtand: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
I. Vorſtand: 
I. Schriftführer: von Bettinger, I. 
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25. Biechtach. 
Strobl, k. Rentbeamte. 


Dauer, geiftl. Rath, Pfarrer und Dekan. 
Brunhölzl, Lottolollekteur. 


26. Vilsbiburg. 
Schönninger, k. Landrichter. 
Urban, Auguſt, Bräuer und Oekonom. 
Urban, Ludwig, Poſthalter. 


27. Bilshofen. 
von Mühldorfer, Bräuereibeſitzer. 
Wienninger, Bräuereibeſitzer. 
Weißmann, Delonom. 

28. Wegſcheid. 


Eberlein, k. Landrichter. 
Rechenmacher, Pfarrer und Dechant. 


29. Wolfftein. 
Süß, k. Landrichter. 
Dr. Raſt, Glashüttengutsbeſitzer in Schönbrunn. 
Graf, Poſthalter in Freyung. 

30. Stadt Landshut. 

von Zabuesnig, Buchdruckereibeſitzer. 
Fahrmbacher, Tabakfabrikant. 
Heller, Veterinär. 


31. Stabt Baffan. 


Hilber, k. Forftmeifter. 
Hornftein, k. Profeſſor an der Landwirthſchafts⸗ und Ge⸗ 
werbsſchule. 


III. Pfalz. 
a) Kreis = Gomite. 
Guſtav von Hohe, k. Regierungs - Bräftpent. 


Henrich Wand, k. Regierungsrat. 
egierungs- Direktor. 


U. Shriftführer: Dr. Franz Keller, Lehrer der Lanpwirthfchafts- und Ge: 


2 


werbsſchule. 
Mitglieder. 


1 paid, Sürgermeifter und Gutsbeſitzer. 
. G. F. Walz. 
3) Karl Heinrich Wolf, Gutsbeſitzer in Wachenheim. 


4) Guſtav Fötſch, k. Forſtmeiſter. 

5) Mar Delamotte, k. Regierungsrath. 

6) Karl Ottmann, k. Landcommiffär. 

7) Rothermel, Kaufmann und Gutsbefiger. 
8) Eafimir Lichtenber 8 er, jun., Gutsbeſitzer. 


Heppenheimer, 


utsbeſitzer. 


9 
1 Wernz, Outsbefiter auf der Rehhütte. 
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b) Bezicks-Eomitd’s. 
1. Bergzabern. 

1. Borftand: Dr. Ferdinand Medicus, k. Landcommiſſär. 
I. Borftand: Peter Wertenfohn, k. Rentbeamte. 
Schriftführer: Heinrich Gerlach, Kaufmann. 

2. Frankenthal. 
I. Borftand: Karl Letzmann, k. Hypothekenbewahrer und Bürgermeiſter. 
N. Borftand: ©. Beder, Gutsbefiger zu Grünſtadt. 
Schriftführer: M. F. Heypweiller, Oekonom. 

3. Germersheim. 
I. Sorfland: Dr. Karl Rieſch, k. Lanpeommiffariats-Altuar. 
1. Borftand: Ludwig Glas, k. Forſtmeiſter zu Langenbug. 
Schriftführer: Georg Gareis, k. Forſtwart zu Buchelberg. 


4 Somburg. 
I. Borftand: Abam Müller, Bürgermeilter und Oelonom zu Gerharbs- 
runn. 
IL Borftand: geinrig Zott, Gutsbeſitzer. 
Schriftführer: Karl Dümmler, k. Gerichtsbote zu Waldmohr. 
5. Kaiſerelautern. 
I. Borſtand: Flamin Meuth, k. Inſpektor des Centralgefängniffes. 
I. Vorſtand: Hack, Philipp, Bürgermeiſter. 
Schriftführer: Egid Druerling, k. Landcommiffariats - Altuar. 
6. Kirchheim. 
I. Borſtand: Ludwig Kollmann, k. Landcommiſſär. 
U. Borſtand: Theobald Ritter, Gutsbeſitzer. 
Schriftführer: Friedrich Fitting, Oekonom zu Mauchenheim. 
2. Kuſel. 
J. Borſtand: Karl Marggraff, Bezirksthierarzt. 
IL Borſtand: Adalbert Dilg, k. Rath und Landconmiſſär. 
Schriftführer: Friedrich Möſer, k. Einnehmer zu Altenglan. 


8. Landau. 
I. Borfland: Wilhelm ale von Holzſchuher, k. Lanpcommiflär. 
N. Borſtand: Norbert Mahla, k. Rath. 
Schriftführer: Karl Hoffmann, Bürgermeifter. 
9. Nenftabt. *) 
I. Borftand: Ludwig Heinrich Wolff, Öutsbefiger zu Wachenheim. 
N. Borſtand: par Adolay, Bürgermeifter und Outsbeſitzer zu Was 
enheim. 
Schriftführer: Karl Lihtenberger, Gutsbefiger zn Hambach. 
10. Pirmafens. 
I. Borſtand: Ludwig Beer, k. Landcommiſſär. 
1 Borſtand: Michael Bregeard, k. Rentbeamte. 
Schriftführer: Auguſt Godron, k. Forſtmeiſter. 
11. Speyer. 
I. Borſtand: Beer Kayfing, k. Revierförfter. 
3. Borſtand: unbefekt. 
©heitfährer: Franz Walz, Oekonom. 


©) Wed den Wahlen pro 1867 — 59. 





I. Borftand : 


II. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
1. Borftand: 


Schriftführer: 


Raflier: 
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12. Zweibrücken. 
C. W. Schmidt, 1. Bezirksgerichtsſchreiber. 
Ludwig Kröber, k. Forſtmeiſter. 
Joſeph Straſſer, k. Bezirksgeometer. 


IV. Oberpfalz und Regensburg. 
a) Xreis-Comito: 
Freiherr von Künsberg-Langenſtadt, k. Kämmerer und 
Regierungspraſident. 
Graf von Walderdorff, k. Kämmerer und Gutsbeſitzer. 


von Zerzog, Outsbefitzer. 
Niedermayr, Bräuer. 


Mitglieder: 


1) Samminger, Gutsbeſitzer. 
2) Freiherr von Lindenfels, k. Regierungsrath. 


Eſer, Bürgermeiſter. 
Wilhelm Neuffer, Großhändler. 


5) Wochinger, Gutöbeliger. 

6) Beer, Thierarzt. 

7) Halente, Brivatier. 

8) Preſtele, Sutsverwalter. 

9) Dr. Wandner, k. Reltor.. 
10) Dr. Fürnrohr, k. Profeſſor. 


Ehrenmitglieder: 


Kortum, k. Domainenrath. 

Seidl, Kaſſier. 

von Kellner, penſ. Oberſtlieutenant. 
Drexel, qu. Forſtmeiſter. 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 


II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
1. Vorſtand: 


Schriftführer: 


b) Bezirks⸗ Comitos. 
1. Amberg. 
Ehrenfperger, k. Landrichter und Stabtlommiffär. 


Freiherr von Lochner⸗Hüttenbach, Öutsbefiger zu Lintach. 
Rammelmayer, k. Pfarrer zu Ammerthal. 


2. Auerbach. 
May, k. Landrichter. 
von Örafenftein, Rittergutsbeſitzer zu Hammergänlas. 
Wirth, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
8. Burglengenfeld. 
Forfter, 8. Landrichter. 
Dr. von Baumann, prakt. Arzt in Schwandorf. 
Hayes, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
4. Cham. 
von Pigenot, k. Landrichter. 
Freiherr von Schaky, k. Kammerherr und Rittergutsbe⸗ 
ſitzer zu Tierlſtein. 
Steidl, Landgerichtsfunktionär. 


I. Borftand: 
1. Borftand: 


I. Borftand: 
1. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Borftand: 
Schriftführer : 


I. Borftand: 
I. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
1. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borftanv: 
1. Borftanv: 


Schriftführer: 


L Vorſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


L Borſtand: 
I. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
IL Borſtand: 


I. Borftemd: 
N. Borſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
ii. Borſtand: 
Schriftführer: 
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5. Erbendorf. 
Lollmayr, k. Lanbricter. 


Minnerow, Gutspächter in Reuth. 


6. Eſchenbach. 
Fiſcher, k. Landrichter. 


Schuſt er, Hammergutsbeſitzer zu Gmünd. 
Thoma, k. Revierförſter in Speinshardt. 


7. Jalkenſtein. 


: Rübl, k. Landrichter. 
: Rabl, Gutsbeſitzer in Brennberg. 
: Röckl, k. Tarbeamte. 


8. Semau. 


Muggentbaler, k. Yanbrichter. 
rſtand: Kohlmeier, Bürgermeifter. 


Dr. Gruber, Gerihtsarzt. 


9. Silpoltftein. 
MWiefinger, k. Landrichter. 
Schinabeck, k. Rentbeamte. 
Wiener, Kechtspraktilant. 


10. Kaftt. 


Bamann, !. Landrichter. 
Bärtl, k. Pfarrer zu Saufen, 
Riedl, k. Tarbeamte. 

11. Kemnath. 
Schuhgraf, !. Landrichter. 


Sch uſter, GOutsbeſitzer ur Angenberg. 


Prinner, k. Tarbeamte. 

18. Nabburg. 
von Kloͤck, k. Landrichter. 
Söldner, Oekonom. 

Weiß, k. Tarbeamte. 

13. Neumarkt. 
von Ruf, k. Landrichter. 
Kornburger, Gaſtgeber 
Reichenberger, k. Tarbeamte. 


14. Neunburg u, 
Daffner, k. qu. Bauiuſpektor und Gutebe ſider in Stefling. 


Angerer, k. Landrichter. 


15. Nenſtadt a. d. WM. 
Reisner Freih. yon Lichtenſtern, k. Rath und Landrichter. 


Rubenbauer, k. Stabtpfarrer. 
Wiedenhofer, k. Tarbeamte. 
20. Nittenau. 


gilenbofer, t. Landrichter. 


Zauder, 1. Revierförfter in Bergham. 


Königer, Schulichrer. 


I. Borftand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borftanb: 
Il. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Borftand: 


II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


1. Vorſtand: 
1. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I: Borſtand: 


II. Vorſtand: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 
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17. Obervichtach. 
Oswald, k. Landrichter. | 
Rauch, k. Dekan und Pfarrer. 
Doſch, Handeldmann. 
18. Parsberg. 
ling, E Landrichter. 
Silberhorn, k. Revterförfter. 
Böcale, Bezirksthierarzt. 
19. Hegensburg (Landgericht). 
Kaijer, k. Landrichter. 


H amminget, Gutsbeſitzer in Aulofen. 
Raab, k. Tarbeamte. 
20. Negenftauf. 


Graf von Walderdorff, k. k. Kammerherr und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer zu Kürn. 
Freiherr von Lichtenftern, k. Landrichter. : 
Wochinger, Delonomiegutsbefizer zu Hölzlhof. 


21. Niedenburg. 


Schläfer, k. Landrichter. 
von Weivenb ach, Gutsbeſitzer zu Hexenagger. 
Ritter, Gutsverwalter zu Hexenagger. 
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22. Noding. 
Dr. © heine, t. Kanbgerichte-Bfiefor. 
Dr. Märkl, k. Laudgerichtsarz 


Maurer, t Torbeamte. 


23. Stabtambof. 
Sperl, k. Landrichter. 
Pfannenſtiel, k. Revierförſter zu Ziegetsdorf. 
Bamann, k. Tarbeamte. 
24. Sulzbach. | 
Wimmer, E Lanbrichter. | 
Zahner, 8. Pfarrer zu Rofenberg. 
Rüger, k. Tarbeamte. 
25. Tirſchenrenth. 
Haag, k. Landrichter. 
Beigl, k. Stadtpfarrer. 
Adam, k. Tarbeamte. 
26. Bilseck. 
Platzer, k. Landrichter. 
Zahn, Hofbefiger zu Schlüßlhof. 
27. Sobeuftrauf. 
Hauslapden, k. Lanbricter. 


Jungkunſt, funkt. Thierarzt. 
Bauer, k. Tarbeamte. 
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28. WBalbmäschen, 
I. Borftand: Dümmler, k. Lanbrichter. 
I. Borftand: Frank, Glasjchleif- und Oelonomiebefiger. 
Schriftführer: Reber, k. Revierförfter. 
29. Waldſaſſen. 
J. Borland: Martin, k. Lanprichter. 
U. Borftand: Freiherr von Reigenftein, Nittergutöbefiger zu Alten⸗ 


hammer. 
Schriftfährer: Gierl, k. Tarbeamte. 
30. Weiden. 
I. Borland: Zahn, k. Lanbridter. 
I. Borftand: Gran, Privatier. 
Schriftführer: Hartung, k. Pfarrer in Neunkirchen. 
81. Wörth. 
I. Vorſtand: Bögler, 8. Landrichter. 
1. Borftand: Reitter, k. Pfarrer in Wiefent. 
Schriftführer: Weiß, 1. Tarbeamte. 
52. Umberg, Gtabt. 
l. Borftand: von Korb, Outsbeſiger. 
N. Borſtand: Greil, rechtotundiger Bürgermeifter. 
Schriftführer: Beer, Veterinärarzt. 


V. Sberfranten. 
a) Xreis⸗Comiſo. 


I. Borſtand: in von Podewils, k. Kämmerer und Regierungg- 
präftbent. 

H. Borſtand: Leopolder, k. Regierungs-Direltor. 

I. Schriftführer: Zer 3 og, Lehrer an der k. Landwirthſchafts- und Gewerbs⸗ 


ſchule. 
Kaſſier: Hermann, k. Rechnungs⸗Commiſſär. 
Mitglieder: 

1) Freiherr von Dobeneck, k. Regierungsrath und Conſiſtorial⸗Direktor. 
2) Dr. Braun, k. Lehrer der Naturwiſſenſchaften. 

3) Andreas Kolb, Landrath und Gutsbeſitzer zu Colmdorf. 

4) Chr. Karl Schoberth, Gaſtwirth und Oekonomiebeſitzer zu Eckersdorf. 
5) Leopolder, k. Regierungs - Direltor. 

6) Freiherr von Stengel, k. Regierungs- und Kreisforftratk, 

7) Ich. W. Schmidt, Magiftratsrath. 

8) Barlet, k. Landrichter. 

9) Heldrich, k. Kreisforftmeifter. 

10) Dr. Bucher, k. Regierungsrat. 

11) Tildert, Landrath, Bürgermeiſter, Gntsbefiger und Kaufmann. 
13) Ernſt Schuupp, Gaſtwirth und Delonomiebefiger zu Altdroſſenfeld. 

b) Bezirks-Lomile's: 
2. Bamberg I. 

L Sorfland: von Haupt, k. Landrichter. 

ML Boerſtand: She Geeihere —ã— tiefen, 

Schriftfuͤhrer: er, k. Land t6+ or. 
Kaſſier: Matthäus Relb, von Leeften. 


I. Borftand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


Kaſſier: 


Vorſtand: 
Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
1. Vorſtand: 


Schriftführer 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer 


Vorſtand: 


Schriftführer: 


1. Vorſtand: 


——— 

BD. Bamberg IE. 
Schmittbüttner, k. Landrichter. 
Elsner, k. Advolat. 

Büdel, qu. Amtmann. 

Friedrich Vogtherr, Kaufmann. 
8. Bayreuth. 

Barlet, k. Landrichter. 

Cullmann, Bezirks⸗-Geometer. 

4. Burgebrach. 

Preis, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Schülein, k. Landgerichts-⸗Aſſeſſor. 
Brehm, Oberlehrer. 
5. Berned. 
von Ammon, k. Landrichter. 
Köppel, k. Revierförfter zu Himmelkron. 


und Raflier: Lenz, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 


6. Euimbadh. 
Landgraf, k. Landrichter. 
Dütſch, k. Forſtmeiſter. 


und Kaſſier: Lonis Weiß, Oekonom und Bierbrauer. 


J. Ebermaunftabt. 
Rebhan, k. Laudrichter. 
Rames, Lehrer. 
8. Forchheim. 
Kittel, k. Landgerichts-Aſſeſſor. 


11. Borftand und Schriftführer: Häffner, k. Revierförſter zu Bud, 


Borftand: 


Schriftführer: 


J. Borftand: 
1. Borftand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
Il. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
1. Borſtand: 


Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


9. Gräfenberg. 
Freiherr von Holzſchuher, k. Lanbricter. 
Dorn, Gemeindevorſteher. 


10. Herzogenauradh. 
Hofmann, k. Landrichter. 
Beyſchlag, Apotheker. 

Conrad Scheidler, Lehrer. 


11. Höchſtadt an ber Miſch. 
Enpres, k. Lanpricter. 
Bründel, k. Rentbeamte. 
Schwend, Lehrer zu Gremsdorf. 


12. Hof. 
Weidemann, k. Landrichter. 
Markus Schmidt, Landwehroberſtlieutenaut und Ritterguts⸗ 
befiger zu Döhlau. 
Sichart von Sichartshofen zu Hofed. 
13. Sollfelb, 
Kuhn, k. Laudrichter. | 


Dr. Reim, k. Gerichtsarzt. 
Johann Kunz, Öntebefiger zu Neuhaus, 


I, Vorſtand: 
1. Borftand: 


Kaſſter: 


I, Borſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


Vorſtand: 
Schriftführer 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borſtand: 
il. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
1. Borftand: 
Chriftführer: 


I. Borſtand: 
1. Borftand: 


Chriftführer: 


L Vorſtaud: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer : 


I. Borſtand: 
N. Borftand: 
Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
n. 


Borſtand: 
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14. RKirchenlamitz. 
Wetzel, k. Landrichter. 
Grimm, k. Revierforſter. 
Auguſt Hoffmann, Kaufmann, 

15. Kronach. 
Heidenreich, k. Landrichter. 
Reubel, k. Poſterpeditor. 

Georg Käſtner, Bezirks⸗Thierarzt. 
16. Lichtenfels. 
Eſchenbach, k. Landrichter. 
Martin König, Oekonom zu Trieb. 
Zeder, k. Boltoffizial. 
17. Lubwigftabt. 
Falco, 1. Lanpriäter. 
Seife, t. Revierförfter zu Sauenhain. 
Münzer, Lehrer zu Steinbach a. d. 9. 
18. Münchberg. 
Schrön, k. Landrichter. 
und Kaſſier: Tröger, rechtakund. Vürgermeifter. 
19. Naila. 
Lintl, k. Landrichter. 
Heinrich Hahn, Oekonom zu Neſtelreuth. 
Wilhelm Heckel, Rothgerbermeiſter. 
0. Nordhalben. 
Martin, k. Landrichter. 
Petzolt, k. Revierforſter. 
Stapler, k. Pfarrer. 

21. Pegniß. 
Ehrlicher, k. Landrichter. 

Ord nung, k. I. Landgerichts-⸗Aſſeſſor. 
Beuſchel, Rentamtspraktikant. 

22. Pottenſtein. 
Faber, k. Landrichter. 
Dütſch, k. Revierförſter zu Gößweinſtein. 
Bachmeyer, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 

23. Neban. 

von Heyd “ t. Landrichter. 
Lehmann, k. Pfarrer zu Kautenvorf. 
Schörner, Gutsbefiger zu Draifenborf. 


24. Scheßlitz. 
Shell, k. Landrichter. 
Reiſſer, k. Spitaladminiſtrator. 
Groh, Gemeinbevorficher. 


25. Gelb. 
vou Rauner, k. Landridter. 
Eldter, 8 erfter Pfarrer. 
Karl Krippner, Kaufmann und Oekonom. 


1. Borftand 
Schriftführer 


1. Vorſtand: 


I. Borftand: 


Schriftführer 


I. Vorſtand: 
1. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
1. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
N. Borftand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
1. Vorſtand: 
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ir i 26. Sehladh. 
anff, gräfl. Ortenburg'ſcher Rentbeamte zu Tambach. 
—AA Lehrer zu Naindorf. 
27. Gtabtfleinadh. 
Meier, k. Landrichter. 
Ulrich, k. Revierförfter. 


und Kaſſier: Beck, k. Rentbeamte. 


28. Thurnau. 
Braun, k. Landrichter. 
Gebhard, Apotheker und Poſterpeditor. 
Hölzel, Johann Leonh., Bäckermeiſter und Oekonom. 

29. Weibenberg. 
Dies, k. Laudrichter. 
Moldenhauer, Gutspächter zu Treſſau. 
Keyhler, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 

30. Weismain. 
Wagner, k. VLandrichter. 
Weiß, Bürgermeiſter. 
Dr. Zöllner, praktiſches Arzt. 

31. Wunftebel. 
Kellein, 8, Lanprichter. 
Geyer, Outsbefiger zu Leutendorf. 
Huber, Beterinärart. 

38. Thiersheim. 
Hopf, k. Landrichter. 
Billmann, k. II. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Barſch, Marktſchreiber. 


VI. Mittelfranken. 


a) Xreis· Comitẽ. 


von Gutſchneider, k. Regierungs-Präſident. 
geh. von Rindenfels, 1. Kämmerer und NRegierungs- 
ireltor. 


I. Schriftführer: Dr. Burkhard, k. Profeſſor. 
1. Schriftführer: Spies, k. Regierungs-Sekretär. 


Culturingenieur und Wieſenbaulehrer: 


laſſen. 


Kaſſier: Trammer, Rechnungsrevifor. 


Mitglieder: 


1) Freiherr von Andrian, k. Kämmerer, Hauptmann & la Suite und 
Gutsbeſitzer in Wahrberg. 

2) Deuringer, Gaſtwirth. 

3) Eyſelein, k. Regierungsratb. 

4) Haugt, k. Oberanfihlags-Eontrolleur. 

5) Heldrich, k. Kreisforftmeifter. 

6) Leuchs, Saftwirth in Lichtenan. 

7) Ott, Thierarzt. 


5 


Seiz, k. Hofgärtner. 
Wellhöfer, Kaufmann in Lenkershauſen. 
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Mitglieder per se: . 
Die Borflände und Lehrer der öffentlichen Rehranftalten der Landwirthſchaft 
ins Ansbah und Triesdorf. 


b) Kezicks-Tomite’s. 


1. Altdorf. 


I. Borftand: Zint, k. Landrichter. 
N. Borſtand: Leonhard Ehrlein, Handelsmann in Raſch. 
Schriftführer: Bud, Lehrer und Cantor in Entenberg. 

2. Ansbach. 
J. Vorſtand: von Auſin, k. Landrichter. 
N, Vorſtand: Dorn, Bierbräuer in Großhaslach. 
Schriftführer: Le uch ner, Hausvater von Weinberg. 

8. Beilngries. 
I. Borſtand: Stad bauer, k. Landrichter. 
I. Vorſtand: Knittl, Bürgermeiſter. 
Schriftführer: Franz Kienle, Lehrer. 

4. Bibart⸗Scheiufeld. 

J. Vorſtand: Kellein, k. Landrichter in Scheinfeld. 
II. Borftand: Friedl, fürſtl. Schwarzenberg'ſcher Forſtmeiſter in Schwar⸗ 


zenberg. 
Schriftführer: Schütz, Lehrer in Schwarzenberg. 
5. Kadolzburg. 
J. Borſtand: Schütz, k. Landrichter. 
N. Borſtand: Amthor, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Schriftführer: Heinrich Haffner, Kaufmann. 
6. Dinkelsbühl. 
J. Vorſtand: Mayr, k. Lanbricter. 
N. Borſtand: Pragér, k. Revierförſter in Dürrwangen. 
Schriftführer: Schoberth, Bürgermeiſter. 
7. Eihftäbt. 
1. Borftand: Gerhager, k. Landrichter. 
1. Borftand: Fehlner, Bürgermeifter. 
Ehriftführer: Bed, k. Anvolat. 
8. Ellingen Weißenburg. 
J. Borfland: PBriefter, fürfll. Rentbeamte in Ellingen. 
1. Borland: Alois Hans ner, Delonom und Gaftgeber in Ellingen. 
Sqhriftführer: Saab, VBürgermeifter in Ellingen. 
9. Erlangen. 
I. Borſtand: Dr. Meine, k. Landrichter. 
ll. Borſtand: Dr. Reinſch, !. Rektor. 
Ehriftführer: Prager, k. Revierförfter zu Dormitz. 
10. Erlbach. 
J. Borſtand: Sttirl, I. Landrichter. 
U. Borſtand: Kleemann, k. Rentbeamte. 
: Rednagel, 1. Laudgerichts⸗Aſſeſſor. 





l. Borftand: 
1. Borftand: 
Schriftführer: 


I. Borftand: 
1. Zorftand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


L. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


Caſſier: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer 


I. Vorſtand: 
HI. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
Il, Vorſtand: 
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21. Feuchtwangen. 
Richter, k. Landrichter. 
Graf Guiot du Ponteil in Thürnhofen. 
Heſſel, k. Tarbeamte. 
12%. Grebing. 
von Hößlin, k. Landgerichts-⸗Aſſeſſor. 
Mittner, k. Pfarrer. 
Zie rer, k. Poſterpeditor. 
13. Gunzenhauſen. 
Freiherr von Berchem, k. Forſtmeiſter. 
Henſolt, Landtagsabgeordneter. 
14. Heidenheim. 
Zöller, k. Revierförfter. 
Stahl, k. Landrichter. 
Ganzer, Schullehrer in Hohentrüdingen. 
15. Heilsbroun. 
Forſter, k. Landrichter. 
Löſch, Cantor. 
Schröppel, Conditor und Oekonom. 
16) Herrieden. 
Wagner, k. Ackerbaulehrer in Triesdorf. 
Müller, Bezirks⸗-Thierarzt in Weidenbad. 
Köhler, k. Forftwart in Sachsbach. 
17. Hersbruck. 
Steurer, k. Lanbridter. 
Langguth, Bürgermeifter. 
Schiller, Thierarzt. 
Bauer, k. Pfarrer in Pommelsbrunn. 
18. Kipfenberg. 
Harlander, k. Landrichter. 
Freiherr von Berchem, k. Pfarrer und Kammerer. 
Strafjer, Müller in Schambach. 
19. Lauf. 
Scheidemand el, k. Landrichter. 
Pfeiffer, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Siebenkäs, Bräuer. 
20. Leutershauſen. 
Freiherr von Crails heim, k. Landrichter. 
Brand, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
und Kaſſier: Wellhäfer, Kaufmann. 


21. Neuſtadt a/®. 
Kiefhbaber, k. Rentbeante. 
Engelhardt, Bürgermeifter. 
Büttner, Gemeindevorſteher. 


22. Nürnberg mit Fürth. 
per k. Landrichter in Nürnberg. 


Me 8 
ellermann, !. Imfpeltor in Lichtenhof. 


Dr. 


I. Vorſtand: 
N. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Vorftand: 
1. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Borftand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Borftand: 
N. Vorſtand: 


Shriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtaud: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 
I. Vorſtand: 
II. Borſtand: 
Schriftführer: 

I. Borſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


VII. Unterfranken uud Nichaffenburg. 


I. Borftand: 
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23. Bappenbeim. 
Müller, k. Landrichter. 
Greiner, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Straßner, k. Tarbeamte. 
24. Noth. 

Freiherr von Tröltſch, k. Revierförſter in Petersgmünd. 
Schwindl, k. Revierförſter. 
Schuh, Spezereihändler in Georgensgnünd. 

25. Nothenburg a/T. 
Muünch, k. Poſtexpeditor. 
Pabſt, Pächter in Burgſtall. 
Wich, Oberlehrer. 

26. Schillingsfürft. 
von Praun, k. Landrichter. 
Stähle, Outspächter. 
Metzger, Lehrer. 
22. Schwabach. 
von Hartlieb, 8. Landrichter. 
Weber, Magiftratsrath. 
Beitelmeger, Bierbräuer. 
28. Uffenheim. 

Freibere von Pöllnitz auf Frankenberg, k. preuß. Kämmerer. 
Krämer, Crevitkaſſainhaber. 
Büttner, Rentenverwalter auf Frankenberg. 

29. Waflertrüdingen. 
von Merz, k. Landrichter. 
Killinger, k. Landgerichts-Aſſeſſor. 
Thaler, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 

30. Windsheim. 

Engerer, Oekonom. 
Seitz, k. Pfarrer in Ipsheim. 
Matthäus, k. Poſterpeditor. 


a) Kreis-Lomile. 


Freiherr von Zu-Rhein, 1. Staats und Reichsrath, Re- 
gierungs«-Präfinent 


N. Borſtand: Braunwart, k. Res ierungs⸗Aſſeſſor. 


Schriftführer: Auguſt Brönner, 


ekonom. 
Mitglieder: 


1) Freiherr Schenk von Stauffenberg, k. Kämmerer, Reichsrath, 
Oberſt à la Suite und Gutsbeſitzer. 
2) Freiherr von Gleichen, k. Kämmerer und Gutsbeſitzer. 


von Oreſſer, k. Regierungs-Direktor. 
Dr. Bagner, k. Univerſitäts-Profeſſor. 


6) Dr. Edel, k. Univerſitäts⸗Profeſſor. 
6) Bornberger, Outöbefiger und Banguier. 


13° 


) 
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Möordes, k. Regierung und Kreisforfirath.- 
Haud, 8. Landrichter. 


9) Dittmann, k. Forftmeifter. 
10) Widenmayer, geiftliher Rath. 


11) Lampert, k. 


Rektor. 


12) Weber, k. Regimentsveterinärarzt. 
13) Oppmann, k. Controleur. 
14) Heß, k. Lehrer. 


15) Heller, 
16) Andreä, 


k. Hofgärtner. 
Gutsbeſitzer. 


17) Englert, Oekonom. 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 


II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


1. Vorſtand: 


b) Sezicks-Lomite’s. 


1. Alzenan. 

Krimm, k. Landrichter. 
Freiherr von Waitz. 
Büttner, Lehrer. 

2. Amorbach. 
Hartig, k. Landrichter. 
Breid, Domainenrath. 
Stofl, Spitalverwalter. 

8. Aſchaffenburg (Stadt). 

Kittel, E Rektor. 


1. Vorſtand und Schriftführer: Roth, k. Profeſſor. 


I. Borftand : 


I. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Borftand: 


N. Borftann: M 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
1. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 


1. Borftand; 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
1. Vorſtand: 
Schriftführer: 


1. Borftand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


4. Arnſtein. 


Lochner, Dechantpfarrer. 
Zwierlein, Oekonom. 
Mann, Lehrer. 
5. Aub. 
Bergold, Vorſteher von Oellingen. 
art, Vorſteher von Koͤnigshofen. 
Marfchall, Lehrer. 
6. Baunach. 
Wiesner, k. Landrichter. 
Weinhard, Gutsbefitzer. 
Goll, k. Tarbeamter. 
7. Biſchofsheim v. d. M. 
Gerl, k. Landrichter. 
Spiegel, Oekonom und Landrath. 
Richt er, Veterinärarzt. 
8. Brüdenan. 
von Burchdorff, k. Landrichter. 
Anton Freiherr von Thüngen. 
Kopp, k. Aſſeſſor. 
9. Damm. 
Müller, k. Forſtmeiſter. 
Helfreich, k. Oberſtaatsanwalt. 
Waigler, Lehrer. 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Borftand : 
N. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


Borſtand: 
Schriftführer: 


I. Borſtand: 


I. Borftand: 
Schriftführer : 


I. Vorſtand: 
11. Vorſtand: 


Schriftführer : 


I. Borftand: 
11. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


J. Borſtand: 
N. Borſtand: 
Schriftführer: 


I. Borſtand: 
N. Borſtand: 
Schriftführer: Schimpf, Lehrer. 
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190. Dettelbach. 
Steinbach, k. Landrichter. 
Pörtner, Lehrer. 
Wegmann, Lehrer. 
18. GEbern. 
Körbitz, k. Landrichter. 
Hefner, Rentmeiſter in Albretshauſen. 
Richter, erſter Rentamtsgehilfe. 
12. Eltmann. 
Böhm, k. Landrichter. 
Schafsſteck, k. Tarbeamte. 
Brenner, Apotheker. 
13. Euerbdorf. 
Moftaff, k. Revierförkter. 
Stöhr, Kaufmann. 
Kernwein, Lehrer in Ettlingshaufen. 
14. Gemünden. 
Bervier, k. 1. Landgerihts-Affeffor. 
Chriftin, Apotheker. ne 
15. Gerolzhofen. 
Röder, Dechantpfarrer. 
Schmitt, Verwalter. 
Heßdörfer, Lehrer. 
16. Sammelburg. 


17. Saßfurt. 
Freiherr von Ditfurt. 
Gerber, !. Landrichter. 
Strauß, Veterinärarzt. 

18. Sübers. 

Gaul, !. Revierförfter. 
Freiherr von der Tann. 
Briefer, Bezirksthierarzt. 

19. Sofhelm. 
Friherr von Truchſeß. 

err, k. Forſtmeiſter zu Eichesdorf. 

Sorg, Rittergutsbeſitzer zu Frieſenhauſen. 

20. Karlſtadt. 
Binder, k. Rentbeamte. 
Mayer, Kaufmann. 
Anſelm, Apotheker. 

21. Kifſingen. 


Gamblicher, k. Revierförfter. 
Linhard, Stadworſteher. 





I. Borftand: 
11. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
I. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 


II. Vorſtand: 


J. Vorſtand: 
NM. Vorſtand: 
Schriftführer: 
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22. Kitzingen. 
Ploner, k. Landrichter. 
Jäger, Bezirks⸗Geometer. 
Schmid, k. Pfarrer in Erlach. 
23. Klingenberg. 
Hamm, k. Landrichter. 
Sädenberger, Kaufmann. 
Franz, k. Rektor. 
24. Köonigshofen. 
Friedrich, Adminiſtrator. 
Dr. Schmitt, von Kleinebſtadt. 
Michael Schmitt von Königshofen. 
25. Lohr. 

Müller, Magiſtratsrath. 
Pfeiffer, Bürgermeiſter. 
Nappenbach, Landgerichtsfunktionär. 

26. Marktbreit. 
Eiſſenbeiß, k. Landrichter. 
J. Hartmann, Kaufmann. 
Keerl, Kaufmann. 

22. Marktheibenfeld. 

Hartlaub, k. Landrichter. 
Poſt, k. Revierförſter. 
Trunk, Lehrer. 

28. Marktfteft. 


29. Mellrichſtadt. 
Dr. Martini, k. Gerichtsarzt. 
H. Kräger, Outsbeſitzer. 
80. Miltenberg. 
Weidner, k. Landrichter. 
Joſeph Wirth, Verwalter. 
Knapp, Bürgermeifter. 


31. Neuſtadt a/®. 


I. Borftand: Freiherr von Gebfattel, 1. Kämmerer. 
I. Borftand und Schriftführer: 3. Diccas, Bezirksveterinärarzt. 
Kaflir: Schmidt, Gemeindevorfteher. 


83. Oberuburg. 
Stoß, k. Lanbridter. 
Dr. Fuchs, Gerihtsarzt. 
Sonnleitner, Kaufmann. 

33. Münnerfiabt. 
©dringer, k. Rentbeamte. 
Dr. Müllerflein, pralt. Arzt. 
Werner, Tierarzt. 


I. Vorſtand: 
1. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Borftand: 


Sähriftführer: 


L Borſtand: 


3. Borftand 
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84. Dchfenfurt. 
Helderich, K Landrichter. 


und Schriftführer: Fikk, k. Pfarrer. 


I. Borftanp: 


11. Borſtand: 


Schriftführer: 
Kaſſier: 


I. Borſtand: 
N. Borſtand: 


Schriftführer: 


I. Borſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 
I. Borftand: 


N. Borftand: M 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


L Borſtand: 
Sl. Borſtand: 


Schriftführer: H 


I. Borſtand: 
II. Borſtand: 


Säriftführer: H 


85. Orb. 
Drennfled, k. Landrichter. 
Munich, k. Revierförfter. 
Seynftahl, Stadtſchreiber. 
Bogl, k. Rektor. 
36. Nothe ubuch. 

Dauer, k. Landrichter. 
Zang, k. Revierforſter. 
Hippler, Lehrer zu Heſſenthal. 

87. Nothenfels. 
Barthelmes, k. Landgerichts-Afleffor.- 
Geiger, !. Landrichter. 
Römer, Rechtspraktikant. 

88. Schollkrippen. 
Becer, k. Landrichter. 
art, k. I. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Ecarius, Kaufmann. 

89. Schweinfurt. 
Sotier, k. Landrichter und Stadtkommiſſär. 
Bucher, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Schaupp, Geometer. 

40. GStadtprozelten.) 
Deßloch, Spitalverwalter. 
Schäfer, k. Forſtmei ſter. 
uber, Thierarzt. 

41. Wolkach. 
Ammersbacher, k. Landrichter. 
Friedrich, Bärgermeifter. 
uther, Domainenverwalter. 

48. Wieſentheid. 


: Bödler, EL. Landrichter. 
: Ebenauer, Bürgermeifter. 
: Erb, k. Tarbeamte. 


43. Weihers. 


: Streitel, k. Landrichter. 


: Roth, k. P 


L. Borſtand: 


N. Borſtand 
Sqriftfuhrer 


farrer. 
Samm, Lehrer. 
Schumm, Lehrer. 
44. Werueck. 
Mathy von Döhheim, Gutspächter. 
de htel, k. Rentbeamte, 
irfhing, Lehrer. 


9 Rat ven Wahlen pro 1867 — 59. 





I. Borftand: 
II. Vorftand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
Il. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
1, Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 


II. Vorſtand: 


45. Würzburg IR. in Geibingsfelb. 
Grimm, rechtskundiger Bürgermeifter. 
Dr. Jung, k. Pfarrer. 


Stoll, Magiftratsrath. 


46. Würzburg eAM. in Mandersader. 
Dittmann, k. Forftmeifter. 
Englert, Borfteher von Randersader. 
Dittmann, Lehrer von Randersader. 

43. Aldhaffenburg, Landgericht. 

Dr. Müller, k. Forftmeifter. 
Helferich, k. Oberftaatsanmalt. 
Waigler, Lehrer. 


VIII. Schwaben und Neuburg. 


a) Rreis⸗Comito. 


Freiherr von Lerche nfeld, k. Kämmerer und Regierungs⸗ 
Präfident. 
von Kolb, k. Regierungsratb. 


J. Schriftführer: Niedermaier, geprüfter Rechtspraltilant. 
II. Schriftführer: Ehlich, k. Regierungs-Regiftrator. 


Mitglieder: 


1) Dr. von Ahorner, k. Regierungsrath, 

2) von Buchner, k. Regierungsrath. 

3) Baur, k. Regierungs- und Freisforftrath. 
4) Dr. Döpderlein, k. Regierumgs-Affeflor. 


5) Dr. Leo 


„k. Rektor der Landwirthſchafts- und Gewerboſchule. 


6) von Hößlin, k. Nittmeifter im !. 4A. Chevaurlegers » Regiment und 
Inſpektions⸗Offizier des Landgeſtütes. 
7) Gärth, k. Finanzrechnungskommiſſär. 


8) Dit, £. 


Rechnungskommiſſär. 


9) von Forndran, 1. rechtskundiger Bürgermeiſter. 
10) Adam, ſtädtiſcher Thierarzt. 


11 
12 


I. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer 


J. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 


Reiſchle, Metzgermeiſter und Oekonom. 
Schmidt, Wieſenbau⸗Inſpektor. 


b) Kezirks-Gomite's. 
1. Uuerberg, (Landg. Dberborf.) 
Koneberg, k. Landrichter. 
Heimer, k. Pfarrer. 
Fiſcher, k. Landgerichts-Aſſeſſor. 
2. Bodenſee, (Kandg. und Stadt Lindau.) 


Ketterle, k. Pfarrer in Unterreitnau. 
Eckart, k. Landrichter. 
Bauer, Gemeindevorſteher in Oberreitnau. 
8. Donau, (Landg. Dillingen.) 
Fürſt, k. Landrichter. 
Hintermayer, Veterinärarzt in Donaualtheim. 
Mar Deuringer, Guts⸗- und Bränereibefiker. 
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4. Donaumsos', (LVanbg. und Gtabt Neuburg.) 


I. Borftand: 


Il. Borftand: 
Schriftführer: 


J. Borftand: 


N. Borſtand: 
Säriftführer: 


I. Borftand:: 


N. Borftand: 
Schriftführer: 


1. Vorſtand: 


II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


1. Vorſtand: 


II. Vorſtand: 
Schriftführer: 


1. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Borſtand: 


N. Vorſtand: 
Schriftführer: 


1. Vorſtand: 
II. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
MH. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Vorſtand: 
N. Borſtand: 
Schriftführer: 


J. Borſtand: 
11. Vorſtand: 


Schriftführer: 


J. Borſtand: 
N. Vorſtand: 
Schriftfuhrer: 


Graf von Arco⸗Stepperg, OGuätsbeſitzer. 
Heiß, k. Landrichter. 
Heimbucher, Rechtspraktikant. 

5. Gennach, (Eandg. Buchloe.) 
Teichlein, k. Landrichter. 
Michel, k. Pfarrer in Waal. 
Schütz, Kaufmann. 


6. Hier, (Bande. und Stadt Kempten.) 
Dr. Karrer, k. Landgerichts⸗Arzt. 

Michael Sch neger, OGutsbeſitzer. 

Ernſt Riſt, Gutsbeſitzer. 


4. Kefſfelthal, (Laubg. Biſſiugen.) 

Premauer, k. Landrichter. 
Märkl, k. Landgerichts-Aſſeſſor. 
Mayr hofer, Chorregent. 

8. Lechfeld, (Laubg. Schwabmünchen.) 
Duroch er, k. Landrichter. 
Dihtl, k. Rentbeamte. 
Mayr, k. Pfarrer. 


9 Memmingen, (Stadt Memmingen.) 
Frievrih von Heuß auf Trunkelsberg, Gutsbeſther. 
von Zoller, rechtskundiger Bürgermeifter. 
Hail, Magiftraterath. 

10. Mitteldonau, (Lande. Höchftäbt.) 
Rothenhöfer, k. Landrichter. ® 
Holzmann, k. Pfarrer und Diſtrikts⸗Schul⸗Inſpektor in 

Schwennebach. 
Holl, Rechtsrath. 

11. Mittelgünz, (Kandg. Babenhauſen.) 
Guſtav Müller, k. Landgerichts-Aſſeſſor. 
Behringer, k. Revierförſter in Oberſchönegg. 
Albrecht, k. Pfarrer in Kirchhaslach. 

12. Mittel⸗Iller, (Landg. Gronenbach.) 
Kerker, k. Landrichter. 

Knoll, Dekan in Steinbach. 

Schmöger, Chorregent. 

13. Mittelroth, (Landg. Noggenburg.) 
Pybringer, k. Landrichter. 

Wenz, k. Revierförfter in Stoffenried. 
Fendt, Landgerichts⸗Oberſchreiber und Dekonom. 
14. Oberdonau, (Eaubg. Lauingen.) 

Baufewein, k. Landrichter. 

Lechner, Magiſtratsrath und Eiſenhändler. 
Perchtold, Seminarpräfelt. 


15. Obe , (Zandg. Krumbach.) 
Widemann,k. —58*— in Gattenbaufen, 
Giriſch, k. Landrichter. 

Müller, & Pfarrer in Aletshauſen. 





I. Borftand: 
II. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Borftand: 
Schriftführer: 
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16. Dberichh, (Bandg. Füffen.) 
Berchtold, k. Lanbrichter. 
Lernbecher, Seifenfieber. 
Riebel, !. Anvolat. 
417. Obermindel, (Lanbg. Mindelheim.) 
Widerer, k. Landrichter, 


Renz, k. Pfarrer in Pfaffenhauſen. 
Deyerl, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 


18. Oberwertach, (Stabt und Laudg. Kaufbenern.) 


I. Borftand: 
11. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Borftand: 
11. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
N. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
II. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Borſtand: 
N. Borſtand: 


Schriftführer: 

I. Borftand: 
11. Borftand: 
Sähriftführer: 


I. Borftand: 


N. Borftand: 
Schriftführer: 


I. Vorftanp: 
H. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Borftand: 
1. Vorſtand: 


- Schriftführer: 

27. 
I. Borftand: 
II. Borftanp: 
Säriftführer: 


Wolf, k. Lanpricter. 

Bracht, k. Pfarrer in Kemnath. 
Häfelmeyer, Gaſtwirth. 
19. Oberzuſam, (Kandg. Zusmarshaufen.) 
Rupprecht, k. Landrichter. 

Kirſchner, k. Pfarrer und Diſtrikts⸗Schul⸗Inſpektor. 
Braunsberger, k. Rentbeamte. 

20. Oſtallgaͤn, (Lanbg. Sonthofen.) 

Thalbaufer, k. Lanbrichter. 

Schaflitzl, dandrat und Gemeindevorſteher. 
Hermann Bechter, k. Landgerichts⸗-Aſſeſſor. 

21. Oſtgünz, (KKandg. Obergünzburg.) 
Röſch, k. Landrichter. 

Dr. Frey, k. Landgerichts⸗Arzt. 

Unglert, Marktgemeinde Vorſteher. 
22. DRbab enkamm, (Zandg. Monheim. ) 
Waſer, k. Kudrichter. 

Kaufmann, k. Pfarrer. 

Sontheimer, Lehrer. 

23. Nies, (Kandg. Wallerſtein.) 

Graf, k. Landrichter. 

Eberle, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 

Eyberger, Thierarzt. 

24. Noth, (Landg. Neusllim.) 

Haitinger, k. Landrichter. 

Kerker, k. Pfarrer in Holzheim. 

von Baldi nger, k. Revierförfter in Obereldingen. 
25. Schmutterthal, (Laubg. Gdggingen.) 
Freiherr von Leoprechting, k. Landrichter. 
Joſeph Zott, Oekonom. 

Hofmann, Fabrikbeſitzer und Oekonom. 

26. Süballgäu, (Kandg. Weiler.) 

Höfl, k. Landrichter. 

Karl Hirnbein, Gutsbeſitzer in Wilhams. 
Stadler, Gaſtwirth und Gemeindevorſteher. 
Unterbonan, (Sandg. und Stadt Donauwörth.) 

Freiherr von Aretin, k. Landrichter. 

Remont, k. Forſimeiſter. 

Voglſang, Thierarzt. 


I. Borftand: 
1. Borftand: 


Schriftführer: 


I. Borſtand: 
1. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
NH. Vorſtand: D 


Schriftführer: 


1. Vorſtand: 
1. Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
IL Vorſtand: 
Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Borſtand: 


Schriftführer: 


I. VBorſtand: 
I. Vorſtand: 


Schriftführer: 


I. Vorſtand: 
N. Vorſtand: 


Schriftführer: 
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28. Untergünz, (Zandg. Günzburg.) 
Braun, k. Landrichter. 
Dölzt, k. Landgerichts⸗Aſſeſſor. 
Rebay, Eiſenhändler. 

29. Unter⸗Iller, (Landg. Illertifſen.) 
Eder, k. Rentbeamte. 
Joſeph von Kaulla, Gutsbeſitzer. 
Mayrock, Schullehrer. 


80. Untermindel, (Kandg. Burgau.) 
Breibere von Brüd, !. Landrichter. 

r. Mad, prakt. Arzt 
Franz Xaver —A Schullehrer in Jettingen. 


81. Unterwertach, (Landg. Türkheim.) 
Bernhuber, k. Landrichter. 
Joſeph Wiedemann, Gutsbeflger auf Zollhaus. 
Kleber, Schullehrer. 


39. Untersufam, (Landg. Wertingen.) 
Vanderome, !. Landrichter. 
Kollmann, gräfl. Fugger‘ {cher Forſtmeiſter in Laugna. 
Bertele, Apotheker. 
33. Wellallgän, (Kandg. Immenſtadt.) 
Henne, k. Landrichter. 
Höß, Bierbrauer und Gutsbefiger. 
Gombart, Rechtspraktikant. 
84. Weſtgünz, (Kandg. Ottobenern.) 


Bernhard Ma pr, Gutsbeſitzer und Landrath in Erfheim. 
Öruner, t. Landrichter. 
Joſeph Ma h ler, Marktoorfteher. 


85. Weſthahnenkamm, (Lande. Wembing.) 


Krazer, k. Landgerichts-Affeffor. 
Meierle, Kronenwirth. 
Beßler, Tarbeamte. 


36. Weſtries, (Stadt und Landgericht Nördlingen.) 


I. Vorſtand: 
Ni. Vorſtand: 


Schriftführer: 


L. Vorſtand: 
N. Borſtand: 
Schriftführer: 


Schulz, k. Landrichter. 
Wetzſtein, Gemeindevorſteher in Großelfingen. 
Heller, Privatier. 

37. Worniz, (Eandg. Dettingen.) 
Finweg, k. Landrichter. 


Braun, Färbereibeſitzer und Oekouom. 
Buhler, Thierarzt. 


— —⸗ 


Verzeichniß 


der 


Ehren-Mitglieder 


des 


ſandwirthſchafiſ. Vereines für Bayern. 


— U — 


1812. 


1) Chanteloup (Chaptal), Graf von, Senator und Präfivent der Ge⸗ 
felichaft für Ermunterung der inlänvifhen Induſtrie in Paris. 

2) Fellenberg, Emanuel von, in Hofwyl bei Bern. 

3) Festetics-Kessthely, ©raf von, in Ungarn. 

4) Hollftein= Bed, Herzog von, zu Wallingsbüttel bei Altona. 

5) Jefferfon, voriger Präfivent von Nordamerika. 

6) Magnis, Graf von,. zu Edertsporf in Schleſien. 

7) Neufchateau, Francois de, Präfivent ver landwirthſchaftlichen Ge⸗ 
fellfchaft des Seine-Departements in Paris. 
8) Charles Pictet de Richemont, Xebacteur der Bibliotheque britan- 
nique in Genf. 
9) Thaer, k. preuß. geheimer Rath in Möglin. 
1815. 

10) Bedford, Herzog von. 

11) Sinclair, Sir John, Baronet in England. 

12) Doung, Arthur, von England. 

1817. 

13) Erzherzog Johann von Defterreih, k. k. Hoheit. 
' 1821. 

14) Romanzoff, Graf von, Kanzler des k. k. ruffiihen Reiches zu St. 
Petersburg. 

15) Wilhelm Ludwig Auguft, Hoheit, großherzog Prinz und Marl- 
graf, zugleich Präfivent des großherzogl. badenſchen landwirthſchaftlichen 
Inftitutes zu Ettlingen. 

1823. 

16) Boſch, van den, General zu Frederiks⸗oord. 

17) Lens, Graf von, Gouverneur der Provinz Weftflandern, in Gent. 

18) Einfiedel, Graf von, k. fächfifher bevollmädtigter Minifter, dann 
t. fächfifher Kämmerer und wirklich geheimer Math, zugleich Präſident 
ber ökonomiſchen Gefellfchaft im Königreihe Sachſen. 


i 
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| 18826. 

19) Bo nel ous, Mathias, Direktor der Garten- und Hderbaugefellichaft 
zu Turin. 

20) Maffelet, Chevalier, k. franzöſiſcher Conſul zu Edinburg. 

21 Serufacce, Baron, Oberoffizier im k. franzöfifchen Generalftabe, Rit⸗ 
ter des heil. Ludwigsordens und der Ehrenlegion, Mitglied mehrerer 

elehrter Gefellfchaften zu Paris. 

22) Sonsbrug, von, Präfident des churfürſtl. heſſiſchen Landwirthſchafts⸗ 
Bereind und Finanzlammerrath in Kaflel. 

32) Pfungen, von, Kanzler ver k. k. mährifche fchlefiihen Geſellſchaft zur 
Beförderung des Aderbaues, der Natur- und Landeskunde in Brünn. 
24) Dr. James Mease, Präjivent der Ugrikulturgefellihaft von Penſyl⸗ 

vanien zu Philabelphia in Nordamerika. 


1831. 

25) Ellrihshaufen, Frhr. v., Direltor des k. Württembergiſchen lands 
und forftwirtbichaftlihen Inftituts zu Hohenheim. 

26) Ludolff, von, geheimer Ober - Finanzrath und Direftor des Vereins 
Dr voeförberung des Gartenbaues in den k. preußiſchen Staaten zu 

erlin. 

27) Often-Saden, Graf von der, 8. L., Präfivent des Hauptdirekto⸗ 
riums des Mecklenburgiſchen patriotifhen Vereins in Bellin. 

28) Schenk, von, geheimer Regierungsrath und Negierungspireltor zu 
Wiesbaden im Herzogthume Naſſau. 

29) Sternberg, Graf von, Kaspar, Präſident der k. k. patriotiſch⸗bkono⸗ 
miſchen Geſellſchaft in Böhmen, in Prag. 

30) M. Vicomte Héricart de Thury, President de la Societe royale 
et centrale d’Agriculture etc. à Paris. 


1834. 

31) Dalwig, k. ruffifher Ingenieur-Oberftlieutenant in St. Petersburg. 

32 Ellrigshaufen, Freiherr v., großherzoglich badiſcher Kammerherr in 
Karlsruhe. 

33) Hartwiß, v., k. rufſtſcher Oberſt und Direktor des botaniſchen Gar⸗ 
tens zu Nikita in der Krimm. 

34) Schulz, v., geh. Rath, Direktor des Gartenbaues im Herzogthume 
Braunſchweig. 

1936. 

35) Albrecht, Regierungsrath, Borftand ver herzogl. landwirthſchaftlichen 
Geſellſchaft und Direktor des landwirthſchaftlichen Inſtituts Hof⸗Geis⸗ 
berg bei Wiesbaden. 

36) Allen, William Esqu., als Stifter der berühmten Armen⸗Colonie 
in England zu Stock Newinton bei Ponbon. 

37, Erefpel Dellife, Befiter mehrerer Güter und Runlelrüben- Zuder- 
fabrifen, Mitglied der franzöfifhen Ehrenlegion, zu Arras. 

38) Gagarin Serge, Fürft von, Durchl., Oberfihofmeifter Sr. Majeftät 
* Kaiſers von Rußland, Präfident der k. Acerbaugeſellſchaft von 

oslau. 

39) Link, geheimer Medizinalrath und Profeſſor, Vorſtand des Vereins zur 
Beförderung des Gartenbaues in den preußiſchen Staaten, zu Berlin. 

40) Richthoven, Baron von, Direktor der ökonomiſchen, patriotifchen Ge⸗ 
ſellſchaft der ſchleſiſchen Fürſtenthümer Schweibnig und Jauer. 

41) Silveſtre, Baron von, Präſident der k. Central⸗Ackerbaugeſellſchaft, 

dann Mitglied der k. Alademie ver Wiſſenſchaften in Paris. 
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42) Flotow, von, geheimer Finanzrath, Präſident der k. fächflihen dkono⸗ 
mifhen Geſellſchaft in Dresden. 

43) Go I Graf von, Erc., Präſident der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
in Wien. 

44) Sternberg, Graf von, k. k. wirklicher Rath, Präfivent der I. k. 
patriotiſch⸗oͤkonomiſchen Geſellſchaft in Prag. 

1838. 

45) Chotel, Graf von, Exc., 1. k. Oberftburggraf in Böhmen, zu Prag. 

46) Colowrat, Graf von, Ere., k. !. Staatsminifter in Wien. 

47) Szehenyi, Graf von, Präfivent ver k. ungariſchen Societät der Wife 
ſenſchaften in Peſth. 

48) Falkenſtein, Frhr. von, geheimer Rath in Freiburg in Breisgau. 

49) Ridolfi, Marcheſe zu Empoli, Präſident der agronomiſchen Geſellſchaft 
in Toskana. 

50) Sillimann, Profeſſor, Herausgeber des North-American-Journal in 
New - Mort. 

51) Devonfhbire, Herzog von, Exc. 

52) Bedford, Herzog von, Ere. 

563) Albemarke to Castlquilenham, ort. 


1839. 
54) Hohenwarth, Franz, Graf von, k. k. Kämmerer, Oberſt⸗Erbtruchſeß 
in Krain und Oubernialrath zu Laibach. 
55) Oſtini, Eminenz, Cardinal zu Fell. 
1840. 
56) Maßloff, Dr. von, k. ruffiiher Staatsrath, Gefhäftsführer und be- 
ftändiger Sekretär der ruffiihen Gartenbaugejellihaft zu Moskau. 


1842. 


57) Gärtner, von, Ere., k. württembergifcher geheimer Rath, Präſident 
des I. Landwirthſchafts⸗Vereins in Stuttgart. 


1843. 
58) Ledebour, Ritter von, k. ruffifher Staatsrath und Profefior emertt. 
der Univerfität Dorpat, dermal in Münden wohnhaft. 
59) Erufins, Wilhelm Dr., Gutsbefiger von Sahlis und Nüpigesporf in 
Sachſen, Direktor der Leipziger ökonomiſchen Societät. " 


1844. 

60) Swinner, Kreisforftrath in Ellwangen in —— 

61) Holleuffer, von, k. preußiſcher Regierungsrath aus Magdeburg. 

62) Teichmann, F., Rittergutsbeſitzer in Muckern in Sachſen. 

1846. 
(Ehrm- und correſpondirende Mitglieder.) 

68) Dyke Aclaad, Thomas Sir, Baronet of Killertun House in ver 
Grafſchaft Devonshire, feit vielen Jahren Parlamentsmitglied für biefe 
bebeutenve Grafſchaft, auch feit mehreren Jahren wieder Vorſtand der 
Royal Agricultural Society of England. 

64) Laddiges, Georg, zu Hadney bei London. 

65) Lewenau, Karl, Edler von, 1.8. Rechnungs⸗Offizial, Sekretär ver fteier- 
maͤrkiſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft und Gelchäftsführer ver X. Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu Gratz, Sieiermark, Wladt. 


«a 
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66) Manpell, Ludw. Frhr. v., zweiter Präſident ver Berfammlung deut» 
fer Land⸗ und Forſtwirthe zu Gras, Steiermark. 

67) Recke, von der, Volmerſteim, Adalbert, Graf von, zu Düſſelthal bei 
Düſſeldorf. 

68) Reventlow, Ernſt, Graf von, Rittergutsbeſitzer in Holſtein. 

69) Török, Joh. Nep. v., Repräſentant des landwirthſchaftlichen Vereins 
für Ungarn in Peſth. 

70) Wanick, Joſeph, Wirthſchaftsrath in Prag in Böhmen. 

1847. 

71) Manz, Eb. Fr. Dr., praktiſcher Arzt in Eflingen, mehrerer wiſſen⸗ 
fhaftliher Geſellſchaften Ehren» und correfpondirendes Mitglied. 

72) Liegel, ©., Apothefer zu Braunau am Inn, mehrerer wiſſenſchaftlicher 
Geſellſchaften Ehren» und corrrefpondirennes Mitglied. 

73) Lortet, Peter Dr., Bräfident ver k. Geſellſchaft für Naturwiſſenſchaft, 
Agricultur und Induſtrie zu Pyon, mehrerer gelehrter Geſellſchaften 
Ehren- und correfpondirendes Mitglied. 

74) anderer, Dr., k. griechiſcher Hof- und Leibapotheker, Mitgliev des 
Bereins für Agricultur und Induftrie zu Athen, Profeflor ver Chemie 
an der Dtto-Univerfität und an ver polytehniihen Echule in Athen. 

75) Fölkerſahm, Guſtav, Freiherr von, Güterbefiger zu Bappenhof in 
Kurland, Mitglied des gelehrten Comite im kaiſerlich ruſſiſchen Do- 
mainen-Minifterium, dann mehrerer wifjenfchaftlicher Sefellichaften Ehren» 
und correfpondirennes Mitglied. 

76) Balling, Dr., Brofeffor zu Prag. 

77) Zeller, heſſendarmſtädtiſcher Delonomierath. 

78) Lanner, Th. von, praltifcher Delonom aus Krumpenborf in Kärnthen. 

79) Hölbling, 3., praltiiher Delonom und Euftos der Wiener landwirth⸗ 
chaftlichen Gefellichaft. 

80) Preßler, Dr., Brofeffor zu Tharandt. 

81) Läbe, William, Redakteur und Verfaſſer mehrerer landwirthſchaftlicher 

eitſchriften in Leipzig. 

82) Ockel, Oberamtmann zu Frankenfeld in Preußen. 

83) Diebl, Dr., Brofefior der Landwirthſchaft in Brünn. 

1849. 

8%) Balz, Dr., Direktor der Aderbaufchule zu Ellwangen. 

85) Ochſenbauer, Direltor zu Prag. 

8) Weihe, Oberamtmann zu Wegeleben bei Magdeburg. 

87) Hamm, Dr., zu Leipzig. 

88) Schlicht, von, General⸗Sekretär zu Berlin. 

89) Wedekind, von, Oberforftrath zu Darmftadt. 


1850. 

%) Alerander, Herzog von Württemberg, K. Hoheit. 

„| Bersäth, von, Borftand des lanpwirtbfchaftlihen Bereins zn Salzburg. 

2 ieninger, Felir, Gutsbeſitzer zu Scharding. 

93) Kleyle, Ritter von, k. k. Miniſterialrath und Referent für Kultur und 
Aderbau zu Wien. 

%) Sta —8 Profeffor zu Tharand in Sachſen und Verfaſſer der „Schufe 
der Chemie. * 

9) Pfeil, Dr., Oberforftrath und Profefior der höheren Forftlehranftaft 
zu Neuſtadt⸗Eberswalde. 

%), Bellauer, J., Vorſtand ver landwirthſchaftlichen Anftalt in Kreuz⸗ 

eiz. 


⸗ 


lingen — Kantons Thurgau — in der Schw 


2 


1658. 

97) Wolff, Emil, Dr., Profeffor zu Mödern. 

98) Barral, von Paris, Directeur de la redaction du journal d’agri- 
culture pratique, ancien élève et repetiteur de chemie de l’&cole 
polytechnique. 

99) Bouſſinganlt und 

100) Coſte, Alkademiker von Frankreich. 

101) Mr. Pusey und 

102) —— J trustee and secretary of the royal agric. society of 
ngland. 

103) Sohnf on, Dr., von Petersburg. 

104) Hartftein, Dr., Profeffor von Poppelsvorf (Bonn). 

105) Baumſtark, Dr., Direktor von Elvena. 

106) Berg, von, Dr., Direktor und Oberforftrath von Tharaudt. 

107) Schober, von, Dr., Direktor von Tharandt. 

108) Nörplinger, von, geheimer Finanzrath aus Stuttgart. 

109) Bernftorff, Graf von, aus Hannover. 

110) Reuning, von, k. Regierungsrath von ‘Drespen, 

111) Sedendorff, Fr. von, ehem. Minifter von Sachſen⸗Altenburg. 

112) Bannemwig, von, Öberftforftmeifter von Breslau. 

113) Lukas, Inſpektor aus Hohenheim. 

114) Oberamtmann Grützmann in Ulm. 


1839. 


115) Gaukler, Philipp, Gutsbefiger und Landwirth, Vorſtand des land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereins zu Weiffenburg im niedercheinifhen Depar⸗ 
tement in Frankreich. 





Verzeichniß 
außerordentlichen Mitglieder 


des 
ſandwirthſchaftlichen Vereines für Rayern. 


1812. 
Ramis, Mois, Mechaniker ver k. bayer, Akademie der Wifjenichaften. 
1813. 
Dießbacher, Mayer im Macorter Hofe bei Salburg. 
Zillner, Anton, Rehnungsführer bei dem Sägewerk zu. Zintenbadh bei 
Salzburg und Medaniler. 


1815. 
Stollweger, Fr., am Oartenauergute zu Anif bei Salzburg. 


1817. 
Degel, Georg Wilhelm, Rendant zu Bayreuth. 
Höppler, Michael, Lehrer zu Bamberg. 


— — cam 
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Verzeichniß 


der 


correſpondirenden Mitglieder 


des 


(andwirtöfchaftlichen Vereines für Bayern. 


1812. 


1) Andre, Karl Chrift., fürftl. Walded'ſcher und Salm'ſcher Wirthfchafts- 
Rath in Brünn, 

2) Burger, 8. k. Profeffor der Landwirthſchaft in Klagenfurt. 

3) Franz, Friedr. Ehrift,, k. ſächſiſcher Hofrath und Sekretär ver bkono⸗ 
miſchen Gefellihaft in Leipzig. 

4) Heintl, Ritter von, der k. k. Erblande Nitter, Herr und Landſtand in 
Niederöfterreih, Mitglied mehrerer gelehrter und ökonomiſcher Gefell- 
ſchaften in Wien, 

5) Jordan, k. k. Regierungsrath, Profeffor ver Botanik und Admiuiſtra⸗ 
tor der Familien-Herrfhaft Vöfendorf zu Wien. 

6) dHombre-Firmas, Chevalier, Ritter der k. franzöflihen Ehren- 
legion, Doktor der Philofophie und Mitglied mehrerer gelehrten und 
ölonomifhen Geſellſchaften. | 

T) Nöthlih, Joh. Wily,, Mitglied der Societät für die gefammte Mi: 
neralogie zu Jena. 

8) Pp FH Friedrich, alademifher Lehrer der Delonomie und Technologie 
in Leipzig. 

9) Rumy, Georg Karl, Doktor der Philofophie und Profefjor der Oeko⸗ 
nomie zu Keßthely in Ungarn. 

10) Sänee, ©. H., Prediger zu Schartau und Nigriz, Mitgliev mehrerer 
landwirthſchaftlicher Gefellihaften zc. zc. 

11) Sturm, Profefjior der Oekonomie an der hohen Schufe zu Jena. 

12) Tr autma un, k. k. Brofeffor der Landwirthſchaft an ver hohen Schule 
zu Wien. 

13) Weipert, Joh. Georg, Pfarrer im Nonnthal zu Salzburg. 


A821. 
14) Hartmann, von, geh. Rath und Präflvdent des landwirthſchaftlichen 
Inftitutes zu Stuttgart. 
15) Schwerz, Direktor im k. württembergiſchen landwirthſchaftlichen In⸗ 
ſtitute zu Hohenheim. 
16) Adermann, Direktor im grohßherzoglich baden'ſchen landwirthſchaft⸗ 
lichen Juſtitute zu Ettlingen. 
1828. 
IT) Kops, Profeſſor der Landwirthſchaft an der Univerſttät zu Utrecht. 
18) Diercrsens, sen,, Präſident der Societe d’assurance in Antwerpen. 
19) Karſthofer, Oberförfter zu Unterfeen im Kanton Bern in der Schweiz. 
1 Burfche, Profeflor und Paftor zu Wenegen⸗Jena. 
21) Michaux, Andre, Mitglied der k. Eentral-Aderbau-Gefellfhaft in Pariß. 
. 14 
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1986. 

22) Schulze, ©. Friebr., Profejlor und Direktor eines landwirthſchaft⸗ 
lihen Inftitutes in Jena. 

23) Schmalz, Yried., Sekretär der Ianpwirtbfchaftlichen Geſellſchaft für 
Litthanen, Mitglien mehrerer gelehrter Geſellſchaften und Qutösbsfiger in 
Gumbinnen. 

24) Lauer, J. C., Sekretär der k. k. mähriſch-⸗-ſchleſiſchen Gefellſchaft zur 
Beförderung des Ackerbaues, der Natur⸗ und Landeskunde und Mitglied 
mehrerer gelehrter Geſellſchaften zu Brünn. 

25) Rau, Profeffor zn Heivelberg. 

26) Wenderoth, S., Delonomie-Commiffär und Sekretär des k. 8. Land⸗ 
wirthichafts-Vereines in Kaſſel. 

27) Braun, Karl Freiherr von, beſtändiger Sekretär der k. k. Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft in Wien. 

28) John Ralfon, Gutsbefiger in Philavelphia. 

29) Jakob, Outöbefiger in London, 

30) Mathieu de Dombasle, J. A., Direktor des Ianpwirthicaftlichen 
Inſtitutes zu Roville in Frankreich, 

31) Dubrunfaut, Mitglied verſchiedener gelehrter. Sefellichaften in Paris, 

32) Gill, Thomas, Herausgeber des Technical-Repository isn London, 


18931. 

33) Bönninghaufen, E. von, Doktor der Rechte, Regierungsrath 
und General⸗Commiſſär des Katafters, Vorſteher des botanifchen Gar- 
tens und Mitglien mehrerer gelebrter Geſellſchaften in Müntter. 

34) Dr. Bronn, Heine, ©., Brofeffor und Mitglied mehrerer naturkun⸗ 
biger und Blonomifcher Gefellichaften in Heidelberg, 

35) Confiliachi, Ludwig, Profefior der Naturgefchichte und Landwirth⸗ 
ſchaft an ver k. k. Univerfität in Padua. 

36) Elsner, J., Mitglied mehrerer gelehrter Geſellſchaften in Prag. 

37) Fuchs, Franz, k. k. Profefior in Brescia, 

38) Liebich, Chriftoph, Forſtinſpektor in Prag. 

39) Megger, Johann, GartenbausInfpeftor in Heivelberg. 

40) Pabſt, H. W., k. W. Hofrath und Profeffor in Hohenheim bei Stuttgart. 

41) Betri, Bernhard, Oekonomierath und Gutsbeſitzer in Thereflenfeld bei 
Dienerifh-Neuftabt. 

42) Schams, Franz, Nitter des Stanislausordens und mehrerer gelehrter 
Geſellſchaften Mitgliev in Peſth. 

43) Seyffer, Ernft von, Ritter des württembergifchen Kronordens, Bor- 
ſtand der Bau- und Garten⸗Direktion und Hofpomainenrath in Stuttgart. 

44) Dr. Weber, Sekretär der ökonomiſchen Sektion der ſchleſiſchen Geſell⸗ 
haft für vaterländifhe Kultur in Breslau. 

45) Zeller, Buchhalter und Sekretär des k. württembergifden land⸗ und 
orftwirtbfchaftlihen Inftitutes in Hohenheim. 

1934. 


46) Clauß, 9. H., in Pirna, Mitgliev der bkonomiſchen Geſellſchaft zu 
Dresden, zu Einbed in — * en, des Schafzüchter⸗Vereines in 
Dale und ber niederſchleſiſchen Sejellihaft für vaterlänpifhe Kultur 
ın Breslau. 

47) Erpmann, Otto Linné, orbentliher Profeffor der techniſchen Chemie 
an der Uuiverfität zu Leipzig. 

48) Kaufmann, Dr., öffentliher Lehrer ver Kameral- und Staatswiflen- 
haften zc. zu Bonn. 

. 
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49) Kunitſch, Michael von, k. k. xuer. Profeffor zu Agram in Kroatien. 

50) Lachmann, Dr., 1. Sekretär des Vereines zur Beförderung des Gar- 
tenbaues im Herzogthume Braunſchweig. 

51) Wekherlin, Auguft von, k. württembergifcher Hof- und Domainen- 
Rath in Stuttgart. 


1836. 

52) Andre, Emil, sen., Outsbefiger in Böhmen und Redakteur ver üfo- 
nomifchen Neuigkeiten in Prag. 

3 Kreyſig, oſtpreußiſcher Landwirth und landwirthſchaftlicher Schriftſteller. 
64) Huzard, jun., Profeſſor und landwirthſchaftlicher Schriftſteller in Paris. 
55) Lenné, Garten⸗-Direktor in Berlin. 
566) Ritter, Sarten-Direltor in Preßburg. 
57) Rueder, Redakteur der allgemeinen landwirthſchaftl. Zeitung in Halle, 


58) Sprengel, Dr., Profefjor und Sekretär des landwirtbfchaftlichen Ver⸗ 
eines in Hannover. 


1937. 
59) Reg „Profeſſor am landwirthſchaftlichen Inftitute zu Grignon bei 
ris. 


60) Körte, Profeſſor der Landwirthſchaft zu Mögelin. 

61) Fleiſchmann, Gutsbeſitzer in Sachſen. 

3 Bolz, Direktor des landwirthſchaftlichen Inſtitutes zu Hohenheim, 
63) Lengerke, von, Outsbeſitzer zu Mögelin. 

64) Schmid, Oekonomie⸗-Commiſſar in Oſchatz. 

65) Schweitzer, Profeſſor in Tharand. 

66) Rippert, Gutsbeſitzer zu Beaugenzy an der Loire. 


1838. 
67) Lawfon, Peter, sen. in Evinburg. 
68) Unger, Franz, Profefior der Naturgeſchichte in Gratz. 
69) Neftler, Johann, Brofeflor der Naturgefhicdhte und Landwirthſchaft 
in Dlmüß. 
70) Blieninger, Dr., Profeffor ver landwirthſchaftlichen Schule zu Hohen» 
heim in Württemberg, 


1989. 
71) Calina, Ritter von, Öutsbefiger zu Yäthenftein bei Prag. 


1840. 


72) Pfaffenrath, Freiherr von, Kammerherr zu Saalfeld a. d. Saale, 

73) Helm, Julius, Dr., Lehrer der Delonomie und Naturgeſchichte an ber 
kaiſerl. öfterreihifhen Therefianifchen Ritter-Akademie zu Wien. 

14) Gumbrecht, Ch. G., k. preußifcher Amtsrath und Generalpächter des 
Amtes Delfe in Sclefien, k. Bolizeis und Diftriits-Commiffär. 

75) Zentuer, Friedrich von, k. griechifcher Ingenieur» Hauptmann nnd 
Borftand der Bau- und Gewerbichule in Athen. 

16) Sterfter, Yofeph, k. k. Hofbräumeifter zu Wien, Mitglied mehrerer 
dtonomiſcher Sefellichaften. 

77) Bodpien, Friedrich Gotth. von, f. hannover'ſcher Regierungsrath bei 
der Landdroftei zu Aurich in Friesland, Mitglied mehrerer gelehrter, 
ölonomifcher und patriotifher Geſellſchaften. 

78) Plie ninger, Dr., Brofefior in Stuttgart und Sekretär der Gentral« 
ſtelle des tonpmwirtbfehaftlichen Bereines in Württemberg. 


14° 
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1841. 


79) Wolfarth, Ferdinand, Edler von, Dr., k. 1. Oberſthof⸗Marſchallamts⸗ 
Commiſſär zu Wien, Mitglied des geognoſtiſch-montaniſtiſchen Vereines 
für Tyrol und Vorarlberg, der Land» und Forftwirthichafts-Gefellihaft 
zu Braunfchweig, des großherzoglic baven’fchen Aderbau-Bereines, ver 
biftorifchen Vereine zu Münden und Neuburg. 

80) Waldernporf, Graf von, bei Regensburg. 

81) Rizzi, Dominitus, Geometer zu Padua. 

82) Knaus, Karl, Brofeflor der Landwirthſchaft an der Univerfität Tübingen. 

83) Dommando, Dominique, Vicepräfivent der Induſtrie-Commiſſion zu 
Athen, Profeſſor der Naturwiſſenſchaft an ver Otto-Univerfität und Mit⸗ 
gliev mehrerer gelehrter Gefellichaften. 

184%, 

84) Hlubed, Franz Xaver, Brofeffor der Land» und Forftwirtbichaft am 
Joanneum zu Grat, Referent ver k. k. Lanpwirtbichafts - Gefellihaft in 
Steyermark ꝛc. ꝛc. 

85) Beyer, Moriz, Profeſſor der Landwirthſchaft in Leipzig. 

86) Andre, Emil, jun., Schäferei⸗Inſpektor in Preßburg. 

87) Kaufmann, Dr. Profeſſor der Lanpwirtbichaft in Bonn, 


1648, 


88) Rupprecht, 9. B., Dr., zu Wien. 
89) Bonjort, Baron de, von Chalons sur Marne, Mitglien mehrerer 
agronomiſcher und Garten-Gefellihaften. 
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Bufammenftellung 


der Einnahmen und Ausgaben des landwirthfchaftlihen (Geſammt) 
Bereines 
a) in den erfien AO Jahren von 1810 — 1849. 





| bl. 
| 1810/11 — || 1,207 |23|— || 3,169 | 11] — 
| 1811/12 23,039 |24| 2 || 6,552 22 — || 16,487 | 2| 2 
| 1812/13 30,235 | 9| 2 || 16,096 | 1| 3 || 14,189 | 7| 3 
| 1813/14 22,484 |32| 3 | 8,074 |26| 2 || 14,410 | 6| 1 
| 1814/15 24,353 |19|— || 11,525 |52|— || 12,827 |27| — 
ı 1815/16 | 38,280 |21|— || 19,405 |ı8|— || 13,875 | 3| — 
| 1816/17 17,940 |58|— || 9,673 |17|— || 8,267 |41| — 
| 1817/18 16,567 | 6|— || 8,289 | 6|— || 8,278 |—|— 
| 1818,19 13,457 411 2 | 6,681 | 3|— || 6,776 |38| 2 
I 1819/20 13,145 |52] 2 | 5,399 |54|— || _ 7,745 |58| 2 
: 1820/21 15,967 |51| 2 || 8,734 |22j— || 7,232 |59| 2 
1821/22 21,905 |41|— || 20,787 |20| 2 || 1,118 |20| 2 
1822/23 15,131 | 9| 1 || 13,880 |57| 221 1,250 [11] 2 
| 1823/24 31,986 124 | 34|| 31,592 | 6 ! 394 |18| 3 
| 1824/25 14,693 |47| 3 || 18,304 |44|— || 1,389 | 3| 3 
1825/26 12,204 | 4| 3 || 11,992 |41| 3 211 23 — 
1826/27 12,409 |17| 3 | 13,312 | 3| 2 97 |14 | 1 
1827/28 11,433 |21| 3 || 11,394 |14| 3 39 | 7I— 
1828/29 11,021 |16| 3 } 11,018 |37| 1 2 |39| 2 
1829/30 10,813 132 |— || 10,741 |41| — 71 |51l— 
830/31 13,001 |85|— || 12,691 18 — 410 |17| — 
1831/32 21,514 |321— || 21,038 |42| 2 475 |49| 2 
1832, 33 17,998 |21| ı || 16,109 |18| — | 1,883 | 3} 1 
1833/34 12,173 |—|— || 11,066 |43| 2 | 1,116 161 
1834/35 12,500 |—|— || 12,000 |30| ı 500 | — | — 
1835/36 41,125 |43| 3 || 34,793 131 ı || 6,332 |30| 2 
1836/37 47,175 1 6| 1 37,414 | 3| ı || 10,361 | 3| 3 
1837,38 41,722 |41| ı || 29,050 |23| 3 || 12,672 |ı7| 2 
1838 36,254 | —|— || 23,930 |— |— || 12,324 |—|— 
1839 47,724 |17| ı || 35,259 |53| ı || 12,464 24 — 
1840 49,195 |47| ı || 36,931 |57| 2 | 12,263 |49| 3 


Latus: 697,426 | 30 | — ||508,839 |35 | — 


Activ⸗Reſt 













137,300 





| 
Einnahmen | 
Jahrgänge ’ | 
fl. fr. | dl. fl. It Idi. fl. tr. |pl. 

Ueberting: | 697,426 |30| || 508,839 |35 — 
1841 44,186 |—|— || 35,697 | 7| 2|| 9,088 |52| 2 
1842 34,810 !24| 3|| 23,659 |36 | —|| 11,150 |48| 3 
1843 50,571 |41| 1|| 39,523 |49|—|| 11,047 |52| 1 
1844 34,810 |24 | 3|| 23,659 36 —|| 11,150 |48| 3| 
1845 45,268 |42 | — || 32,434 |49| 3|| 12,833 152| 1} 
1846 39,421 |43| 2|]| 29,148 |33|—|| 10,273 10 2| 
1847 51,042 |55 | — || 36,776 30 ı|| 14,266 |24| 3] 
1848 47,802 |52| 3|| 33,768 54 1 14,033 |58| 2 
1849 54,614 |42| 1|| 88,683 38 | ı| 15,931 | 4 — 

| Summe: || 1,100,555 |56| 1|| 802,192 | 9| — 

| 

| b) in den (eßten 9 Jahren von 1850 bis 1858. 

1850 49,742 |31| 1|| 40,143 2 9,598 |40| 3] 
1851 96,100 |57| 1|| 79,342 2|| 16,758 | 2| 3 
1852 110,202 |48| 3|| 91,555 1 18,647 43 2 
1853 110,894 |52| 2|| 91,455 3] 19,489 |13| 3 
1854 115,056 |48| 3|| 94,038 —|| 21,018 | 5| 3 
1855 140,588 | 1| 1! 119,706 3\ 20,881 | 8| 2 
1856 144,101 |57 | 21) 124,828 1|| 19,273 |46| 1 
1857 160,224 |41| 2|| 138,747 3 21,477 |21| 3 
1858 164,177 46 | 2 2| 26,877 31 — 


Summe: | 1,091,090 125) J 917,118 151 | 


(Lit, a) Durchſchnilt der erften 40 Jahre. 
1 Zahr | 97,513 [3] s| 20,054 las] ı| 7,459 | 4 2 
(Lit, b) Durchſchnitt der lehten 9 Dahre. 


1 Jahr 121,232 11|-1 101,902 | | | 19,330 10} 1| 


Adjähriger Durchfchnitt. | 
1 Sabe | 427 |—| J 35,087 191-1 0,639 | ılıl 


II. 


Die bayeriſche Geſehgebung und Verwaltung 
im Bereiche der Candwirihſchaft. 


— — 


Ein allgemeines Landes⸗Culturgeſetz, als ſyſtematiſches Ganzes, hat 
in Bayern niemals beſtanden; man iſt vielmehr auch hier, nach wieder⸗ 
holten vergeblichen Verſuchen, dieſe ungemein ſchwierige Aufgabe zu loöͤſen, 
längft zu ber Weberzeugung gelangt, daß der Zweck füglich nur im Wege 
ber fragmentariſchen, je nach den Verhaͤltniſſen und Beduͤrfniſſen bemeſ⸗ 
ſenen Geſetzgebung allmälig erreicht werben koͤnne. 

Schon in älterer Zeit hat es indeß an zahlreichen, im Geſetz- ober 
Verordnungswege ergangenen Anordnungen wicht gemangelt, welche ben 
Schub des landwirthſchaftlichen Beſitzes und Betriebes, fowie die Beſeitig⸗ 
ung ber dem Fortſchritte der Cultur enigegenftehenden Hinderniſſe an- 
firebten und welche ein ehrendes Zeugniß für die Fürſorge geben, womit 
au die früheren Regierungen jowohl in den urfprünglich bayerifchen, 
ala in den mit der Krone Bayern fpäter vereinigten Gebietätheilen bie 
Suterefien des Aderbaues und ver Viehzucht zu fördern bemüht waren. 
Manche Beitimmungen diefer Art haben in ben einzelnen Landestheilen 
noch jet volle oder doch theilweile Giltigkeit, und es möchte ſchon aus 
dieſen runde, ſowie zum Behufe eines befjeren Verſtändniſſes ber gegen- 
wärtigen Sachlage angemefien fein, bem Entwidlungsgange ber land⸗ 
wirtbfchaftlichen Geſetzgebung und Berwaltung einen kurzen, bie wichtige- 
ven Momente umfaflenden Rüdblid zu widmen. 

Das ältere Landrecht und mehr noch bie Landes⸗ und Polizeiordnung 
deB Herzogihums Ober⸗ und Niederbayern vom Jahre 1616 enthalten in 
diefer Hinſicht zum Theile fehr einläfliche, bad Gepräge ber bamaligen 
Zeit tragende Vorſchriften. 

So behandelt das Landrecht die Verhaͤltniſſe der Weide, insbeſondere 
der Gemeinbeweibe, bann des Viehtriebes, das Verbot des Ueberackernd 
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Uebermähens, Ueberzäunens, die Beſchädigung bes landwirthſchaftlichen 
Viehes, der Feldfrüchte und des Obſtes, dann das unbefugte Gehen, Rei⸗ 
ten und Fahren über Aecker und Wieſen, zunächſt vom Standpunkte des 
Pfaͤndungsrechtes und des Schadenserſatzes aus. 

Die Gebundenheit und Geſchloſſenheit des mit Geld- und Natural: 
reichniffen, und namentlich mit Perfonaldieniten (Scharwerf) aller Art 
ſchwer belasteten bäuerlichen Grundbeſitzes beftand v von Alters ber in wei 
tefter Ausdehnung. 

Die Landes: und Polizeiordnung befehäftigte ſich vorzugsweiſe mit 
bem internen Handelsverkehr in Anjehung Ianbwirtbichaftlicher Thiere und 
Produkte. 

Derſelbe war beinahe ausſchließlich auf die Wochen⸗ und Sahrmärkte 
beſchraͤnkt, und nur zu Gunſten einzelner Stände und Berufäflaffen war 
ber Kauf und Verlauf auch außerhalb ver Marktzeit bei Haufe ausnahms⸗ 
weife geitattet, body wurde über die perfönliche Berechtigung Ausweis durch 
glaubwürbige Urkunden verlangt. 

Die Ausfuhr Ianbwirthichaftlicher Thiere und Produkte war entwe⸗ 
ber unbedingt verboten, wie jene von guten, milttärtauglichen Stuten und 
Fohlen unter 3 Jahren, oder doch nur dann zuläflig, wenn fie, wie. bei 
Getreide, Garn, Wolle ꝛc. vorerft auf Wochenmaͤrkten, oder wie bei Vieh, 
Schmalz, Flach ꝛc. anf Jahrmärkten ermeislich verkauft waren; and 
ftand den Inländern zumeiſt das Vorkaufsrecht zu. 

Dem Bauerdmanne war der Ankauf mageren Viehes, ſoferne er es 
mit jeldfterzeugtem Futter ernähren konnte, auch außer der Marktzeit, 
jener von fettem Viehe nur von Georgi bis Lichtmeß auf Märkten ge 
ftattet, endlich mußte er dag erfaufte Zugvieh wentgftens 6 Monate lang 
behalten. 

Kleine, zur Arbeit werig taugliche Pferde, „welche ben guter Roſſen 
„Lediglich das Futter entziehen,“ ſollten abgefchafft werben; dafür fuchte 
man das Beſchälweſen („den Roßzügel“), womit ſich namentlich bei grö⸗ 
Beren Klojtergütern in jehr erfprießlicher Weiſe beihäftige wurbe, thun⸗ 
lichſt zu heben. 

Das Benützen der Gemeinweide, insbeſondere auch von Seite ver Un⸗ 
bemittelten, wurbe gefördert und gejchüßt; doch beſtand der Grundſatz, daß 
das Beichlagen der gemeinfamen Weide mit Vieh nur injoweit zuläffig 
fein follte, als Lebteres mit dem auf dem eigenen Hofe gebauten Futter 
Aberwintert werden konnte. 
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Die Forſtordnung enthielt zum Schutze ber Wälder fowie zur Er⸗ 
möglichung und Sicherung des wirthichaftlichen Betriebes ſehr umfaftende 
Borkhriften, indem fie namentlich die Waldweide einzufchränfen und au 
regeln fuchte. 

Mit bejonderer Sorgfalt und praftifchem Verſtändniſſe wurbe auch 
bie Fiſchordnung behandelt, inbent bie thunlichite Echonung ber Fiſchwaſ—⸗ 
fer und die genaue Sinhaltung ber beitehenden See-Ordnungen vorgejchries 
ben, das unberechtigte, oder in gemeinſchaͤdlicher Weile, oder zur ungeeig⸗ 
neten Zeit ausgeübte Fiſchen unterſagt, und eine beftimmte Größe des 
zum Fange tauglichen Fiſches, — das fogenamnte „Brütfmap“, für bie 
einzelnen Fiſchgattungen feſtgeſetzt wurde. 

Andererfeitd war aber au der Wilditand in einem der Eultur ver: 
verblichen Uebermaße gehegt und durch überaus harte Strafen gegen Wild: 
frevel geichügt. 

Ein großer Theil diefer älteren, bie Landeskultur betreffenden Be⸗ 
fimmungen ift in dad noch gegenwärtig geltende Landrecht vom Jahre 
1756 übergegangen und es enthalten namenklich bie gelehrten Anmerkun⸗ 
gen bed Freiherrn v. Kreittmayr zum achten Kapitel bez zweiten Theis 
les eine intereffante Iufammenftellung und Erörterung berjelben. 

Die Grundlage und gewiſſermaſſen ven Vorläufer der fpäteren Eultur- 
Geſetzgebung bildete indeß dad am 30. Juli 1723 erſchienene, zunaͤchſt auf ein 
Generale von Fahre 1669 ſich ſtützende Mandat, wonach die verlaffenen 
und veröbeten Landſtrecken, welche in folge des verheerenden breikigjährigen 
Krieges noch allentbalben in großer Ausdehnung beftanden, die fogenannten 
„Bambloßen und Waisläcker“, dann die Haiden, Filzen und Möfer, uns 
beſchadet der ftreng nachzuweiſenden, fpeziellen Berechtigungen und landes⸗ 
berrlichen Eonceflionen, ala (herrenlofes) Staatsgut erklärt und Ginleit: 
ungen getroffen wurden, die Theilung und Cultivirung berfelben möglichit 
zu foͤrdern. 

Die hierauf folgenbe, vorzugsweiſe wichtige Periode ber Culturgeſetz⸗ 
gebung für bie älteren Gebietätheile beginnt, der Hauptfahe nach, mit 
dem jahre 1762 und enbei mit dem Jahre 1808. 

Ein vorzügliched Augenmerk wurde hiebei auf die Aufhebung ber 
bicherigen Gebundenheit der bäuerlichen Güter (de Togenannten Hoffußes) 
und die Zertrümmerung allzugroßer Gutscomplere, auf bie Cultivirung 
öser Gründe, vie Reglumg der Weideverhältnifie und ber Forſtkultur, 
dann bie Förderung ber Guklurfeeiheit durch Beſeitigung entgegenfichenber 
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Hinderniſſe gerichtet. Schon das Generalmanbat vom 24. Mär, 1762 
beftimmte, daß die größeren, in ganzen, halben und Biertelshöfen beſtehen⸗ 
den Bauerngüter nicht nur zertrümmert werden duͤrfen, ſondern daß allen: 
falls auch bad Gut, wenn dieſes mit dem vorhandenen Vieh nicht Hinlänglich 
befchlagen werben Tann, von ver Grunbberrichaft ober ver Obrigleit ax ofi- 
do zertrümmert und in Fleinere Güter verteilt werben foll, jedoch derge⸗ 
ftalt, daß jede Parzelle mit einem beſonderen Maier verjehen werbe und 
babei nicht viel minder als 4 Gut betrage. Die fogenannten Zubaugits 
ter, welche in ganzen Huben, Sölden und bergleichen einen eigenen Maier 
wohl tragenden Bauerngütern beftehen, ſollten auch fernerhin de genere pro- 
hibitorum fein und namentlic, dann, wenn fie die Eigenthümer wicht mit 
eigenem Rücken bejtken können oder wollen, in Jahresfriſt verfauft wer: 
den, worüber in ben fpäteren Mandaten von 1783, 1792 und 1799 noch 
weitere, eingehende Beftimmungen erfolgten. Neben ver Abtrümmerung all: 
zugroßer Gutscomplexe wurbe indeß auch ber Umtauſch und die Zuſam⸗ 
menlegung allenthalben zerftreuter Gutöparzellen (die Arrondirung) mit 
Rachdruck und felbft unter ewentueller Androhung der Dfficial-Einfchreit- 
ung gefördert, auch bie Laudemial⸗Erhebung biebei nachgefehen. (Mandat 
vom 3. Juni 1762 und Erlaß der Landesdirektion vom 11. März 1806.) 

Die Eultur öder Gründe wurde theild durch Belaftung ber 
MWeidenukung mit einer Abgabe, theils burch 10 jährige Befreiung won 
fänmtlihen Perſonal⸗ und Reallaften und fpätere Minderung berfelben 
auf jährlich 14 9/, des Gutöwerihes, dann durch 10: und nachmals 25: 
jährige Zehentbefreiung zu beförbern gefucht, währenb bei fortgefetzter 
Cultivirungs⸗Weigerung fogar die Einziehung folder Grundftüde in Aus: 
ficht geftellt wurde. 

Jede Gemeinde hatte ſich in bindender Art zu erflären, ben wieviels 
ten Theil ihrer oͤden Gründe fie alljährlich zu Wieſen oder Wald kultivi⸗ 
ren wolle, und es durfte jeber Gemeinbe-Angehörige nur fo viel Vieh auf 
bie Gemeinmweibe treiben, als er met eigenem futter zu überwintern vers 
mochte. 

Berlangte ein Gemeinbeglieb eine felbfigavählte Parzelle vom gemein- 
famen Weidebezirke zum Zwecke ver Cultivirung, fo ging biefe in das 
freie Eigenthum des Culturanten über und zwar unbeſchadet feine? An- 
theiles bei einer fpäteren, burchgreifenben Gemeinde⸗Grumdetheilung. 

Lebtere erfolgte nach der Kopfzahl, mit Ausſchluß ber Renitenten 
und fteld nur unter der Vorausſetzung ber Cullivirung. 
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Für das Abtheilungsgeichäft war ein ſummariſches Verfahren mit 
kurzen Terminen, unter Gewährung von Tar: und mehrjähriger Steuer: 
freiheit feftgefegt. Aerarial-Debungen wurben auf freieg Erbrecht, ohme 
alles Laudemium, gegen einen Bobenzins von 5 fr. per Tagwerk an Eul- 
turanten abgetreten, inbem denſelben bet Mooskulturen mit Abzugsgräben 
15, bei regelmäßigen Ent: und Berwäflerungen mit Futterbau ober Wald: 
fultur 25 und bei Errichtung eines Anweſens mit Stein und Ziegeldach 
H Freijahre bewilligt wurden. 

Das MWeidereht auf fremden Gründen durfte nur unbeichabet ber 
Vegetation, bei Wiefen nur von Georgi bis Michaeli ausgeübt werben. 

Daffelde mußte dem Brachanbaue ohne Entfchäbigung weichen; boch 
follte mit ber Eultivirung im fchonender Weiſe allmählig vorgegangen und 
bei plößlicher Unterbrechung der Weibeausübung eine billige Entſchädig⸗ 
ung gemährt werben. 

Bon befonderer Wichtigkeit waren in dieſer Hinficht namentlich bie 
fpäteren Berorbnungen vom 18. Jänner 1805 und vom 15. März 1808. 

Die Weide jollte hienach von Aedern und Wieſen während der Fruk⸗ 
tifitationg- und Hegezeit ohne Entſchaͤdigung weichen, gleichviel auf wel- 
hem Rechtstitel fie berubte; doch fand die Rüdtvergütung des urfprüng- 
lichen Erwerb: Preifes und die Aufhebung der für bie Weide bevungenen 
Bräftattonen allerdings ftatt. 

Die Entfernung ber Weide von leeren Feldern und von Wieſen zur 
offenen Zeit ward burch billige Entſchaͤdigungsleiſtung bebingt. 

Die offene Zeit für die Wiefen- Weide wurde, ftatt des bisherigen 
Michaelis⸗ und Georgi: Ziele, auf die Periode vom 1. Oktober bis 1. April 
verlegt. 

Im Intereſſe des Forſt weſens und refp. der Waldkultur wurbe 
haupiſaͤchlich Nachfolgendes beftimmt: 

Der Viehtrieb in Waldungen und mit Holz bepflanzten früher weibde⸗ 
Michtigen Oedungen hat fo lange zu unterbleiben, bis die Gipfel des 
fangen Anfluges dem Vieh aus dem Manle gewachfen find. 

Allenthalben follten mit Unterftügung der Forftämter lebende Zäune 
bergeftellit werben, deren jede Gemeinde alljährlich minveftend 100 Ruthen 
anzulegen hatte. Verwendung von Eichenholz war nicht zu jevem Zwecke 
erlaubt und für jebe gefällte Eiche mußten 3 neue gepflanzt werben. 

Das fogenannte Pecheln durfte nur unter obrigteitlicher Audzeigung 
an ſchlagbarem Holze vorgenommen werben. 
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Die Abtheilung von Gemeinde-Holz-Grünben fand Lebiglich umter ob- 
‚rigleitlicher und forftamtlicher Aufficht und Anweiſung ftatt, und zwar 
nach Verhältniß ber biöherigen Nukung und unter Beibehaltung einer an- 
gemejjenen Reſerve für nothwenbige Gemeinde- Zwecke. 

Weber die Ablöfung und Aufhebung von Weide und Streu⸗Servi⸗ 
tnten ſowohl in Staats: als Privatwaldungen wurben fpäter theild durch 
die allerhöchite Verorbnung vom 26. Februar 1808, theild durch die oben: 
erwähnte vom 25. März 1808, auf ähnlichen Grundlagen nähere Beitim- 
mungen getroffen. 

Bon den Maßregeln zur Förderung der Gulturfreiheit, fowie zum 
Schutze des Landbaues wollen wir bier mit Umgehung zahlreicher minder 
wichtiger Verfügungen, nur in Kürze folgende berühren: Der Anbau 
ber Brache war unbedingt freigegeben und namentlich durch Befreiung von 
Klee: Zehent geförbert; auch jollten Gemeinden und Hirten für den Schaben 
folivarifch haften, welcher durch den Viehtrieb in Brachfelbern entitand. 

Die Nachtweide und ber Viehtrieb bei Tag ohne Hirten war ftxeng 
unterfagt; auch war Niemand verpflichtet, feine Grundftäde durch Zäune 
zu ſchützen, inbeß bie betreffenden Vieh-Eigenthümer und Gemeinden im 
Falle von Beichädigungen, ohne Geftattung eines weitläufigen Prozeſſes, 
fofort erefutive zum Schadens⸗Erſatz angehalten werben follten. 

Bon ganz befonderd mwohlthätigen Folgen für die Erleichterung unb 
Sicherung de Ianbwirthfchaftlichen Tyortichrittes war das kurfürſtliche Ge 
neral-Mandbat vom 3. Mai 1779 in Betreff ber Gutö-Veränderung und 
der Regulirung von Maierſchaftsfriſten bei Tanbeöherrlichen Grundunter⸗ 
thanen begleitet. 

Hienach follten die auf den Furfüritlichen Urbargütern haftenden man⸗ 
nigfachen Srundgerechtigfeiten, „ben Befitern und Grundholden zum Be⸗ 
ſten und den übrigen Grunbherrichaften zum Betfpiel”, in Erbrecht um- 
gewandelt werben koͤnnen. 

Den Grundholden blieb hiebei freigeitellt, bie bei der Gutsübernahme 
und In fonftigen Laudemialfällen treffenden, nicht felten in hohem Grabe 
brüdeenden Abgaben in ftändige, unveränberliche Maierſchaftsfriſten zu ver- 
wandeln, welche in ber Art zu berechnen waren, daß ber Durchſchnitt ber 
bei ven 3 jüngften Befih-Veränderungen vorgenommenen Gutsfchäßungen 
zu Grund gelegt und hievon dort, wo Ankunft und Abfahrt herkömmlich 
war, 7%, außerdem 5 °/, als der in 20 Jahresfriſten zu entrichtende Lau⸗ 
demialbetrag in Anſatz gebracht wurden. 
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Diefe Behandlung der Maierichaftöfriften follte fach in Zukunft nur 
bei den von Rechtswegen heimfallenden, bann bei jenen Gütern wieberbo- 
len, binfichtlich deren -eine Confolibirung bed dominii direci und utilis 
ſtattfand. Diefem Mandate folgten zu Ende des vorigen und zu Anfang 
bed gegenwärtigen Jahrhunderis mehrere in biefem Geifte erlaflene Ber: 
ordnungen, wodurch unter Ausdehnung der erwähnten Prinzipien auf ben 
Grundbeſitz der Kirchen unb milden Stiftungen, dann die chemaligen Klo⸗ 
ftergüter, die Ablöfung, Fixirung und Umwandlung grund: und gutäherr- 
liher Gefälle und namentlidy der Korn⸗ und Gelbbobenzinfe, dann ber 
Naturalfrohnen angeftrebt und zu förbern gejucht wurde. 

Bon der tiefeingreifenpften Bedeutung für das gefammte Landes⸗Cul⸗ 
turweien in ben älteren Gebietötheilen war endlich die am 23. April 1799, 
ſohin bald nach bem Negierungdantritte des Kurfürften und nachmaligen 
Königs Marimilian Joſeph errichtete General-Landesdirektion, 
an welche Centralſtelle alle fräher von ber oberen Lanbedregierung behandel- 
ten Guftur-Angelegenheiten mit Ausnahme jener ber Oberpfalz, wofür eine 
eigene Landesdirektion in Amberg beitand, nunmehr übergingen. 





Nach der Organifation von obigem Tage hatte die bei ber General- 
Landesdirektion beftehende fünfte Deputation, neben ben Forſt- und Bau- 
Angelegenheiten, das Landeskultur-Weſen zu beforgen, und zwar: a) die 
Trodenlegung ber Möfer, b) die Vertheilung ber dven Gemeindegründe 
zur Cultur; c) die Judicatur in allen Streitigkeiten über die Eultivirung 
ber Gründe, Zweimähdigmachung ber Wiefen, Aufhebung der Brache 
n. bergl. in zweiter und letzter Inſtanz; d) Beförderung der Zertheilung gro- 
Ber Höfe, Bematerung der öden und der Zubaugüter; e) bie Bewilligung 
zum Häuferbaue und zu Anſiedlungen; f) die Qerbefferung der Zehent- 
ordnungen. 

Der General-⸗-Landesdirektionsrath, nachmals Staatsrath v. Hazzi, 
welchem das Referat über Culturweſen übertragen war, äußerte ſich in 
der Rede, welche er bei Gelegenheit der 25 jährigen Jubelfeier des land⸗ 
wirthichaftlichen Vereines hielt, hierüber folgendermaßen : 

„Dit diefer Periode erichien gleichfam eine neue Sonne für 
„Bayern, und die wohlthätigfte Wirkung zeigte fi) bald davon. 

„Es wurden bie Angelegenheiten ber Landeskultur eben fo warm, 
„als mit Sachklenntniß aufgefabt und mit unermübeter Thaͤtigkeit 
„vorangebracht. 








„Auf. den Grund ver befieren Artikel der Generalmandate und 
„Leopold's Vorbild in Toskana zur Löfung ber Feilen ber 
„Landwirthſchaft warb das neue Syftem gebaut. 

„Eine Menge ſolch neuer Verordnungen traten bald in's Leben, 
„auf die Abtheilung aller Deben und Gemeinbegründe, bamı Ges 
„meindewalbungen zielend. 

„Frei warb dem Landwirth ber Betrieb feiner Wirihſchaft eröff⸗ 
„net, und das von dem vorigen Zuſtande der Barbarei noch übrige 
„Weide⸗ und Hirtenweſen verbannt; ſohin der rationellen Land⸗ 
„wirthſchaft der Eingang überall geöffnet. 

„Was wegen verbotener Nachtweide und Weide ohne Hirten nur 
„bisher auf dem Papier Stand, warb firenge in's Werk gefebt. 
„Mit dem großentheild bezweckten Brachanbau in mehrer Ge 
„genden, dann ſonach eingeführter Stallfütterung verfchwanden mei- 
„ſtens die fo Täftigen und Loftipieligen Zäune und die Fallthore, 
„die alle Straßen verpalliladirten, waren auf einmal wie vom 
„Donner niebergefchmettert, 

„Aus kümmerlihen einmähbigen Wiefen gingen zwei= und drei⸗ 
„mäbbige mit Wäflerung bald hervor. 

„Sine Menge überflüfjiger Waldungen verwandelte fich in ſchöne 
„Fluren, Hopfen= und Obitgärten. 

„Diele der zu großen Bauernhöfe zertrümmerten fi. Die fo- 
„genannten Klein= und Leerhäußler wurden durch den neuen Be 
„ſitzthum von den gleichheitlich abgetheilten Gemeindegründen auf 
„freies Eigentum und 25 jährige Zehentfreiheit ſelbſt Landwirthe 
„und thaten es bald den großen Bauern an Bearbeitung bed Bo- 
„ven? und Behandlung des Viehes bevor. 

„Eine Menge neuer Häufer waren bald in allen Gegenden zu 
„Ihauen, und damit eine neue Bevölkerung. 

„Der Unterricht im Landbaue ward dadurch vorbereitet, daß jeder 
„Schule im Lande ein Theil von den abgetheilten Gemeinbegrün- 
„den zugetheilt werben mußte. 

„Eine wahre Eulturwuth, wie man es auch damals nannte, er- 
„Buff alle Gemüther, und fo fehr auch Vorurtheil, Juſtizbehoͤrden 
„und bie damaligen Stände (Landfchaft) dagegen antämpften, fo 
„konnte doch nichtö der hohen Thaͤtigkeit und Vollzugskraft befag- 
„ter Deputation wiberftehen, da Kurfürft Maximilian und fein 
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„Miniſterium bie Deputation und ihren Gulturreferenten mit aller 
„Macht ſtets ſchuͤtzten.“ 

Stoatöratb v. Haz zi bezeichnete im weiteren Verlaufe ſeines Vor⸗ 
trages die im Jahre 1808 erfolgte Aufloͤſung der General⸗Landesdirektion 
als den Beginn der Stagnation und ſelbſt des Rückſchrittes, und erblickte 
nur in dem bald darauf entſtandenen landwirthſchaftlichen Vereine noch 
Hell für die vaterländiſche Cultur. 

Wenn wir nun aud, genöthigt fein werben, einen Theil hiefer cha- 
rakteriftifchen Schilderung damaliger Zuftände auf Rechnung einer allzu- 
fanguinifchen Auſchauung gu ſetzen und ber Wirklichkeit gegenüber billig 
in Abzug zu bringen; wenn fich und ferner gegen jo manche ber bier zur 
rüdfichtälofen Geltung gebrachten Srunbfähe vom rechtlichen und national- 
öfonomifchen Standpunkte erhebliche Bedenken aufbrängen, jo bürfen wir 
boch anderfeits nicht vertennen, daß bie trofiloje Lage ber Landeskultur 
auch bie Anwendung außerorbentlicher Mittel gebieterifch erheiſcht haben 
mag, und daß eben biefe braftifchen Beſſerungsmittel mit dem Geifte und 
ben Sefammtzuftänden jener Zeit ebenfowenig im Wiberfpruche ſtanden, 
als dieß in ben übrigen Gchieten ber Legislation. ver Yall war, in wel- 
her Hinficht wir nur auf bie nach unſeren jeigen Begriffen bödft bar- 
barifhe Eriminalgefehgebung des vorigen Jahrhundert? Bezug nehmen 
wollen. 

Das aber ift gewiß, daß, abgejehen von manchen bei berartigem Bor 
sehen ſtets unvermeiblichen Feblgriffen und Weberfchreitungen des richtigen 
Moped, in der That große, auf anderem Wege wicht wohl erreichbare 
Fortſchritte wirklich erzielt worben find. 

Spuäbelonbere aber war es bie General: Lanbesbireftion, welche wäh: 
rend ihre? kaum neunjährigen Beſtandes eine ungemeine Thätiglfeit und 
Energie entwidelt, und neben großer Produktivität im Bereiche der Cultur⸗ 
geſetzgebung, die beftehenben Berorbnungen, im Kampfe mit wielfachen 
Schwierigkeiten und ohne alle Beihilfe von Seite landwirthſchaftlicher 
Bereine, allenthalben zur thunlichiten Durchführung gebracht hat. 

Als Beleg hiefür mag dienen, daß nach amtlihen Erhebungen nur 
allein in der kurzen Periode won 1799 bis 1803 ein Areal von 336,241 
Taswert Gemeindeweiden und Waldungen abgeiheilt, 11,236 Tagwerk 
anmähdige Wieſen 2: und Imähdig gemacht, 9142 Tagwerk Brachfelver 
beheut, 379 Bauernhoͤfe zerichlagen, 701 neue Käufer hiebei hergeftellt 
uns 113 Urronbirungen vorgenommen wurden, währenb bie gleichzeitig 
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biezu getroffenen weiteren inleitungen von kaum minderem Belange 
waren. 

Mit der im Juli 1808 erfolgten Aufhebung ber General: Landes: 
bireftion endete auch auf lange Zeit hinaus biefe hervorragende Thatigkeit 
im Bereiche der Culturgeſetzgebung. 

In dem Regierungsbezirke der Pfalz iſt die noch gegenwärtig 
beftehende, agrarifche Gefebgebung der Hauptfache nach franzöfiichen Ur: 
fprunge®. 

Die meisten diefer Geſetze Flammen aus ber Zeit ber konſtituirenden 
National-Berfammlung (1789— 1791). Durch fie wurde der Boden vor 
Laſten und Dienftbarkeiten in burchgreifender Weiſe befreit, und der Grund⸗ 
fag der unbeſchraͤnkten Veräußerlichleit und Theilbarkeit (der Mebiliſir—⸗ 
ung). des Grundeigenthums allenthalben feſtgehalten. 

Im Jahre 1791 erfolgte das „Geſetz über die Feldgüͤter, das Feld⸗ 
gewohnheitsrecht und die Feldpolizei.“ 

Diefes ſehr ausführliche, groͤßtentheils noch gegenwaͤrtig geltende Ge⸗ 
ſetz handelt von ben allgemeinen Grunbjägen über das Laudeigenthum, 
dem Pachte der Feldgüter, von verſchiedenem Länblichen Eigenthume, den 
Heerden, den Umzäunungen, dem Weideſtriche und der Stoppelweide, von 
den Ernten, den Wegen, den Feldhütern und der Feldpolizei. 

Ein Geſetz vom 20. Meſſidor III. normirte die Aufſtellung der. Feld⸗ 
huͤter. 

Aeltere Beſtimmungen Über die Benützzung bes Waſſers find in dem 
Geſetze vom Jahre 1791, in jenem vom 20. Floreal X, dann in dem 
Artikel 640 u. ff. des bürgerlichen Geſetzbuches enthalten. 

Ein eigenes Geſetz vom 26. Ventose IV. behandelt bad Abraupen 
der Bäume ꝛc., und ein weiteres vom 16. September 1807 die Austrock 
nung der Süimpfe. 

Auch das in ber Pfalz noch gegenwärtig geltende Hypothekengeſetz 
gehört der franzöfiichen Legislationsperiobe an; dad Exekutionsverfahren 
wurde inbeß fpäter durch ein waufafienbed Bei vom 23. Mai 1846 neun 
geregelt. 

Was bie Guftungefehgesung in den erft fpäter md zwar vom Be 
ginne dieſes Jahrhunderts an mit der Krone Bayern allmälig vereinigten, 
einzelnen Landestheilen dießſeits bed Rheines betrifft, fo muͤſſen wir tm 
Hinblick auf die außerordentliche Berfplitterung des damaligen Territorial⸗ 
beige, jowie auf ben hie und da eingetretenen mehrfachen Wechſel des⸗ 
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jelben von vorneherein darauf verzichten, auf das Chaos der hier einjchlä- 
gigen, theils mit dem verfchievenartigften Provinzialstandrechten zufammen- 
bängenben, theil3 in einzelnen Mandaten und Verordnungen bejtehenden, 
älteren Legislation bier näher einzugehen. 

Wir glauben dieß um fo füglicher thun zu können, als die oben er- 
wähnten, altbayerifchen Culturverorbnungen, wie ſolche urjprünglid, für 
das Herzogthum Ober: und Niederbayern und den größten ‘Theil ber 
gegenwärtigen Oberpfalz erlaffen waren, nachmals auch in ben meilten 
übrigen Gebietötheilen. förmlich eingeführt wurden, als im Jahre 1789 
im Herzogthum Neuburg mit Sulzbach, 1804 in der Provinz Schwa- 
ben, 1806 im ehemaligen Fürſtenthum Eichſtädt, 1807 im Fürftenthum 
Ansbach und Bamberg, während es im vormaligen Fürſtenthum 
Bayreuth bei der älteren preußifchen Legislation in diefer Hinficht 
verblieb. 

Bon hervorragender Bedeutung find indeß die im ehemaligen Für: 
ftentbum Würzburg erjchienenen, zum Theile noch gegenwärtig gel- 
tenden Eulturversrdnungen. 

Der übermäßigen Zerſtücklung des Bodens wurde fchon frühzeitig 
durch bie Mandate vom 21. Juli 1586, 5. März 1626 unb 31. Juli 1725, 
fohin vorzugsweiſe in einer Periode entgegengetveten, in welcher die Guts⸗ 
zertrümmerung auch in Altbayern de genere prohibitorum war. 

Die Verordnung vom 27. Juni 1685 ftatuirte ftrenge Strafen wider 
bie Feld⸗ und Gartendieberei, jowie gegen die Beichäbigung von Bäumen 
und Gewächſen, und durch jene vom Jahre 1712, 1741 und 1797 warb 
das Inſtitut der Feldhüter in umfafjender Weiſe zwedigemäß organijirt. 

Durch die Mandate vom Jahre 1722 und 1729 wurde die Zerftör- 
ung ber Raupenneſter bei Strafe geboten. 

Sene vom 12. November 1761 und vom 29. November 1787 hatten 
der Verbeilerung der Rindvieh- und Schafzucht eine befonbere Sorgfalt 
zugewenbet, und dieſe namentlich auch durch bie am 13, Dezember 1793 
erfolgte Errichtung der noch gegenwärtig beitchenden Thierarznei- und 
Hufbeichlagfchule in Würzburg betbätigt. 

Der dortſelbſt aufgeftellte Öffentliche Lehrer hatte zugleich ben Land⸗ 
leuten und Hirten populären Unterricht in dem Wiſſenswertheſten zur Er: 
Baltung eines gejunden Viehſtandes zu ertheifen und es follte von nun an 
die Biehbefhau nur mehr von Individuen vorgenommen werden dürfen, 
weile an genannter Schule unterrichtet und geprüft waren. 
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Sa: der Verordnung vom 4. Juli 1799 jollten fich die Schmib- 
Str fmeh im Hufdeichlag, ald in der Thierheillunde unterrichten 
denen. wodei der an der Schule genoffene Sjährige Unterricht einer zwei⸗ 
stiegen Wanderſchaft gleichgeachtet und beitimmt wurde, daß bei ber Be: 
werdung um ein Meifterrecht jene Schmidgefellen vorzuziehen feien, welche 
wien den Unterrichte im Hufbeichlage auch jenen in ber Thierheillunde 
anpfungen babent. 

Durch die Verordnung vom 15. September 1796 und eine Reihe 
Miterer Beſtimmungen wurbe ber Einfchleppung und Verbreitung der Rin- 
derpeſt und anderer Viehſeuchen entgegen zu treten gefucht, während fich 
die Mandate vom Sahre 1733, dann 1737 und 1739 zc. mit der Reglung 
des Wildſchadens⸗Erſatzes befaßten. 

Die zahlreichen Normative über den Handel mit Getreide und ande⸗ 
ven Viktualien, mit Vieh und Holz, beruhten im Weſentlichen auf denſel⸗ 
den Prinzipien, wie die obenerwähnten, in den altbayeriichen Gebietäthei- 
len. Es durfte nur auf ven Öffentlichen Märkten gelauft werben, wobei 
die Ortseinwohner durch Feſtſetzung einer früheren Eimlanfazeit bevorzugt 
fein follten. 

Die Ausfuhr von Getreide erheifchte bei größeren Duantitäten höhere 
Genehmigung und war außerdem mit dem Abzuge von „J, für die An- 
legung von Fruchtmagazinen belegt, wohl aud), gleichwie der Erport von 
Brennholz, zeitweife gänzlich unterfagt. Der Holztranzport auf den 
Mainflöffen unterlag nach der Verordnung vom 7. Juli 1749 dem alt: 
berfömmlichen Markt: und Feilfchaftsrechte der Stadt Würzburg, welcher 
jeweils eine dreitägige Ankaufsbefugniß zuſtand. Der Viehhandel im Fürften- 
thum war im Allgemeinen freigegeben; dagegen wurde die im 17. Jahr⸗ 
hundert noch gänzlich verbotene Auzfuhr des Viehes fpäter mehrfachen Be: 
ſchraͤnkungen und namentlich einer Abgabe von 6 kr. per Stüd unterworfen 

Die Verordnungen vom 16. September 1676, 6. April und 2. 
September 1726 bezielten theild die Verbefferung, theils den Schuß bez 
Weinbaues; auch wurde bie Herbitorbnung, die Weinbergäbefichtigung, ber 
Arbeitälohn der Häder und Weinbergsleute ꝛc. durch fehr eingehenbe In⸗ 
ſtruktionen vegulirt. 

Durch bie Verordnung vom 4. November 1701 war der Bor: und 
Auflauf des Moſtes von Seite der Ausländer und. durch jene vom 20. 
Juli 1747 das Brauen und Anſchmieren von Moft und Wein, bie Ver- 
ſalſchung der Achten Frankenweine, ftreng unterfagt. 
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Nah den Vorfchriften vom 22. September 1753 follten die Land⸗ 
fragen allenthalben mit Bäumen und zwar an ben hiefür geeigneten Or: 
ten mit Obftbäumen bejeßt und in allen Gemeinden Baumschulen angelegt 
werden. 

Auch dem Flachsbaue und der Seidenzucht warb namentlich durd) die 
Verordnungen vom Jahre 1757 und 1778 befondere Aufinerkjamkeit zu— 
gervendet. 

Außerdem war die fürftlih würzburgiſche Regierung mehrfach bes 
müht, auf die Forderung der Iandwirthichaftlichen Intelligenz durch Ber: 
theilung populärer Belehrungzichriften Hinzumirfen, wovon jedem Beam: 
ten, Schullehrer und Schultheiß Eremplare unentgeltlich überlaffen wurden. 

Die Mandate von den Jahren 1789, 1790 und 1795 orbneten fer- 
ner die Anlegung von Induſtriegärten an, welche dazu bienen follten, der 
Schuljugend einen demonftrativen Unterricht in der Cultur des Bodens, 
ber Pflanzenfunde und der Obſtbaumzucht zu ertbeilen. 

Indem wir diefen gebrängten Rückblick auf die ältere Gejeßgebung 
und Verwaltung im Bereiche der Landeskultur fchließen, wird es kaum 
ber Bemerkung bebürfen, daß eine einläßliche und erjchöpfende Behandlung 
dieſes Gegenftandes hicbei weder beabfichtigt noch überhaupt möglich war, 
daß es ſich vielmehr hier nur darum handeln Tonute, eine kurze Weberjicht 
der früheren Legislation und ihrer Entwicklung gleichſam als Einleitung 
vorauszuſchicken. 

Das Ungenügende jener Zuſtände, vor Allem der Mangel einer ein⸗ 
heillichen Gejeßgebung, ſowie der Umſtand, daß die Frage der Anwend⸗ 
barkeit der theilweiſe völlig veralteten Beftimmungen in ben verſchiedenen 
Gebietötheilen diesſeits des Rheines zu vielfachen Zweifeln und Bedenken 
Anlaß gab, mußten mit ber fortfchreitenvden territorialen Einigung bed 
Anigreiched inımer fühlbarer hervortreten. 

Nachdem fchon bei der erften Verſammlung der Stände bed Reiches 
im Jahre 1819 die Erlaffung eines allgemeinen Lande: Eultur = Gejeßed 
als wunſchenſswerth bezeichnet worden war, erfolgte jofort bei dem Land⸗ 
tage ded Jahres 1822 die Vorlage eines umfafienden Cultur⸗Geſetz⸗Ent⸗ 
wurfes, welcher indeß nicht mehr zur Beratbung gelangte. 

Dasfelbe Schickſal hatte der im Jahre 1827 an den verfammelten 
Landtag gebrachte, inzwifchen revidirte Gefeg-Entwurf, und ber aflerhöchite 


Lanbtagdabſchied vom 15. Auguft 1828 befagt hierüber: Ine 
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„Uugerne vermiſſen Wir unter diefen Früchten (des Landtages) die 
„Eryetniffe eines auf die Entfefjelung der Tanbwirthichaftlichen In⸗ 
duſtrie berechneten Cultur⸗Geſetzes.“ 

Im Jahre 1831 wurde der Gegenſtand von der damaligen Staͤnde⸗ 
verſammlung ſelbſt wieder aufgegriffen und die beiden Kammern einigten 
ſich hiebei zu einem Geſammtbeſchluſſe, in Folge deſſen die Bitte um Er: 
taffung eines Eulturgefeßes in der Form von 67 Anträgen und 16 Wün- 
ſchen an die Krone gebracht wurbe. 

Der allerhöchite Landtagsabſchied vom 29. Dez. 1831 bezeichnete bie 
begüglichen Anträge als „jehr beherzigungswerth,“ worauf bei dem Land: 
tage des Jahres 1834, ſowie bei jenem des Jahres 1837 die Bitte um 
Wiedervorlage eines Eultur-Gefeg-Entiwurfes erneut wurde. 

Die Staatsregierung hatte ſich auch wiederholt mit der Ausarbeitung 
eined derartigen Geſetz-Entwurfes, vielmehr mit der Revifion des früheren 
befchäftigt; doch ſcheinen fich bei der Berathung bezfelben bie fchon früher 
angeregten Schwierigfeiten und Bedenken in folhem Maße vermehrt zu 
haben, daß in dem allerhöchiten Landtagsabfchiede vom 17. November 
4837 die Weberzeugung von ber Unthunlichkeit eines Landes⸗Cultur⸗Geſe⸗ 
Bed außgeiprochen, dabei jedoch bie Berücfichtigung der geftellten Anträge 
bei Erlaffung eines allgemeinen bürgerlichen Gefeßbuches zugefichert wurbe. 

Diefe Meberzeugung gewann allmälig auch bei den Stänben bed Rei⸗ 
ches injoferne die Oberhand, als ſich die Ständeverfammlung des Jahres 
1843 auf die Bitte befchränkte, daß einzelne, als beſonders dringend an- 
erfannte Geſetze zur Hebung der drückendſten Laſten der Landeskultur in 
Vorlage gebracht werben möchten, bei welchem Anlaffe namentlich die Er: 
laflung eines Wieſen⸗Cultur⸗Geſetzes als wünfchenswerth bezeichnet warb. 

Diefem Wunſche wurde auch zu Ende bes Jahres 1845 durch bie 
Sinbringung eines Geſetzes über die Wieſen-Cultur entiprochen. 

Allein ſchon hier zeigte fich, daß die erwähnten Schwierigkeiten, felhft 
abgefehen von den Grundbarkeits-Verhältniſſen, namentlich auch in dem 
Mangel einer einheitlichen Civilgefebgebung tief begründet jeien, indem bie 
Kanmer der Reichsraͤthe, an welche der fragliche Geſetz⸗ Entwurf zunächft 
gelangt war, das Zuſtandekommen eines Wiefen- Eultur-Gefehes, ohne 
vorgängige, durchgreifende Reglung der Waſſerrechte, für unmöglich er: 
tärte und deshalb den Entwurf vorerit ablehnte. 

Nenn es nun auch, aller Bemühungen und bed einträchtigen Zuſam⸗ 
menwirkens ber Staatäregierung und ber Landesvertretung ungeachtet, bis 
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zum Schluſſe der erften Hälfte dieſes Jahrhundert? nicht gelungen ift, auf 
dem Gebiete der Eulturgefeßgebung den alljeitig gewünjchten Fortſchritt 
veirflich zu erzielen, fo zeichnet fich doch andererſeits gerade diefe Periobe 
durch mehrere Tegislative und Verwaltungsmaßregeln aus, welche für bie 
Wohlfahrt des gefammten Landes, vor Allem aber für die Intereſſen des 
landwirthſchaftlichen Grundbeſitzes und für die Hebung und Sicherung bes 
Realkredites von entfcheidender Wichtigkeit und dem ſegensreichſten Ein- 
flufle waren. 

Wir meinen bier die Erlaflung des Hypotheken-Geſetzes und 
der Prioritäts-Orbnung für die Negierungsbezirfe diesſeits bed Rheines 
vom 1. Juni 1822, die allgemeine Einführung des Grundfteuer-De- 
finitioumd durch das Grundfteuergefek vom 15. Auguſt 1828, die 
Gründung bed deutſchen Zollvereines im Jahre 1833 und deffen fort: 
ſchreitende Entwicklung, dann die Errichtung ver banerifhen Hypo 
theken- und Wechſel-Bank auf Grund des Geſetzes vom 1. Juli 1834. 

Die Vortrefflichkeit unferes auf bad Prinzip der Spezialität und ber 
Deffentlichkeit gegründeten Hypotheken⸗Geſetzes und ber günftige Ein- 
fluß desfelben auf die Befeftigung und Hebung bes Realkredites finb noto⸗ 
riſch und wir fönnen nur wünfchen, daß der unbeftrittene Werth biefes 
Geſetzes durch die, foviel bekannt in Ausſicht genommene Verbeſſerung 
unferes Civil⸗Prozeſſes recht bald zu feiner vollen Geltung gelangen möge. 

Bon hervorragender Wichtigkeit und dem unmittelbarjten Einflufie 
auf den gefammten Ianpwirthichaftlichen Grundbeſitz bed Königreiches war 
die Durchführung des Grundſteuerdefinitivums und bie hiemit ver- 
bundene Steuer-Regulirung. 

Die außerordentliche Verfchiedenartigleit des auf den alten Steuer: 
Mandaten von 1594, 1612 und 1721 beruhenden Steuerfußez, die Un- 
gleihartigkeit der Steueranlage und bie zahlreichen Steuerbefreiungen la⸗ 
feten noch zu Anfang diefes Jahrhundertes jchwer auf dem Tänblichen 
Grundbeſitze. Der erfte Schritt zur burchgreifenben Beflerung dieſer Ver- 
haͤlmiſſe erfolgte nach manchen vorbereitenden Verfügungen, burch bie Fol. 
Berorbnung vom 8. Juni 1807 und die Thätigkeit der hiemit ind Leben 
gerufenen Steuer-Rektifilations-Commiffion, welche namentlich bie Beleg: 
ung der feither fteuerfreien Grunbbefigungen zu normiren hatte. Durch 
die f. Verordnung vom 13. Mai 1808 wurde endlich, nach einer kurzen, 
ald provisorlum momentaneum bezeichneten Webergangsperiove, das allges 
meine Steuer-Proviforium für die „Provinz Bayern” angeorbnet. 
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Die Belteuerung traf alle jteuerbaren Gegenftände des Grunbvermö- 
gend nit vollftändigem Ausſchluſſe jeglicher Steuerbefreiung, auf Grund 
des durd) eidliche Schäbung, durch eigene Fatirung des Beſitzers und das 
Gutachten des leitenden Beamten nach beſtimmten Normen ermittelten 
Currentwerthes der einzelnen Objekte. 

Inzwiſchen waren ſchon ſeit dem Jahre 1801 große topographiſche 
und trigonometrifche Meffungen im Lande vorgenommen worden, welche 
bie Grundlage für die Herſtellung eines Parzellar-Kataſters bildeten, in- 
dem man mehr und mehr von der Weberzeugung geleitet war, daß nur 
eine Detail-Vermeſſung und Bonitätsbeſtimmung die Griumblage zu einem 
guten, definitiven Grundſteuerkataſter bilden koͤnne. 


Nachdem der im Jahre 1808 gemachte Verfuch, die Burgfrieven ber 
Stäbte München und Augsburg, dann den Bezirk Dachau nad) dem Flä⸗ 
cheninhalte umd ber natürlichen Ertragsfähigleit (Bonität) des Bodens zu 
beiteuern, vollkommen entfprochen hatte, wurde im Jahre 1811 die bis— 
herige Meffungd-Eommifjion in eine unmittelbare Steuer-Ratafter-Commif: 
fion umgewandelt, welche mit ber allmäligen Bearbeitung und Durchführ- 
ung der definifiven Grundfteuer-Peräquation in allen Kreifen des König: 
reiches betraut ward. Dieſes ebenfo jchwierige und mühevolle, ala koſt⸗ 
jpielige Elaborat konnte jelbftwerjtändlich nur ſucceſſive vorfchreiten. 


Unterdeſſen mehrten ſich die Klagen der Steuerpflichtigen über das 
beinahe noch allenthalben beftehenve, im ber That fehr unzulängliche und 
mehrfach drũckende Proviforium, bis endlich ben vielfachen Beichwerben 
burd) dad Grnndſteuer⸗Geſetz vom 15. Auguft 1828 ein Ziel geſetzt wurde, 
ala deſſen Hauptgrundlagen wir in Kürze nachitehende bezeichnen: 

Die definitive Grundfteuer ift eine direkte StaatZauflage vom Grund 
und Boden. 

Mapftab ber Befteuerung ift bei allen Grunbftücen ber aus dem 
Flächen-Inhalte und der natürlichen Ertragsfähigkeit erhobene, 
mitteljährige Ertrag derſelben. 

Für die Grundſteuer wird nur eine einfache Beitragsgröße auggemit- 
telt und dieje bleibt unverändert (definitiv), fo Lange das Beltenerungs- 
Objekt beſteht. | 

Der Slächeninhalt der Grundſtücke wird durch eine allgemeine, ge- 
naue Parzellarmeffung und Berechnung, die natürliche Ertragsfähigkeit 
aber durch wirkliche Ertragsausmittlung (Bonitirung), bei gewiſſen Grund⸗ 
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Rüden ala Anhaltspunkten (Muſtergründen), gefunden, mit welchen alle 
übrigen Grundftüde verglichen und in Klaflen gebracht werben. 

Die Grundlage der Meffung bildet ein Neb trigonometrifch beftimm- 
ter Dreiecke be erften und zweiten, dann geometrifch beitimmter Dreiecke 
(Detailne), des dritten Ranges. 


An diefe Mmüpft fich die Detailmefiung an, welche nach Vierecken 
(Mepblättern), gefchieht, die fich durch den Schnitt von Parallelen, welche 
in ſenkrechten Abftänden von je 8000 Fuß von dem Meridian und Per: 
penbikel durch den noͤrdlichen Frauenthurm zu München gezogen, bie ganze 
Landesoherflähe in Vierecke von je 1600 Tagwerken & 40,000 Quadrat⸗ 
ſchuhen zerlegen, wobei der bayerifche Fuß (zu 129.38 alten Parifer-Linien 
bei + 19° Reaumur), in 5000 Theile getheilt, den allgemeinen Maßſtab 
bildet. Die Bonittrung erfolgt nad) Muſtergrunden, d. h. folchen, welchen 
leine befonderen Vorzüge oder Gebrechen eigen find und es wirb hiebet bie 
Grtragsfähigteit mit Ausſchluß befonderer Verbeſſerungen oder Vernach⸗ 
läffigung, lediglich nach der natürlichen Entwidlung bei gemöhnlichem, ges 
meinüblichem Wirthichaftsbetriebe bemeſſen, worauf: die Elaffifikation, (An: 
gleihung an die Muftergründe) ftattfindet. 

Die Liquidation, Cataftrirung und Umfchreibung gefchieht nach einem 
mit größter Genauigleit normirten, die Rechte ber Betheiligten volljtändig 
wahrenden Verfahren. 

Die Steuer-Verhälmmißzahl ift bei Grundſtücken dag Produkt aus 
ihrer Fläche in ihre Bonitätzklafje und ftellt ben jährlichen Ertrag in Adh- 
tel Schäffel Korn oder Gulden dar. Ihre Einheit repräfentirt eine Pro: 
dußtionzfähigfeit von  Schäffel Korn ober den mitteljährigen Ertrag eines 
Rotafterguldeng, ober eines Guldens liquidirter jaͤhrlicher (Grund⸗) Rente. 

Jedes Achtel Schäffel Korn ober Kataſter-Gulden des Auftikal- (Do- 
minifal:) und Zehent-Ertrages wird mit einem Kreuzerald Steuer: 
jimplum belegt. 

Die Zahl der zu erhebenden Simpla wirb durch das jeberzeitige Fi- 
nanzgeſetz beitimmt. 

Die definitive Vermeſſung und Kataftrirung des Landes ift nunmehr 
(mit Ausnahme einiger der Revifion unterliegender Amtöbezirke in Ober: 
bayern), allenthalben vollftändig durchgeführt, und nachdem die Liquidation 
und Ratajtrirung der fteuerbaren Dominikal: und fonftigen Reallaſten in 
Folge des Geſetzes vom 28. März 1852 Binwegfiel, hat auch bie Fort⸗ 
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führung und Evidenthaltung des Grunbfteuer-Katafterd an Vereinfachung 
und Sicherheit weientlich gewonnen. 

Die Refultate dieſes großartigen Unternehmens bilden bie unenibehr- 
Ihe Grundlage des gejammten Güterverkehres, der Benützung des Real: 
Credites und ber wichtigjten Cultur » Verbefferungen und fie werben fir 
den gejammten landwirthſchaftlichen Grundbeſitz ftet3 von unfhägbaren 
Werthe fein. J 

Die im Jahre 1833 erfolgte Gründung des deutſchen Zollver⸗ 
eind, welcher die Zolleinigung zwiſchen Bayern und Württemberg im 
Jahre 1828 bekanntlich vorhergegangen war, ift insbeſondere auch für bie 
lanbwirthichaftliche Produktion von jo entſcheidender Wichtigkeit, daß wir 
wicht umbin Lönnen, wenigitend die Hauptmomente der bier zunädhit maß⸗ 
gebenden Zarifgefeßgebung und ihrer Entwidlung in unfere Darftellung 
aufzunehmen. 

1) In Unfehung ber Getreidezölle verfolgte die bayerifche Re 
gierung früher, und zwar gemeinfchaftlich mit der württembergifchen, ben 
zweifachen Geſichtspunkt: 

a) eine mäßigen Schubes für den inländischen Getreivebau und 
b) einer entfprechenden Sicherung gegen ben Nothitand bei Getreibe- 
Mangel. 

Diefer Schu wurbe durch einen Ein und Ausgangszoll mit baveg- 
licher Skala in der Art einzuführen gefucht, daB die Einfuhr aus dem 
Audlande bei niederen Getreibepreifen ftufenmweife mit einem höheren Ein- 
gangszolle belegt, die Ausfuhr aber zollfrei gelaffen, und umgekehrt bei 
höheren Preifen die Einfuhr niebriger oder gar nicht, die Ausfuhr aber 
höher beſteuert wurde. Dieſes Syjtem der Getreibezölle beitand fpeziell 
für Bayern und Württemberg big zum Jahre 1842 unverändert fort. 

Die Zollffala, von deren Einzelnheiten wir bier Umgang nehmen, 
wurde in Folge des Zollvereind-Erneuerungsvertraged vom 8. Mat 1841 
auf den dringenden Wunſch der übrigen Vereind:Staaten aufgegeben. 

Nur für den Eingang über bie Gränze der getreivearmen Gegend von 
Berchtesgaden blieb eine Zollermäßigung auf 24 Fr. pr. Schäffel aufrecht, 
und außerdem wurbe vorbehalten, bei ungewöhnlicher Getreivetheuerung 
an einzelnen Grenzftreden den Eingangszoll zu ermäßigen und je nach 
Bebürfniß Iofale Ausgangszölle zu erheben. Die bier vorbehaltene Maß— 
regel zeigte ſich indeß bei ihrer praftifchen Anwendung als dem Zwecke 
nicht entiprechend ; vielmehr brach fich mit ber fortfchreitenden Erweiterung 
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des Zollvereines mehr und mehr die Meberzeugung Bahn, daß dem Inte⸗ 
reife der Produzenten, Confumenten und des Handels das Prinzip eines 
ftabilen, möglichit niedrigen Zollſatzes für die Einfuhr mit völliger rei- 
gebung der Ausfuhr am meiften entipreche, und bemgemäß wurde im Jahre 
1856 (Regierungsbl. S. 1017 ff.) auf Grund allfeitiger Vereinbarung ber 
Eingangszoll für Weizen und Hülfenfrüchte vom bayerifchen Schäffel auf 
23 tr. (2 Sgr. vom preußiſchen Schäffel), and für Noggen, Gerfte, Ha: 
ber, Buchweizen und Dinkel vom bayeriſchen Schäffel auf 7 fr. (4 Ser. 
vom preuß. Schäffel) ermäßigt, während durch den Zoll= und Hanbeld- 
vertrag mit Oefterreih vom 19. Februar 1853 (Regierungsbl. S. 1207) 
bie gegenfeitige freie Einfuhr von Getreide zwifchen dem Zollverein und 
dem Kaiſerſtaate feſtgeſetzt ift. 

Die Anorbnung befonderer Auſsnahmsmaßregeln von Seite ded Zoll: 
vereined bleibt für den Fall außerordentlicher Nothitände, Kriegsereigniſſe xc. 
vorbehalten. | 

Obgleich nun nah Obigem Bayerns Landwirthſchaft die unbefchräntte 
Setreide-Soncurrenz mit Defterreich zu beitehen hat, fo erfcheint dennoch 
bie gegenwärtige, auf das Prinzip der möglichft freien Bewegung gegrün- 
bete Tarifgefeßgebung, welche fremdes Getreide mit einem mäßigen, aber 
ſtabilen Zolle belegt, in Verbindung mit der in Bayern neuerlich eingetre- 
tenen Befreiung des Getreide: Handel? von nicht mehr zeitgemäßen Be: 
fhränfungen, ſowohl für die Produktion ala Conſumtion gleich vortheilhaft. 

2) In Beziehung auf Flachs hat fich die Tarifgefebgebung des Zoll: 
vereind nur unwefentlich von jener entfernt, welche Bayern ſchon vorher 
befolgte. 

Ausländifcher Flachs und Hanf, gerdjtet, ober ungeräftet, in Stengeln 
und Bunden wird zollfrei eingelaffen, in weiter vorgerichtetem Zuſtande 
aber (gehechelt und ungefponnen,) mit 174 Tr. (früher 124 Tr.) per Zent- 
ner belegt; eine Erhöhung, welche hauptfächlich mit Rücficht auf die Con⸗ 
currenz de3 ruffifchen Produktes für nöthig erachtet wurde. 

Die Ausfuhr von Flachs, welche vor der Zolleinigung mit 50 fr. 
per Zentner in Bayern belegt war, tft freigegeben, wie denn überhaupt 
die zollfreie Ausfuhr der Tanbwirthichaftlichen Produkte im Allgemeinen 
als Rorm gilt. 

3) Der Hopfen tft gegenwärtig mit einem ingangszolle von 3 
Thalern (5 fl. 15 Er.) per Zentner belegt, währenb ber frühere Zollſatz 
5 fL, dann 4 fl. 224 tr. betrug. Gegenüber von Oeſterreich befteht je- 
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doch, zunächft mit Rückſicht auf die Concurrenz des böhmifchen Hopfenz, 
- eine vertragsmäßige Zollminderung bis jett nicht. 

4) Jür landwirthſchaftliche Delprodufte, insbeſondere Lein-, Hanf-, 
Rüb- und Reps-Oel beitand während der bayerifch-württemberg. Vereins⸗ 
periode ein Eingangszoll von 5 fl. per Zentner. 

Der allgemeine Zollvereins-Tarif Hatte biefen Say auf 1 Thr. 10 
Ser. (2fl. 20 fr.) ermäßigt und bei der General-Eonferenz vom vorigen 
„jahre ift eine weitere Ermäßigung desfelben auf + Thlr. (524 r.) per 
Zentner eingetreten, wofür hauptfächlich die Rüdficht auf ven großen in- 
duſtriellen Bedarf diefer Delprobufte und die außerordentliche Schwie- 
tigkeit einer ficheren Unterfcheidung ber bezeichneten von ben nichtlanbwirth- 
ſchaftlichen Oelprodukten maßgebend waren. 

5) Für den Verkehr mit Vieh gelten folgende Tariffäge: der Ein- 
gangszoll für Pferde zu 14 Thlr. (2 fl. 20 kr.) pr. Stück ift feit der Zoll: 
vereinigung unverändert geblieben; der Eingang von Pferden aus Oefterreich 
aber nach dem Zoll- und Handelövertrage vom 19, Febr. 1853 freigegeben. 

Für Ochſen und Stiere befteht feit der Zollvereinigung im All⸗ 
gemeinen vom Stüd ein Eingangszoll von 5 Thlr., für Kühe von 3, für 
Jungvieh von 2, für gemäftete Schweine von 1 Thlr., magere Schweine 
ASgr., Hämmel 15 Sgr. u. |. w., wobei aber für den Eingang auf ber 
Linie von Waldmünchen bis Mariahilf und von Schellenberg bid an ben 
Bodenſee, ſohin an der öfterreichiichen Grenze, eine Ermäßigung vorbe⸗ 
halten war. 

Durch den Vertrag mit Oefterreih v, J. 1853 wurde ber Eingangs⸗ 
ZU für Ochfen auf 24, für Kühe 14, für Jungvieh auf 1 Thlr. 
und für gemäftete Schweine auf 20 Ser. gemindert, während jchon ſeit 
1. Jänner 1847 auf der Gränge gegen Bayern und die Schweiz ber Ein- 
gangszoll bei mageren Ochſen auf 14, bei Zuchtſtieren und Kühen 
auf 1 und bei Jungpieh auf Z Thaler herabgefegt worben ift. 

6) Butter iſt feit dem Abfchluffe de Zollvereines mit einem Ein- 
gangs-Zolle von 34 Thlr. per Zentner belegt, wird aber jeit 1885 un- 
gefalzen aus der Schweiz zu 1 Thlr. und aus Oeſterreich vertragsmäßig 
zu 14 Thlr. zugelaflen. 

7) Der Eingangszoll für Käfe ift gleich jenem für Butter im All⸗ 
gemeinen auf 35 Thlr. geftellt; für Defterreich feit 1853 auf 1 Thlr. 

Das Mißverhältniß, in welchem ver Eingangszoll für Käfe zu jenem fir 
Vieh früher Hand, Hat nunmehr im Weſentlichen feine Ausgleichung gefunden. 
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8) Für Talg, welcher in dem. bei Gründung des Zollyvereints anf: 
geſtellten Tarife mit einem Eingangszolle von 3 Thlr. belegt war, trat 
wegen ber inzwilchen in Aufnahme gelommenen Stearinfabrifation und 
des vermehrten Verbrauches als Material für verfchiedene Gewerbe nom 
1. April 1855 an eine Minderung des Cingangszolles auf 2 Thlr. und 
feit 1. Jaͤnner d. 3. in Folge der Vereinbarung bei der XIV. General- 
Sonferenz eine weitere Minderung auf 1 Thlr. ein, nachdem fchon vorher 
im Verkehre mit Dejterreich eine vertragsmäßige, gegenjeitige Reduktion 
auf 14 Thlr. ftattgefunden hatte. 

9) Die Einfuhr von Schafwolle war nad bem baheriſchen Zoll⸗ 
tarif, je nachdem dieſe Wolle roh und ungekämmt, gekämmt oder gefärbt 
war, mit einem Zollzuſatze von 124 ir. 5 fl. und 10 fl. per Zentner be⸗ 
legt, und wurbe fpäter durch den Vereins-Zolltarif freigegeben, indeß bie 
Ausfuhr im bayer'ſchen Zolltarif mit 25 Er. und im Zollvereinztarif mit 
2 Thlr. per Zentner belaftet war. 

Mit dem im Sabre 1854 erfolgten Anjchluffe von Hannover und 
Oldenburg an den Zollverein ift diefer Ausgangszoll auf 10 Sur. ober 
35 Tr. herabgefet worden. 

410) Die Beteuerung der Rübenzuderfabriklation innerhalb des 
Zollvereines beiteht befanntlich in ter Belegung der zur Zuderbereitung 
verwenbeten Rüben mit einem beitimmten Sabe nach dem Gewicht, unter 
dem Geſichtspunkte, daß einerſeits diefer inländifchen Induſtrie ein ange 
meſſener Schub gewährt und anbererjeit3 die Concurrenz des ausländiſchen 
Zuckers, welcher früher ven ergiebigften Artikel der Zolleinnahmen bildete, 
niht auf eine die Zolleinkünfte und das Intereſſe der Conſumenten ge: 
führbende Weile beſchraͤnkt werden ſoll. 

Der urfprüngliche Stenerfab von 4 Ser. per Zentner Rüben wurbe 
in Folge ber Nusbehnung, welche biefe Induſtrie im Zollvereine, und 
zwar Hauptfächlic in Preußen unter dem Einfluffe des fraglichen Zoll: 
ſchuyes alimälig gewonnen hat, feit 1. Sept. 1858 auf 74 Ser. (264 fr.) 
erhöht. 

Während indeilen der Import des auslaͤndiſchen Zuckers unter biefen 
Berhältniffen in ber Art zurüdgebrängt wurde, daß ſich dad Zollertvägniß, 
welches noch im Jahre 1845 mehr als 64 Millionen Thaler abwarf, all: 
mälig auf ungefähr 680,000 Thaler minderte, ijt in neuerer Zeit auch die 
Rübenzuderfabrilation mit der Klage heroorgetreten, daß fie in Folge der 
geſunkenen Zuderpreife und der hoͤheren Beftenerung in ihren Betriebs⸗ 
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Berbältniffen gefährbet fei, wenn fie für ihr Fabrikat nicht auch ben 

’ Markt im Auslande gewinnen könne, was nur buch Gewährung ber 
Steuer-Rücvergütung für ihren in das Ausland gehenden Rübenzuder 
möglich fein würde. 

Wir haben fchlielich noch einiger für bie landwirthſchaftliche Pro⸗ 
duktion wichtiger Artikel zu erwähnen, hinfichtlich deren, abgejehen von 
den Eingangszöllen ſogenannte Mebergangd: (Ausgleichungs⸗) Steuern in- 
nerhalb des Vereindgebietes jelbft erhoben werben. Dahin gehören nament- 
ih Wein, Tabak, Branntwein und Bier. Die Uebergangdabgabe beruht 
nämlich auf dem Grundſatze, daß jene Gegenftänbe, deren Erzeugung im 
eigenen Lande befteuert ift, bei dem Uebergange aus einem anderen Ver: 
eindftaate dorthin mit einer Abgabe belegt werben, welche als Erſatz für 
bie eigene innere Steuer bient und demnach vor demjenigen Vereinsſtaate 
erhoben wird, an ben bie Verfendung erfolgt. 


a) Der Wein. Der Eingangszoll hiefür wurde, nach mehrfachen Ber: 
änderungen und nachdem ber Verein im Jahre 1854 durch ben Hin⸗ 
zutritt von Hannover uud Oldenburg fich erweitert hatte, beim Im⸗ 
port in Flaſchen auf 8 Thaler und in Fäffern auf 6 Thaler per 
Zentner feitgefeht, und zwar einfchlieglich der Einfuhr aus Oeſterreich. 
Daber find indeß zu Guniten des Großhandels mit auglänbifchen 
Weinen namhafte Zollerleichterungen gewährt, ald deren wejentlichite 
ver Genuß eines Zoll-Rabattes von 209/, hervorzuheben ift, deſſen 
Herabfegung übrigend, namentlich von Bayern, ſchon feit längerer 
Zeit beantragt wird. 


Die Uebergangäftener bayerjcher und überhaupt ſüddeutſcher Weine 
nach Preußen, Sachſen, Hannover, Kurbefien, ven Thüringijchen 
Staaten, Braunfhweig und Oldenburg beträgt 25 Sgr. ober 1 fl. 274 Er, 
per Zentner. Die Höhe dieſes Satzes ift feit langem Gegenitand ber 
Beichwerbe auf Seite der ſuͤddeutſchen Weinproduzenten und e3 wirb 
die Hebung biefer Beſchwerde auch fortan angeftrebt werben. 


b) Der Tabak. Der Eingangszoll befteht gegenwärtig für unbearbei- 
tete Tabakblaͤtter in 4 Thlr., für Tabakfabrifate in 11 Thlr. und 
insbeſondere für @igarren und Schnupftabat in 20 Thlr. per 
Zentner. 

Die Uebergangsſteuer nach den noͤrdlichen Vereinsſtaaten beträgt 
20 Sor. ober 1 fl. 10 fr. per Zentner. Die Frage einer an fi 
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ſehr wuͤnſchenswerthen gemeinſamen inneren Beſteuerung bed Ta⸗ 
bakes im Geſammt⸗Umfange des Vereins⸗Gebietes vermochte bis 
jetzt zu einer befriedigenden Loͤſung bekanntlich nicht zu gelangen. 

e) Bier ift mit einem Eingangszolle bei Flafchen von 8 Thlr. (14 ff.) 
und in Fällern von 24 Thlr. (4 fl. 22% Er.) per Zentner belegt. 
Die Mebergangsabgabe beträgt nad Bayern 1 fl. und von Bayern 
nad) den verfchievenen Vereinzitaaten, mit Ruͤckſicht auf die dortige 
Produktiongbefteuerung, zwiichen 264 fr. und 3 fl. per Zentner, 
wobei übrigens von Bayern für das exportirte Bier, wegen bed 
Malz. Auffchlages, 30 fr. per Eimer zurüctserglitet wird. 

d) Für Branntwein befteht ein Eingangszoll von 8 Thlr. (14 fi.) 
gegenüber dem Zollvereins⸗Auslande. 

Die Uebergangd-Stener nach Bayern beträgt 1 Thlr. (1 fl. 45 fr.) 
per Eimer, ald Erſatz der Malzftener, jene nach den Vereinsſtaaten, in 
denen die Branntweinteuer befteht, big zu 10 fl. 40 kr. 

In Beziehung auf diefen Artikel beitehen indeß auf Seite der baners 
ſchen Branntweinfabrifanten, zunächſt Preußen gegenüber, ſehr erhebliche 
Beſchwerden, hinſichtlich deren eine Abhlife bisher noch nicht erzielt zu 
werben vermochte. 

In Preußen beiteht nämlich, gleichwie in den meilten übrigen beut- 
chen Staaten, eine nad) dem Maifchraume bemeſſene Probuktionzfteuer 
auf Branntwein, wonach per Duart zu 74 9/, Tralles 12 Pfennige er: 
boben werben. Die bei der Ausfuhr nach Bayern gewährte Bonifikation 
beträgt dagegen 11 dl. per Quart, fohin 44 ter Steuer. 

Während nun von ben bayerfchen Probuzenten behauptet wird, daß 
in Folge der durch die preußiiche Beſteuerungs⸗Weiſe hervorgerufenen, aus 
Berordentlichen Betrieb2-Verbefjerungen, per Quart Maifchraum nicht 74 
fondern bis zu 9 9/, Tralled gewonnen werben und daß folgeweife von 
Seite Preußens durchichnittlich bei Weiten mehr an Bonifilation rüd- 
vergütet als effektive verfteuert, bieburch aber die bayeriſche Fabrikation 
im hohen Grade bemachiheiliget werbe, fcheint preußiſcher Seits nicht 
jugeltanden werben zu wollen. 

Anbererfeit3 wird von ben banerfchen Breunern bie Uebergangs⸗Steuer 
bei der Einfuhr von Preußen nad) Bayern zu 1 Thlr. per Eimer haupt 
ſachlich deshalb als unzulänglich bezeichnet, weil fie dem wirklichen Ver⸗ 
brauche von befteuertem Walze, bei rationellem Betriebe und vefp. Erziel⸗ 
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ung höherer Produktions⸗Grade nicht entfpreche, indeß eine Erhöhung ber 
Uebergangsſteuer von Preußen bis jetzt beharrlich abgelehnt worben ift. 

Auch an Vorſchlägen zur Abhilfe hat es feither in Banern nicht ge⸗ 
fehlt, und es fcheinen diefelben hauptjächlich auf Erhöhung ber Uebergangs⸗ 
feuer, oder gradweiſer Nürdvergütung der Malzſteuer, und eventuell ſelbſt 
auf Finführung der Branntweinfteuer unter Gewährung gleicher Export⸗ 
Bonififation gerichtet. zu fein. 

Wir zweifeln nicht im Minbeften, daß der beſtehenden Beſchwerde fort- 
an die forgfältigfte Beachtung und jede mögliche Rüdfichtnahme werde zu⸗ 
gewendet werben, glauben jeboch, zumal bei der noch immer obwaltenden 
Divergenz der Anfichten, von einer eingehenden Erörterung dieſes Punktes 
bier Umgang nehmen zu follen. 

Die für die Landwirthichaft in hohem Grade wichtige Hebung des 
Neal-Credites durch die Errichtung von Privat-Credit-Vereinen 
ift von Seite der Staatöregierung bekanntlich ſchon bei Erlafjung bes 
Hypothekengeſetzes in's Auge gefaßt worden, und das bezügliche Einführ- 
ungögefeß vom 1. Juni 1822 befagte desfalls im $. 19: 

„Es vwirb die Errihtung von Privat: Credit Vereinen geftattet, 
inſoferne fie der Regierung zur Betätigung vorgelegt worden.” 

Das Gefeh vom 11. September 1825, die Ereditvereine ver bayeri- 
ſchen Gutsbeſitzer betreffend, verwirflichte diefe Zuficherung, indem es aller: 
Höchit betätigte Ereditvereine ermächtigte, Schulvobligationen (Pfandbriefe) 
auf jeden Inhaber (au porteur) Tautend, auszuftellen ımd in Umlauf zu 
ſetzen, wobei die Grundzüge biefer Inſtitution, im Anfchluffe an die Be: 
flimmungen des neuerſchienenen Hypothekengeſetzes näher geregelt wurden. 

Nachdem ſchon im Jahre 1824 ein von den bayerifchen Gutsbefißern 
dießſeits des Rheines gewählter Ausichuß von 7 Mitglievern den Entwurf 
von Sabungen zur Bildung eined Grebitvereined vorgelegt hatte, und 
diefed Elaborat einer forgfältigen Prüfung untergeben worden war, er: 
folgte am 235. April 1826 die alferhöchfte Genehmigung der fehr umfaf- 
ſenden „Sabungen für den Crebitverein der bayerifchen Gutsbeſttzer“ 
(diepjeitd des Rheine) und die Publikation durch daß Negierungsblatt. 

Das Vorhaben gelangte indeß nicht zur Verwirflihung, und es ver- 
Tiefen weitere 8 Jahre, bis es endlich gelang, durch bie Errichtung der 
bayeriſchen Hupothefen: und Wechſelbank eines auf Aktien ge 
gründeten, jeboch unter Controle der Staatsregierung ftehenden Privat: 
unternehmend, dem Hypothekarkredite eine entſprechende Organifation zu 
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geben, und hiemit dem dringendften Bebürfniffe der Grundbeſitzer die lang⸗ 
erjehnte Abhilfe zu gewähren. 

Durch das Geſetz vom 1. Juli 1834 wurde der Bart bekanntlich das 
ausſchließende Privilegium ertheilt, unverzingliche Banknoten au porteur 
bis zum Betrage von „I; bed 20 Millionen betragenven Bankfonds, und 
hoͤchſtens bis zur Summe von 8 Millionen in Umlauf zu fegen, wobei 
beſtimmt ift, daß diefe Summe bi zu 3/, der Emiffion mit dem Dop- 
pelten der von ihr auf Grund und Boden anliegenden Hypothek und für 
1/, wenigftend mit einem gleichen Baarvorrathe in der Bankkaſſa ſtets 
gedeckt jein mülfe, daß ferner bie jederzeit einlösbaren Banknoten in ihrem 
geringften Betrage nicht unter 10 fl. betragen bürfen. 

Dagegen wurde ber Bank die Verpflichtung auferlegt, mindeſtens brei 
Fünftheile ihres Fonds zu Anleihen auf Grund und Boden zu verwenden, 
biebei den Zinsfuß von 4 pCt. nicht zu Tiberfchreiten und auf Verlangen 
Annuitäten im VBerhältniffe dieſes Zinsfußes zu bewilligen. 

Wir übergehen die zunächit nicht hieher gehörigen, gefeklichen und 
ftatutenmäßigen Beitimmungen, und bemerken bier nur, daß die Hypo⸗ 
theken⸗ und Wechſelbank gegen ben geſetzlichen Zins von ApEt. und einem 
KRormal: Annuitätenbetrag von 1 pCt., bei einer Tilgungsperiode von 
43 Jahren, allmälig 17 Millionen, fohin weit über dad Maß ihrer Ver: 
pflihtung hinaus, an Darlehen auf Grund und Boden gewährte, jedoch 
ftet? nur bis zur Hälfte des ermittelten Objektwerthes und in der Megel 
auf erfte Hypothek. 

Der Iandesübliche Zinzfuß, welcher im Jahre 1834, nämlidy bet dem 
Erſcheinen des Bankgeſetzes, auf 34 pCt. herabgedrückt war und jedenfalls 
4 pet. nicht überftieg, Hat fich inzwifchen befanntlich gehoben, und tft auf 
da8 frühere Riveau nicht wieder zurückgekehrt, weshalb fich die Bank ge 
nöthigt fah, auf den Standpunkt ihrer gefetlichen Verpflichtung zurückzu⸗ 
fehren, und die A procentigen Annuitätenbarlehen von 17 Millionen auf 
den Rormalbeirag von ?/, dei Bankfonds, fohin auf 12 Millionen fuc: 
ceffive zu reduziren, was bei der Unaufkündbarkeit diefer Kapitalien nur 
dadurch bewerkitelligt zu werden vermag, daß die beimbezahlten Annuitä- 
ten vorerft nicht wieder zu vierprocentigen Hypothekdarlehen verwendet 
werden. 

Hiemit wäre num allerdings die Thätigkeit der Bank Hinfichtlich ihrer 
eigentlichen Zweckbeſtimmung vielmehr eine negative, als pofitive gewor⸗ 
den, hätte ſich dieſelbe nicht entichlofien, disponible Gelber außerhalb des 
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Annuitätenfgftenes und außerhalb der im $. 6 des Bankgeſetzes ftatuir- 
ten Zinsbeſchränkung, in Form gewöhnlicher, kündbarer Kapitalien gegen 
Sprocentige Zinfen auf Hypothek auszuleihen, mit welchem Geſchäfte fie 
ungefähr in demfelben Maße vorfchritt, als fie im Annuitätengejchäfte 
zurüdging. 

Allein auch dieſes neue Syftem der Bankdarlehen hat feine Unzu: 
länglichkeiten, und diefe beitehen hauptfächlich darin, daß es der Bank bei 
ihrer dermaligen Organifation an Mitteln fehlt, um dieſem Geſchäfte, 
neben 12 Millionen Annuitäten: Ansleihungen, in ber Folge einen groß- 
artigen Aufſchwung zu geben. 

Zwar befteht neben der Hypotheken- und Wechſelbank auch bie kgl. 
Bank zu Nürnberg, welche Staatzanftalt, gemäß $. 1 der revidirten 
Grundbeftimmungen vom 4. Oktober 1850 unter Anderem ben Zweck bat, 
ach an Landwirthe Darlehen gegen entfprechende Sicherheit zu gewähren, 
und es ift bekannt, in welch Ioyaler und hoͤchſt dankenswerther Weije fie 
dieſe Aufgabe zu erfüllen pflegt. 

Beide Anſtalten vermögen indeß, unter den dermaligen Verhältniſſen 
dem wirklichen, mit dem unverkennbaren Fortichritte unferer Landwirth⸗ 
ſchaft wefentlich erhöhten und in fteier Zunahme begriffenen Erebitbebürf- 
niffe nicht zu entfprechen, und das General: Comite des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereines hat fich deshalb ſchon vor längerer Zeit veranlaßt ge- 
jehen, mit Rückſicht auf die bei den Vereind-Verfammlungen immer brin- 
gender hervortretenden Wünjche der Landwirthe, den, unfere® Dafürbal- 
tens, ebenfo ſach⸗ als zeitgemäßen Vorſchlag in Anregung zu bringen, 
daß die bayerifche Hypotheken- und Wechjelbant in den Stand geſetzt 
werden möge, durch Errichtung eines Pfandbrief-Inſtitutes dem 
lanbwirthichaftlichen Credit jene außreichende Hilfe zu gewähren, zu wel 
cher fie ihrer eigentlichen Bejtimmung nad) vor Allem berufen und bei ber 
anerkannten Solibität ihrer Organifation und Gejchäftsführung vorzı "3- 
weife geeignet erjcheint. 

Möchten die, ſoviel bekannt, an maßgebender Stelle in diefem Sinne 
getroffenen, vorbereitenden Einleitungen zu einem günftigen Endergebniſſe 
führen ! 

ALS den Ausgangspunkt der neueften den Zeitraum von 1848 bis 
1860 umfaſſenden Periode der Gejeßgebung und Verwaltung im Bereiche 
ber Landwirtbichaft glauben wir füglih das Geſetz über die Auf: 
bebung der ſtandes- und gutsherrlichen Gerichtsbarkeit, 
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dann die Aufhebung, Fixirung und Abloöſung der Grund— 
laften vom 4. Juni 1848 Hezeichnen zu koͤnnen, wobei wir, zur Ver 
meidung von Wiederholungen, auf dasjenige Bezug nehmen, was zur 
Charakterifirung biefed wichtigen Aktes der Legislation und feines Ein- 
fluſſes auf die Hebung der Lanbwirthichaft bereit? in dem erjten Theile 
der Dentichrift, Seite 49 und 50, gejagt worden ift. 

Die Hauptgrundzüige des Geſetzes find in Kürze folgende: 

Die ftandes- und gutöherrliche Gericht3barfeit und Polizeigewalt geht 
an den Staat über; wobei die geſetzlich normirte Entſchädigungsleiſtung 
vorbehalten bleibt. 

Alle Naturalfrohndienfte, mit Ausnahme jener gemeſſenen Dienite, 
wofür, unter alternativem Borbehalte der Naturalleiitung, ein beftimmter 
Geldbetrag erhoben werben Tonnte, werben ohne Entihädigung aufgehoben. 

Die Erhebung de Mortuariums (Beithauptes) ceſſirt ohne Ent⸗ 
Ihädigung. 

Der Blutzehent, ber noch nicht zur Erhebung gefommene Neubruch- 
zehent, und der Kleinzehent, ſofern er nicht feit 30 Jahren hergebracht 
oder fonft ala zu Recht beſtehend anerkannt it, — hören ohne Entſchä⸗ 
digung auf. 

Alle rein perfönlichen, nicht auf Grund und Boden haftenden Ab: 
gaben ceffiren ohne Entſchädigung. 

Tie im Eigenthume der Privaten, Stiftungen und Communen be- 
findlichen, durch das Gefe nicht aufgehobenen Grundgefälle gehen auf 
Verlangen ber Berechtigten an die Abloͤſungskaſſe des Staates über. 

Alle, durch das Gefe nicht aufgehobenen, unftändigen Gefälle und 
Zehenten, dann alle Befitänderungs-Abgaben find fofort zu firiven, d. h. 
in eine unveränderliche Abgabe von den pflichtigen Grunbjtücden nach be 
ſtimmten Normen umzuwanbelır. | 

Die firirte Zehentabgabe nimmt bie rechtliche Natur eines Boden⸗ 
zinfed an. 

Das Aequivalent für dad Obereigentbum und bag Recht der Erheb⸗ 
ung einer Beſitzaͤnderungsabgabe iſt bei Erbrecht und reiftift der 14 fache 
Beirag des ganzen Laudemiums, bei Leibrecht und Treiftift das Zweifache 
des ganzen Leibgeldes. 

Die Heimfälligkeit leibrechtiger Güter hoͤrt ohne Entſchaͤdigung auf. 

Bon nun an darf Feine Verleihung unter Vorbehalt des Obereigen- 
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Holz, Streu: und Weiderechte werben durch befondere Geſetze normirt. 

Alle firen Grundgefälle des Staates, der Privaten, Stiftungen und 
Communen find nach beftimmten Normen ablögber. 

Ebenſo die Bodenzinje, für welche ein beftimmtes Kapital feitgejeßt 
ift, durch Baarerlage besfelben. 

Alle übrigen ftändigen oder firirten jährlichen Grundabgaben kann 
der Pflichtige ganz oder theilweile durch Baarzahlung des Achtzehnfachen 
ihres jährlichen Betrages ablöfen. 

Die Staatskaſſa vergütet für alle firen, jährlichen Grunbabgaben, die 
fie übernimmt, den 2Ofadyen Betrag der firen Rente in Aprocentigen Ablöf- 
ungsjchuldbriefen de Staates nad) dein Nennwerthe. 

Tür den Zweck der Ablöfung werben unter voller Gemwährleiitung deö 
Staates bejondere Aprocentige Ablöfungsfchuldbriefe in runden Summen zu 
1000 ft., 500 ft., 100 fl. und 25 fl. auf Namen oder Inhaber auögeftellt, 
welchen die damit erworbenen Grundrenten zum Unterpfande dienen. 

Die Schuldentilgung geſchieht durch jährliche Verlooſung. Dem Pflich⸗ 
tigen ift die Abtragung des Ablöſungskapitales auch mittelſt Annuitäten 
geftattet. 

Dauernde Lajten, welche auf Grundrenten ruhen, werden zu Kapital 
angeichlagen und find durch Baarerlage des Kapitalwerthes, ober in Ab- 
löfungsichuldhriefen ablösbar. 

Die unter Mitaufjicht Landtags = Commiffäre jtehende Abloͤſungs⸗ 
Kaſſa Hat zugleich die Aufgabe, auch den Grund: und Zehentholden jener 
Gemeinden, Stiftungen und ‘Brivaten, welche ihre Srundrenten an fie nicht 
überwiejen haben, die Tilgung ihrer Grundlaſten und Bodenzinfe durch 
Annuitäten zu ermöglichen. 

Die Verwendung ber Ablöfungsjummen zu dem gejehlichen Zwecke wird 
durch das Finanzgeſetz jeder Periode auf verfaffungsmäßigem Wege feitgefebt. 

Diefe große und tief eingreifende Legislative Maßregel ift befanntlich 
raſch und im Wefentlichen ohne erhebliche Schwierigkeiten zur Durchführ- 
ung gelangt. Sie hat eine neue Aera jegenzreihen Wirkens für bie va- 
terländifche Landwirthſchaft begründet und einer jahrzehentelang erfehnten 
und vergeblich verjuchten, zeitgemäßen Gulturgefeßgebung die Bahn gebro= 
hen. Am 28. März 1852 erjchien für die Regierungsbezirke diesſeits des 
Rheines, vwoojelbit die verfchiedenartigften, theilweiſe bis in dag 16. Jahr⸗ 
hundert zurüdreichenden Forſtordnungen beftanden, — das Forſtgeſetz. 
(Geſetzblatt vom Jahre 1852 S. 69 ff.) 
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Dasſelbe umfaßt in 183 Artikeln: 

4) Die forſtwirthſchaftlichen Beftimmungen ſowohl in Anfehung ber 
Staats: als der Gemeinde , Stiftungs: und Koͤrperſchafts⸗Wald⸗ 
ungen; 

2) die Foritberechtigungen; deren Ausübung, Umwandlung und Abe 
loͤſung; 

3) die forſwpolizeilichen Beſtimmungen; Rodung und Aufforſtung; Er⸗ 
haltung der Schutzwaldungen; Wald⸗ und Alpenweide; Sicherung 
ber Waldungen in Bezug anf euer und Inſektenfraß; 

4) die Forftpolizei-Uebertretungen und Forſtfrevel; 

5) vie Zuftändigkeit und das Verfahren. 

Wir müflen uns bei dem erwähnten Umfange dieſes wichtigen Geſe⸗ 
tzes hier darauf befchränten, einzelne ver bauptfächlichften Grundſaͤtze und 
Beſtimmungen deöfelben hervorzuheben: 

Jedem Walbbeſitzer ſteht die freie Benutzung und Bewirthſchaftung 
ſeines Waldes zu, vorbehaltlich der Rechte Dritter und der Vorſchriften des 
Forſtgeſetzes. 

Als oberſter Grundſatz für die Forſtwirthſchaft in den Staatswald⸗ 
ungen gilt die Nachhaltigkeit der Nutzung, und ihre Aufgabe beſteht in 
ver höchftmöglichen Produktion in den dem Bedürfniſſe der Gegend und bed 
Landes entſprechenden Sortimenten. 

Die Nebennugungen bürfen Feine die Holzproduktion gefährbende Aus⸗ 
dehnung erhalten. 

Auf die Bebürfnifje der Landwirthſchaft und ber Gewerbe ift möglichft 
Rückſicht zu nehmen. 

Die Bewirthfchaftung der Gemeinde, Stiftungd- und Körperichafts- 
Waldungen, (joferne legtere nicht Privatwalbungen find), fteht unter ber 
Dberaufficht der Staatöregierung und fie hat jich wie bet den Staatswalb- 
ungen, auf forgfältig hergeitellte Wirthfchaftäpläne zu ſtuͤtzen, welche der 
Genehmigung der Sorjtpoligei- Stelle unterliegen. Die Gemeinden und 
Etiftungen haben für die Aufitellung befähigter, vorjchriftgmäßig geprüf⸗ 
ter Foͤrſter, ſowie für das erforberliche Forſtſchutzperſonal zu forgen. 

Die Wahl diefer Forſter und der fonftigen Sachverftändigen unterliegt 
hiebei der Betätigung ber yorftpofigei: Stelle, jene des Schußperfonales 
der Betätigung der Forſtpolizeibehoͤrde. 

Die Oberaufficht des Staates wird zunächt von den k. Forftämtern 
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Privatwaldbeſitzer find hinfichtlich der Bewirthichaftung und Benüb- 
ung ihrer Waldungen an die forftpolizeilichen Beftimmungen bed Geſetzes 
gebunden. 

Forftberechtigungen unterliegen in ihrer Ausübung den forfipolizei- 
lichen Vorfchriften des Geſetzes. Sie können ben Waldbeſitzer in der nach⸗ 
haltigen Bewirthichaftung, fowie in ber nothwendigen Veränderung ber 
Holz: und Betriebdarten nicht hindern, und wenn fie bie nachhaltige Be— 
wirtbichaftung des Waldes beeinträchtigen, für eine beftimmte Zeit ent- 
Iprechend ermäßigt werben; auch findet eine Entfchäbigung hiefür nur dann 
jtatt, wenn die Ermäßigung durch unnachhaltige Bewirthichaftung veran- 
laßt ift. 

Die Enticheibung hierüber, jowie über bie Abänderung ber Holz: und 
Betrieb3art, dann die Umwandlung und Ablöfung ber Forftberechtigungen 
fteht den Forftpolizeibehörden vorbehaltlich des Rechtsweges im Allgemeinen 
zu. Neue Forftberechtigungen können von nun an nit mehr erworben 
werden. Gänzliche oder theilweife Robungen (Ausſtockungen) find er- 
laubt, wenn: 

4) die auszuſtockende Fläche zu einer befjeren Benützung, insbefonbere 

für Feld⸗, Garten, Wein: oder Wiefenbau, unzweifelhaft geeignet ; 

2) dag Fortbeftehen des Waldes nicht zum Schuße gegen Natur: Er 
eigniffe nothwendig ift, und 

3) die Forftberechtigten in die Rodung eingewilligt haben. 

Wegen Forſtpolizei-Uebertretungen kann nur auf Gelpftrafe er- 
kannt werben, 

Die wegen Forftfrevel zuläfiigen Strafen find: 

1) Geldſtrafe, 

2) Bolizeiarreft von 180 Tagen. 

Ueber die Vorausfegungen, die Zuerkennung und Umwandlung ber 
Strafen, fowie über die Entfchäbigung, dann über bie Zuſtändigkeit und 
bad Berfahren im Vollzuge des Foritgefeßes enthält dasſelbe ſehr ausführ⸗ 
liche Beitimmungen. 

Die Forjtpolizei wird ausgeübt: 

a) in erjter Inſtanz durch bie Diftrifts-Polizeibehörben und bie denſel⸗ 
ben hierin gleichgeftellien Magiftrate in größeren Städten, (;Forft- 
Polizeibehörven) ; 

b) in zweiter und legter Inſtanz durch die k. Kreißregierungen, Kam⸗ 
mer des Innern, (Forſtpolizeiſtellen). 
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In jenen Fällen, wo Iebtere in erfter Inſtanz enticheiben, geht bie 
Berufung an das Staatäminifterium de Innern. Den k. Forftämtern 
jteht die Antragftellung und das amtliche Gutachten bei ben Forſtpolizei⸗ 
Behoͤrden zu, ohne Unterjchieb, ob es ſich hiebei um Staats- ober andere 
Waldungen handelt. 

Die oberſte Auffiht und Leitung der Forſtpolizei fteht den einfchlägi- 
gen Staatöminifterien zu. 

Die Verhandlungen find mit Ausſchluß jeden Schriftenwechfels, in 
beftimmten Fällen jedoch unter Zulaffung von Rechtsanwälten zu führen. 

Die Aburtbeilung der Foritpolizei-ebertretungen und Forftfrevel er: 
folgt bei den Gerichten, und zwar injoferne bie Frevel nicht als Vergehen er- 
Härt find, — in erjter Inſtanz bei den Stadt: oder Tandgerichten, in weldjer 
Hinſicht jeboch die Zuftändigkeit nunmehr nad) dem Gejege vom 1. Juli 
1856 über die Gerichtöverfaffung ꝛc. diesſeits des Rheines bemeflen wird. 

Am 8. Mat 1852 erfolgte die Premulgation der nachfolgenden für 
den Geſammt⸗Umfang be Königreiches erlafienen Gefeke: 

a) über die Benübung des Waſſers; 
b) über Bewäſſerungs- und Entwäfferung3-Unternehm- 
ungen zum Jwede der Boden-Cultur, und 
c) über den Uferfhuß und den Shut gegen Ueberſchwem— 
mungen. 
(Geſetzbl. vom Jahre 1852 ©. 489—592.) 

Es ift bereit3 oben erwähnt worden, daß das im “jahre 1845 ver: 
ſuchte Zuſtandekommen eines Wieſenkulturgeſetzes hauptſächlich deshalb 
mißlungen iſt, weil es bei der großen Verſchiedenartigkeit und theilweiſen 
Mangelhaftigkeit der civilrechtlichen Beſtimmungen über Eigenthum und 
Venützung des Waſſers an jeder feſten Grundlage für ein derartiges Cul⸗ 
turgeſetz gebrach. Dabei ſchien es, im Hinblick auf das als dringend an— 
erkannte Bedürfniß der Landes-Cultur, nicht räthlich, dieſen wichtigen 
Gegenſtand bis zu dem dereinſtigen Zuſtandekommen eines allgemeinen 
Cvilgeſetzes zu vertagen. 

Die Staatsregierung faßte deßhalb den Entſchluß, die geſammte civil⸗ 
rechtliche Materie der Waſſergeſetzgebung in einer nach allen Richtungen 
bin erfchöpfenden und fomit auch die zeitgemäßen Poftulate der Landes: 
Cultur berüdfichtigenden Weife gefonvert zu behanbelıt. 

Tas Geſetz über die Benũtzung des Waſſers fuchte diefe Aufgabe zu Löfen 
und dasſelbe bildet fonach die eigentliche Grundlage ver bezüiglichen Legislation. 
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Wir umgehen bier bie allgemeinen, theild dem Civil⸗ theils dem Ver⸗ 
waltungsrechte angehörenden Beitimmungen des Gefeßes und wollen und 
darauf befchränfen, in wenigen Sätzen auf den höchſt bedeutenden Antheil 
an ber Benützung des Waſſers hinzumeifen, welcher der hierin nahezu 
rechtlo8 geweſenen Landwirthſchaft von nun an eingeräumt worden ift. 

1) Jeder Ufereigenthümer kann das an feinem Grundftüde vorbei- 
fließende Waſſer eines Privatfluffes beliebig benügen unter ber 
Beichränkung: 

a) daß Fein einem Andern fchablicher Rückſtau, unb feine Ueber: 
ſchwemmung oder Berfumpfung fremver Grundftüde verurjacht 
werden darf; 

b) daß dem Waſſer ver Abflug in das urfprüngliche Bett bes Fluſ⸗ 
ſes gegeben werben muß, ehe dieſer das Ufer eine fremden Grunde 
jtücke8 berührt; doch kann auch hievon, foferne es ohne Benach⸗ 
theiligung Dritter thunlich tft, diöpenfirt werben. (Artikel 54.) 

2) Dem Fijchereiberechtigten fteht gegen Anlagen zur Waflerbenügung 
fein Widerfpruch zu, vorbehaltlich der gerichtlichen Geltendmachung 
etwaiger Entſchädigungs-⸗Anſprüche. (Art. 57.) 

3) Fremde Waſſer oder deſſen Gefäll kann jelbft für Grundftüde in 
Anspruch genommen werben, welche nicht an dem Fluſſe liegen, 
wenn jene, denen ver Gebrauch bed Waſſers zufteht, es nicht felbit 
benuͤtzen. 

Die Zuweiſung ſolchen Waſſers geſchieht unter den im Art. 62 Ziffer 

4 —4 genau normirten Vorausſetzungen durch die Kreißregierung. 

4) Wenn burch zeitweife Berükung bed einem Triebwerk zugehörigen 
Waſſers, oder eines Theiles desſelben benachbarten Grunbjtüden 
ein bedeutender Vortheil verichafft werben Tann, ohne daß dadurch 
für den Gewerbsbetrieb des Berechtigten ein erheblicher Nachtheil 
erwächöt, jo joll die Kreißregierung auf Anrufen der Grundeigen- 
thümer, nach forgfältiger Erhebung aller Verhältniffe, bie Zeiten 
und die Waflermengen für die Benütung feſtſetzen <c. (Art. 63.) 

5) Die Beliger von Mühlen, Triebwerken und Stauporrichtungen find 
verpflichtet, die Mühlgräben, Waſſerherde, Gerinne ꝛc. in folchem 
Stande zu erhalten, daß Feine nutlofe Waſſerverſchwendung zum 
Nachtheile Anderer ftattfindet. Wird eine ſolche nachgewielen, jo 
ift eine angemefjene Friſt zur Abftellung der Gebrechen vorzujehen 
und eventuell dieſelbe auf Koften des Verpflichtelen vorzunehmen. 
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Bei Entſcheidung der Frage, ob und bis zu welchem Betrage 
dad Waſſer dem Nutzberechtigten entbehrlich fei, muß auf den 
Mafferftand in trockenen Jahren und bei Triebiwerfen auf eine 
entfprechende Waſſerreſerve Bedacht genommen werden. (Art. 64 
und 65.) 

6) Der Ufereigenthlimer, welcher zur Bewäflerung feiner Grundſtücke 
ein Stauwerk errichten will, kann, gegen vorgängige volle Ent: 
Ihädigung, von dem Eigenthümer bes jenfeitigen Ufers deſſen Be— 
nüßung zum Anfchluffe des Werkes in Anſpruch nehmen ıc. 
(Art. 86.) 

T) Behufs ver Bewäflerung und Entwäfjerung zum Zwecke der Boden⸗ 
Lultur ann der Gigenthümer eines fremben Grundſtückes, unter 
ben im Art. 89 Ziffer 1—5 enthaltenen Vorausſetzungen, gezwun- 
gen werben, die Zuleitung oder Ableitung des Waſſers über das⸗ 
jelde zu geitatten, und es findet dieſe Beitimmung unzweifelhaft 
auch auf die Entwäflerung mitteljt Shonröhren (drainsge) volle 
Anwendung. 

Unter welchen Vorausſetzungen und in welcher Weile ein Zwang 
zur Theilnahme an Bewällerungd- un Cntwäfjerungs » Unternehmuns- 
gen, ober zur Abtretung unbeweglichen Eigenthumes zum Zwecke ihrer 
Ausführung ftattfindet, iſt in dem bereitö obenerwähnten zweiten, — 
dem eigentlihen Wieſen-Culturgeſetze — vom nämlichen Tage 
beitimntt. 

Dasfelbe bildet gewifjermafien einen, theil3 wegen feines größeren 
Umfanges, theild aus jonftigen Rückſichten der Opportunität geſondert 
behandelten Beitanbtheil des eriten Geſetzes, mit welchen es im engiten 
Aufammenbange jteht. 

Gemäß Artikel 1 des Gefebes Tönen Bewällerungs- und Entwäller- 
ungd-Unternehmungen zum Zwede ber Bodenkultur, welche einen unzwei⸗ 
felhaften, überwiegenden Ianbwirthichaftlichen Nuten gewähren, ſich auf 
eine beveutenbe Grundflaͤche eritreden, und ohne Ausdehnung auf frembe 
Grundftüde, oder zwangsweiſe Entwehrung unbeweglichen Eigenthums nicht 
eusführbar find, ald Unternehmen für öffentliche Zwecke erklärt werben. 

Bereinigen fih zum Zwecke ver Herftellung einer gemeinfchaftlichen 
Dewäflerungs = oder Entwäfjerungd = Anlage diefer Art mehr als brei 
Grundeigenthümer , fo bilden biefelben eine Genoſſenſchaft, deren 
Rechte und Pflichten in den Artikeln 2 bis 9 des Geſetzes normirt find. 
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Beiteht der Zweck der Genoffenfchaft in der gemeinfchaftlichen Bewäſſer⸗ 
ung von Wiejen, jo bildet der gewählte Genoſſenſchafts-⸗Ausſchuß zugleich 
bie Wiefenvorftandichaft nach den nähern Vorfchriften ber Art. 10-12. 

Die Herſtellungs⸗ und Unterhaltungsfoften ber Anlage find von ben 
betheiligten Grundeigenthümern zu beitreiten. Die Beitragsverbindlichkeit 
zu den Unterhaltungskoften ift Reallaſt der verpflichteten Grundſtücke und 
erlifcht nur mit dem vorfchriftsmäßigen Ausſcheiden des Grunditüdes aus 
der Genoſſenſchaft oder mit der Auflöjung des Lebteren. 

Um auch minberbemittelten Grunbbefigern die Betheiligung an grö- 
Geren Unternehmungen zu erleichtern, fol auf die Gewährung unverzins- 
licher oder geringverzinzlicher Vorfchüffe aus. Centralfonds für Kultur, 
fowie, mit Zuftimmung ber Landräthe, auch aus Kreisfonds thunlicher 
Bedacht genommen werben. (Art. 13— 15.) 

Kann ein Unternehnen der fraglichen Art zwedmäßig nur durch 
Ausdehnung auf eine mehreren Eigenthümern gehörige Grundfläche aus: 
geführt werben, und iſt die Zuſtimmung aller betreffenden Grundeigen⸗ 
thümer im Wege gütlicher Verftändigung nicht zu erzielen, jo können bie 
widerfprechenden Grundhefiger zur Theilnahme an ber Anlage in Anſeh⸗ 
ung des benöthigten Areald und zur Tragung ber treffenden Koftenlaft 
gezwungen erben, wenn bie Eigenthümer von wenigitend zwei Dritt- 
theilen der ganzen bei der Anlage betheiligten Grundfläche fich für bag 
Unternehmen erklären. (Art. 16.) 

Den durch Zwang zur Theilnahme beigezogenen Grunbbefigern, 
welche erweizlich nicht im Stande find, den fie treffenden Koftenantbeil 
ohne Gefährdung ihres Nahrungsftandes ganz oder theilweiſe fofort zu 
beitreiten, haben bie übrigen Betheiligten den Koftenantheil oder ben be 
bezüglichen Rejtbetrag für bie widerfprechenden Weinderbemittelten gegen 
jeinerzeitigen Rückerſatz und Aprocentige Verzinfung vorzufchießen. 

Gedachte Perfonen können fich der Annahme des Vorſchuſſes und da⸗ 
mit der Theilnahme an dem Unternehmen durdy Abtretung ber betreffen: 
ven Grundfläche an die betheiligten Grunbeigenthümer entziehen. 

Die Entjhädigung hiefür wird nach ben Beitimmungen bed Expro⸗ 
priationggefeßes vom 17. Nov. 1837 feftgeftellt. (Art. 17.) 

Die Widerfprechenden Finnen überdieß verlangen, daß bie Ertrags- 
fähigkeit ihrer Grundſtücke unmittelbar vor der Ausführung und frühe: 
ftend 5, fpätejtend aber 10 Jahre nach beren Vollendung durch verpflich- 
tete Sachverſtändige geſchätzt werde. 
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Ergibt ſich nach Ablauf diefes Zeitraumes, daß die Anlage ohne 
Verſchulden der widerfprechenden Grundeigenthümer vie Ertragsfähigkeit 
ihrer Grundſtücke entweder nicht, oder doch nicht in entfprechendem Maße 
erhöht, oder einen bleibenden Nachtheil zur Folge gehabt hat, jo können 
jene Grunbeigenthümer von den veranlafjenden Unternehmern im erſte⸗ 
ren Falle den verhältnigmäßigen Rückerſatz des geleifteten Koftenbeitrages 
fowie der bezahlten Zinfen, refp. die Aufhebung ihrer Schuld, und im 
legteren alle auch den Erfah des erwieſenen Schaden? in Anſpruch 
nehmen. 

Die Verhandlung und Entfcheidung hierüber fteht den Gerichten zu. 
(Art. 18 und 19.) 

Die Eigenthümer von Grundftücen, welche ihrer Gattung nad) nicht 
zu jenen gehören, bezüglich welcher das Unternehmen höhere Ertragsfähig- 
tat bezwect, oder heren beſondere Benũtzungsweiſe für den Cigenthümer 
von größerem wirthichaftlichen Intereſſe tft, als die durch die Anlage be 
abjichtigte Verbeffernng, können nicht zur Theilnahme gezwungen werben. 

Iſt außer diefem Falle die Entwehrung unbeweglichen Eigenthums 
namentlid, von Triebwerken zur Ansführung bes Unternehmens nothiwen: 
dig, fo Fann der Anwendung des Expropriations-Geſetzes ftattgegeben 
werden. 

Die obenerwähnten Beſtimmungen ber Art. 62 bis 65, 86 und 89 
des Geſetzes über die Benuͤtzung des Wafferd greifen aud) in Fällen Plaß, 
welche Gegenſtand des gegenwärtigen Geſetzes find. (Art. 22.) 

Die Zuftändigfeit und das Verfahren find im Gefeke ſelbſt, (Art. 
B ebis 46,) in fehr ausführlicher, die belangreichen Intereſſen aller Be: 
theifigten gleichmäßig wahrender Weiſe geregelt, was namentlich von dem 
wichtigen Provokations⸗ und Präflufions-Berfahren, ver Concurrenz meh: 
verer Unternehmungen, und dem Erloͤſchen ertheilter Eoncefjionen gilt. 

In allen abminiftrativen Punkten entfcheibet die Diſtrikts-Verwal⸗ 
tungb-Behörbe in erfter und bie Kreisregierung K. d. J. in zweiter umb 
legter Inſtanz. Da wo ber Kreißregierung bie Entfcheidung in erfter In⸗ 
ſtanz zuſteht, entſcheidet das Stantsminifterinm in zweiter und letzter 
Inſtanz. 

Alle Haupibeſcheide der beſchließenden Behörden und Stellen müffen 
mit Entfyeidungsgründen verfchen fein. 

Fu Anfehung der Zwangsabtretung von Grundeigentum find bie 
Beftimmungen des bezüglichen Geſetzes vom 17. Nov. 1837 maßgebend 
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mit Ausnahme der Artifel XII. Hi3 XV. dann XVII, und XVIII. desfelben, 
an deren Stelle das einfachere Verfahren des gegenwärtigen Geſetzes tritt. 

Das gefammte Adminiftrativ- Verfahren in erfter Inſtanz ift tar- 
und ftempelfrei. Auch für ein Bewäfferungd: und Entwäfferungs-Unter- 
nehmen von anderer, al3 der im Art. 1 bezeichneten Art kann ber Unter: 
nehmer, welcher fich gegen die Einfprache Dritter gefichert wiſſen wifl, die 
Einleitung des hier vorgefchriebenen Verfahrens verlangen. 

Nah den bisherigen Wahrnehmungen haben beide Gefege, ungeachtet 
ihres kaum achtjährigen Beſtehens, eine im erfreulicder Zunahme begrif: 
fene Wirkſamkeit bereit? bewährt. 

Cine beträchtliche Anzahl von kleineren Bewäflerungd- und Entwäf- 
ferung3=Uinternehmungen ift auf Grund des eriteren Geſetzes, felbjt ohne 
daß ed zu amtlichen Verhandlungen fam, nur allein dadurch ermöglicht 
worden und zur Durchführung gelangt, dag die Berechtigung hiezu nun 
mehr gefetlich feitgeftellt und die Befugnik zur Geltendmachung des amt: 
lichen Zwanges für den all des Erforbernijjes gegeben ift. 

Aber auch die Bildung von Genoſſenſchaften zum Behufe größerer 
Unternehmungen hat auf Grund bes zweiten Geſetzes namentlich in ben 
Regierungäbezirken von Oberbayern, Unterfranken und Schwaben mehrfach 
ftattgefunden. In diefer Hinficht hat fich jedoch gezeigt, daB größere Un- 
ternehmungen der fraglichen Art nur dort zu Stande fommen, wo bie 
Anregung, Projektirung und Leitung derſelben von volllommen tüchtigen 
und erfahrenen Wieſenbaumeiſtern, Cultur-Ingenieuren oder fpeziell hiefür 
qualifizirten, da8 volle Vertrauen ber Grunbeigenthümer befitenden Be⸗ 
zirksgeometern ausgeht. 

Das obenerwähnte dritte Geſetz Über ben Uferſchutz und den Schuß 
gegen Ueberſchwemmungen, gleichfalls vom 28. Mai 1852, fteht mit ben 
beiden Erſteren, obgleich e3 ſelbſt zunächft fein Eulturgefet ift, im mehr: 
fachem, materiellen Zufammenbange und ift feiner Beftimmung nad un⸗ 
zweifelhaft geeignet, auf die Sicherung bes Grundbeſitzes und bed Tanb- 
wirtbfchaftfichen Betriebes, wenn auch nur inbirelt, einen wohlthätigen 
Einfluß zu äußern. 

Das Geſetz über dic Augübung und Ablöfung des Wei- 
berechtes auf fremdem Grund und Boden vom 8. Mai 1852 
(Gefeßblatt v. J. 1852 S. 601 ff.) beruht im Weſentlichen auf ven 
Grundlagen des Art. 5 des Ablöfungsgefebes vom 4. Juni 1848. 
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Die ebenerwähnten Vorfchriften hatten indeß bei ber Anwendung ſich 
als zu fragmentarifch und nicht ausreichend gezeigt, eben deshalb auch zu ver- 
ſchiedenartigen Auslegungen und Streitigkeiten Anlaß gegeben, fo daß bie 
Kammern des Landtages in Folge Geſammtbeſchluſſes vom 8. Juli 1850 
an die Staatöregierung den Antrag ftellten: „Zur Sicherung und Erleich⸗ 
terung des Vollzugs des Art. 5 des vorgenannten Gefeßed vom 4. Juni 
1848 den Kammern einen Gefehentwurf vorzulegen.” Gedachten Antrage 
wurde von Sr. Majeſtät dem Könige im Landtagsabſchiede vom Juli 
1850 die forgfältigite Würdigung und Berückſichtigung allerhöchlt zuge: 
ſichert, worauf die ungefäumte Snangriffnahme ver Vorarbeiten erfolgte. 

Das damit zunächft betraute F. Staatdminifterium des Handels und 
ber Öffentlichen Arbeiten ging gleichtwie in allen ähnlichen Fällen auch hier 
von dem Grunbfake aus, daß derartige in das praftifche Leben tief ein- 
greifende,, die verfchievenartigften Verhältniffe und Gewohnheiten berüb: 
rende, legislative Maßregeln des gutachtlichen Beirathes der Sachver⸗ 
ftändigen des Landes , fchon bei ihrer eriten Vorbereitung nicht entbehren 
koͤnnen. 

Dasſelbe ſah ſich hienach veranlaßt, die mit Berückſichtigung aller 
über die Materie bereits vorhandenen, namentlich deutſchen Geſetze ausge⸗ 
arbeiteten Haupt-Grundzüge des Entwurfes nicht nur dem einfchlägigen 
Stellen und Behörden ver Juſtiz⸗, Finanz- und inneren Verwaltung, fon- 
dern auch den Organen bed Tanbwirthichaftlichen Vereines, jowie einzelnen 
bervorragenden Oekonomen und fonftigen Fachmännern in fämmtlichen 
Regierungäbezirfen zur berathenden Mitwirkung wiederholt mitzutheilen, 
da nur auf diefem, allerdingd mit beträchtlichem Aufwanbe von Zeit und 
Mühe verbundenen Wege die für ein erfolgreiches weiteres Vorgehen nö: 
thige Sicherheit zu erreichen war. 

Das glei, dem Abloͤſungs-Geſetze v. J. 1848 lediglich für die Re 
gierungsbezirke dießſeits des Rheines erlaſſene Weide-Gefeß handelt in 
vier Abſchnitten: 

a) Bon der Frultifikations⸗ nnd Hegezeit, (geſchloſſenen Zeit), 
b) von der Ablöfung einfeitiger Weide-Dienftbarkeiten, 

c) von ber Ablöfung gegenfeitiger Weibe-Dienftbarfeiten und 
d) von der Zuftändigkeit, dem Verfahren und ven Koften. 

Zu a, 

Die bezüglich der Aufhebung der Weide während der Fruktifikations⸗ 
und Hegezeit ſchon ſeither beftandenen geſetzlichen Normen find hier ge 
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nauer präcifirt und theilweije, mit Rückſicht auf allfeitig anerkannte Be- 
bürfniffe der rationellen Landwirthſchaft, ſelbſt ermeitert. 

Es gilt dieg insbeſondere von dem drei bis fünfjährigen Ausſchluſſe 
der Weide bei neuangelegten und frifehumgebauten MWiefen, indeß zum 
Schuge der Weibeberechtigten die Geftattung des erforderlichen Durdhtrie 
be3 auf den befreiten Grundſtücken unter gewiſſen Vorausſetzungen ange- 
ordnet ift. 

Von hervorragender Wichtigkeit ift die Beſtimmung des Artikels 5 
des Inhaltes: 

In Bezug auf Ianbwirtbfchaftliche Arbeiten und Unternehmungen, 
mittelft deren die Weivepflichtigen den biöherigen Stand der Boden⸗ 
kultur zu erhöhen oder auszudehnen beabſichtigen, fteht dem Weibebe- 
rechtigten ein Einfpruchsrecht felbit in dem alle nicht zu, wenn bie: 
durch die bis dahin beftandene Fruktifikations- oder Hegezeit eine ben 
Ertrag des Weiderechtes fchmälernde Erweiterung, ſey es in irgend 
einer Beziehung, erhält. 

Hiemit wurde der ſchon in den älteren Kulturmanbaten ausgeſpro⸗ 
hene Grundjaß: daß die Weide der Kultur zu weichen habe, für den Ge: 
ſammtumfang des dießrheinifchen Bayerns zur gejeßlichen Geltung gebracht. 

Zub. 

Die Ablöfung einer einfeitigen Weidedienſtbarkeit kann nur für ben 
gefammten Umfang eine zujammenhängenben Weidebezirkes an Aeckern 
und Wieſen, dann Debungen, Haiden und anderen nichtfultivirten Weide⸗ 
plägen, es mag ſich derſelbe ber eine oder mehrere Markungen politifcher 
Gemeinden erſtrecken, von ver Mehrheit der Berpflichteten beantragt und 
zwangsweiſe durchgeführt werben. 

Theilweife Abloͤſung findet mur in genau beitimmten Ausnahmzfäl- 
len Statt. | 

Die Stimmen-Mehrheit wird nach der Tagwerkszahl bes weibepflich- 
tigen Areals bemeffen, die Entjhädigung nach dem, in Ermanglung güt- 
licher Uebereinkunft durch Abſchätzung ermittelten Neinertrag den näheren 
Vorſchriften des Geſetzes gemäß feſtgeſtellt. 

Der in Geld anzuſchlagende Reinertrag des Weiderechtes bildet die 
ſtaäͤndige Jahresabgabe, welche an die Stelle des Weidegenuſſes auf bie 
weidedienftbaren Grundftücde als Reallaft, mit den im $. 12 Nro. 3 und 
4 des Hypotheken-Geſetzes und $. 12 Nr. 7 der Priorität?:Orbnung feſt⸗ 
geſetzten Vorzügen zu übernehmen iſt. 
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Der Plichtige kann diefe Jahresabgabe ganz oder theilweife durch) 
Baarerlage ihres Mfachen Betrages ablöfen, oder für dieſen Betrag ein 
feinerjeitö ſtets heimzahlbares Aprocentige3 Bodenzins⸗Capital Eonftituiren. 
Auf Verlangen des Berechtigten gehen folche Jahres: Abgaben oder Boden: 
zindlapitalien an die Ablöſungskaſſe des Staates über. 

Für die Behandlung der Weiveablöfungen im Falle der Betheiligung 
von Gemeinden und Stiftungen, Lehen und Fideikommiſſen, Hupothef- 
Berechtigungen und Pacht -Berhältniffen find ausreichende Vorſchriften 
gegeben. 

Der Eigenthümer eines Grunbjtüdes darf fernerhin kein Weiderecht 
als Dienſtbarkeit bejtellen oder bei Veräußerungen vorbehalten. 

Dem Rechte der Weidepflichtigen, auf Ablöfung anzutragen, können 
weder Verträge, noch Verjährung, noch letztwillige Verfügung, noch bereits 
feither erfolgte rechtäfräftige Entſcheidungen entgegengejtellt werben. 

Zu c. 

Bei gegenfeitigen Weivevienftbarkeiten, bei welchen Fein Theilnehmer 
ein größeres Necht auszuüben hat, als ihn nach Verhaͤltniß ber Größe 
und Beichaffenheit feines hiebei betheiligten Grundbeſitzes treffen würde, 
fann jeder einzelne Theilnehmer jederzeit und ohne Entſchädigungspflicht 
aus der Weidegemeinfchaft treten; vorbehaltlih der Geftattung des etwa 
nöthigen Durchtriebes. 

Bei anderen gegenjeitigen Weide-Dienftbarkeiten mit verhältnigmäßig 
ungleichartigen Theilnahmsrechten tritt die Aufhebung ver Weidegemeinfchaft 
nur gegen Entichädigung und nur dann ein, wenn diejelbe 

1) für den Gefammtumfang der Gemeinfchaft und 
2) von ber nach dem Areale zu bemefjenben, (die Minderzahl binbenden) 
Mehrheit verlangt wird. 

Theilweife Ablöjung findet übrigens auch bier in beftimmten Aus⸗ 
nabmöfällen ftatt. 

Hinfichtlih der Ausmittlung und Feitftelung ber Entichädigung in 
zorm von Jahresabgaben, deren VBertheilung und Ablöfung 2c., ſowie des 
Erlöſchens der Weidedienſtbarkeit finden vie oben angedeuteten Grundſätze 
im Allgemeinen auch bier gleihmäßige Anwendung; doch werben bie 
Jahres abgaben und Bobenzinslapitalien von ber Abloͤſungskaſſa bes 
Staated nur auf Verlangen jünmtlicher Bezugsberechtigter übernommen 
und die treffenden Abldfungsfchulobriefe nur für den übernommenen Ge- 


fammtbetrag unausgeſchieden hinausgegeben. 


254 


Zu d. 

Der Vollzug des Weidegeſetzes und bie Enticheibung ber bezkiglichen 
Irrungen und Streitigfeiten Tiegt der betreffenden Diſtrikts⸗Verwaltungs⸗ 
Behörde in erjter und der vorgefegten Kreigregierung Kammer des Innern 
in zweiter und letter Smftanz ob, und hat bei Ießteren nach Tollegialer 
Berathung zu erfolgen. 

Die Zuſtändigkeit der Gerichte bleibt jedoch bei Differenzen unter 
Lchen- und Fibeilommißbetheiligten, Pächtern und Verpächtern, fowie auch) 
dann vorbehalten, wenn darüber Streitigkeiten entſtehen: 

1) ob überhaupt das behauptete Weiderecht beiteht, 

2) ob bajlelbe ein gemeſſenes ober ungemeffenes iſt, 

3) ob es ein ausſchließliches ift, oder ob noch Andere das Mithütungs- 
recht haben, 

4) ob es ein einſeitiges oder gegenfeitiges tft, 

5) zu welcher Art und Zahl von Weidevieh ein gemeſſenes berechtigt, 

6) ob und in welchem Make ber Weideberechtigte zu Gegenleiftungen 
au den Weidepflichtigen verbunden tft. 

In diefen Fallen Bat die richterliche Entſcheidung des Streitpunktes over 
die amtliche Deponirung der Werthfumme der abminiftrativen Beſchluß⸗ 
nahme vorauszugehen. Bei allen Schätungen ijt die Beitimmung der Jah! 
und der Perſon ber Schäter und fonftigen Sachverftändigen zunächſt der 
Uebereinkunft der fänmtlihen Betheiligten innerhalb einer 
angemefjenen Präflufivfrift anheimzugeben ; die Schätungen beruhen ſohin 
auf fompromifjarifcher Grundlage. Kommt eine foldhe Uebereinkunft nicht 
zu Etanbe, joernennt die verhandelnde Behörde drei Sachverftändige. Gegen 
diefelben koͤnnen Einreden vorgebracht werben, worüber bie Behörde, vorbe- 
baltlich ber Berufung, Beſchluß faßt. Die zu beeidigenden Sachverjtändigen 
haben ihr Gutachten fchriftlich abzugeben und ausführlich zu motiwiren. 

“ Den Betheiligten ift Einfichtnahme und Erinnerungsabgabe geftattet, 
wonach die Behörde, unter Erwägung der Trage, ob eine nochmalige 
Schätzung nothwenbig jei, vorbehaltlich ver Berufung Beſchluß faßt. 

Wird eine zweite Schäbung biebei für nothwendig erflärt, fo ift die⸗ 
jelbe von den bei der erften Schätzung thätig gewefenen mit einer gleich 
großen Anzahl neuzugezogener Sachverftändiger in gleicher Weile vorzu⸗ 
nehmen. 

Sind die Sachverſtändigen verichiebener Anſicht, jo entjcheidet bie 
Durchſchnitisſumme aus ſämmtlichen Gutachten; wenn das Ergebniß nicht 
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in Ziffern auszubrüden ift, bie Mehrheit der Sachverftändigen und bei 
Stimmengleichheit dad Ermefjen ber Behörde. 

Die Vornahme einer dritten Cchäßung ift unzuläfjig. Ergeben fich 
jedoch gegen die zweite Schätzung gegründete formelle Bedenken, fo find 
diefelben durch wiederholte Einvernahme der bei letzterer Schäßung thätig 
geweſenen Sachverjtändigen zu befeitigen. 

Die abminiftrativen Verhandlungen, jowie bie auszuſtellenden Ab: 
löſungsurkunden find tax⸗ und ftempelfrei. Ergeben fich jedoch im Boll: 
zuge deö oben erwähnten I. Abſchnittes des Geſetzes Irrungen unter ben 
Detdeiligten, jo unterliegen bie bezüglichen Verhandlungen den Tax⸗ und 
Stempelgefegen. 

Schaͤtzungskoſten, jowie andere Baarauslagen werben von beiben 
Partheien gleihheitlich getragen; von Einzelnen aber dann, wenn fie von 
ihnen außjchlieplich veranlaßt oder verſchuldet find. 

Die Verhandlungen der Verwaltungsbehörden find mit angemeflener 
Beihleunigung protokollariſch mündlich, unter Zulaſſung von Anwälten, 
jedoch mit Ausſchluß jedes Schriftenwechſels zu führen; alle wichtigeren 
Beſchlüfſe mit Enticheidungsgründen zu verfehen. 

Das Geſetz, die gewerbömäßigen Gutözertrümmerungen 
betreffend v. 28. Mai 1852. (Geſetzblatt v. %. 1852 ©. 293 ff.) 

Auch in Bayern hat, nachdem die Gebundenheit der Güter auf: 
gehoben, und die Parzellirung derſelben nicht nur gefeßlich freigegeben, 
ſondern überbieg mit allem Nachdrucke gefördert worben war, die Ser: 
ſtücklung des Grundbeſitzes in einer Weiſe um ſich gegriffen, welche zu 
ben ernftlichiten Bejorgnifen Anlaß gab. Den vielfachen Anregungen, 
welche diefer Gegenjtand auf früheren Landtagen gefunden Bat, folgte im 
Jahre 1843 der Sefammtbefchluß der Stände des Reiches, wodurch bie 
Bitte an die Krone gebracht wurde: 

„nähere Beitimmungen über Gutäzertrümmerungen ben Ständen 
„des Reiches vorzulegen, inzwifchen aber jebt ſchon Vorforge zu 
„treffen, daß die Mißbräuche entfernt werben, welche durch die 
„Gewinnſucht der Güterhändler, Zwiſchen- und Unterhändler aus 
„allen Ständen bei Gutözertrümmerungen entjtehen.“ 

Das Geſetz vom Jahre 1852, wie dazfelbe, unter Befeitigung der 
beabjichtigten Präventivbeftimmungen ber erjten vier Artikel des Entwurfes, 
aus den Kammer:Verbandlungen hervorgegangen ift, faßt zunächit den 
Schlußantrag der Stände des Reiches vom Jahre 1843, nämlich die Ent 
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fernung des gemeinfchädlichen Mißbrauches in's Auge, indem es bie be- 
kanntlich jehr beftrittene ftantöwirthfchaftliche Frage unberührt läht: ob es 
nothwendig und gerathen fei, den natürlichen Güterverkehr durch Feſt— 
fegung eined Abtrümmerungs-⸗Minimums zu bejchränten. Inhaltlich ber 
Motive zu dem Gefeßentwurfe Haben fich die maßloſen Gutzzerfplitterungen 
als beſonders verderblich dann gezeigt, ald ber Erwerb und bie parzellen- 
weife Wiederveräußerung von Grund und Boden zum gewerbömäßig aus⸗ 
gebenteten Gegenſtande gewinnjüchtiger Spekulation geworben find. Diefe 
Barzellirungen find es hauptſächlich, welche die allgemeine Stimme als 
verwerflich und ftrafbar bezeichnet und zwar mit vollem echte, denn fie 
vernichten den großen Grunbbejig aud da, wo ein Bedürfniß für feine 
Verminderung nicht beſteht; fie verleiten durch lockendes Angebot und durch 
bie von den Spekulanten in ber Regel gewährten Credit- und Friſten⸗ 
bewilligungen den unbemittelten Landwirth zu Grunderwerbungen , bie 
jeinen Verhältniffen nicht angemefjen find, und ihn mit brüdenden Schulden 
belaften; fie machen Grund und Boden zum Gegenftande ber Hanbelg- 
ſpekulation und verrüden hiedurch alle natürlichen Verhältniffe des Güter- 
werthes; fie gehen endlich erfahrungsgemäß nicht felten Hand in Hand 
mit den ſchmaͤhlichſten Kunftgriffen des Wuchers. Das Iediglich für bie 
Regierungsbezirke dießſeits des Rheines geltende Geje vom Jahre 1852 
beſtimmt von dieſem Standpunkte ausgehend, im Art. 1: 

Mer die parzellenweie Veräußerung landwirthſchaftlicher Guts⸗ 
fomplere gewerbsmäßig betreibt — begleichen, wer foldhen 
Unternehmungen als Zwiſchenhändler in irgend einer Weiſe ge 
werbämäßig Vorſchub Teiftet, ſoll mit Gefängnig bis zu 3 Monaten 
und mit einer Gelobuße von 100 bis 1000 Gulden beitraft werden, 
weldhe Strafe fich im Mieberholungsfalle (gemäß Art. 3) bis zum 
Doppelten erhöht. 

Als gewerbsmaͤßig handelnd wird (nach Art. 2) derjenige angefehen, 
welcher fich bei der parzellenweifen Veräußerung von wenigſtens brei land⸗ 
wirthichaftlichen Gutskomplexen -auf eine der oben bezeichneten Arten in 
gewinnfüchtiger Abſicht beteiligt. 

Dienjtleiftungen, welche von Advokaten, Notaren, obrigfeitlih auf- 
geftellten Geometern und anderen für ben öffentlichen Dienft verpflichteten 
Verjonen gegen die gewöhnlichen Gebühren , oder von Dienftboten, Tag: 
löhnern zc. gegen gewöhnlichen Lohn verrichtet werben, fallen nicht unter 
bie Strafbeitimmungen bed Geſetzes. 
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Die Gelbftrafen fallen der Armendafle ber betreffenden Gemeinde zu. 


Die Unterfuhung und Aburtheifung der Webertretungen Tiegt den 
Gerichten ob und richtet ſich nach den Vorfchriften über die Behandlung 
von Vergehen. 


Belanntlich Haben ſich bei dem Bollzuge dieſes Geſetzes, und zwar 
insbeſondere hinſichtlich der Feftftellung des Begriffes ber „Gewerbs⸗ 
mäßigfeit“ und de „lanbwirthichaftfichen Gutskomplexes“ hie und da 
Schwierigkeiten ergeben; auch fehlte es nicht an Befürchtungen, daß die 
Strenge der feitgefeßten Strafen felbft auf den natürlichen und erlaubten 
Güterverkehr und namentlich auf die zum Zwecke der Arronbirung dienenden 
Gut3abtriimmerungen hemmend und folgemeife nachtheilig einwirken werde. 


Andererſeits aber iſt es Thaffache, daß die Gutäzertrümmerer von 
Brofeffion ihr von ber öffentlichen Meinung gebrandmarktes Treiben ald- 
bald nach der Bekanntmachung des Geſetzes in vielen Bezirken ploͤtzlich 
äinftellten, und der Umftand, daß das nunmehr achtjährige Beſtehen des 
Geſetzes werer der Diſtrikts⸗, Kreide und Landesvertretung, noch ben zahl: 
reihen lanbwirtbichaftlichen Verfammlungen zu gegründeten Beſchwerden 
Anlaß zu geben fcheint, dürfte zu der Annahme berechtigen, daß ſich in 
ver Geſetzesanwendung eine befrtebigende Jurisprudenz allmählig feitgeitellt 
bat, und daß ſich auch die anfänglich gehegten Beforgniffe bis iebt wenig⸗ 
ſtens nicht verwirklicht haben. 


Das Geſetz, die landwirthſchaftlichen Erbgüter betref— 
fend vom 2. Februar 1855 (Geſ.⸗Bl. v. J. 1855 ©. 49 ff.) ge 
hattet jevem Grunbeigenthümer, aus feinem in Bayern gelegenen Tante 
wirthichaftlichen Grundvermoͤgen, ſoweit er nach den zur Anwendung kom⸗ 
wenden Eipilgefegen über dasſelbe zu verfügen befugt ift, ein oder meh⸗ 
tere den Beitimmungen des Geſetzes unterliegende Exrbgüter zu errichten, 
wenn dad zu jedem Erbgute beftimmte Grunbvermögen mit einem Sim: 
plum der Grundfteuer von wenigſtens ſechs Gulden belegt und bis zu 
dem dieſem Steuerbetrage entfprechenden Grundwerthe fchuldenfrei ift. 


Zur Ausmittlung diefed Grundwerthes wird angenommen, daß ein 
Gulden Eteuerfimplum (nah dem Eteuerbefinitivum,) einen Grundwerth 
von achthundert Gulden vertritt. 


AS Augehörungen eined Erbgutes find nicht nur die geſetzlichen bes 
wegligen oder unbeweglichen Pertinengien, ſondern auch vieienigen Sachen 
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zu betrachten, welche hurch ausbrädliche Willesderfläruug des Erbgzutftif⸗ 
ters, oder eines nachfolgenden Erbguteigenthümers als Zugehörungen er⸗ 
klaͤrt und als ſolche in das Hypothekenbuch eingetragen werden. 


Der jeweilige Beſitzer eines Erbgutes iſt Eigenthümer desſelben, und 
hat die Rechte und Pflichten eines ſolchen, inſoweit im Geſetze ſelbſt nicht 
Anderes verordnet iſt. 


Zur Gutsnachfolge in Bezug auf Erbgüter find berufen: 
4) Die Descendenten des Erbguts-Eigenthümers; 
2) bei Ermanglung, legalem Ausſchluſſe oder Verzichte derſelben hie 
yollbürtigen Geſchwiſter und die Kinder erjten Grades verftorbener 
vollbürtiger Geſchwiſter; 
3) nach dieſen, unter denſelben Vorausſetzungen, deſſen Halbgeſchwiſter 
und die Kinder erſten Grades verſtorbener Halbgeſchwiſter. 


Wir beſchränken uns bier, indem wir bie für die Sache ſich näher 
intereffirenden Xefer auf ven Anhalt des fehr ausführlichen Geſetzes ver- 
weifen, auf biefe kurzen Andentungen unb bemerken, daß, foferne wir vecht 
unterrichtet find, das ausſchließlich für die Negierungs-Bezirke biekfeits 
des Rheines erlaffene Geſetz durch wirklich ftattgehabte Errichtung land⸗ 
wirthichaftlicher Erbgüter bis jegt in zwei Fällen zur Ammenduug gekom⸗ 
men iſt. 


Das Geſetz vom 26. März 1869, dieGewährleiftungen bei 
Viehveräußerungen betreffend (Geſetzblatt v. J. 1869, ©. 33 
fi.) ſchließt die Reihenfolge der feit dem Jahre 1848 erfchienenen, vie In⸗ 
terefien der Landes⸗Cultur theils unmittelbar, theild mittelbar beruͤhrenden 
Geſetze. Bon den Beftimmungen dieſes für den Geſammtumfang bes 
Königreiches erlaffenen Geſetzes glauben wir hauptfächlich nachfolgende her⸗ 
porheben zu follen: 


Wer ein lebendes Thier der nachbezeichneten Art gegen Entgelt ver: 
äußert, hat nur für folgende Fehler und Zeitfriften Gewähr zu Teiften: 


a) bei Pferden, Efeln und Maulthieren: 
für Schönblinvheit und Koppen 8 Tage; 
für Rog, Hautwurm und Dampf 14 Tage; 
für Koller 21 Tage; 
für fallende Sucht und pertobifche Augenentzimdung SD Tage lang. 
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b) Heim Rindpich: 
für Tragſack- und Scheivevorfall, fofern er nicht unmittelbar nach 
einer Geburt yorkommt, dann für Lungenſucht 14 Tage; für 
Perlſucht 28 Tage; 
für fallende Sucht und Lungenſeuche 40 Tage; 
6) bei Schafen; 
für Milbenräude, Fäule und bösartige Klauenfeuche 14 Tage; 
d) bei Schweinen: | 
für Finnen 8 Zuge Jang. 

Die Gewährfrift wird vom Tage der Uebergabe an ohne Einrechnung 
des Letztexen bemeſſen und bei Verzug in der Empfangnahme vom Tage 
des Verzuges an. Die Gewähr erſtreckt ſich nur auf Fehler, die zur Zeit 
des Vertrags⸗Abſchluſſes bereits vorhanden waren und Letzteres wird bis 
zum Gegenbeweiſe vermuthet. Die Gewährleiſtung fällt weg bei Zwangs⸗ 
Veräußerungen, ſodann wenn der Fehler dem Erwerber beim Vertrags: 
abſchluſſe erweislich ſchon bekannt war und wenn das Thier in einer Ge: 
fammtheit, (Gutsinventar 2c.) ohne Preisaugfcheidung veräußert wurde. 

Es Kann in der Regel nur auf Aufhebung des Vertrages, nicht aber 
auf Minderung ded Erwerbs-Preiſes geklagt werben. 

Die Aufhebung des Vertrages verpflichtet den Veräußerer zur Rüd: 
gabe deſſen, was er Aus dem DBertrage empfangen hat, fowie zum Erſatze 
der verurfachten, im Geſetze näher bezeichneten Auslagen, unter Gejtattung 
der Zurücknahme ded Thieres. War dem Veräufßerer der Fehler de? 
Thieres beim Vertrags⸗-Abſchlufſe bekannt, fo hat er außerdem noch für 
allen burch die Fehlerhaftigkeit des Thieres verurſachten Schaden und Be 
winn-Entgang Erſatz zu leiſten. 

Die Mage uf Gewährleiftung muß bei Verluft des Anſpruches 
paãteſtens innerhalb 14 Tagen nach Ablauf der Gewaͤhrsfriſt erhoben werben. 

Sind bezüglich der Gewährleiftung oder Gewährfreiheit zwiſchen den 
Betheiligten beſondere Beitimmungen durch giltigen Vertrag gejchloffen 
worden, jo kommen bie gejeßlichen uur infoferne zur Anwendung, als ver: 
tragsmäßig nicht Anderes feitgefeßt ift. Iſt die Gewähr anderer ala der 
gefeglich bezeichneten ‚sehler ohne Zeitbeitimmung bedungen, jo dauert die 
Gewaͤhrleiſtung 40 Tage. 

Ein allgemeineö DVerfprechen, wegen aller Fehler zu haften, wird nur 
auf die gefehlich normirten bezogen. Entſteht wegen ber Gewährleiltung 
an Retöftreit, jo kann jeve Partei, ſobald die Beſichtigun. des Xhiered 
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nicht mehr nothwendig ift, die Verfteigerung besfelben und Ointerlegung 
des Erlöfes verlangen. 

Wir umgehen die nähere Angabe des Inhaltes einiger anderer, un⸗ 
jerer Aufgabe etwa ferner Tiegenden Geſetze, ald jenes vom A. Juni 1848, 
die Aufhebung des Jagdrechtes auf frembem Grund und Boden in ben 
Regierungsbezirken diesſeits des Rheines betreffend, dann ber beiden frü- 
heren vom 28. Dezember 1831 und 23. Mai 1846 in Betreff der Forſt⸗ 
ftrafgefeßgebung für die Pfalz u. |. w. und bemerken, daß auch bie aus⸗ 
führlichere Mittheilung der oben aufgeführten legislativen Maßregeln auf 
Vollſtändigkeit felbftverftändlich einen Anfpruch mache, da diefe nur allen 
burch wörtliche Aufnahme des Textes möglich gewejen wäre. Es übrigt 
und noch, zwei wichtige Materien der Eultur- Gefeßgebung zu befprechen, 
deren langerfehnte, Tegislative Regelung bis jett nicht erzielt zu werben 
vermochte. Wir meinen ven Flurfchug und die Zufammenlegung 
ber Grundftüde (Arrondirung), beide Materien jedoch nur in Be 
ziehung auf bie Regierungsbezirke biezfeit des Rheines, da eine Reviſion 
oder Ergänzung ber pfälzifchen. Geſetzgebung in diefer Hinficht vorerft 
nit in Frage ifl. 

Im dießrheinifchen Bayern fteht die Handhabung ber Feldpolizei, nach 
ven Beſtimmungen bes revidirten Gemeinde-Ediktes, in eriter Linie dem 
Gemeindevorfteher zu. 

Jede Gemeinde hat das Necht zur Aufftellung verpflichteter Ylurwäch- 
tes. Dieſe dürfen Pfändungen vornehmen und haben den amtlichen Glau⸗ 
ben öffentlicher Diener, wenn fie gerichtlich verpflichtet find; auch foll bie 
fogenannte Siebnerei, wo fie befteht, erhalten werben, 

Geringe Feldfrevel, beſonders folche, die durch WUeberadern, Leber 
mähen, durch. unbefugte® Einhüten, durch die Nachtweide ꝛc. gejchehen, 
ftehen dem Gemeinde-Ausfchuffe zur Beftrafung zu. 

Die Strafen dürfen mır in Gelbbußen bis zum Betrage eines Gul⸗ 
ben beftehen, womit bie Verurtheilung in Schadens⸗Erſatz bis zu 3 Gul- 
den verbunden werben kann. 

Erfordert die öffentliche Sicherheit, Jemanden in gefänglichen Verhaft 
zu nehmen, fo muß der Ergriffene fogleich an bie fompetente Amtsbehoͤrde 
abgeführt werden. 

"Alle weiter gehenden Straf: und Entſchaͤdigungsverfügungen veffortiren 
zu dem Wirkungskreiſe der Diftrikts-Polizeibehörben und refp. ber Gerichte. 
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Die Grundlagen der Strafbeſtimmungen find theils in alten. Land⸗ 
manbaten, theils in älteren und neueren Verordnungen und Geſetzen allent- 
halben zerftreut und haufig unzureichend. 

58 gebricht vielfach an tüchtigen, gemeindlichen Auffichts⸗Organen 
(Flurſchũtzen), fowie an einer Träftigen Handhabung ber primären Feld⸗ 
und Feldſtrafpolizei auf Seite ver Gemeinden, und bad Bebürfnik einer 
legislativen Abhilfe ift namentlich in jenen Lanbestheilen ein wahrhaft 
dringendes geworben, in benen eine übermäßige Zeriplitterung bed Bodens 
bei dichter und vorberrfchenb armer Benöllerung auf die Ueberhanbnahme 
der Flurfrevel ihren unheilvollen Einfluß übt. 

Die bei landwirthſchaftlichen Verſammlungen, fowie von ben Land: 
räthen einzelner Regierungäbezirte wiederholt erbetene Gewährung einer 
burchgreifenden Abhilfe war Bier nur durch ein umfaflended, wichtige prin- 
zipielle Beitimmungen bed Gemeinde⸗Ediktes alterirendes Flurpolizei⸗Geſetz 
möglich, und hiemit konnte um fo weniger vorgegangen werben, als die 
Erlafjung eined allgemeinen, auch die Telbftrafpolizei umfafienden Polizeis 
Etrafgefeßes bekanntlich fett mehreren Jahren vorbereitet wird, und als 
bie Löfung der hiemit in Verbindung ftehenden Fragen über bie Gerichts⸗ 
Organiſation und die Zuftänbigleit in Polizei-Straffachen jedenfalls vor: 
berzugeben hatte. Die Erreichung dieſes Ziele bürfte nunmehr naheges 
rüdt fein. 

Inzwiſchen wurbe nicht verfäumt, eine Befferung ber bezüglichen Zus 
ftände, foweit die im Vollzugswege möglich ſchien, wenigſtens auf 
diefem anzuftreben. Die besfalld am 12. Dezember 1855 getroffenen An⸗ 
ordnungen befagen im Wefentlichen Folgendes: 

1) Die bereit? im Jahre 1835 erlaflenen Inſtruktionen zur Handhab⸗ 
ung der Felbpoligei in den Landgemeinden find im Benehmen mit 
ben Organen des Ianbwirthichaftlichen Vereines einer jorgfältigen, 
dad Zeitbebürfnig gehörig berückjichtigenden Revifton zu untergeben, 
und es iſt hiebei indbefonbere barauf Bebacht zu nehmen, daß jebem 
darin aufgeführten Verbote bie entfprechende Strafbeftimmung bei- 
gefügt werbe. 

2) Die in folder Wetfe zu erneuende und zu vervollitändigende Voll 
zugs⸗Inſtruktion tft durch das Kreis: Amtöblatt zu veröffentlichen, 
und es ift dafür Sorge zu tragen, daß jede Landgemeinde und jeber 
Flurwaͤchter mit einem Exemplare derſelben verjehen, daß ferner bie 
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periodiſche Verleſüng ver Jiſtruktionn vor verſainmelker Genteinbe je 
nach Erforderniß angeordnet werde. 

3) Die Erlaſſung der Inſtruklion hat unbeſchadet der in anelnen Ge 

meinden etwa bereits beſtehenden und dem Bedürfnifſe genügenden 

ſpeziellen Fluroxdnungen zu geſchehen, währenb bie Einführung neuer 

oder vie Vervollitändigung ‚bereit vorhandener jpezteller Flurord⸗ 
nungen, vorbehaltlich der von ben Gemeinden ober Bezirken zu er: 

holenden höheren Geuehmigung, einem Anſtande nicht unterliegt. 

4) Hinſichtlich der vorzugoweiſe wichtigen Aufftellung tüchtiger mit ven 

vorgefchriebenen Dienftzeichen verfehener (und nach Erforderniß am 
gemeſſen bewaffneter) Flurwächter iſt auf den allieitigen - Bollzug 
+ ber besfalld beitehenden Vorjchriften angelegentlichſt hinzuwirken. 

5) Nachdem übrigen? bie Erfahrung gezeigt bat, daß die Hanpttächlichite 

Urſache der Mangelhaftigfeit und Untüchtigfeit eines großen Theilez 
des porhandenen Schuß: und Aufſichts-Perſonales in der unzurei: 
‚chenden Bezahlung desſelben Liegt, während die Mehrzahl der hier zus 
nächſt betheiligten Grundbeſitzer geneigt fein bürfte, zu ben erhöhten 

.  Roften eines volllommen außreichenden Flurſchutzes, allenfall nach 
+ Berhältnig des Grundbeſitzes, auß eigenen Mitteln beizufteuern, fo 
iſt in nähere Erwägung zu ziehen, ob nicht zur Yörberung dieſes 
Zweckes im Wege der freiwilligen Uebereinkunft der Grund- 

‚ befiger, unter Vermittlung der Bezirks-Comité's des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereines, zu ermuntern ſein möchte, wozu, gegebenen Falles, 

diie entſprechenden Einleitungen zu treffen find. 

6) Ein weiteres, höchit beachtenswerthes Poſtulat beſteht einerſeits in 
der thunlichſt raſchen und nachdrücklichen Strafeinſchreitung gegen 
u Flurfrevel und andererſeits in der unausgeſetzten Ueberwachung der 
Gemeinden hinſichtlich ihrer eigenen Thätigkeit in dieſem Bereiche, 
weshalb dem eifrigen und gewiſſenhaften Vollzuge der hierüber be 
ſtehenden Anordnungen gleichfalls die vollſte Aufmerkſamkeit zuge⸗ 
wendet werden ſoll. 

Sm Laufe der Jahre 1855 und 1856 wurden die neuen Inſtruktionen 
zur Handhabung der Feldpolizei in fümmtlichen Negierungsbezirken dies⸗ 
ſeits des Rheines publizivt, und die weiteren VBollzugs-Einleihingen im 
‚Sinne ber vorerwähnten Direktiven getroffen. 

Hiemit waren aber auch die der Verwaltung zu Gebote ſtehenden 
"Mittel zur Erhöhung des Flurſchutzes erfchöpft und es erfcheint die Moͤg⸗ 


lechteit jederd weiteren Vorgehens, wie bereit3 geſtgt, vurch vie Tegiflative 
Lſung ber oben bezeichneten Praͤjudicialfragen zunächit bedingt. 

Wir haben ald den zweiten, einer gefelichen Regelung zur Zeit noch 
entbehrenden Gegenſtand die Zufammenlegung der Grundftüde 
(Gut3-Arrondirung) bezeichnet. 

Nichts ift im Stande, die Ertragsfühigkeit des landwirthſchaftlichen 
Grundbeſitzes In gleichem Maße zu erhöhen, als die zweckgemäße Zuſam⸗ 
menlegung ber allenihalben zerftreuten Grundſtücke. 

Sie ift die unerläßliche Grundbedingung eines jeden wahrhaft ratio— 
nellen Wirthfehaftöbetriebed, die erite und wichtigfte, in der Regel aber 
auch die ſchwierigfte laudwirthſchaftliche Melioration und fie kann eben 
deshalb der orbnenden und erleichternben Beihilfe bes Geſebes zumeiſt 
nicht entbehren. 

Sowohl die Landwirthe als die Regierungen Deutfefande Haben in 
ihrer uͤberwiegenden Mehrheit dieſes Bedürfniß als begründet langſt 
anerkannt. 

Die Koͤnigreiche Preußen, Sachſen und Hannover, das Kurfürſtenthum 
Helfen, die Großherzogthuͤmer Heſſen, Baden, Oldenburg und Sachſen⸗ 
Weimar⸗Eiſenach, die Herzogihümer Raſſau, Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, Mei⸗ 
ringen und Altenburg und das Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolſtadt haben 
den Weg der Geſetzgebung in dieſer Materie bereits erfolgreich betreten, wäh⸗ 
rend in andern deutichen Ländern, und, foviel bekannt, insbeſondere auch in 
den deutſch⸗ðoſterreichiſchen Provinzen Eimleitungen biezu getroffen find. 

Die bezüglichen Geſetze beruhen beinahe durchgängig und mit gerine " 
gen Abweichungen auf nachftehenden Hauptprinzipien : 

Wenn die Mehrheit der Grundeigenthümer einer Flurmarkung bie 
Aufammenlegung ber Grunbftüde beantragt, fo iſt die Minderheit ver 
pflichtet, fich ſoweit nöthig, hicbei gleichfall® zu betheiligen. 

Diefe Mehrheit wird nach dem Umfange des betreffenden Areales, 
unb bie und da auch zugleich nach der Kopfzahl und dem Steuerbetrage 
bemeſſen. Der Zwang zur Theilnahme erftredit ſich nur auf Aecker, Wien 
fen, Aenger, vereinzelte Waldbloͤßen uud Bujchparzellen. 

Die Srundftüce ſaͤmmtlicher Theilnehmer find in eine Maffe zu vera 
einigen, aus weldyer jedem fein früherer Grundbeſitz nah Verhaͤltniß ber 
Gröge und Güte, und zwar thunlichft im Zuſammenhange und in einer 
für die Bewirtbfchaftung günftigen Lage, vorbebaltlih der Ausgleichung 
geringer Differenzen in Geld und anderen Bortheilen wieder erjeht wird, 
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- ' Der Grund unb Boden, welchen‘ jeber Einzelne Theilnehmer erigktt, 
nimmt bie rechtliche Natur ber hiefür abgetretenen Grundſtücke an. Es 
gehen daher Steuern, Grunblaften, Hypotheken und andere Realrechte von 
ben vertaufchten Grundftüden auf die eingetaufchten oder auf beitimmte 
Theile der Iebteren über. Den in Anfehung des Grundbejiges betheiligten. 
Dritten, als Lehen⸗, Fideicommiß-, dann Hypothek- und fonftigen Nealbe- 
rechtigten, endlich den Pächtern jteht ein Widerfpruchgrecht nicht zu; doch 
wird denſelben Gelegeirheit zur entfprechenden Wahrung ihrer Rechte 
gegeben. Ä 

Auch in Bayern ging man ftet3 von ber Anficht aus, daß ber beab- 
ſichtigte Zweck nur auf ähnlichen gefeßlichen Grundlagen zu erreichen fein 
duͤrfte. Es beweilen dieß bie beiben oben (Seite 27) erwähnten, von dem 
General-Comité des lanbwirthichaftlichen Vereine ſchon in den eriten 
Sahren feined Beſtandes gefrönten Preisichriften, forwie die in den Jahren 
41822 und 1827 dem Lanbtage vorgelegten Entwürfe eines Culturgeſetzes, 
bann bie hierüber gepflogenen ftänbifchen Verhandlungen und gejtellten 
Anträge. | Ä 

Der mit forgfältiger Berückſichtigung der vorerwähnten Vorgänge in 
anderen beutfchen Staaten, fowie der aus allen Landestheilen eingeholten 
Gutachten außgearbeitete Entwurf eined Geſetzes über die Zufammenfegung 
bee Grundſtücke wurde denn auch am 18. April 1856 bem verjammelten 
vandtage, und zwar zunächſt der Kammer ver Reichsräthe vorgelegt. 

Zwar gelangte diefer Gegenftand damals nicht mehr zur Erledigung; 
doch wurde von dem Herren Referenten des II. Ausſchuſſes ber genannten 
hohen Kammer ein umfaffender, bem Entwurfe im Wefentlichen beiſtim⸗ 
menber Vortrag erftattet und hierauf die Zwiſchenzeit big zum nächiten 
Landtage zu einer einläßlichen Revijion des urſprünglichen Elaborates 
benübt. 

Konnte auch den in zahlreichen Tantwirthichaftlichen Berfammlungen, 
fowie von ven Sanbräthen mehrerer Regierungsbezirke außgefprochenen, auf 
bad enbliche Zuſtandekommen de Arrondirungs-Geſetzes gerichteten und 
dringend wieberholten Wünfchen unter den eingetretenen Verhaͤltniſſen ſeit⸗ 
her nicht willfahren werben, jo glauben wir doch der nächiten Zukunft mit 
um fo freubigerer Zuwerficht deßfalls entgegen fehen zu dürfen. 

Es beruht biefe Hoffnung zunächſt auf der Thatfache, daß das De 
dürfniß eined die Arronbirung regelnden und zugleich erleichternden 
Geſetzes für Bayern dießſeits bes Rheines wenn auch keineswegs aus⸗ 
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naihmlos, doch non ber immenſen Majoritaͤt unſerer Landwirthe aner⸗ 
kaͤnnt iſt. 

Dagegen gebricht es, wie es anderwärts der Fall war, auch in Bayern 
nicht an achtbaren vud gewichtigen Stimmen, welche jeden, auch ben gering⸗ 
ſten geſetzlichen Zwang ber Mehrheit gegen bie Minderheit der betheiligten 
Orunbbefiber prinzipiell für unſtatthaft erachten, während Andere das 
allerdings ganz iſolirt ſtehende Zwangs⸗Minimum des bayeriſchen Ent⸗ 
wurfes für völlig unzureichend erklären. Dieſe letztere Anſchauung möchte 
wohl auch, namentlich in Bezug auf die Verhaͤltniſſe in einem großen 
Thelle von Franben eine nicht ganz unberechtigte fein, inbeß wir den Aus⸗ 
ſchluß jeglichen Iwanges aus dem Geſetze ala einen unheilvollen Mißgriff 
beklagen würben. 

Es ift die wohlbemeilene Anmenbung bed Zwanges gegen die wider 
fprechende Minderzahl in dem Weſen jever Culturgeſetzgebung tief begrün- 
bet; ja biefe beruht vielmehr auf dem Längft anerkannten ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Grundſatze: | . 

daß der Minderzahl nicht geſtattet werden darf, die 
Mehrzahl an der zweifelloſen Verbeſſerung ihres 
landwirthſchaftlichen Betriebes durch Widerſpruch 
zu hindern. 

Nirgend aber iſt die Geltendmachung dieſes Prinzipes unerläßlicher, 
als bei der Zuſammenlegung der Grundſtücke ganzer Flurmarkungen, da 
bier der Widerſpruch eines Einzigen im Stande fein kann, dad Unterneh: 
men zu vereiteln, und ba fich erfahrungsgemäß nahezu in jeder Gemeinde 
einzelne Grunbbefiger finden, welche aus Indolenz, Eigenjinn, Reid, 
Mißgunſt oder fonft aus irgenb einem Grunde dem Vorhaben beharrlich 
entgegentreten. 

Die Gegwer der Zwangstheorie berufen fich wohl auch darauf, daß 
in eimigen altbayerifchen Bezirken die Arrondirung ganzer Gemeindefluren 
ohne Noͤthigung ver widerſprechenden Minderzahl gelingen fei, und glau- 
ben, daß e3 überhaupt keines Arrondirungsgeſetzes, fondern allenfalls nur 
einer angemeſſenen Zar: und Gebühren: Erleichterung bebürfe, um hier 
um Ziele zu gelangen. 

Die erwähnte Thatfache ift richtig; die hieran gefnüpfte Schlußfol⸗ 
gerung aber eine irrige. 

Denn die ausnahmsweiſe höchft günftigen yperjönlichen und örtlichen 
Berhaltnifſe, weiche dad Zuſtandekommen jener Arronbirungen ermbglich⸗ 


ten, find in dem größten Theile des Landes entweder nicht, oder nicht in 
gleihem Maße gegeben. 

Ueberbieß ijt bekannt, daß bei den meiften biefer Arrondirungen ohne 
vorgängige oder gleichzeitige Bereinigung der bezüglichen Rechtäverhäftnifte, 
ohne jofortige Vornahme der Umſchreibung, gewifferntaffen via Bucht vor- 
gegangen wurde, daß es nicht jelten jahrelanger Unterhandlungen beburfte; 
daß einzelne Widerſprechende nur durch bie ſchwerſten Opfer von Seite 
der übrigen zur Theilnahme vermocht werben fonnten unb baß ed vor 
Allem die hiebei thätig gewefenen Bezirksgeometer find, welche eingedenk 
der hiebei zu überroinbenben unfäglichen Mühen, Schwierigkeiten und Sins 
derniffe aller Art, bie Nothwendigkeit eines mit wohlbemeſſenen Zwangs⸗ 
Borichriften verfehenen Arrondirungs-Geſetzes in vollften Maße anerfen- 
nen und bie wünſchenswerthe weitere Verbreitung gemeindlicher Gut3- 
Arrondirungen al3 weſentlich hiedurch bebingt erffären. 


Möge Bayern auch hierin hinter dem Fortſchritte der deutſchen Nach⸗ 
barländer nicht zurückbleiben. 


Wir verlaffen hiemit das Gebiet der Culturgejeßgebung und wenben 
und jenen Maßnahmen zu, welche namentlich in neuerer Zeit zur Foͤr⸗ 
derung und Erleichterung des Verkehres insbeſondere auch 
mit landwirthſchaftlichen Produkten, ſowie zur Befeitig- 
ung feither beftandener Hinderniffe dieſes Verkehres ge 
troffen worden find. 

Hieher zählen wir vor Allem den Bau ber Eifenbahnen, den Donau- 
Mainkanal und die Dampfihifffahrt auf Flüffen und Sean, 

Bayern hat bekanntlich die Ehre, die erſte mit Dampflraft befahrene 
Eifenbahn auf deutſchem Boden erbaut zu haben. 

Es ift dieß die privilegivie Ludwigs⸗Eiſenbahn zwiſchen ben Städten 
Nürnberg und Fürth, deren Herftellung von einer Altiengefellfchaft in der 
Seneralverfammlung vom 19. November 1833 beſchloſſen und welche bes 
reit? am 8. Dezember 1835 dem Betrieb übergeben wurbe. 


Diefer folgte die gleichfall3 von einer Altiengejellichaft erbaute Eiſen⸗ 
bahn zwiſchen München und Augsburg, welche am 4. Oktober 1840 tin 
Betrieb gefett und am 11. Auguft 1844 vom Staate käuflich erworben 
wurde, in deſſen EigenthHum und Verwaltung fie am 1. Oftober des ge 
nannten Jahres überging. 

Die näcjitfolgenden, vom State gebauten und verwalteten Eifenbahn- 
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ſtrecken waren jene zwiſchen Bamberg und Rinmberg, banı zeichen Augb⸗ 
burg und Donauwörth. 

Bei der Errichtung des k. Staatsminiſteriums des Handels und der 
Shertlüchen Arbeiten, ſohin am 1. Dezember 1848, ftanden nur bie Staats⸗ 
Bohnftreddien von Muͤnchen einerſeits nach Donauwörth und andererſeits 
nach Kaufbenren, vann von Mürnberg nach Hof im Betriebe und es fällt 
ſohin die Vollendung des gegenwärtig beſtehenden, das Land nach allen 
Hauptrichtungen durchziehenden und den Anſchluß an die großen Schtenen- 
wege ves Continents vermittelnden Eiſenbahn⸗Netzes in bie verhältuikmäßig 
Zurze-Beriode der Testen zwoͤlf Jahre. 

Die auf Staaiskoſten hergeftellten Eiſenbahnen werben nach ber dem⸗ 
nãchſt erfolgenben Bollendung der Rofenheim-Salzburger Babnftrede eine 
Länge von 284 Stunden beisagen und es werden hienach, mit Einrechnung 
der vom Staate gepachteten Zweigbahnen (Gunzenhauſen⸗ Ausbach, Mün- 
en : Starnberg, Neumarkt⸗Bayreuih), dann nach Vollendung ber noch 
weiter gepachteten Bahnen (Holzlirchen- Miesbach und Hochſtadt⸗Stockheim), 
Eifenbahnen in einer Länge von. 322 Stunden im Betriebe des Staa— 
tes ftehen. | 

Bon den durch die k. privilegirte Aktien-Geſellſchaft der bayerischen 
Oftbahnen erbauten Bahnen befinden ſich gegenwärtig, (Mitte Juni,) 
81,, Stunden im Betriebe der genannten Geſellſchaft und nad) Vollend⸗ 
ung der noch im Bau begriffenen Streden zwifchen Straubing und Paſſau, 
dann von Schwandorf über Cham— Furth bis zur Landesgrenze werben bie 
Dftbabnen eine Länge von 1214 Stunben umfaffen, wonach die Geſammt⸗ 
Länge der theil3 vom Staate, theild von der Oftbahn » Aktien = Gefellichaft 
betriebenen Eijenbahnen dießſeits des Rheines 4435 Stunden 
betragen wird. 

Die pfäl ziſchen Eiſenbahnen werben in einer Längen Ausdehnung 
von 26,5. Meilen betrieben, wovon 20,,. Meilen auf die Ludwigsbahn 
und 6,,, Meilen auf die Marimiliansbahn treffen. 

Der Hier zunaͤchſt in Betracht kommende Güterverkehr ift auf biefen 
fänemtlichen Eifenbahnen in erfreulichem Anfſchwunge begriffen, und Gleiches 
it von dem Ludwigs-Donau-Mainkanale. 

Dieſes großartige, die Verbindung der Norbfee mit dem fchwarzen 
Meere durch eine ununterbrochene Wafferftraße vermittelnde Unternehmen 
wurde von der Staatäregierung begonnen unb vollitändig burdigeführt. 
Am 2. Juli 1846 erfolgte die Uebergabe des Kanaled an die biefür ge: 
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bildete Aktiengeſellſchaft und am 15. desſelben Monats die feierliche Ex 
Öffnung der Schifffahrt. 

In Folge eines zwifchen ber Staatsregierung und ber Kanal⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft am 20. Mai 1851, wegen Täuflicher Erwerbung bed Kanales 
abgeichlofenen Vertrages ging der Aubwigd- Donau- Mainfanal in das 
Eigentbum bed Staates über und wurbe von demfelben am 5. Aprü 1862 
zum eigenen Betriebe übernommen. 


Die Dampffchifffahrt auf der Donau warb von ber bayerifch- 
wiürttembergifchen,, privifegtrten Metiengefellfchaft für die DonauDampf 
ſchifffahrt in's Leben gerufen und längere Zeit hindurch mit wechfelnbent 
Erfolge betrieben ; diefelde ging indeß am 29. Jänner 1846 mittelft Kauf: 
vertraged ſammt allen Ingehörungen an den Staat über, welcher te fett 
dem 15. Juli 1846 in eigener Regie verwaltet. Die namentlich für den 
Getreideverlehr wichtige Dampfichtfffahrt auf dem Innfluſſe, jowie auf 
dem Bodenfee, dann jene auf dem Chiem- und Starnberger See be⸗ 
finden fi in Privathänden. 

Der günftige Einfluß, den die Erweiterung der Eifenbahnverbindungen, 
ber Donau-Main-Ranal und die Dampfichifffahrt auf die Vervielfältigung 
und Erleichterung des Verkehres und folgeweiſe auch auf die Hebung der 
landwirthſchaftlichen Produktion mehr und mehr ausüben, iſt 
in neuerer Zeit überdieß durch Maßregeln verſtärkt worden, welche bie 
Befreiung des Handels mit Getreide und Vieh von manchen alther⸗ 
gebrachten, drückenden Beichränfungen und anbererjeit3 bie entſprechende 
Normirung und Sicherung diefed Handels zum Ziele haben. 


Die allerhöchfte Verordnung vom 30. Auguft 1857 (Regierungsblatt 
©. 1077 ff), den Verkehr mit Getreide betreffend, geht hiebei von 
folgenden Hauptgrundfägen aus: 

Der Verkauf des Getreides, wie der Ankauf desſelben zum Selbſt⸗ 
bedarfe und zum Betriebe eined Gewerbes ift freigegeben, und hiebei Stell- 
vertretung zuläffig. Zum Getreivehandel, d. h. zum Ankaufe des Getreides 
behufs des Wiederverkaufes, find berechtigt: 

1) alle anfähligen Perfonen, welche nicht durch befonberen, vechtäfräftigen 
Polizeibefhluß auf Grund beftimmter Thatjachen wegen fchlechten 
Leumundes, oder wegen Berfehlung gegen bie weiter unten folgenben 
Vrohibitivvorfchriften von dem Getreidehandel ausdruͤcklich ausge 
ſchloſſen find; 
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2) unanfäffige Berfonen nad Erlangung bed polizeilichen Lizenzſcheines. 

Die Einkäufer, Händler und deren Stellvertreter haben fich bei Aus⸗ 
Abung ihres Gefchäftes über ihre Perfon und Berechtigung nach ben 
näheren Borjchriften ber Verordnung jeberzelt zu legitimiren. Dieſe 
Legitimations⸗Vorweiſe werben jeweild auf die Dauer eines Jahres aus⸗ 
geftellt, und dürfen, wenn die verorbnungsgemäßen Vorausſetzungen gegeben 
And, umier keinem Vorwande verweigert werben. 

8 ift gejtattet, fich der Unterbänbler zu bedienen, doch müflen diefe 
zum felöftftänbigen Betriebe des Getreidehandels berechtigt und legitimirt fein. 

Ausländern fteht die Befugniß zum Einkaufe des Getreides behufs 
der Ausfuhr zu, wert fe im eigenen Lande zum Getreidehandel berechtigt 
find und bieß durch eine Urkunde ihrer Heimatsbehörde nachweisen ; nicht 
aber zum Weiterverkaufe, Zwiſchen⸗ und Unterbanbel in Bayern felft. 

Unbefugter Geireidehandel unterliegt einer Geldſtrafe bis zu 50 fi. 
Im Wiederholungsfalle kann diefelbe bis zu 100 fl. erhöht und mit einer 
Arreſiſtrafe bis zu 8 Tagen verbunden werben. 

Ber ſich bein Getreidehandel über feine Berechtigung biezu nicht auf 
der Stelle auszuweiſen vermag, unterliegt einer Geldſtrafe bis zu 25 fl. 

Die Ausfuhr des Getreides über die Grenze bed Königreiches ift von 
num an nicht mehr von dem Nachweiſe abhängig, daß bazjelbe zuvor auf 
einem öffentlichen Markte feilgeboten und verlauft worden ift. 

Scheinkaͤufe oder Differenzialgejchäfte in Getreide find bei einer Strafe 
von 2 bis 5 fl. per Schäffel verboten; im Wiederholungsfalle kann mit 
ver Gelb: and Arreftfirafe bis zu 14 Tagen verbunden werden und es 
tritt der Ausschluß des Beitraften vom Getreivehandeln ein. Wer Ge- 
treide, welches für einen Öffentlichen Markt beftimmt ift, auf dem Wege 
dahin wegfauft oder verfauft, vor dem Beginne des Marktes heimliche 
Raufverträge fchkiet, Getreivevorräthe zum Schein in die Schranne ein- 
ſiellt falfche Preife bei den Schrannenprotofollen angibt, die eigenen For- 
derungen ber Verkäufer überbietet, mit ben Inhabern von Getreibevorräthen, 
um den Preid zum Voraus zu beftimmen, ober in bie Höhe zu treiben, 
Berabredungen trifft, durch Verbreitung falfcher oder entftellter Thatſachen 
oder durch ähnliche Kunftgriffe dad Steigen bes Preifes zu bewirken fucht, 
wird, foferne die Handlung nicht unter eine ſchwerere Strafbeitimmung 
fat, an Geld bis zu 300 fl. beitraft. 

In ſchwereren Fällen und im Wiederholungsfalle ift mit der Geld: 
Rrafe Arreſt bis zu 14 Tagen zu verbinden und die Ansfchließung vom 
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Getreidehandel zu verfügen. Gehilfen und Begimffiger hiebei werden mach 
Umftänden mit einer Geldſtrafe bis ay 50 fl, belegt, womit im ſchwereren 
Fällen und im Wiederholungsfalle Arreftitrafe bis zu 8 Tagen nebit ber 
Ausichließung vom Getreivehandel zu verbinden if. 

Saͤmmtliche Geldſtrafen verfgllen der betreffenden gemeindlichen Armen⸗ 
Caſſe. | 

Mit der Bekanntmachung diefer lediglich für bie Megterumgäbezicte 
dießſeits des Rheines geltenden Bersrbnung treten alte jeitherigen, Ver⸗ 
oronungen über Getreidehandel, fowie bie entgegeuftehenben Beitinwmungen 
der Iofalen Markt⸗ und Schrannen-Orbnungen außer Wirkſamkeit. Hin⸗ 
fichtlich des verbotenen Anlaufes von Getreide auf dem Halme ober ber 
Wurzel verbleibt es jeboch vorläufig bei ben bezüglichen Vorſchriften ber 
Verordnung vom 18. Juni 1817. 

Bezüglich des Viehhandels beitimmt die mit allerhöchſter Geneh⸗ 
migung Sr, Majeftät des Königs won den k. Staatäminilterien bed Innern, 
dann des Handels und ber öffentlichen Arbeiten nom 10. Mai 1860, unter 
Aufhebung aller entgegenflehenden Normen , erlafiene Entſchließung: 

4) Der Ankauf von Vieh und ber Betrieb bed Viehhandels iſt fortan 
jowohl den Inländern als den Ausländern als freie Erwerbsart 
geftattet, und die Befugniß zur Ausübung verjelben ven einer poli⸗ 
zeilichen Bewilligung nicht abhängig. 

2) Zn den Handelägefchäften mit Vieh iſt vie freie Beweguug nach 
allen Beziehungen zu ſchuützen, wobei nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der 
Betrieb des Viehhandels einzelnen Beſchränkungen unterworfen bleibt, 
welche in Geſetzen, in ſanitätspolizeilichen oder ſenſagen allgemeinen 
Beſtimmungen begründet ſind. 

3) Bei dem Viehhandel iſt das Herumziehen mit Die von Ort zu 
Ort und das Aufjuchen von Beftelluugen von Haus zu Haus, fo- 
ferne der Viehhändler nicht in die einzelnen: Wohnungen eintritt, 
nicht zu dem durch das Edikt vom 10. Juni 1813 verbotenen Haufir- 

. handel zu reinen. 

Zu deu Hinderniffen der landwirthſchaftlichen Probuktion zählte ſeither 
die Beſtimmung, wonach den Landbwirtbichaftlihen Brennereien 
dießſeits des Rheines verboten war, aus anderen als ſelbſterzeugten Früchten 
Branntwein zu brennen. 

Die nllerhöchfte Werorbunng vom. 5. Nov. 1858 (Regierungsblatt 
©. 1348) geſtattet den mit poligeilicher Lizenz verfehenen Befipern land⸗ 
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wirtbiehaftfiher Brennereien in wiberrnflicher Weife die Erzeugung von 
Kohbrannt wein zu beliebigen Graben auch aus erfauften Kartoffeln, 
und es dürfte dieſe Maßregel um fo mehr geeignet fein, auf den Betrieb 
dieſes wichtigere landwirthſchaftlichen Nebengewerbed ermunternd und be 
lebend einzuwirken, je mehr den bayerifchen Brennereien bie Eoncurrem 
mit ven norbbentichen und namentlich den preupifchen unter den bereits 
oben angeveuteten Zoll⸗ und SteuersBerhältniffen erſchwert ift. 

Ede wir in der Darftellimg ber verfchiedenen die Hebung der vater: 
laͤndiſchen Lanbwirthichaft bezielenden Anoronungen und Einrichtungen 
weiter fchreiten, möge geftattet fein, bier die Nücerinnerung an ein Er- 
eigniß einzuſchalten, welches ſowohl für unfer deutſches Sefammtvaterland, 
als insbeſondere auch für Bayern von hervorragender Bedeutung war und 
in feinen fegendreihen Wirfungen immerbar bleiben wird. 

Es ift dieß die im Sommer des Jahres 1854 zu München ftattge- 
habte „allgemeine deutſche Induſtrie-Ausſtellung“, welche 
neben ber gewerblichen bekanntlich auch einen beträchtlichen Theil der land⸗ 
wirthſchaftlichen Induſtrie umfaßte. 

Nachdem das großartige, ebenſo ſchöne als zweckgemäße Induſtrie⸗ 
Ausftellungsgebäude, der heute noch als eine Zierde der Stadt bewahrte 
Glaspalaſt,“) glücklich vollendet und nachdem es den ungeheuern Anftreng- 
ungen ber Ansftellungs:Gommiffion und der übrigen zur Mitwirkung Be- 
rufenen gelungen war, bie Votarbeiten zu dem großen Nationalunternehmen 
in kurzer Zeit vollſtaͤndig zu bewältigen, erfolgte am 15. Juli 1854, fohin 
genau zur urfprünglich feſtgeſetzten Zeit, die feierliche Eröffnung der Aus- 
Relung in Anweſenhelt Ihrer Königlihen Majeftäten, des aller⸗ 
hochſten Hofes und won Tauſenden aus allen beutichen Gauen. 

Der Tyätere Berlauf der unter ben glängenbiten Auſpizien begommenen 
und allfeitig reich beſchickten Ausſtellung wurde bekanntlich durch das be- 
Aagenswerihe Auftreten der aftatifchen Brechruhr injoferne geſtört, als ber 


*, Der Glaspalaſt hat eine Länge von 800°, bie größte Breite beträgt 280°, bie 

acchte Höhe 87°, ver Flãcheninhalt einfchließlih ber Gallerien 217,600 D.. 

Verwendet wurden biezu an Eiſen 8,125,230 Bfb., au Glas 224,778 [‘, an 
Hol, 99000 Kubiffuß. 

Der Rebenbau fir Mafchinen ınnfahte 24,400 U)’ und die Halle für landwirth⸗ 
ſchaftiiche Geräte 17,700 D.. 

Die Zahl der Unpfeller belief ich auf 5966, ber Zbertb der Auoſtelluugegegen⸗ 
Bände auf 3, Million Gulden; die Zahl ber Veſncher auf 196,994, 
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Beſuch der Ausstellung längere Zeit hindurch empfinblich Darımder zu leiden 
hatte. Deßungeachtet nahm dieſelbe nicht nur ihren ununterbrochenen Fortgang, 
jondern es trat ſelbſt mit dem allmäligen Verſchwinden ber Cholera ein 
erneuter Aufſchwung bes Bejuches ein, weldyer erſt mit dem am 48, Oktober 
erfolgten feierlichen Schluffe ver Austellung endete. 

Wir können bie allgemeine deutſche Induſtrie-Ausſtellung, ohne Ueber: 
jchreitung unſerer Aufgabe, Hier nur in ihrer Beziehung zur Landwirth⸗ 
Ihaft in's Auge faffen und müſſen uns felbit in dieſer Hinficht darauf 
beichränten, bie Hauptergebniffe der kommiſſ ionellen Beurtheilung in Kürze 
anzubeuten. 

Die II. Gruppe der Augftelungsgegenftände umfaßte bie land⸗ und 
forſtwirthſchaftlichen Rohprodukte und Erzeugnifie der erſten tZurichtuns. 
dann landwirthſchaftliche Geräthe. 

Die Commiſſion hatte von 270 der Beurtheilung unterftellten Gegen- 
ftänden dieſer Gruppe 103 ala preiswürbig erfannt und durch die Zuer⸗ 
kennung von 10 großen Dentmünzen, 26 Ehrenmüngen und 67 belobenben 
Erwähnungen ausgezeichnet. 

Hiervon trafen auf 98 bayerſche Ausſteller 2 große Deakmünzen, 
4 Chrenmünzen und 18 belobende Erwähnungen. 

Die mit landwirthſchaftlichen Mafchinen und Geräthen auf dem 
Staatögute Schleißheim bei München vorgenommene Probe, wobei fich 
eine beträchtliche Anzahl von Lanbwirtben und Ausitellungsgälten einge 
funden hatte, Lieferte im Allgemeinen ein günftiges Ergebniß; doch wollten bie 
Verſuche mit den Mäbe-Mafchinen in keiner Weite gelingen, ein Umſtand, 
welcher übrigen? nad) dem Urtheile der Sachverftäudigen mehr einer man⸗ 
gelbaften Dirigirung, vielleicht auch der Beichaffenheit des Feldes, jomie 
ber völligen Ungeübtheit der Zugthiere, ala entſchiedenen Fehlern ber Con⸗ 
ftruftion zur Laft fiel. 

Die IV. Gruppe ber Ausftellungs-Gegenftänbe, welche Nahrungs⸗ Mit⸗ 
tel und Gegenftände des perfünlichen Verbrauches, und hierunter ind 
befondere auch Mehl» und Mühlenfabrilate, Zucker, Weine, Spiritus, Bier 
und Eſſig, Wachs⸗ und Tabakfabrikate in fich faßte, zählte 420 Nummern, 
wovon 144 auf Bayern trafen. 

Bon den innerhalb dieſer Gruppe durch bie Beurtheilungs-Commif- 
ſion zuerfannten 29 großen Dentmünzen, 69 Ehrenmüngen und 62 belo⸗ 
benden Erwähnungen fielen auf Bayern 12 große Denkmuͤnzen, 19 Ehren- 
Münzen und 21 belobende Erwähnungen. | 
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Indem voir zu unferer eigentlichen Aufgabe zurückkehren, glauben 
wir bie Förderung der Bodenkultur, der Viehzucht und be land» 
wirthſchaftlichen Unterrichtes als bie Hauptgefichtäpunfte bezeich- 
nen zu Können, unter welchen die und obliegenden Mittheilungen am füg- 
lichften zufammenzufaflen wären. 


A. Bie Bodenkultur. 

Wir haben bereit? in dem I. Abdfchnitte der Denfichrift (S. 85—86) 
die Maßregeln augführlich befprochen, welche von den k. StaatZminijterien 
de3 Innern, dann des Handel? und der Öffentlichen Arbeiten zum Behufe 
ber Eultivirung und bejferen wirthſchaftlichen Benügung 
von (unvertheilten)*) Gemeinde: Gründen getroffen worben find 
und erwähnt, daß feit dem Jahre 1854 von der damals ermittelten Geſammt⸗ 
zahl zu 443,443 Tagwerk folder Gründe bis zum Jahre 1858, fohin im 
Verlaufe von 5 Jahren 81,529 Tagw. 90 Dez. zur Eultur oder befferen öfono: 
mifhen Benützung gebracht und-daß dem Generalcomite des landwirthſchaft—⸗ 
lichen Bereined zur Förderung dieſes Zweckes im Wege der Preigconcurrenz 
14,000 fl. aus Centralſtaatsfonds für Cultur zur Verfügung geftellt wur: 
den, weshalb wir auf das dort Geſagte hier lediglich Bezug nehmen wollen. 

Der Gultivirung der bekanntlich fehr ausgedehnten, fübbayeriichen 
Moore, Oedungen und fogenannten Filzen wurbe theild fchon 
in älterer, hauptfächlich aber in neuelter Zeit befondere Beachtung zuge 
wendet. Zu den großartigften Unternehmungen diefer Kategorie gehört 
unftreitig die in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhundert? begonnene 
und vollftändig durchgeführte Trodenlegung und Colonifation des unge 
führ 4 Quabrat-Meilen umfaffenden Donaumooſes, welche mit einem 
Koftenaufwande von mehr als einer halben Million bewerkitelligt wurde. 

Leider kann auch diefes Unternehmen wie jo mancher andere in Bay: 
ern gemachte Coloniſations-Verſuch von Mißgriffen nicht frei gefprochen 
werden, deren Folgen allmälig zu befeitigen oder doch zu mildern fortge: 
jegte Anjtrengungen erforderte. 

Die Geftattung der Anſäſſigmachung völlig unbemittelter, überbieß nicht 
jelten übelbeleumundeter Koloniſten auf einem allzugeringen Grundbefige von 


*, Gemäß 8. 25 bes revid. Gemeinde-Ebiktes findet bie Theilung von Gemeinde» 
Gründen nur wegen nachgewieſenen überwiegenden Bortheiles für die Gemeinde, mit 
Zufimmung von ſämmtlicher wirklicher Gemeindeglieder, worunter jedoch die Größt- 
begürerten und die Schäferei-Berechtigten fein müſſen, und mit höherer Curatel⸗ 
senchmigung Matt. 
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2—4 Tgw. Moosgrundes, fowie der Mangel an Anftalten zur Wiederbewäſſer⸗ 
ung de3 troden gelegten Areales dürften vorzugsweiſe dahin zu zählen fein. 

Es wurde desfalls durch die Aufftellung eines eigenen, mit ber Für⸗ 
forge für die Intereffen der Donau: Moos-Rolonie beirauten Inſpektors, 
durch den Ankauf von zwei größeren Gutskomplexen zum Zwecke ber 
Zertrümmerung und Grundvertheilung unter die bebürftigften Yamilien, 
durch die Gewährung nicht unbeträcdhtlicher Zuſchüſſe aus Centralfonds 
und feit mehreren Jahren auch aus Kreisfonds zum Behufe einer befferen 
Unterhaltung der Kanäle, Schleufen, Brücden und Wege und fo weiter in 
jeder thunlichen Weiſe nachzuhelfen gefucht und die neuerlich gepflogenen 
Erhebungen berechtigen zu der in hohem Grade erfreufichen Annahme, daß 
in den Gefammtzuftänden der Donaumoos-Kolonieen eine entichiebene Bef- 
ferung eingetreten ift. 

Zu Anfang des Jahres 1850 wurde auf unmittelbaren Befehl Sr. 
Majeftät des Königs eine Commiſſion berufen, welcher unter Beigeb: 
ung bewährter Fachmänner die Aufgabe gefekt war, ein grünbliches Gut: 
achten darüber abzugeben, wie bie übrigen ſüdbayer'ſchen Moore und Deb- 
ungen kultivirt, oder doch zu höherem Ertrage gebracht werben könnten? 

Die mühevollen und umfaſſenden Arbeiten diefer Commijlion find 
nicht ohne praktiſchen Nugen geblieben und namentlich wurbe dadurch, daß 
der beiläufig 5 Quadratmeilen umfafjende mittlere und untere Theil des 
DahauersFreyfinger Moofes im Laufe von 2 Jahren auf Staatzkoften mit 
großer Genauigkeit nivellirt und agronomiſch unterfucht ward, ber erfte An- 
laß zu jenen ausgebehnten, gleichfalls mit Geldbeiträgen aus Central⸗Staats⸗ 
fonds unterftüßten großen Entwäſſerungs- und Eultur-Unternehmungen ge- 
geben, von benen im britten Abjchnitte der Denffchrift die Rede fein wird. 

In gleicher Weife fuchte die Regierung durch Veräußerung und Ber: 
theilung fogenannter Filggründe am Chiemfee, dann im Landgerichte Wolf: 
ratshauſen 2c. und durch die Gewährung von Geld-Zu⸗ und Borihüf- 
fen, ſowohl für dieſe, als für zahlreiche andere in Oberbayern, Unterfran- 
fen, dann Schwaben und Neuburg während ber jüngften Jahre in An: 
griff genommenen Entwäſſerungs- und Bewäfferungs-Unternehmungen för: 
bernd einzuwirfen, wobei fich diefelbe zugleich einer Träftigen pekuniären 
Beihilfe von Seite des Landrathes der betreffenden Kreife zu erfreuen hatte. 

Es gilt dieß inZbefondere von ben in den beiben jüngften Jahren in 
Angriff genommenen und großentheils bereit? vollendeten, hoͤchſt wichtigen 
Rhön-Eulturen, 
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Ein nicht unbeträchtlicher Theil der allenthalben in raſcher Zunahme 
begriffenen Sultivirungen pflegt hiebei von ben neben ben Wiefenbaumeiftern 
und Eulturingenieuren ebenſo eifrig als eriprießlich wirkenden Bezirks geo⸗ 
metern angeregt und geleitet zu werben unb wir müflen hiebei mit beſonderem 
Dank anerkennen, daß das k. Staatsminiſterium der Finanzen, in wohlwollen⸗ 
ber Berückſichtigung des nunmehr hervortretenden Bebürfniffes der Bodenkul⸗ 
tur, ſowohl durch thunliche Verkleinerung der Geometerbezirke und folgemeile 
Vermehrung der Bezirksgeometer, als durch die Geftattung der Dienſtesaus⸗ 
hilfe für die bei größeren Eulturunternehmungen beichäftigten Geometer die bei 
den gegebenen Mitteln zur Zeit mögliche Unterftügung bereitwilligjt gewährt. 

Bon minder günftigem Erfolge war dagegen ber Verſuch begleitet, 
ben die Staatöregierung machte, um den Flachsbau in ben hiefür vorzugs- 
weile geeigneten Gegenden des bayerischen Waldes, jowie am Fuße ber 
Alpenkette durch die Errichtung von Warm Waffer-Röftanftalten 
nach nordamerikaniſcher (Schenf’icher) Methode, mittelft Gewährung theils 
unverzindlicher, theils gering verzinzlicher Darlehen zu heben, ungeachtet 
hiebei mit vieler Vorſicht zu Werke gegangen worben war. 

Nachdem der Central⸗Verwaltungs⸗Ausſchuß des polytechnifchen und 
das General-Comits des Iandwirthichaftlichen Vereines, veranlaßt durch 
mehrfache, das guͤnſtigſte Gedeihen verſprechende Vorgänge in Preußen, 
Deſterreich und anderen deutſchen Staaten, ſowie in England und Irland 
das Unternehmen wiederholt und dringend bevorwortet hatten, nachdem 
ferner von dem Betriebe auslaͤndiſcher Roͤſtanſtalten und zwar von jener 
zu Großullersdorf in Mähren, dann zu Cregeagh bei Belfaft in Srland 
dur Sachkundige nähere Einficht genommen worden war und fich einige 
unjerer tüchtigften Induſtriellen erboten hatten, mit Hilfe der in Ausſicht 
geftellten Staat3-Unterftübung, den neuen Induſtriezweig in Bayern ein- 
zuführen, wurde endlich zur Ausführung gefchritten, und es kamen in ben 
Jahren 1853 und 1854 die Flachärditanftalten zu Kaufbeuern im Re 
gierungäbezirte von Schwaben und Neuburg, zu Weiden in der Oberpfalz 
un zu Schönberg, Landgerichts Grafenau in Niederbayern zu Stande. 

Sleichzeitig wurde von den Unternehmern alles aufgeboten, um in 
den genannten Gegenden, in denen der Flachsbau von Alterd her einhei- 
milch ijt und trefflich gedeiht, durch die Veranftaltung von Verfammlungen, 
Bertheilung von Belehrungsichriften, fowie durch die Vermittelung de 
Antaufed großer Duantitäten von Rigaer⸗Leinſamen zur Ausdehnung und 


Berbeflerung der Flachskultur zu ermuntern. 
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Nach wenigen Jahren zeigte fich indeſſen, daß die Röftanftalten ge 
nöthigt feien, den Rohflachs vom Felde weg verhältnißmäßig zu theuer an- 
zukaufen und ihn bei der Unthunlichkeit des Abſatzes im eigenen Lande 
an ausländiſche Spinnereien um verhältnißmäßig allzugeringen Preis zu 
verfaufen, folgeweile mit Schaben zu arbeiten. 

Die Röftanftalt zu Schönberg, in der Nähe des bayerifchen Waldes, 
fest ihren Betrieb, wie es fcheint, unter etwas günftigeren örtlichen Ver⸗ 
hältniffen noch gegenwärtig fort, während jener ber beiden übrigen, bei 
der Unräthlichkeit und Unthunlichkeit jeder weiteren Subvention aus öf- 
fentlichen Fonds, mit Berluft aufgegeben werden mußte. 

Gleiches Schickſal hatten, fo viel uns bis jekt bekannt geworden ift, 
beinahe jämmtliche, zum Theile mit beträchtlich größeren Gelvopfern ges 
gründeten Etabliſſements des Auslandes. 

ft hienach auch der mit der Einführung von Warm Wafler-Röft- 
anftalten für Flachs auf dringende Empfehlung der Sadjverftändigen ges 
machte Verfuh in der Hauptfache, bebauerlicher Weiſe, als mißlungen zu 
erachten, jo iſt derſelbe body, abgejehen von dem derzeitigen Fortbeſtande 
des Etabliſſements zu Schönberg, ficher nicht ohne allen Nutzen geweſen, 
indem er in verfchiedenen Bezirken die Anregung zur größeren Ausdehn⸗ 
ung und insbeſondere zur Verbefferung des Flachsbaues gegeben bat. 

Was unfere Staatöregierung in den jüngften Jahren für die Yabri- 
kation verbefferter Ader-Gcräthe und Maſchinen, fowie von 
Drainröhren gethan, ijt bereit in dem erjten Abſchnitte diefer Schrift, 
(Seite 66— 67 und 69— 71,) theilweife angedeutet worden, weshalb wir 
hierauf Bezug nehmen, lediglich Nachſtehendes ergänzend bemerken wollen. 

Nachdem die auf dem Staatdgute Schleikheim, dem Site einer Kreis⸗ 
aderbaufchule, fchon früher beſtandene Geräthefabrit unter Verwendung 
eine Staat2beitrageg aus Centralfonds für Cultur von ungefähr 5500 fl. 
im Jahre 1853 bebeutend vergrößert und zweckmäßiger eingerichtet wor- 
ben war, gelang es im nämlichen Jahre den vereinten Bemühungen deö 
damaligen ?. Negierungspräfidenten Freiheren v. Welden, des Vorſtan⸗ 
bed der Strafanftalt zu Kaisheim, Regierungsrathes v. Closmann, 
dann des Gutzbejigerd und Vorſtandes der Kreisaderbaufchule zu Neu: 
bee, Freiherrn v. Gaisberg, an der vorermähnten Straf-Anftalt nicht 
nur die Yabrifation Ianbwirthichaftlicher Geräthe und Maſchinen, dann 
von Drain-Röhren im Großen einzuführen, fondern auch, nach erfolgter, 
allerhöchiter Genehmigung, den unſeres Wiſſens, eriten, vollftändig bes 
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währten Verfuch mit der landwirthſchaftlichen Beichäftigung einer größe: 
ren Anzahl von Arbeit3hausfträflingen in der Art zu machen, daß das 
biefür beftimmte Areal von den Sträflingeri ausſchließlich mittelſt Spa- 
tentultur bearbeitet wird, und es befteht, ſoviel uns bekannt ift, vie Ab⸗ 
ficht, dieſe Spatenfultär, nach Thunlichkeit auch in der Strafanftalt Reb⸗ 
dorf bei Eichſtädt einzuführen. 

Die aus den beiden Yabrifen zu Schleikheim und Kaisheim hervor: 
gehenden landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen erfreuen fich eines 
guten Rufes und ſehr ausgedehnter Verbreitung, wobei wir nicht uner: 
wähnt Laffen koͤnnen, daß die zur großen landwirthſchaftlichen Ausstellung 
zu Wien im Jahre 1857 gejendeten Geräthe aus Kaisheim ben ungetheil- 
teiten Beifall fanden und in Anerkennung ber Solidität, Sauberkeit und 
Billigkeit der Arbeit durch Verleihung der großen filbernen Preismedaille 
andgezeichnet wurden, bei welchem Anlaffe eine ähnliche Auszeichnung auch 
den Ianbwirthfchaftlichen Maſchinen and der Fabrik des Herrn Späth 
zu Dubendteich bei Nürnberg zu Theil wurde. Dabei fhien es zweckge⸗ 
mäß, die Fabrikation zu Schleipheim und Kaisheim mit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralſchule zu Weihenftephan burch nachjtehende Einrichtung 
in eine angemeffene Verbindung zu bringen: Es ift nämlich die Anord⸗ 
nung getroffen, daß der Bezug neuer zur Nachahmung beitimmter Tands 
wirthfchaftlicher Mafchinen und Geräthe aus dem Ausfande und insbe⸗ 
jondere aus England ftet3 nur nach vorgängiger, gemeinfchaftlicher Bes 
rathung und Beyutachtung von Seite der Vorſtände ber vorgenannten 
drei Anftalten geſchehen, daß jeder neu angefchaffte Gegenftand biefer Ka⸗ 
tegorie, ehe er zur Nachkonſtruirung und Vervielfältigung an bie genann- 
ten Fabriken abgegeben wird, auf dem Staatsgute Weihenftephan erprobt 
und ſchließlich wieder an bie Geräthefammlung der dortigen Centralſchule 
zur weiteren Benützung und Aufbewahrung abgegeben werde. 

Nachdem zum Behufe derartiger Anfchaffungen ſchon früher zeitweife 
Beiträge aus Eentralfonds für Eultur geleiftet worben waren, wurde erft 
unlängft wieder ein Zuſchuß von 2500 fl. für die Erwerbung einiger eng: 
liſcher Ackergeraͤthe neuefter Eonftruftion beftimmt. 

Dem bereitwilligen Entgegenkommen des T. Stuatdminifteriums des 
Innern werden wir zu verdanken haben, daß bie Fabrikation von Thon- 
röhren zur Bodenentwäſſerung, welche, wie oben erwähnt, in den Strafe 
anfalten zu Katöheim im Negierungäbezirke von Schwaben und Neuburg, 
dann zu Lichtenau in Mittelfranten bereit feit längerer Zeit im Gange 


278 


find, demnähft auch in dem Zwangs-Arbeitshauſe zu Ebrach, an ber 
Grenze zwifchen Ober: und Unterfranfen zur Ausführung gelangt, wonach 
unfere Landwirthe in den Stand gejebt fein werben, neben ben zahlreichen 
mit der Nöhren-Erzeugung fich beichäftigenden Privat-Etabliſſements, vor 
Allen auch diefe drei Hauptbezuggquellen in weiten Umkreiſe zu benützen. 


B. Bie Viehzucht. 

Wir haben bier vor Allem die Pferdezucht und zwar, nachdem 
die Schilderung der Entwidlung und der Zuftände derjelben dem britten 
Abſchnitte vorzubehalten tft, zunächſt nar das Landgeſtütsweſen, als 
das vom Staate ausgehende, erite und wichtigſte Mittel zur Foͤrderung 
der Landes Pferdezucht in's Auge zu faflen. 

In Bayern dießſeits des Rheines fallen bie eriten Verjuche zur Gründ⸗ 
ung eines Landgeſtütes in die Jahre 1754 bis 1762. 

Es wurden damals alljährlih 18 Hengite aus dem kurfürſtlichen 
Hofmaritalle und aus dem Gejtüte zu Schleißheim in einzelne Dörfer 
zum Beichälen geſchickt. 

Im Jahre 1769 erhöhte ſich die Anzahl dieſer Hengſte auf 60, von 
denen die Mehrzahl in Norbveutichland und zwar hauptſächlich in Hol- 
ftein angefauft worden war, und ein ſolcher Ankauf wiederholte fich im 
Jahre 1776. . 

Auch Ermunterungspreiſe und zwar für Hengſtfohlen zu 20 —50 fl. 
und für Stutfohlen von 15 — 30 fl. pflegten auf den Pferdemärkten zu 
Käferlohe, Straubing und Braunau vom Jahre 1771 an vertheilt zu 
werben, nachdem dad General-Mandat vom 19. Nov. 1770 ſehr ausführ- 
liche Anordnungen über Pferdezucht und Geftütwejen getroffen hatte. 

Da es hiebei zunächft auf die Nemontirung der Armee abgeſehen 
war, jo wurde die Fürforge für da Landgeftüt dem Furfürftlichen Kriegs— 
minifterinm anvertraut, welches durch Unterhändler um die gewöhnlichen 
Remontpreife 600 Stuten nebſt einer entiprechenden Anzahl von Hengiten 
namentlich im Auslande allenthalben auflaufen lieg. Die Stuten follten 
einen Stamm zur Züchtung bilden und wurden deshalb Fleineren Pferde- 
zuchtern unter der Bedingung angeboten, im Kriegöfalle ein brauchbares 
Remontpferd zu ftellen; die Sache fand indeß wenig Anflang und ber 
Verſuch mußte wieder aufgegeben werben. 

Das eigentliche Landgeſtüt beftand Hierauf noch bis zum Jahre 1800, 
wo es wegen der Kriegd-Ereigniffe aufgehoben und fich wieder darauf be 
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ſchraͤnkt wurde, alljährlich einige Hofgeftit3-Hengfte zur Bedeckung von 
Landftuten abzufenden. 

Im Sabre 1808 warb wieder ein kleineres Landgeſtuͤt mit einer jähr- 
lichen Dotation von 10,000 fl. errichtet; doch erhielt dasſelbe ſchon im 
Sabre 1818 bei einer Jahresdotation von 34,000 fl. eine größere Aus⸗ 
dehnung, indem damals 90 Hengfte auf 23 Stationen aufgeftellt wurden. 

Am 18. Juni 1818 erfolgte bie erjte ſyſtematiſche Organifation des 
Landgeſtütsweſens und die bezügliche allerhöchite Verordnung (Regierungs⸗ 
blatt v. J. 1818 S. 707) muß als die im Wejentlichen wenig veränderte 
Grundlage der nachfolgenden Organifationen von 1829, 1844 und 1851 
angefehen werben. 

Die Auffticht und Leitung der Anftalt wurde dem k. Oberſt⸗Stall⸗ 
meifter-Stabe belaffen; der k. Hofmaritall war dad Depot der Beichäl- 
bengfte, welche zur unentgeltlichen Bedeckung auf bie Stationen altjährlich 
abgiengen. 

Im Monate Auguft fand die kommiſſionelle PBreifevertheilung, dann 
bie Muſterung und Approbation der Zuchtituten und Gaureiterhengfte 
ftatt. Die Verabfolgung der Preife war an gewiffe Züchtungsbedingun⸗ 
gen geknüpft. 

Die Dotation des Landgeftütes hatte fi im Sabre 1821 auf 
50,000 fi. und vom Jahre 1826 auf jährlih 100,000 fi. erhöht, in wels 
chem Betrage fie bis zum Jahre 1849/50 unverändert blieb. 

Die Anzahl der Beſchälhengſte war ſchon im Jahre 1821 auf 100, 
ſodann fortfchreitend biß zum Sahre 1842 auf 293 erhöht worden. 

Die Zahl der Befchälftationen hatte jich von 23 auf 60, jene ber 
von Landbeichälern bedeckten Etuten bis auf 19,281 vermehrt. 

Die Remontirung ber Beichafhengite fand in der Periode von 1821 
bis 1843 beinahe außfchließlih im In lan de ftatt, indem von 533 Heng- 
fin 297 in den k. Hofgeftüten Nchrenfeld und Bergitetten gezüchtet und 
36 Abfönmlinge von Landgeftüt3:Befchälern, 57 Hengite aber im Aus⸗ 
lande angefauft worben find, und zwar bie Mehrzahl, nämlich 41, aus 
ber Normandie und aus England. 

In diefe Periode und zwar in bie Zeit von 1807 biz 1826 fällt 
auch die Errichtung des von dem eigentlichen Landgeftüte ſtets 
getrennt gebliebenen und ausfchließlich unter militärische Verwalt⸗ 
ung geftellten, ehemaligen Armee: Geftütes und ber fpäter daraus her: 
vorgegangenen Militärfohlenböfe, von welchen wir bier, wegen ihres 


2 _ 


Einfluffes auf die Landes- Pferdezucht und das Landgeſtuͤrweſen, dad Noth⸗ 
ige in Kürze zu erwähnen haben. 

Die während der Striegsjahre gegen Ende des vorigen und zu Anfang 
des gegenwärtigen Jahrhunderts immer fühlbarer gewordene Abnahme bed 
Pferdeftandes in Bayern, die ungenügende Beichaffenheit der von Tiefe 
ranten im Inlande angelauften Remonten, fowie die Unſicherheit und 
Koſtſpieligkeit des Ankaufes verfelben im Auslande gaben im Jahre 1806 
wohl den nächiten Anlaß zur Gründung eines eigenen Armeegeſtütes. 

Zu Schwaig:Anger, einer am nörblichen Abhange der Alpen bei 
Murnau gelegenen Filiale des ehemaligen Cabinetsgutes Schleißheim, wo- 
ſelbſt ſchon im 17. und 18. Jahrhunderte theild Pferde gezüchtet, theils 
Zohlen de Schleigheimer Geftitted während der Sommermonate aufge 
zogen worben waren, wurbe bad Armeegeftüt anfänglich mit einem Stamme 
von 108 polnischen Stuten und Fohlen errichtet. 

Hiemit ſtand die gleichzeitig bei den Regimentern felbit eingeführte 
Züchtung mit den damald in großer Anzahl, wenn wir nicht irren, vor: 
zugsweiſe aus ver Moldau bezogenen Stuten in angemefjener Verbindung, 
fo daß die bei ben Negimentern erzielten Fohlen nah Schwaiganger ab: 
gegeben und dort bi? zum Nemontirungdalter aufgezogen wurben. 

Die zur Zucht benützten Hengfte waren großentheild Normänner; 
doch wurden namentlich zwiſchen 1818 und 1822 auch orientalifche, englifch- 
hannover'ſche, dann Beſchälhengſte aus mecklenburgiſchen und ungarifchen 
Geſtüten angekauft. 

Als im Jahre 1818 mittelſt Erwerbung des ehemaligen Kloſtergutes 
Benediktbeuern ein Stabsarrondiſſement daſelbſt eingerichtet ward, wurde 
die Züchtung bei den Regimentern aufgegeben und in die neugeſchaffenen 
ſechs Armee-Geſtüts-Bezirke verlegt. 

Zu Ende des Etats-Jahres zählte dieſe Anſtalt, welche mit Benützung 
franzoͤſiſcher Kriegs⸗Entſchädigungsgelder dotirt und ſowohl in Anſehung 
des Grundbeſitzes, als des Pferdeſtandes allmälig beträchtlid, erweitert 
worden war, bereits 45 Beſchälhengſte, 536 Zuchtſtuten und 1669 Fohlen, 
und umfaßte ein Geſammt-Areal von 24,4944 Tagwerken, worunter 6834 
Tagw. Waldungen. 

Der gefammte Remontirungöbebarf des Heeres Tonnte beinahe voll: 
ftändig und jebenfall3 zu mehr als ?/, aus dem Armeegeſtüte bezogen 
werben, und bie auf diefem Wege erzielten Pferde waren, nach dem Urtbeile 
von Sachverftändigen, nicht allein zum Militärbienfte in jeder Hinficht 
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eben fo brauchbar, wie die gewandten und ausbauernden uripränglichen 
Moldaner Pferde, fondern in Anfehung bes ſchönen Wuchſes, der voll- 
fommenen Formen-Ausbildung, der Zahmheit und Gutwilligkeit, dann 
der Angewöhnung an Klima, Futter und Waller des Landes felbit jenen 
noch bei Weiten vorzuziehen. 

Bebauerlicher Weife wurde dieſes Armeegeftüt als folches ſchon im 
Sabre 1826 aufgehoben. Dusfelbe erhielt von nun an die Benennung: 
Yıl. Milttärfohlenhofsanftalt. 

Zwar wurde bis in bie Mitte der Dreißiger Jahre mit ben vor- 
bandenen edlen Delonemie- Arbeitöftuten noch fortgezüchtet und gefucht, 
den Stutenbeftand durch den Auflauf guter Fohlen vom Lande zu vers 
ſtärken. 

Später wurde ſich jedoch auf den Ankauf von 2: bis A4jährigen 
Fohlen beichränft und gegenwärtig beiteht die Aufgabe der Militärfohlen- 
hofdanftalt darin, die in einer Anzahl von 400 bis 500 Stüden für ben 
künftigen Militärbienft im Lande alljährlich angelauften 34: bis Ajährigen 
Sohlen aufzunehmen und fie biß zu ihrer Abgabe an die betreffenden 
Heeres-Abtheilungen vollends heranzuziehen. 

Der Grundbeſitz der Anftalt befteht zur Zeit, nachdem ber Bezirk 
Hindelang, in Schwaben, ſchon früher abgegeben worden war, in fünf 
Haupthöfen oder Inſpektionen, weldye fünmtlich in Oberbayern gelegen 
und wovon bie brei füblichen: Benediktbeuern, Schwaiganger und Stein: 
gaben vorberrichend für Futterbau, die beiden nörblicheren: Achſelſchwang 
und Fürſtenfeldbruck dagegen vorzugsweiſe für Getreideban geeignet und 
beftimmt find. 

Derfelbe umfaßt, einfchließlich der dazu gehörigen 18 Nebenhöfe over 
Schwaigen, ein Arcal von etwas über 19,000 Tagwerten. 

Mit der Verwaltung und Leitung der Anftalt iſt die bem f. Kriegs: 
minifterium unmittelbar unterjtellte „Adminiſtrations⸗Commiſſion der k. 
Rititärfohlenhöfe” betraut. — 

Tie Landgeſtüts-Anſtalt dießſeits bed Rheines erhielt durch die 
allerd. Berorbnung vom 19. Februar 1844 (Reg.⸗Bl. S. 129 ff.) eine theil- 
weife veränderte Einrichtung und Verwaltung. 

Derfelben wurde die Aufgabe gefebt: die Pferdezucht dießſeits des 
Rheine mit vorzüglicher Bedachtnahme auf die biefür am meiften geeig⸗ 
neten Laudestheile zu verbeflern und verevelte Pferbefchläge , ſowie fie den 
Depürfuiffen dortſelbſt entfprechen, dauernd herzuftellen. 
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Dieſer Zweck ſollte zunachſt mittelſt Aufſtellung einer gewiſſen, nach 
Möglichkeit durch eigene Zucht aus dem Stammgeſtüte zu ergänzenden 
Anzahl vollkommen guter Beſchälhengſte und Vertheilung berjelben auf 
bie einzelnen Beichäljtationen erreicht werben. 

Es war nämlih zu Ende des Jahres 1840 auf dem k. Militär 
fohlenhofe Schwaiganger wieder ein Milttärftammgeftüt errichtet worden. 

Es wurden dortjelbft anfänglich 57 edle Stuten und 10 Abſetzfohlen 
ungarifcher und fiebenbürgischer Abkunft, dann zwei Hengfte orientaliicher 
Abkunft (Vitez und Harsa), fpäter ein vierfähriger arabifcher Vollblut⸗ 
hengft aus Bäbolna (El Bedavy) aufgeftellt, wozu noch 2 weitere arabifche 
Hengſte (Scheitan und Slamdany) famen. 

Im Frühjahre 1841 wurden theil3 in Hannover, theild in Mecklen⸗ 
burg über 20 edle, meiſt trächtige Stuten und ein Hengit (Campo), dann 
aus dem herzoglich Sacfen-Meiningenfchen Geftüte ein Hengit (Tamm, 
Sohn von Sovereign,) hinzugelauft. 

Dieſes Stammgeftüt ging nunmehr mit feinem Gefammteigenthume 
an daB allgemeine Landgeitüt als integrirender Beſtandtheil besjelben 
über, wobei zugleich beſtimmt wurbe, daß dem Stammgeftüte neben einem 
Naturalbezuge an Stroh und Heu im jährl. Gefammtbetrage von A500 fl. 
aus den Erträgniffen der Militärfohlenhöfe, dortſelbſt auch die benöthigten 
Gebäude und fonftigen Näume, dann die freie Weide und das erforberliche 
Grünfutter unentgeltlich eingeräumt werben follen. 

Das ſeither unter der unmittelbaren Leitung des k. Oberftitallmeifter- 
ftabe3 geſtandene Landgeftüt erhielt eine militärifche Einrichtung infoferne 
dad gefammte biefür verwendete Perfonal aus dem Stande bed altiver 
Heered von nun an enttommen wurde. 

Der Vorſtand der Landgeftüt3:Berwaltung, dann der demſelben bei- 
gegebene Verwaltungsbeamte werben auf den gemeinjchaftlichen Vorſchlag 
bes (damals zuftänbigen) k. Staatsminiſteriums des Innern, (nunmehr 
des Handels und der äffentl. Arbeiten) dann des k. Kriegdminifteriums 
von Seiner Majeftät dem Könige ernannt. 

Alles übrige zum Dienfte des Landgeftütes erforberliche Perfonal 
wird von dem k. Kriegäminifterium dahin kommandirt. 

Die dem Landgeftüte zugetheilten Offiziere und Unteroffiziere find bei 
den Heeredabtheilungen, benen fie angehören, kommandirt zu führen und 
zu erfeßen, und e8 haben ihre fämmtlichen Normalbezüge für die Dauer 
ber Verwendung auf den Etat des Landgeftüted überzugehen. 
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Die ala Beichälwärter zu verwendenden Gemeinen werden bei ihren 
Heeres⸗Abtheilungen beurlaubt und erhalten für die Dauer ihrer Ver—⸗ 
werbung die Gage und Normalverpflegung aus der. Caſſa bed Landgeftüte2. 

Zur Erleichterung der Aufjicht wurden jene Landestheile, auf welchen 
fich der Wirkungskreis des allgemeinen Landgeſtütes erſtreckt, in vier In— 
ſpektionsbezirke getheilt und beftimmt, daß die Hengfte, deren Anzahl vor: 
erft auf 200 feftgefeßt war, außer ber Beichälzeit in eigenen Bejchäler: 
ſtaͤllen zu München, Augsburg, Landshut und Ansbach aufgeftellt werben. 

Die bier erwähnten Einrichtungen find in ber Hauptjache feither un: 
verändert geblieben ; dagegen haben bie übrigen Vorichriften der Geſtüts— 
Ordnung vom Jahre 1844 dur die jüngfte Organifation mittelft der 
allerhoͤchſten Verordnungen vom 25. Nov. 1851, 23. Oftober 1853 und 
14. Jänner 1857, dann der Bekanntmachung vom 5. Februar 1855 (Me: 
gierungsblatt vom Jahre 1851 ©. 1345 ff., v. J. 1853 ©. 1501, v. %. 
1855 ©. 97 ff. und v. J. 1857 ©. 121 ff.), mehr oder minder erhebliche 
Abänderungen erfahren, weshalb wir vorziehen, ung auf eine thunlichft 
gedrängte Darftellung des gegenwärtigen Standes der Sache zu be: 
ſchränken, und hiebei von einer Wiederholung der unverändert gebliebenen 
Einrichtungen felbftverftändlich Umgang zu nehmen. 


Bon Nichtigkeit iſt bier zunächit der Umjtand, day die verordnungs⸗ 
gemäge Aufgabe des allgemeinen Landgeſtütes, als welche in der Ges 
ſtütsordnung vom Jahre 1844 die Verbefferung der Pferdezucht und bie 
Herftellung verevelter, den Bebürfniffe der betreffenden Landestheile ent 
ſprechender Pferdefchläge bezeichnet war, nunmehr dahin genauer präci- 
jirt wurbe: 


ba hiebet vor Allem auf die Erzielung des kräftigen Arbeits— 

pferdes und durch Veredlung desſelben auf bie Erzielung des gro⸗ 

Ber Wagenpferdes und des guten und ſtarken Reitpferdes beharrlich 

hinzuwirken und hierin jede nachtheilige Schwanfung mit Sorgfalt zu 

vermeiben jet. 

Das Stammgeltüt, welchem obliegt, eine angemefjene Zahl volllommen 
guter Beſchaͤlhengſte dem Landgejtüte aus eigener Züchtung zu liefern, ſoll 
nach erfolgter forgfältiger Muſterung feined Beitandes , einen dem oben 
erwähnten Zuͤchtungszwecke vollftändig entiprechenden Pferveichlag zu liefern 
und dahin zu wirken haben, daß feinerzeit im Wege per Inzucht eine con⸗ 
ſtante Pferverace im Lande dauernd begründet werke. 
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Die Beichälftationen find nach Maßgabe bed Bebürfniffes und ber 
Mittel allmälig zu vermehren und weiter auszudehnen. 

Bei der Beichälung auf den Stationen, welche burch eine befonbere 
bortjelbft allenthalben öffentlich angejchlagene Beſchälordnung näher geregelt 
it, wird für den erften Sprung ein Dedgeld von 1 fl. 12 Er. zur Lands 
geſtüts⸗Caſſa, nebſt einer Gchühr von 24 kr. ala Trinkgeld für die Be: 
Ihälwärter entrichtet; jeder weitere Sprung während ber nemlichen Beichäl- 
zeit gejchieht unentgeltlich. Für einzelne Hengfte von beſonders ebler 
Race wird das Sprunggeld eigens beftimmt, wobei ſowohl der betreffende 
Hengft, als der Geldbetrag vorerjt bekannt zu machen ilt. 

Bon den zuzulaffenden Zuchtftuten wird gefordert, daß fie das britte 
Fahr zurücgelegt haben, und nicht durd Alter gebrechlich, dabei gut 
gebaut, vollfommen gejund und auch fonft von Leicht forterbennen Fehlern 
fret find. 

Diefelben find deshalb durch den betreffenden Bezirks - Thierarzt vor: 
erit zu muftern und zu approbiren, wofür der Stutenbejiger an den⸗ 
jelben eine den Betrag von 12 fr. per Stück nicht überfteigende Appro- 
bationsgebühr zu entrichten hat. 

Für die tauglich befundenen Stuten hat der Thierarzt einen auf ein 
Jahr giltigen Erlaubnißſchein (Approbationzzeugniß), auf „‚Dienftespflicht” 
außzuftellen; doch darf die Approbation nicht früher, als A Mochen vor 
ber Bedeckung vorgenommen werden. Die mit einem Landgeſtütspreiſe 
bedachten Stuten gelten zugleich als für die nächſte Beichälzeit approbirt. 
Wer einen oder mehrere Hengfte al Privatbeſchäler zum gewerb3- 
mäßigen Betriebe des Beichälgefchäftes halten will, hat diefelben von dem 
Landgeftütsbeamten und dem Bezirköthierarzte approbiren zu laflen. Es 
müſſen jolche Hengfte hinfichtlih des Alters, ſchönen Wuchſes, guten 
Ganges, ber körperlichen Stärke und der Reinheit von wefentlichen Fehlern 
die für eine gute Zucht erforderlichen Eigenfchaften befigen. Die Mufterung 
und Approbation findet in den Monaten Dezember und Janer eine 
jeden Jahres an mehreren, von der Landgeſtüts-Verwaltung je nad) bem 
Bedürfniſſe zu beftimmenden Orten in jedem Geftütäbezirke ftatt. 

Die tauglich befundenen Privathengite werden mit dem Branbzeichen 
bes Landgeitüted auf dem Hinterbaden gezeichnet, bein Kigenthümer aber 
wird ein auf die Dauer der Bedeckzeit giltiger Erlaubnißfchein, gegen 
Entricätung einer Gebühr von 5 fl. zur Landgeſtütskaſſa, ausgeſtellt und 
ber Bezirk zum Betriebe des Privatbeichälgefchäftes angewieſen. 
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Wer ohne Erlaubnißſchein das Privatbeſchälgeſchäft gewerbsmaßig 
ausübt, oder den ihm angewieſenen Bezirk überſchreitet, oder ſich nicht 
jederzeit durch Vorzeigung ded Erlaubnißſcheines Iegitimiren kann, unter: 
liegt einer Strafe von 10 bis 50 fl. Für vorzügliche Leiftungen in der 
Pferdezucht und zur Aufmunterung fleißiger Züchter werben alljährlich 
Landgeſtütspreiſe fomohl für Stuten als für Hengfte ausgeſetzt. 

Diefelben müffen von einem Landgeftütäbefchäler und einer appro- 
birten Stute abſtammen, bad dritte Lebensjahr zurücgelegt und das 
jiebente noch nicht überjchritten haben. 

Stuten von vollendetem dten bis 7ten Jahre müſſen Mutterſtuten 
fein und nicht nur das Fohlen (Verhinderungsfälle ausgenommen), bei 
fih Haben, fondern auch von einem Landgeftütäbeichäler erweislich wieder 
belegt fein. Es Tann übrigend auch ſolchen Pferdezüchtern ein Preis zu- 
erfannt werben, welche fich durch befonderen Fleiß und durch Ausdauer 
in der Zucht auszeichnen, wenn auch bie vorgeführte Stute nicht mehr 
als preiswürdig erfcheint. Das Preidinarimum find bier 10 bayerifche 
Thaler. 

Hengfte vom vollendeten Aten bis Tten Jahre müſſen vom Preis⸗ 
bewerber während ber jüngften Befchälzeit, mit der erforderlichen Erlaub⸗ 
niß, zum Privatbefchälgeichäfte (Gauritte) verwendet worden fein. 

Hengite mit 3 und 4 Jahren muß ber Bewerber von der Geburt 
ber oder doch während ber letzten zwei Jahre auferzogen haben. 

Die Preife, ſowohl für Stuten als für Hengite, beftehen in 10 bi8 20 
bayerifchen Thalern (24 bis 48 fl.) nebit Fahne. 

Das preidwürdige Pferd erhält das Geftütsbrandzeichen ; die Namen 
der Preifeträger werben, unter Bezeichnung bes Pferdes, im Kreisamts⸗ 
blatte veröffentlicht. 

Ueber die Preiswürbigfeit enticheidet ein Schiedsgericht von 5 unbes 
theiligten Sachverständigen. Es werben alljährlich, je nach Bedarf, mehrere 
Preisbewerbungsbezirte gebildet. 

Zum Zwede ber fortwährenden Kenntnißnahme von dem Zuſtande 
und ven Bebürfniffen des Geſtütsweſens und den desfalls in den einzelnen 
Kreifen beſtehenden Wuͤnſchen und Anträgen, fowie zum Behufe der vor: 
bereitenden Beſprechung wichtiger prinzipieller Maßregeln, dann zur Ab⸗ 
gabe der vom ?. Staatsminifterium bed Handels und der öffentlichen 
Urbeiten abverlangten Gutachten ift alljährlich nach Beendigung ber Preifes 
vertheilungen am Sige jeder k. Kreiöregierung ein Berathugs: Eomiten 
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zu berufen. Dasfelbe bat unter der Anorbnung und Leitung des k. Re⸗ 
gierungspräfidenten oder feines Stellvertreter, fowie unter Zuziehung des 
betreffenden Negierungs-Referenten, aus 2 oder 3 Mitgliedern des Kreis⸗ 
Comitéè's des landwirthſchaftlichen Vereines, einem Veterinärarzte, 2 ober 
3 mit dem Gefjtütwejen vorzugömweife vertrauten und von dem k. Regier⸗ 
ungspräfidenten bejonderd einzuladenden Oekonomen zu befteben. 


Zum Zwede der Berathung über die Ergebniffe der vorerwähnten 
Kreis-Verhandlungen und zur Beiprechung der allgemeinen Intereſſen des 
Landgeſtütes ift alljährlich bei dem k. Staatäminifterium des Handel und 
der öffentlichen Arbeiten ein Centralberathungs-Comité zu berufen, welches 
unter Anordnung und Leitung des Staatsminiſters ober feine Stellver⸗ 
treters und unter Zuziehung der betreffenden Miniſterial-Referenten, ein⸗ 
fchließlich jener im f. Kriegsminiſterium, des Vorſtandes der Landgeſtüts⸗ 
Berwaltung und der Inſpektionsoffiziere, aus 2 oder 3 Mitgliedern des 
General⸗Comité's des landwirthſchaftlichen Vereines, einem Mitglieve des 
k. Oberſtſtallmeiſterſtabes, einem Veterinärarzte, 2 oder 3 mit dem Geftüt- 
wefen vorzüglich vertrauten, beſonders einzuladenden Oekonomen zu be 
ſtehen hat. 

Die Mitglieder diefer Berathungs-Comité's haben auf Remuneration 
feinen Anſpruch. 


Die oberſte Leitung des allgemeinen Landgeftütes ift dem k. Staats 
Ministerium des Handels umd ber öffentlichen Arbeiten übertragen. 


Das gefammte bei dem Geſtüte verwendete Militärperfonal bleibt in 
allen perfönlichen, militärdienftlichen und Disciplinarfachen dem k. Kriegs⸗ 
Ministerium und der milttärifchen Dizciplin untergeorbnet. 


In der allerhöchiten Organifationd:Verordnung vom Jahre 1851 ift 
endlich die zuverjichtliche Erwartung ausgeſprochen, daß ber landwirth—⸗ 
ſchaftliche Verein bejtrebt jein werde, bie Landgeſtüts-Verwaltung bei 
fung ihrer Aufgabe insbeſondere auch durch Belehrung und Ermunterung 
ber Pferbezüchter Fräftig zu unterftügen, und mit Benügnng aller ihm 
desfalls ſatzungsgemäß zu Gebote ſtehenden Mittel auf die Förderung 
dieſes wichtigen Tandwirthichaftlichen Zweckes unabläfjig hinzuwirken. 

Die budgetmäßige Dotation des allgemeinen Landgeſtütes wurde 
vom „Jahre 18%9%/,. an von 100,000 fl. auf 125,000 fl. und vom Jahre 
1855/,, an auf 158,000 fl. des Jahres erhöht. 
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Die Beiegung der Beſchälſtationen und die Anzahl der bedeckten 
Stuten geftaltete fich jeit der Reorganifation des allgemeinen Landgeſtütes 
vom Jahre 1844 in nachfolgender Weiſe: 


Zahl der 






von 1 Hengfte | 
im 
Durchſchnitte 





| Jahrgang. Beſchal⸗ 


Stationen 





Hengite 










1844 55 195 4421 23 
1845 55 202 4739 23 
1846 60 210 8548 41 

| 1847 65 219 8165 37 
1848 | 60. 217 7130 33 
1849 54 200 5948 30 
1850 53 201 6519 32 
1851 54 205 7657 37 
1852 59 211 8289 39 
1853 63 236 10,281 44 

| 1854 65 242 11,445 47 

Ä 1855 65 249 13,048 52 
1856 66 255 13,795 4" | 
1857 72 274 16,621 61 
1858 72 287 15,318 63 | 
1859 *) 75 292 15,725 54 | 
Summe: 993 3695 157,649 43 


16jähr. Durchſchnitt 61 231 9853 43 


| 
| 
| 


Bei der im Jahre 18%3/,, erfolgten Uebergabe des Landgeſtütes vom 
t. Oberftftallmeifterftabe an die militärifch-organifirte Landgeſtütsverwaltung 
wurden von diefer 185 Befchäler übernommen, wovon 104 in den k. Hof: 
geftüuten gezüchtet, 72 im Inlande und 9 im Auslande angefauft waren. 


®*) Im heurigen Jahre beträgt, nach vorläufiger Anzeige, die Anzahl ber bebauten 
Stuten ungefähr 17,000. 
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Am Dezember 1858 betrug der Stand der Landgeftütö-Hengfte 293 
Stücke. 
Hievon waren: 
61 im k. Stammgeſtüt Schwaiganger, 
53 in den k. Hofgeſtüten gezüchtet, und 
29 Abkömmlinge von Landgeſtütsbeſchälern, ſohin 


143 im Inlande gezüchtet, die übrigen 150 aber im Auslande an⸗ 
gekauft. 
Unter Letzteren befanden ſich: 
74 aus England oder von engliſcher Abkunft, 
27 ,„ Hannover, 
3 , Medlenburg, 
14 „Oldenburg, 
9 .„ Holitein, 
1 „ XTralehnen, 
4 „ dem f. württembergifchen Privatgeftüte, 
4, Ungarn, und 
20 von unbefannter Abkunft, 


150 in Summe. 
Die Koften des Ankaufes der in den legten 7 Jahren aufgeftellten 
Zuchthengſte des allgemeinen Landgeſtütes find folgende: 

a) Für 56 Hengfte aus dem Stammgeftüte Schwaiganger in Summe 
112,000 fl., fohin im Durdhichnitte per Stüd 2000 fi. Es ift 
dieß der vorſchriftsmäßige Werthsanſchlag, zu welchem das Landgeftüt 
die 34 big Ajährigen Hengfte von dem Stammgeltüte übernimmt 
und als durchlaufende Poſt bei dem Land⸗ und Stammgeftüte vers 
rechnet. 

Die wirklichen Erzeugungsfoften eines ſolchen Hengftes dürften 
inbeß bei genauer Berechnung bed Geſammt-Aufwandes für das 
Stammgeftüt beträchtlich höher zu ftehen kommen. 

b) Für 32 Hengite ans ven k. Hofgeftüten in Summe 39,750 ft., fobin 
im Durchſchnitte per Stüd 1242 fl. 

c) Für 44 im Lande angefaufte Ablömmlinge von Landgejtütsbeichälern 
31,160 ft., fehin per Stüd 708 fl. 

d) Für 36 im Auslande, (England, Hannover, Oldenburg ıc.) ange: 
faufte Hengfte 179,182 fl., fohin per Stüd 1866 fl.; jedoch ohne 
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Einrechnunz der Reiſe⸗ und Transportkoſten, einſchließlich welcher 
der Durchſchnittspreis des Hengſtes fich auf 2000 fl. belaufen dürfte. 
Demnach betragen die Ankaufſopreiſe für 228 in den letzten 7 Jahren 

angelaufte Beichälbengfte in Summe: 362,092 fi. 

Es trifft ſohin durchſchnittlich auf 1 Jahr eine Anzahl von 32 Heng- 
ſiſen mit einer Koftenfumme von 51,728 fl., wonach der Anfauföpreis 
eines Heugſtes im Durchſchnitte 1688 fl. betrug. 

Noch den Angaben ber Blätter „über Pferde und Jagd“, (Berlin 
1859, achter Jahrgang,) belaufen ſich im Durchichnitte: 

a) die Aufzuchtskoſten eines vierjährigen Lanbbeichälers in Preußen 
auf 2500 fi. 
b) die Anſchaffungskoſten bei dem 8. hannoverſchen Lanbgeftüte in 

Celle für einen Hengft auf 1750 fl. 

c) jene in Mecklenburg auf H1ÖN. 

Der allgemeine Durchfchnittöpreiß eines Randgeftütö-Hengfte® würbe 
Diefem nach bei den ebengenannten auswärtigen Geftüten auf 1721 fl. 40 ir. 
mb in Bayern auf 1588 fl. zu ftehen kommen. 

Bon 292 Landgeftütähengiten gehören: 

J. zum leichten Reitichlage. . . 76 ober 26°/, 
1. „ großen und ftarken Reit- od. 
leichteren Wagenfhlage 117 „ 40%/0 
I. „ ſtarken Wagenfchlage . . 77 „  26%/0 
W. „ſſchweren Frahtihlage . 2 „8% 
Summe: 292 „ 100%, 
Bon den im Jahre 1855/56 bedeckten 13,795 Lanbftuten gehörten: 
Zum 1. Schlage 2572 Stuten oder 190/ 
MN ll. ” 5600 ” ” 40°/ 0 
” ul. ” 4535 j ” 330/ 0 
[4 IV. n 1088 _ " ” 80/ 0 
Summe 1375 „ „ 4100°/o 

Ks einen ganz entichiebenen Borzug der jüngften Organtfation ber 
Lanbgeftäkdanftalt dießſeits des Rheines vom %. 1851 glauben wir das 
mengeichaffene Ynftitut der Berathungs⸗Comités bezeichnen zu koͤn⸗ 
nen, nachdem ich die Zuziehung und beratbende Mitwirkung biefer Or: 
gene ſchen ſeither im hohen Grade eriprießlich gezeigt hat. Die Mare und 
hefimmie Seftiegung, fowie bie Tonfequente, jeden bedentuichen enmrechfet 
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ausſchließende Durchführung be einmal als richtig anerkannten Züdtungs- 
prinziped und eine Reihe von erfolgreich angeorbneten Berwaltungs-Maf- 
regeln, als die Minderung des Sprunggelves, die Aufhebung des Ruͤckerſatzes 
des vordem beftandenen höheren Sprunggeldes bei erfolglojer Bedeckung, bie 
Crleichterung ber Stutenapprobation, bie Wiedereinführung der Banbgeftüts- 
preije für Hengſte, die Claffifizirung der Hengfte und Stuten nach 4 Haupt⸗ 
ihlägen, die Einführung von Füllen-Regiftern, die vorerit verfuchäweiie 
Einführung von Füllen: (Abſtammungs⸗) Scheinen nach dem bewährten Bor: 
gange in Hannover und fo mande andere feither erzielte Fortichritte ſind 
por Allem dem Einfluffe der Berathungs⸗Comités zu verbanten. 

Die ehedem jo zahlreichen Klagen und Beichwerben über das Wirken 
der Ranbgeftüt3-Vermwaltung find na Erfüllung billiger und begrüudeter 
Ansprüche völlig verfchwunden und es ift Thatſache, daß ſich die zur Zeit 
noch beftchenden Wünfche ſowohl der fänmtlichen Berathungs⸗Comités 
als der Organe des Iandwirtbfchaftlichen Vereine! jo ziemlich auf die, 
durch die Erhöhung der bubgetmäßigen Dotation der Anftalt bediugte Ber 
mehrung der Beichälftationen befchränten, während anerfannt wird, daB 
mit ber feit dem Jahre 1850, unter dem Drude einer außerorventlichen 
Theuerung der Hengjtanfaufg: und Fouragepreife, bewerkftelligten Der: 
mehrung 

a) der Beichälftationen von 53 auf 75 und 
b) der Beichälhengfte von 201 auf 292 
von Seite der Verwaltung mindeitend dad Weögliche geleiftet werben iſt. 

Diefem unläugbaren Aufſchwunge des Landgeftüted gegenüber mag 
bie Klage der k. Militär:Verwaltung immerhin auffallend ericheinen, daß 
der Remontirungsankauf für die Kavallerie des Heer im Inlande 
gerade in neuefter Zeit immer größeren Schwiertgfeiten begegnet. 

Allein abgefehen davon, daß bie bevauerliche Aufhebung des Armee- 
Geftütes und die folgeweije allmälig eingetretene Verminderung bes burch 
jene? Geftüt im Lande verbreiteten Reitſchlages den ungünſtigſten Einfluß 
in diefer Hinficht äußern mußte, laſſen die mit großer Sorgfalt im Lande 
gepflogenen Erhebungen und deren übereinftimmenbes Ergebniß entnehmen, 
daß die Urfachen jener Ericheinung ganz beſonders in ber Vorliebe ber 
Landwirthe für bie einträglichere Züchtung bed großen und Träftigen 
Arbeitöpferbes, in der zunehmenden Ausfuhr ber zu enormen Preiſen be 
zahlten Abjeg- und einjährigen Fohlen des kraͤftigen Schlages, in der mit 
ber fortichreitenden Gultivirung verbundenen Minderung ber Piccbeweiben 
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und folgeweiſe auch ber Pferdezahl und endlich in bem zur Zeit beftehen- 
den offenbaren Mipverhältniffe der durchichnittlichen Nemontirungspreife 
für 34 68 Aläbeige Fohlen zu ben bermaligen Koften der Aufzucht und 
dem gefteigerten Current-Werthe der Pferde Liegen, und fomit ber Landge⸗ 
ſftuts Verwaltung nicht zur Laſt fallen. 

Das Stammgeſtüt zu Schwaiganger, über deſſen Entſtehung 
und Abtretung an das allgemeine Landgeſtüt bereits oben das Nöthige 
gefagt worden if, zählte zu Anfang. des vorigen Jahres: 

3 Beſchälhengfte, (Elbedavyh IV, Araber, Vollblut eigener Zucht, 
Grosvenor V au der Zucht der k. Hofgeftüte, und Sharivari I., in Hane 
woner angelanft) dann 64 Zuchtſtuten und 100 Fohlen. 

Bon dieſen Zuchtſtuten waren: 

25 aus eigener Zucht, 3 Töchter von Ranbgeftütsbefchälern, 19 aus 
England, oder von englifcher Abkunft, 5 aus Hannover, 3 aus Mecklenburg, 
5 aus Oldenburg, je 1 aus Siebenbürgen und Ungarn, von der urfprüng- 
ſichen Anlage des Geftütes her und 2 von unbekannter Abkunft. 

Die lokalen und fonftigen Verhaͤltniſſe des Stammgeſtütes zu 
Shmwaiganger find übrigen? notoriſch von jo höchſt ungünftiger rt, 
daß bei ber Fortvauer derſelben ein erfprichliches Gebeihen dieſer wichtt- 
gen Anftalt fchlechterdingd unmöglich tft und es gehört vor Allem die 
Berlegung des Stannngeftüte® auf einen günftiger gelegenen, gejchloflenen 
und von der Landgeftütg: Verwaltung felbftitändig bemwirthfchafteten Guts⸗ 
lomplex von entfprechender Beichaffenheit zu ben dringenditen Poftulaten 
des bayeriſchen Geftütöwelens. 

Der Perfonal:Stand war zu Anfang des Jahres folgender: 

a) hei dem Landgeftüte: 6 Offiziere und Militärbeamte, 4 Wachtmeifter, 
4 Rorporäle und 75 Beſchaͤlwärter; 

b) bei dem Stammgeftäte: 4 Diviftons:Beterinärarzt, 1 Wachtmeiſter, 
41 Korporal dann 21 Hengit: und Fohlenmärter. 

Schließlich erlauben wir und, aus ven Verwaltungg-Ergebniffen des 
Jahres 1858 einige der wichtigeren Momente hervorzuheben. 

Bon den im Sabre 1858 auf 72 Stationen bedeckten 15,318 Stuten 
wurben 5,822 ala gälte und 7,077 als trächtig angegeben und von Letz⸗ 
teren 7,033 Fohlen nachgewielen. 

Es if dieß ein, ſowohl hinſichtlich der fchwierigen Ermittlung ber 
Meiuttate, als der Fruchtbarkeit ver Geftätähengfte jehr günftiges Ergebniß. 

Auf Hengfe und Stutenpreiſe wurben in 12 Bezirken an Gelb und 
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Fahnen 5654 fl. 24 Er. verwendet. Bon Priwalbeſchaͤlhengſten wurden 
504 approbirt. 

Im Jahre 1859 betrugen die Landgeftütäpreife 5466 fl. unb es wur⸗ 
den 556 Privatbeichälhengite approbirt. 

Wir haben bier, ehe wir auf das pfälzifche Bunbgeflät, dann wie Tal. 
Hofgeftüte übergehen, noch einen kurzen Rückblick auf zwei ältere Land⸗ 
geftüt3anftalten im dießrheinifchen Bayern anzufügen. 

Das Lurfürftlihe Geftüt zu Schleißheim nächſt Wündyen. 
Ueber die Gründung desfelben gebricht es an näheren Nachrichten; boch 
wird fchon in einem kurfürſtlichen Neftripte vom 2. Jänner 1728 auf 
eine Geſtütsordnung vom Jahre 1618 hingewieſen und die verfte Aufzeich⸗ 
nung über bie an ben Purfürftlichen Marftall abgelieferten Fohlen iA vom 
Jahre 1714. 

Das Geftüt befand fich zu Schleißheim, als dem Hauptfike, dann auf 
den Gütern Grünwald, Laufzorn und Schwaiganger, mit einem Gejammt- 
areal von 1246 Tagwerken. Im Jahre. 1744 waren bortielbit 2 Mut 
terftuten und 75 Fohlen; auch wurden damals mehrere Beichälbengfte auf 
die Stationen Erding, Straubing und Tölz entſendet. 

Noch im Jahre 1750 zählte das Geſtüt 35 Zuchiituten und 60 Fohlen. 

Bei der Errichtung der landwirthſchaftlichen Centval⸗Schule im Jahre 
1822 wurde dasfelbe aufgehoben; doch warb noch längere Zeil hindurch 
mit den fehr beliebten, namentlich durch Knochenreinheit und gute Hufe 
außgezeichneten Mutterftuten (von falber Farbe) im Kleinen ſorigezüchtet. 

Die legten 16 Fohlen find im Jahre 1831 an bie l. Militarſohlen⸗ 
höfe verkauft worden. 

Das mit dem Landgeſtüte des ehemaligen Fürſtenthums Ansbach in 
engſter Beziehung geſtandene Hof-Geftüt zu Triesdorf in Mittelfran⸗ 
fen wurde von den dortigen Markgrafen im Jahre 1731 gegründet und 
unterhalten. 

Die Stuten, deren in der Regel 75 waren, fanden in Triesdorf 
felbft, die Fohlen auf den Nebenhöfen Colmberg, Deldaus, Burgberg nud 
Klofter Sulz. Sämmtlihe Pferde und Fohlen dieſes Geſtütes werben im 
Sabre 1799 nach Trakehnen in Oftpreußen transportirt, von wo fie nicht 
wieder zurückkehrten. 

Am 8. Dezember 1807 traf behufs ber Gründung eines fogemannten 
wilden Geftütss ein Transport von 48 polnifchen Wutierituien unb 16 
Saugfohlen in Triesdorf ein; ber Blan wurde indeß im Sommer 1809 





——— — — — 


wieder aujgegeben, worauf bie Abgabe ber ſaͤmmtlichen Stuten an bie 
ilitäie-Berwaltung, wahrſcheinlich zum damaligen k. Armeegeftüt, erfolgte. 

Der gute Dinf, in welchen die Ansbacher Pferde namentlich gegen 
Eide des vorigen Jahrhundertes ftanden und manche jebt noch erfennba- 
ren Refte der früheren Leiftungen bed Hof und Landgeftütes ſind übri⸗ 
gend der weit großer Sorgfalt gepflegten älteren Anftalt zu verbanten. 

Das pfälzifche Lanpgeftüt zu Zweibrücken, feit dem Jahre 
1846 Kreisanitalt des Regierungsbezirkes der Pfalz, wurde zu Anfang 
des vorigen Jahrhundert durch Herzog Ehriftian IV. von Pfalz⸗Zwei⸗ 
brüden gegrändet. 

Dieſes ehedem weitberühmte Geftät wurbe im Sahre 1793 bei dem 
ploͤtzlichen Siufalle ber Franzojen und ber Ofkupirung des Herzogthums, 
nuter Siwrsegführung des geſammten Materiales nach Frankreich, anfge⸗ 
hoben, jeboch, fo viel bekannt auf Verwendung bes höchitieligen Königs 
Maximilian Joſeph, im Jahre 1806 mittelft theitweifer Zurücdbringung 
des entführten Pferdeſtammes wieberbergeitellt und mit Gebaͤulichkeiten, 
ſowie mit beträchtlichen Grundbeſitze, dem Cichelichetverhofe bei Homburg 
u |. w. dotirt. 

Bel der Annäherung der Alliierten im Jahre 1814 wurden wieber 
78 Hengfte, 9 Mutterfturten und 24 Hengftfohlen in’3 Innere von Frank⸗ 
reich, bald darauf aber 2 Beichäler, 10 Mutter-Stuten, 17 Hengit- umb 
A Stutfohlen nach Neuftabt an ver Doffe hinweggeführt, jo daß nachdem 
auch noch anderweite Berichleepungen ftattgefunden hatten, von dem treff- 
lichen ZweibrüdersGeftüte nur mehr 3 Stuten, 12 Hengft- und 5 Stut- 
fohlen übrig blieben. 

Den Bernühungen ber bayerichen Regierung ift es, unter foͤrdernder 
Mitwirkung einer Neihe ausgezeichneter Geftütsmänner gelungen, die durch 
ſolche Unfälle hart betroffene und nahezu völlig vernichtete Anftalt auf 
den gegenwärtigen erfrenlichen Standpunkt wieber emporzuheben. 

Das mit einem bubgelmäßigen Staatöbeitrage von jährlich 10,000 fi, 
und mit einem Zufchuffe aus Kreisfonds von zur Zeit 21,500 fl. des Jah⸗ 
res dotirte Zweibrüder-Geftüt befitt nunmehr: 19 Stuten, 16 Hengſt⸗ 
un 7 Stutfohlen, dann 65 Hengſte, von welch Letzteren 26 dem leichten 
Reitiehlage, 20 dem Mittelichlage, 8 dem großen Wagen- und 11 bem 
ſchweren Zugfchlage angehören. Das pfälzifche Geftüt in Zweibrücken ift 
wmglchh Stamms und Landgeftük 

In letzterer Hinficht kommt zu bemerken, daß, während uoch im 
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Sahre 1849 on 55 AZuchtbengften auf 12 Stationen 1701 Stuten Vebeiit 
wurden, im Jahre 1859 die Anzahl der Hengſte bereit? 67, jeme der Be 
Schälftationen 14 und der in dieſem Jahre bedeckten Laudſtuten 2781 be 
trug, wonach alſo auch das Landgejtüt an Ausbehnung und Wirkfamlett 
im Verlaufe von 11 Jahren weientlic gewonnen bat. 

Don den im Jahre 1859 bedeckten Stuten gehörten 675 bem: leichten 
Reitſchlage, 884 dem Mittelſchlage, 455 dem großen Wagen-Schlage und 
667 dem fchweren Zugſchlage an. 

Sprunggeld wird nur für ben eritn Sprung entrichtet. Dasſelbe 
beträgt 1 fl. 12 fr. nebſt einem Trinkgelde von 30 kr. für den Beichälwärter. 

Der Sprung ganz edler Hengfte koſtet 2 fl. bis 3 FH. 80 fr. Geftüts- 
preife werben für Zucht: und Mutterftuten wit Fohlen, dann Stat und 
Hengftfohlen ertheilt und betragen in nenerer Zeit eine Sefammıtiumme 
von 1500 fl. des Jahres. Die ‚Anzahl der approbirten Privatbeſchäl⸗ 
hengſte ift gering und belief ſich noch im Jahre 1858 af nur fünf. Der 
Perſonalſtand des (nicht militäriſch organifirten) pfälziichen Geftüte bes 
fteht au8 einem Direktor als Vorſtand, einem Rendanten, 1 Beterinär, 1 
Bereiter, 1 Fouragemeifter, 21 Beihälwärtern und 4 Gehilfen. 

Der Direktion ift in ähnlicher Weile, wie bei dem allgemeinen Land⸗ 
geftüte dießſeits des Rheines, ein Berathungs-Comité zur Seite geftellt. 

Die kgl. Hofgeftüte Robrenfeld und Bergfteiten, welche 
wir bier zunächit wegen ihres wichtigen Einfluffes auf die Landespferde⸗ 
zucht und daß allgemeine Landgeftüt insbeſondere aufführen zu follen 
glauben, Liegen beide im Regierungsbezirke von Schwaben und Neuburg. 

Rohrenfeld, 14 Stunde von Neuburg a/D. entfernt, enthält ein Ges 
ſammtareal von 1916 Tagwerk, und Bergiteiten mit dem nahen Vorwerke 
Neuhof, 24 Stunde von Donaumödrth an der Straße nach Monheim ge 
legen, von 1686 Tagwerken. 

Erſteres beiteht ala Geſtüt fchon feit dem Jahre 1571; letzteres wurde 
erit 1816 als Entſchädigung für das abgetretene Geſtuͤt Riff bei Salzburg 
für die k. Civilliſte erworben. 

Beide Geſtüte beſitzen zur Zeit einen Geſammtſtand von 120 Zucht⸗ 
ftuten und 280 Fohlen. 

Bergitetten bilbet ein reines Geftüt bes ftärkeren Wagenichlages mit 
60 ſelbſtgezogenen Stuten; Rohrenfeld ein gemifchte® Geftkt des Reit⸗ 
und leichten Wagen-Schlages , gleichfalls mit 60 zumeiſt ſelbſtgezogenen 
Stuten. 


Die Zucht des färkeren Wagenſchlages ift theils engliſcher, theils 
engliſch⸗ normaͤnniſcher, die des leichten Wagenſchlages englifch- arabifcher 
Abtunft mit vorwiegend arabiſchem Blute. 

Die Zucht des kleineren Reitſchlages iſt rein arabiſcher, die des 
größeren engliſch⸗arabiſcher Abkunft mit vorwiegend arabiſchem Blute. 

Sammliche Stuten bilden ungefähr 30 Familien, d. h. fie ſtammen, 
thellweiſe bis in die die und Tte Generation, von einer und berfelben 
normännifchen, englifchen oder arabiſchen Stamm-Mutter ab. 

Der gegenwaͤrtige vortreffliche Zuſiand des k. Marftalles, ſowie bie 
audgezeiägneten Leiſtungen ber aus den beiden Hofgeſtüten dahin gelan⸗ 
genden Dienſtpferde find notoriſch. 

Was den Bezug von Beſchaͤlhengſten aus der Zucht der k. Hofgeſtüte 
für das allgemeine Landgeſtüt betrifft, ſo betrug die Abgabe vom Jahre 
1821—1843 im Ganzen 297 Hengfte, mithin im jährlichen Durchſchnitte 
43, von 1843 bis 1859 jedoch nur 85 Hengfte, fohin im jährlichen Durch⸗ 
ſchnitte beren 5 bis 6. Die Haupturſache diefer Minderung bürfte in dem 
Unmſtande zu fuchen fein, daß fich der Bedarf an großen und ſtarken Be 
ſchaͤlhengften bei dem Lanpgeftüte in neuerer Zeit außerorbentlich vermehrt 
bat, während bie Züchtung in den beiden Hofgeftüten, für welche bag je- 
weilige Dienftbebürfnig bed E. Marftalles vor Allem als maßgebend er- 
ſcheint, jenem Poftulate des Landgeftütes in dem wünſchenswerthen Umfange 
feibftwerftändlich nicht immer zu genügen vermag. Die aus den k. Hof: 
geftüten ſeit 1821 an das Landgeftüt abgegebenen 283 Beichälhengfte ge- 
bören ausſchließlich 12 Stammpätern an, und es befinden fich darunter 
3 ©. 46 vom Hofgeftütähengfte Sportsman, 41 vom Matador, 30 vom 
Pascha, 27 vom Zedwilz u. ſ. w. 

Hiemit ift aber zugleich ein vorzügliches Mittel gegeben, auf bie allınd- 
ige Erzielung conftanter Pferbefchläge im Lande thunlichft hinzuwirken. 

Seit dem Jahre 18°? /,, ift von dem k. Oberititallmeifterftabe mit 
Er. Mefeftät allerhöchiter Genehmigung , bei beiven k. Hofgeftüten, die 
Bedeckung beſſerer Privatftuten bis auf Weiteres geftattel, und ed wird 
diefe Erlaubnitßz von Pferbegüchtern aus ben angrenzenden Bezirken von 
Oberbayern, Mittelfranken, dann von Schwaben und Neuburg gerne und 
vielfach benüit. 

Die Anzahl der in biefen fieben Jahren zu Rohrenfeld bedeckten 
Landſtuten beträgt 1636, worunter 1118 gewöhnliche und 518 verebelte 
oder Race Stuten. 
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Im jüngftverfiofinen Fahre allein wurben zu Rohrenfeld 298 und 
zu Bergitetten 252, ſohin zufammen 550 Lanbftuten von Hofgeftitähengften 
belegt; auch bat fich das von dem k. BicesOberftftalimeifter Herrn Freiherrn 
v. Lerchenfeld-Aham zuerjt angeregte und dortſelbſt eingeführte In⸗ 
jtitut der Füllenfcheine ſchon feit mehreren Jahren vortrefflich bewährt. 

Ein unbejtreitbarer Beleg für die Güte und bad Forierbungsver⸗ 
mögen der im f.Hofgeftüte gezogenen und an das k. Landgeſtüt abgegebenen 
Hengſte Tiegt außerdem in der Thatfache, daß, wach ben bezüglichen Zu⸗ 
fammenftellungen in ber Zeitjchrift des Ianbwirthichaftlichen Bereines vom 
Mai 1859 ©. 30 und vom Jänner 1860 ©. 41, bet ben Preifenen 
theilungen ſowohl des Gentral:Lanbwirthichaftäfeftes ala hei jenen bed 
k. Landgeftüted die Ablömmlinge von Hofgeſtuts⸗Hengſten zumeiſt ein ge- 
wiſſes Webergewicht zu behaupten pflegen. 

In Anfehung der Rindviehzucht und ber auf Förberung ber: 
jelben gerichteten Beftrebungen des Ianbwirthfchaftlichen Vereines haben 
wir bereit? im I. Abſchnitte (S. 62-66) das Erforberliche mitgetheitt, 
und jedoch vorbehalten, auf bie mit Berüͤckſichtigung ber bezüglichen Au⸗ 
träge bed landwirthſchaftlichen Vereines fowohl dießſeits als jenſeits bes 
Rheines getroffenen Negierungsmaßregeln bier noch näher zurückzukommen. 

Die k. allerböchfte Verordnung vom 4 Mai 1857, in 
Betreff der Hebung der Rindviehzudt in den Gemeinden 
die ßſeits des Rheins, (Regierungsblatt ©. 661 ff.) enthält im We⸗ 
jentlichen folgende Beitimmungen: 

Zuchtitiere, welche zur Benützung für die geſammte Rindviehzucht in 
ber Gemeinde beitimmt find, fie mögen von der Gemeinde felbft, ober von 
Einzelnen auf Grund beitehender Verpflichtung gehalten werben, dann 
jene Zuchtitiere, welche von den Eigenthümern gegen Bezahlung ober 
fonftige Vergütung gewerbömäßig zur Zucht verwendet werben, müflen 
von Träftigem und regelmäßigem Körperbau, gefund, mindeſtens auderthalb 
Jahre alt,*) und dürfen weber wegen allzumeit vorgerückten Alters, noch 
and anderen Urfachen zum Züchtungsgeichäfte untauglich fein. Diefe 
ſaͤmmtlichen Zuchtitiere find alljährlich einmel und zwar unmittelbar vor 
der ort3üblichen Sprungzeit, fohin in ber Regel im Frühjahre, von dem 
Bezirks⸗-Thierarzte unter Zuziehung der Aufſichts⸗Commiſſion (wovon 
ſpaͤter die Rebe fein wird), oder mindeſtens eines Mitgliedes derſelben, in 
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*, Eine Ausnahme von dieſer Altersbeſtimmung iſt für bie Gebirgsbiſtrikte 
unter gewiſſen Borausjegungen nachträglich geftattet worben. 
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Bezug anf die vorbemerkien Eigenschaften einer forgfültigen, am Ort und 
Stelle vorzuncehmenden Unterjuchung zu untergeben. 

Die Unterfuhung ift, joweit dieß nur immer thunlich fein wird, bei 
Gelegenheit der Schaf- und Hundevifitation, oder bei anderen bienftlichen 
Antäfien vorzunchmen. 

Der Bezirks⸗Thierarzt hat den Befund der Unterjuhung fammt dem 
Ergebniſſe des übrigen Wahrnehmungen bezüglich des Zuftandes und Be: 
triebes ber Rindviehzucht in ber Gemeinde alljährlih am Schlufle ber 
Bifitationdperiobe in das nad) einem beitimmten Formulare herzuſtellende 
Verzeichniß in Kürze aufzunehmen und dasſelbe der Diftriktäpolizeibehörbe 
vorzulegen, welch letztere es dem Bezirkd:Comits des landwirthſchaftlichen 
Vereines zur Einfichtnahme und etwaigen Erinnerung mittheilt und bie 
erforderlichen Verfügungen trifft. 

Wird ein AZuchiftier ber obenbezeichneten Gattung wegen Untaug- 
lichkeit des ſeither benügten ober aus anderer Urjache in ver Zwiſchenzeit 
neu angefchafft, jo ift hierüber, und zwar mindeſtens 8 Tage ehe verfelbe 
zum Eprunge verwendet wirb, dem Bezirköthierargte zum Zwecke ber Un⸗ 
terſuchungs⸗Vornahme Anzeige zu erftatten. 

Der Bezirköthierarzt hat für die jedesmalige Unterfuchung, da wo 
nur ein einziger Stier der fraglichen Art in der Ortsgemeinde vorhanden 
it, 30 kr., und wo fich deren mehrere befinden, 24 kr. für jedes Etüd, 
im Falle der oben erwähnten Separat-Pifitation aber auch noch bie ge 
wöhnlichen Diäten-Gebühren anzufprechen. Die Bezahlung biefer Unter: 
fuchungsgebühren liegt denjenigen, welcher ven Stier zur gewerbämäßigen 
Benũtzung hält, außerdem aber der betreffenden Gemeinde ob. 

Die Zahlungs-Berbinblichkeit der Lebteren fällt dort Binweg, wo bem 
Xhierarzte die unentgeltliche Unterfuchung gegen eine Vergütung aus ber 
Diſtrikts⸗Caſſa übertragen ift. R 

zür bie tauglich befundenen Stiere wird von den Bezirld-Thierarzte 
ein durch den Vorftaub ber Aufſichts⸗Commiſſion oder beiten Stellvertreter 
mitunterzeichneter, bis zur uächitiährigen Viſitation giltiger Erlaubniß- 
Khein nach dem vorgefchriebenen Formulare ausgeſtellt. Die Erhebung 
einer befonderen Gebühr für diefe Ausftellung findet nicht ftatt. 

Wird gegen deu Ausſpruch des Bezirks⸗Thierarztes Beſchwerde er: 
heben, fo ehticheibet hieräber die Diftriftäpoligeibehörde auf Grand weir 
teren ſachwerſtaͤndigen Gutachtens. 
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Die Berwenbung der Eingangs bezeichneten Stiere zur Zucht ohne 
vorgängige Erlangung de Erlaubnißſcheines iſt bei Vermeidung einer 
nach den Umftänden bes Falles zu bemeſſenden Geldſtrafe bis zu 15 fl. verboten. 

Die Anzahl der in einer Gemeinde aufzuftellenden Gemeinde: Zucht 
ftiere ift nach der Zahl der Kühe in der Art zu bemeffen, daß auf einen 
Stier in der Regel nicht mehr als 100 fafelbare Kühe und Kalben treffar. 

Es ift Sorge zu tragen, daß die Zuchtitiere in ben Gemeinden nur 
von Perfonen gehalten werden, welche als tüchtige und verläffige Vieh: 
halter bekannt find, und denen es an ber erforberlichen geräumigen und 
gefunden Stallung, ſowie an gutem und hinreichendem Futter nicht gebricht. 


Das abwechslungsweiſe Halten der AZuchttiere in ber Reihe (im 
Turnus) ift ausnahmsweiſe nur dann und infoweit zu gejtatten, als es 
nach den örtlichen Verhältniffen mit erheblichen Nachtheilen für die Stiere 
nicht verbunden ift und fowohl von ben Bezirt3-Thierarzte ala der Auf: 
ſichts-Commiſſion als unbedenklich zugeſtanden wird. 


Die Ueberwachung und Förderung ber Rindviehzucht in der Gemeinde 
obliegt zunächſt der Aufſichts-Commiſſion. Diefe beiteht 'auß dem Ge: 
meinde-Vorftande und 2 bis 3 fachkundigen von ber Gemeinde-Berwaltung 
aus ihrer Mitte, ober aus der Reihe der übrigen Gemeinbegliever zu 
wählenden Mitglieder. 

Ein Anfprud auf Remuneration ift mit ber bezüglichen Gefchäfts- 
führung nicht verbunden. 

Diefe Commiffion hat für dem entiprechenden Vollzug ber gegen- 
wärtigen Borfchriften in der Gemeinde zunächlt Sorge zu tragen, auf 
die Bejeitigung wahrgenommener Mißftände durch NRathertheilung und 
Ermahnungbinzuwirten und erforderlichen alles Durch Anzeige bei ber vorge- 
ſetzten Diſtriktspolizeibehoͤrde die benöthigten Einfchreitungen herbeizuführen. 

Derfelben Tiegt &grner ob, dahin zu wirken, daß nicht nur volllommen 
taugliche, fondern auch dem vorhandenen Biebichlage angemeflene und 
wenn biefer nicht entfpricht, zur Verbeſſerung besfelben geeignete Stiere 
angeichafft, daß für deren gute Haltung und Pflege Vorforge getroffen 
und überhaupt das Züchtungsgefchäft dem wahren SIntereffe ver gemeind- 
lichen Viehzucht entfprechenn betrieben werbe. 

Sie hat ſich desfalls mit dem Bezirks⸗Comité des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereins in's Benehmen zu ſetzen und die ihr von dieſer Seite zu: 
gehenden Rathſchlaͤge thunlichſt zu berückfichtigen. 


Mit Abnlichen Angehrangen ift die k. Regierung der Pfalz K. d. J., 
wie dieß oben (S. 65) bemerkt wurde, ſchon im Jahre 1855 voraudgegangen. 

Die im KreidcAmtsblatte des genannten Jahres ©. 139 nebft einer 
Anleitung. zur zwecmaͤßigen Unterhaltung und Pflege. des Rindviehes 
veroͤffentlichte Berordnung vom 17. Februar 1855 behandelt dieſen Gegen: 
ftand in ſehr umfaffender und, geſtützt auf bie dertige Gefehgebung, noch 
tiefer eingreifender Weiſe. 

Beide Verordnungen find, ſoviel bis jetzt in Erfahrung gebracht 
werden konnte, ohne erhebliche Schwierigkeiten zur Durchführung gelangt 
und beginnen eine ſehr nitzliche Wirkſamkeit zu entfalten. 

Auch dem weiterbreiteten, für die Pferde⸗ und Rindviehzucht gleich 
verberblichen Uebelftanve des gemeinfchaftlichen Austreibens von mehr als 
einjährigen Fohlen, forte von Jungoieh zur Communweide wurbe bereitö 
ie einzelnen Megierungdbezirken, und zwar namentlich in Ober: und Nieder 
bayern durch Ipegielle Prohibitiv⸗Vorſchriften entgegen zu treten gefucht. 

Wir haben hier noch die für bie Viehzucht bed Landes vielfach nützlich 
und einflußreich gewordene Kreisanſtalt für die Rindviehzucht zu Tries- 
borf in Mittelfvanfen zu erwähnen. 

Markgraf Friedrich Alexander von Ansbach, welcher um das 
Jahr 1748 zu Utrecht ſtudirte und daſelbſt auf benachbarten Gütern das 
Frieslaänder Vieh kennen gelernt hatte, ließ nach feinem Regierungsantritte 
im Jahre 1757 mehrere Stüde von diefer Niederungs-Race nach Ansbach 
umnb fpäter auf feine Domäne Triesborf bringen, um damit eine Ver: 
lung des Ansbacher Rindviehes zu verfuchen. 

Die Zuchtungs⸗Reſultate wollten indeß nicht befriedigen und man 
eh dedhalb einige vorzügliche Exemplare von Schweizer Vieh aus ben 
Eantouen Bern unb Freiburg kommen, welche theils zur Reinzucht, theils 
zur Krenzung mit frieſiſchem Vieh benützt wurden. 

Aus dieſer Kreuzung bildete ſich allmaͤlig ber völlig konſtant ges 
wordene, große kraftige, ſowohl in Bezug auf Milchnutzung ala beſonders 
zur Arbeit und Maftung taugliche, ſogenannte Ansbacher oder Triesdorfer 
Schlag, wovon vorzüglich die rothgetigerten Sremplare allenthalben be- 
Gebt und weit uͤber bie Grenzen bed Landes hinaus geſucht find. Leider 
gebrach es auch Hier nicht an mancherlei nicht immer glüdlichen ander: 
weiten Sichtungdeeriuchen. Seit dem Jahre 1836 unterzog ſich der Land⸗ 
wi von Mittelfranken in verdienftlicher Weiſe der Obforge für bie 
Biehzuchtsanftalt zu Triekborf und ermöglichte durch Gewährung eines 
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jährlichen Zuſchuſſes von 1000 fl. aus Ereiſfonds aud die Abgabe von 
Zuchtthieren an die Landwirthe des Kreiſes zur Benuͤtzung. 

Im Olktober 1851 erfolgte der Iebte Ankauf von 12 Kihen und 1 
Bullen and dem Simmenthale in der Schweiz um 2513 fl. und im 
Dftober 1853 jener von 14 Stüden Oftfrieöländer Vieh um 2870 FL. 
zum Behufe der Reinzucht, Kreuzung und Auffriſchung. 

Die Beftrebungen der Staatöregierung zur Berbeflerung und Ver⸗ 
edlung der Schafzucht mittelft Begründung von Stammbeerben auf 
einzelnen Staatögütern, als namentlich zu Schleikheim, Weihenftechan 
und Fürftenried in Oberbayern und Waldbrunn bei Würzburg bativen 
Dauptjächlich erft vom Sabre 1808 an, in welcher Hinficht wir zunächt 
auf die von bem Thierarzte an der Staatdgutäverwaltung unb Lehrer an 
ber Kreis-Aderbaufchule zu Schleikheim, Herrn Hahn, im Dezemberbefte 
der Zeitjchrift de landwirthſchaftlichen Bereines vom Jahre 1859 ver 
öffentlichte, fehr ausführliche und gründliche Abhandlung über die Ent 
ftehung und Entwicklung der Merinoß - Stammfdäferei dortſelbſt Bezug 
nehmen. 

Schon im Jahre 1818 wurde die Beftimmung getroffen, daß aus ben 
Stammheerden zu Schleißheim und Weihenftephan alljährlich 100 Widder 
an Beſitzer hiefür geeigneter, ſohin ſchon einigermaſſen verebelter Schaf: 
heerden unter gewiſſen Bebingungen zur Benüßung unentgeltlich abzugeben 
feien. 

Vom Jahre 1818 His 1829 wurden von bort 395 Wieder zur Be 
nüßung abgegeben und 358 zu billigen Preifen an Schafzlichter verkauft. 

Bom Jahre 1833 an trat in foferne eine Aenderung in ben Per: 
fahren ein, als nunmehr alljährlich eine beftimmte Anzahl von Merinos⸗ 
Zuchtwiddern aus Schleißheim angefauft und an fleißige Schafzüchter, 
fowie auch an Gemeinden und Korporationen unter der Bedingung, and 
benachbarten Beſitzern von Mutterichafen die Belegung zu geftatten, un- 
entgeltlich als Eigenthum überlaffen wurden. 

Dieſe Vertheilung der Zuchtwidder wurde mit einem jahrlichen Ko⸗ 
ſtenaufwande von 1000 bis 1200 und fpäter wohl auch bis 1500 fl. auf 
Rechnung des Central⸗Staatsfonds für Kultur in der Art: feitgefeht, daß 
viefelbe für bie füblichen Regiernngöbezirke aus ver Merinos⸗Stammheerde 
zu Schleißheim und vom Jahre 1845 für die brei fräntiichen Kreife und 
die Pfalz aus ber Regretti⸗ und reſp. SafeniaregEean eerde zu Wald⸗ 
brunn bei Würzburg erfolgte. 
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As die Lehiere im Jahre 1849 aufgelöst und dem größeren Theile 
nach von den Gutsbeſttzern Hrn. Freiherrn v. Pöllnitz zu Frankenberg 
in Mittelfranlen und Hrn. Dr. Lanzer zu Fockenfeld in ber Oberpfalz 
übernommen werben war, fuchte man ben jeweiligen Bedarfsbezug von 
bort mittelſt Vertragsabſchluſſes mit den genannten Gutsbeſitzern zu fichern. 

Im Januar 1855 wurbe, nachdem fich fowohl die Verwaltungs- 
behörden, als die Organe des landwirthſchaftlichen Vereines für die Zweck⸗ 
mäßigfeit und Beibehaltung des bisherigen Verfahrens in feinen Haupt 
grundlagen beinahe einſtimmig außgefprochen hatten, dieſe Widdervertheil⸗ 
ung in fehr einläßlicher Weife neu geregelt. 

Inzwiſchen hatte das Kreis-Comite des Ianbwirthichaftlichen Vereines 
von Schwaben und Neuburg den Wunſch zu erkennen gegeben, daß ihm, 
unter Belafjung des biöherigen Zufchufles aus Gentral- Staatsfonds für 
Eultur, der Bezug und bie Vertheilung der Auchtwibber anheimgegeben 
werben möge, indem dasſelbe beabfichtige, den Bebarf für den Regierungs⸗ 
bezirk kuͤnftighin aus ber vortrefflihen Stammheerde des Herrn Grafen 
v. Arco: Stepperg in Tagmerdheim zu entnehmen und die bei den 
Schafzüchtern des Kreifes ſehr beliebten Zuchtwidder aus dieſer Stamm: 
heerde nicht mehr unentgeltlich, jondern um den beträchtlich ermäßigten 
Preis von 8 fl. per Städ nebft 1 fl. Stallgeld an dieſelben abzugeben. 

Dieſes Anerbieten kam ſehr erwünſcht, und nachdem fich die neue 
Drgantfation der Wibbervertheilung bortfelbft ſchon in ven erften Jahren 
volftoumen bewährt hatte, wurden auch die übrigen Kreis⸗Comité's dieß⸗ 
feld des Rheines eingeladen, dem erwähnten Vorgehen zunäcft in Ans 
fehung der Bezugsvermittlung ſich anzuſchlietzen. Das erwähnte Syitem 
gelangte, wenn auch unter einzelnen Modifikationen, allenthalben raſch zur 
Ourchfihrung. 

Die Kreis⸗Comités von Ober⸗ und Niederbayern beziehen nunmeht 
ihren Widderbedarf aus ber Merinos⸗ Stanmſchaͤferei des Staatsgutes 
Schleißtheim, und vertheilen die einzelnen um den Preis von 22 fl. per 
Etäd dortfelbit angelauften Boͤcke um ven geminberien Preis von 6 und 
ve. 8 fl.; jenes der Cherpfalz und von Regensburg bezieht die ganz 
feinwolligen Widder aus ber rüuhmlichſt bekannten Stammichäferei bes 
Herren Grafen v. Seinsheim zu Schafhöfen, die übrigen aus anderen 
Stammheerden und überläht fie, je nach ber Qualität, um ben Preis von 
6 bis 10 I, währen das Kreid-Eomiis von Oberfranken bie Bermitt 
lung um be Preis von 5 fl, per Städt beſorgt. — 
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Die Kreis: Eomite’d von Mittel⸗ und Unterfranben entnehmen zur 
Zeit ihren Bedarf aus der Stammſchaͤferei des Herrn Baron v. PIE 
nid zu Frankenberg und Erſteres vertheilt die Zuchtböcke am 6 fl. per 
Stück, Letzteres vorerft unentgeltlich. 

Das Verfahren hiebei tft überall durch genaue, bie Hebung ver Schaf: 
zucht bezielende und die Bebarfsverhältniffe des Kreifes gehörig berüd- 
fichtigende Beitimmungen geregelt, welche eine recht geveihliche Entwicklung 
dieſer Inſtitution gemwärtigen laſſen. | 

Die den Kreis: Comite’3 des Tandwirthichaftlichen Vereines nad) dem 
zehnjährigen Durchjchnitte ihres bisherigen Antheiles vorläufig auf die 
Dauer der gegenwärtigen Tinanzperiode aus Centralfonds für Eultur 
zugeficherten Beiträge belaufen ſich auf die jährliche Geſammtſumme von 
2210 fl. | | 

Denſelben verbleibt hiebei der Erlös aus den verfauften Zuchtwiddern 
und fie find hiedurch in den Stand gefeßt, das Vermittlungsgeſchaͤft allen- 
falls mit Zuhilfenahme von Zuſchüſſen aus eigenen Mitteln nach Bedarf 
und Thunlichkeit noch weiter auszudehnen. 

Bon befonderer Wichtigkeit für die bayerifche Schafzucht ſind auch bie 
fanitätöpolizeilichen Anordnungen, welde gegen bie Einſchleppung der 
Räudelranfheit aus dem Auslande und zur Verhütung ihrer Ausbreitung 
im Inlande getroffen, und namentlich in neuerer Zeit vernolljtänbigt und 
verbeflert worben find, in welcher Hinficht wir auf die Inſtruktion vom 
27. April 1835 und die Normativbeftimmungen vom Sabre 1848, 1850 
u. 1851 (Döllingerd Verordn⸗Samml. Band XV. ©. 699 u. Bb. XXX, 
S. 197 ff.) mit dem Bemerken hier Bezug nehmen, daß die Koften ber 
periodischen Vifitation der Schafheerden auf Staatsfonds übernommen 
find. 

Die Fiſchzucht uud die Aiſch- Narttordunugen. 

Die in ben einzelnen Landestheilen beftehenden Fifcheret: und Fiſch⸗ 
Marktordnungen, deren mehrere bis in das XV. und XVI. Jahrhundert 
zurücreichen, waren im Laufe ber Zeit immer mehr in Vergeffenheit und, 
als theilweife veraltet, felbit bet ben Behörden zumelft außer Beachtung 
und Anwendung gelommen, indeß die gleichzeitig überhanbnehmende und 
nachgerade in ein fürmlihes Raubſyſtem ausgeartete Wilftühr und Unge⸗ 
bundenheit mit dem fortſchreitenden Verfalle dieſes Culturzweiges ben 
Berluſt einer wichtigen Erwerbs⸗ und Nahrungsquelle in nahe Augsſicht 
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ſtellie, wie bieh belannilich auch außerhalb Bayerns vielfa der Fall 
owgen iſt. 

-Die im Jahre 1853 erfolgte Einführung und Verbreitung ber foge 
nannien kuͤnſilichen Fiſchzucht in Bayern gab ben nächſten Anlaß, auch 
dem vorerwaͤhnten Gegenſtande eine erneute Aufmerkſamkeit zuzuwenden. 

Bei Erwägung ber Frage, wie ben bezeichneten Uebelſtänden am füg- 
lichſten und wit Erfolg entgegen zu treten fein möchte, konnte es nicht 
zweifelhaft bleiben, daß hier vor Allem an die in ben einzelnen Negier- 
ungöbezirten ſchon beitchenden Geſetze und Verordnungen anzuknüpfen, 
dad Beraltete auszuſcheiden, bad Fehlende nach Thunlichkeit zu ergänzen 
uud dabei für einen lebendigen Vollzug Sorge zu tragen fein werde. 

Demganäh erging im September 1854 an fänmtliche k. Kreisregier⸗ 
ungen bie Aufforberung, im Benehmen mit den Kreis⸗Comito's des lands 
wirthichaftlichen Vereines, die noch geltenden und anwenbbaren Beſtim⸗ 
mungen der Fiſcherei⸗ und Fiſchmarkt⸗Ordnungen zufammen zu ftellen, 
fie in die jebige Sprachweife zu übertragen, jebem darin enihaltenen ober 
aufzumehmenden Verbote bie entiprechende Strafbeitimmung innerhalb ber 
gelehlicgen und verorbuungsmäfigen Gränzen beizufügen und biefe Ans 
ordnungen burch die Kreidamts⸗ und Lofalblätter ſofort, und ſpäter zeit- 
weile zur Nachachtung zu veröffentlichen. Dabei wurde ben genannten 
Kreiöftellen ein mit Benutzung des gefammelten, reichen Materiales und 
unter Zuziehung von Sachverſtäͤndigen außgearbeiteter, die bauptfächlich- 
Ren Betriebamomente und Schugmitiel umfafiender Inſtruktions⸗Entwurf 
an die Hand gegeben, wodurch biefelben in ben Stand gefeßt waren, et⸗ 
waige Lucken, mit Beachtung der eigentbümlichen Berhältnifie und Beduͤrf⸗ 
niſſe des Bezirkes auszufuͤllen. 

Es wurde empfohlen, die kuͤnſiliche Fiſchzucht unter Miwirkung der 
Organe des landwirthſchaftlichen Vereines nach Moͤglichkeit allenthalben 
in Aufnahme zu bringen, und mittelſt derſelben die natürliche Fiſchzucht 
durch Einfeßung bes Laiches von edlen Fiſchgattungen zu vervollfommmen, 
mu ben unnermeiblicden Störungen und Rachtheilen enigegenzuwirken, 
weile mit dem Betriebe der Dampiichifffahrt und anderen inbuftriellen 
Unternehmungen für die Fiſchzucht nicht felten verbunden find. 

Durch Belehrung und Ermunterung follte ferner dahin gewirkt wers 
ben, daß Fiſcherei⸗Rechte von kleinerem Umfange zufammengelegt und auf 
lüngere Zeit unter Bermeibung des Afteräpachtes, an tüchtige Unterneh: 
mer mit der Bedingung eines rationellen Fiſchereibetriebes verpachiel wer⸗ 
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den. Insbeſondere follten die Gemeinden auf Grund ver 66. 94 und 184 
bes Gemeinde⸗Ediktes veranlaßt werben, ihre Fiſcherei⸗Rechte in ähnlicher 
Weile nutzbringend in Pacht zu geben. Die Staatöverträge wegen Berbät- 
ung und Beitrafung der Fifchfrevel an den Grenzen wurben in Erinner 
ung gebracht. 

Die Polizeibehoͤrden wurden angewielen, ber geſammten Fiſchzucht ben 
thunlichſten Schuß zu gewähren, vorkommende Frevel unbeſchadet ver firaf- 
gefehlichen Beftimmungen in Lürzefter Zeit abzuwandeln unb wo es im⸗ 
mer zuläffig ericheint, neben der Strafe und der Anzeigegebühr, auch zu 
gleich ber den Liquiden Schadenserſatz zu erkennen. 

Das Forftperfonal und die Jagdinhaber wurden zur Erlegung ber 
Fiſchreiher und Fiſchotter allenthalben eingeladen, wobei nach Thunlich- 
feit geeignete Schußgelder in Ausſicht geftellt werben follten. 

Der k. Gendarmerie, dem Forftperfonale, ven Flurwaͤchtern umb bem 
gefammten Sicherheitsperfonale überhaupt ging ber Auftrag zur forgfäl- 
tigften Ueberwachung der Fiſchwaſſer zu. 

Dieſen Direktiven wurde in ſämmtlichen Regierungsbezirken der ra⸗ 
ſcheſte und eifrigſte Vollzug zuzuwenden geſucht, und ſchon im Laufe des 
Jahres 1855 konnten in ben Amisblättern aller Kreiſe des Königreiches 
die theils revidirten, theils neuen Fiſcherei- und Fiſch-Marktordnungen 
veröffentlicht werben. 

Es ift hiemit allerdings nur ein erfter, aber wie wir glauben, wichtiger 
und einflußreicher Schritt zus Anbahnung befieree Zuſtände geichehen, 
und es tft zu hoffen, daß es dem einmüthigen Zuſammenwirken der hiezu 
berufenen Organe der Verwaltung und des Ianbwirthichaftlichen Vereines 
gelingen werde, bie getroffenen Anordnungen überall zu einer wahrhaft 
praßtifehen Durchführung und bieburch die Tangverwalßte und wernachläj: 
Hate vaterlaͤndiſche Fifchzucht wieder zu Ehren zu bringen. 


C. Ber landwirthſchaftliche Unterricht. 

Die landwirthſchaftlichen Unterrichtäanftalten beſchraͤnkten ſich bis zum 
Jahre 1852 auf die mit der Ackerbauſchule verbundene landwirthſchaftliche 
Sentralichule zu Schleigkeim, die als Gentralanftalt im Jahre 1847 ge 
gründete Adlerbaufchule zu Triesdorf und das landwirthſchaftliche Erzieh- 
ungs⸗Inſtitut in Lichtenhof bei Ruͤrnberg. 

Außerdem wurde auch an den im Jahre 1888 errichteten Landwirth⸗ 
ſchafts⸗ und Gewerbichulen ein, ber Hauptſache nach, eneyllopaͤdiſcher Land⸗ 
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wirthſchafts⸗ Unterricht eingeführt und an mehreren biefer techniſchen Schu: 
{em ein eigener Landwirthſchaftslehrer aufgeftellt. Die landwirthſchaftliche 
Lehranftalt zu Schleipbeim vwurbe im Jahre 1822 auf dem dortigen 
Staatdgute gegründet. 

Die Zöglinge waren in brei Slaffen getheilt, nämlich: „in folche, 
deren Beruf es ift, fich zu untergeorbneten Gehilfen in der Landwirth⸗ 
fchaft, ober einem landwirthſchaftlichen Gewerbe auszubilden; dann in bie 
Katie des Unterrichtes in der augübenden Tandwirthfchaft und den bahin 
gehörigen Gewerben; emblich in die Klaſſe der wiſſenſchaftlich zu bildenden 
Landwirthe.“ 

Hiemit wurde das Inſtitut der landwirihſchaftlichen Praktikanten bei 
der dortigen Staatsgũter⸗Adminiſtration in der Art verbunden, daß dieſe 
Praktikanten auch an dem hoͤheren Unterrichte der Schule theilnehmen 
konnten. 

Im Jahre 1889 wurde dieſe Lehranſtalt unter der Benennung 
Alandwirthſchaftliche Centralſchule“ reorganiſirt; doch erfolgte 
erſt im Jahre 1849 die beſtimmte Ausſcheidung der Anſtalt in eine Acker⸗ 
bauſchule und in eine höhere Landwirthſchaftsſchule mit wiſſenſchaftlichem 
Unterrichte. 

Die durchgreifende ſyſtematiſche Organifatton des Landwirthſchafts⸗ 
Unterrichtes, forwie bie größere, dem Bebürfniffe mehr entiprechende Aus⸗ 
dehnung vesfelben datirt indeß erft vom “Jahre 1852, wobei im Wejent- 
lichen von nachftehenden Grundfäten audgegangen wurbe: 

1) Der niedere auf Aderbaufchulen zu ertheilende Land⸗ 
wirthſchafts-Unterricht Hat die Aufgabe, junge Leute vom Lande 
und zwar vorzugsweiſe Bauernföhne zur beftmöglichen Führung der von 
ihmen dereinft zu übernehmenden Güter, dann zu Oberfnechten, Oekono⸗ 
mieführern, Geſchirr⸗ und Baumeiftern u. dergl. auszubilden. 

Diefelben follen nach vollenbetem 16. Lebensjahre, bei genügender kor⸗ 
perlicher Erſtarkung und nachdem fie die Arbeiten des gemeinüblichen 
Wirtbichaftöbetriebes bereitö praftifch Tennen gelernt haben, während einer 
zweijährigen Unterrichtögeit den vwerbefferten, rationellen Betrieb auf einem 
mufterhaft, dad Heißt vor Allem mit entiprecdendem Reinertrage bewirth⸗ 
ſchafteten Delonomiegute auf vorzugsweiſe praktiſchem Wege Tennen und 
andäben lernen. 

Der weſentlich untergeortmete, auf bie arbettäfreie Zeit heupſſachlich 
während bed Winters, dann bei ſchlechter Witterung uni zu befchrän- 





kende theoret iſche Unterricht umfaßt, neben fortgefegter Neligionzlehre, 
die weitere Ausbildung in ben lementar = Gegenftänden mit beſonderer 
Rüdjichtnahme auf den Fünftigen Beruf der Zöglinge; bie landwirthſchaft⸗ 
liche Einrichtungs⸗ und Betriebälehre, Rechnung und Buchführung ; das Zeich- 
nen von landwirthſchaftlichen Werkzeugen, Mafchinen und Plänen ; das 
Nöthigite uber Bodenkunde und Bodenverbeſſerung, Viehzucht und thier⸗ 
ärztliche Nothhilfe, Kunftwiefenbau und Draimage, über Walbpflege und 
Obſtbaumzucht, Gemüfebau, Bienenzucht, fowie nach Thunlichkeit auch Mi- 
febereitung und Branntweinbrenneret. 

Der Unterricht Hierin fol, unter Beibehaltung ver einfachen, bäuers 
lichen Lebensweiſe, ſowie unter Geftattung eines gewiflen Antheiles am 
Arbeit-Verbienfte, ſoweit dieß moͤglich, überall ein demonftrativer, erläu- 
ternder, mit eigener praltifher Einübung- verbumbener ſein. 

2) Der mittlere Landwirtbfchafts-Unterricht hat die Auf- 
gabe, einerjeitö für deu Mebertritt an bie höhere landwirthſchaftliche (Cen⸗ 
tral-) Schule oder an bie Central⸗Thierarznei⸗Schule vorzubereiten und 
andererſeits im unmittelbaren Anfchluffe au bie Elementarfchule, und zwar 
analog und parallel mit der Gewerbsſchule, fohin auf wifienichaftlicher 
Grundlage, jene weitere Geiſtes- und Berufs⸗-Ausbildung in landwirth⸗ 
Ichaftlicher Richtung zu gewähren, weldye die Gewerbäfchule für das feiner- 
zeitige praftifche Leben des Gewerbömannes als Vorbereitung darbietet. 

Diefe Iandwirthfchaftlichen Mittelfchulen bilden. zumeift eine beſondere, 
je nach den örtlichen Verhältniffen und Bedürfniſſen mit fpeziellen Attri⸗ 
buten, ala einer Geräther oder Modell:Sammlung, einem Verſuchsfelde 
oder Fleinerem Defonomiegute u. |. w. anggeitattete Abtheilung ber 
Gewerbsſchulen. 

Dieſelben beſtehen in der Regel, gleich den Letzteren, aus 3 Jahres⸗ 
kurſen, und der Unterricht iſt, ſoweit es angemeſſen und thunlich erſcheint, 
ſelbſt ein mit der Gewerbſchule gemeinſchaftlicher. 

Zu den allgemeinen Unterrichtsgegenſtänden gehören: Religionslehre, 
deutſche und (fakultativ) franzöſiſche Sprache, Mathematik, Naturgeſchichte; 
Phyſik, Chemie, Geographie, Geſchichte und Zeichnen; zu den beſonderen; 
Bodenkunde und Boden-Verbeſſerung, Agrikulturchemie und Düngerlehre, 
Geräthekunde, allgemeiner und ſpezieller Pflanzenbau, Thierproduktions⸗ 
lehre, dann das Nothwendigſte aus der Thieranatomie und Thierheilkunde, 
Feldmeſſen und Nivelliren, endlich landwirthſchaftliche Betriebalehre, Buch⸗ 
führung und Gütertaration. 
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Mit dem theoretifchen Unterrichte find da, wo e8 die Umftänbe und 
beftehenden Einrichtungen geftatten, Demonftrationen und praktiſche Uebun⸗ 
gen in den biefür fich eignenden Lehrfächern verbunden. 

3) Der höhere Landwirthſchafts-Unterricht ſchließt ſich an 
jenen der Mittelfchulen unmittelbar an und bezielt, indem er die vorgäng- 
ige Erfchöpfung des erwähnten Lehritoffes, ala der unentbehrlichen Vor⸗ 
und Hilfswiljenfchaften vorausjeßt, die weiter gehende wiſſenſchaftliche, 
theoretifch praftiiche Ausbildung in der gefammten Landwirthſchaft. 

Derſelbe beichräntt ich, abgefehen von ben einfchlägigen Fachſtudien 
an den Landes-Univerfitäten, auf die landwirthſchaftliche Centralſchule. 

Indem wir nach diefen Vorbemerkungen zur Aufzählung der zur 
Zeit in Bayern beitehenden landwirthſchaftlichen Unterrichtganftalten über: 
gehen, glauben wir unter Bezugnahme einerſeits auf die obenerwähnten 
Haupt-Grundlagen der Organifation und andererſeits auf die verdffent- 
lichten Programme und Satungen diefer Anitalten, von dem in einzelnen 
Punkten mehr oder weniger abweichenden Detail der Einrichtung hiebei 
abjeben zu können. 

Zu 1: i 

Die Aderbaufhule zu Schleigheim in Oberbayern wurde im 
Sabre 1852, bei Verlegung der Ianbwirthichaftlichen Gentraljchule von 
bort mach Weihenftephan, mit Zuſtimmung des Landrathes in eine Kreis 
anftalt umgewanbelt. 

Nach den neueiten, allerhoͤchſt genehmigten Satungen diefer Anitalt 
vom 18. April 1857 dauert der Unterricht in ber Regel 2 Jahre; doch 
kanu derſelbe ausnahmsweiſe, und zwar hauptſächlich zum Zwecke ſpeziel⸗ 
ler Ausbildung von Schülern als Wieſenbaumeiſter, Draineurs, Wander⸗ 
gärtner u. |. w. auf 3 bis 4 Jahre erſtreckt werben. 

Für den praftifchen Unterricht der Schüler ift die Benübung des fehr 
ausgedehnten k. Staatsgutes und feiner Betrieb2-Attribute einſchließlich 
des Verſuchsfeldes eingeräumt. 

Derfelbe joll mindeſtens 3 der gefammten Unterricht = Zeit umfafien. 

Arbeiten auf dem Staatögute, bie zum Unterrichte der Zoͤglinge bies 
nen, baben diejelben unentgeltlich zu verrichten, für andere von ber Staats⸗ 
gutöverwaltung zu vergütende Arbeiten aber wirb 4 der Gebühr ben Zoͤg⸗ 
Imgen je nad) ihrer Leiftungsfähigkeit, Würbigleit unb Bebürftigkeit be 
willigt. 

Die jährlihen Sefammt-Unterrihtd- und Derpfiegungktaiien betragen : 
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für Stipendiaten 60 fl., für zahlende Inländer 80 fl. und für Ausländer 
150 fi. 

Die jährliche Leiftung für die Schule aus oberhayerifchen Kreisfonds 
beſteht, einfchließlich des Beitrages aus Centralfonb für Eultur von 
1500 fl., gegenwärtig in 5200 fl. zur Beftreitung ver Erigenz, dann in 
420 fl. für Stipendien. 

Diersrequenz der Anftalt, welche in der früheren Periode von 1822/23 
bis 1850/51 im jährlichen Durchſchnitte nur 9 Schüler betragen hatte, 
beläuft fich in neuerer Zeit auf deren 34 bis 36. 

Die Kreigaderbaufhule zu Landshut, in Niederbayern, wurbe 
im Jahre 1854 auf dem theilweife zur Benützung überlafienen Grundbe- 
fiße der HI. Geiltfpital-Stiftung daſelbſt errichtet. 

Die Unterrichtözeit ift auf 2 Jahre feſtgeſetzt. 

Die Gefammt-Verpflegungstoiten eined Schülerd betragen bei voller 
Unentgeltlichleit de3 Unterrichts, 60 fl. des. Jahres, während überdieß 
die Möglichkeit eines Arbeits-Verbienftes in Ausſicht geftellt ift. 

Die Frequenz der Schule ift zur Zeit noch auf 7 — 9 Zöglinge be 
Ichränft. 

Die jährliche Leiftung für die Erigenz der Schule betrug jeither 
1640 fl. einschließlich eines Beitrages von 1500 fl. aus Centralfonds für 
Bultur; doch wurden aus Kreisfonds feither auch mehrere Stipendien an 
Aderbaufchüler verliehen. 

Gegenwärtig ift übrigens von Seite des Landrathes von Niederbayern 
die Erwerbung eined eigenen Defonomiegutes für die Adlerbaufchule, un: 
ter Mitwirkung des Kreis-Comited des Ianbwirthichaftlichen Vereines in 
Ausſicht genommen. 

Die Kreis-Wieſen- und Aderbaufhule zu Pfrentſch, im 
Regierungäbezirke der Oberpfalz und von Megendburg, wurde am 1. Of: 
tober 1855 und zwar zuerſt als Wiefenbaufchule eröffnet, da das trocken 
gelegte, ſehr ausgedehnte Areal des Pfrentſch-Weiher-Beckens die paflenbite 
Gelegenheit für dieſen Unterrichtözweig darbot, und mit Mecht anerkannt 
war, baß die Verbefjerung bed Wieſenbaues zu den bringenbiten landwirth⸗ 
ſchaftlichen Poftulaten bes Kreiſes zählt. 

Gleichzeitig wurde indeß mit ber Schule auch eine eine auf 53 
Tagw. 13 Dezim. gepachteten Aerarial⸗Grundes beichräntte Ackerwirth⸗ 
ſchaft verbunden, worauf mit dem Beginne des Schuljahres 1859/60 die 
Ummwanblung der Anftalt in eine Kreis⸗Wieſen⸗ und Aderbaufchule erfolgte. 
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Derfelben ift die breifache Aufgabe gejebt: 

a) mittelit Aufſtellung eines tüchtigen Wiefenbaumeifter® und der 
Weiterführung begonnener Eulturen eine rationellere, den biäherigen 
Ertrag fichernde und hebende Behandlung des bereit3 größtentheils 
zu Wiefen cultivirten Pfrentſchweiherbeckens herbeizuführen; 

b) die baburch erzielten Vortheile durch ſyſtematiſche Verwendung ber 
bäuerlichen Zöglinge der Anftalt bei den fraglichen Cultur⸗Arbeiten 
auch für den weiteren Umfang des Regierungsbezirkes nutzbar zu 
machen, ind nebſtdem 

c) durch angemeſſenen Unterricht ſowohl in der Wieſenbaukunde, als 
in der geſammten Landwirthſchaft, dann durch gleichzeitige Verwen⸗ 
dung der Schüler in der mit der Anſtalt verbundenen Acker⸗ und 
Muſterwirthſchaft dieſelben in den Stand zu ſetzen, die dereinſt von 
ihnen zu übernehmenden Güter beſtmöglich zu bewirthſchaften, oder 
ſie zu tüchtigen Oberknechten, Dekonomieführern, Baumeiſtern, auch 
ſelbſt zu Wieſenbaumeiftern und Draineurs auszubilden. 

Die Dauer bed Aufenthaltes und des Wirterrichte der Zoͤglinge foll 
fich, mit Abtheilung der letzteren in 2 Jahreskurſe, minbeftend auf? Jahre 
erſtrecken. 

Für Angehörige des Regierungsbezirkes beſtehen ganze und theilweiſe 
Freiplaͤtze. 

Erſtere gewähren unentgeltlichen Unterricht und freie Verpflegung; 
bei letzteren werden biefür 40 fl. des Jahres gefordert. 

Zahlende Zöglinge Haben jährlich 140 fl. und wenn fie einem an⸗ 
deren Kreife, oder dem Auslande angehören, außerdem noch ein inter: 
richtshonorar von 25 fl. des Jahres zu entrichten. Den Freizöglingen tft 
bei guter Befähigung und entiprechendem Wohlverhalten überbieß ein 
jährliches Stipendium bis zum Betrage von 30 fl. in Ausſicht geftellt, 
deſſen Aushändigung nach dem Ermeſſen der k. Kreißregierung bis zum 
Andtritte des Zöglings ſuspendirt und fobann entmeber in Baarem oder 
mittelft Umwandlung in ein nügliched Inftrument, Wert ober dergl. vom 
ſelben Werthe bethätigt werben kann. 

Zum Zwecke eine möglichit vollftändigen und anfchaulichen praktiſchen 
Unterrichtes und praftifcher Uebung dienen: 

a) der Wiefenbaufchule: das gegen 1200 Tagwerk enthaltende, von ber 
Anftalt gepachtete, Ararialifche Pfrentichweiherbeden, welches zur all⸗ 
mäligen, kunſtgerechten Durchführung von Ent- und Bewaͤſſerungs⸗ 
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anlagen und an den hiefür geeigneten Stellen zum Fünftlichen Umbau 
der Wiefen benfikt wird, 

b) der Ackerbauſchule: der von dem Kreis⸗Comitoͤ des Tanbwirthichaft- 
lihen Vereines aus eigenen Mitteln erworbene Grundbeſitz von un⸗ 
gefähr 115 Tagwerk, veffen Bewirtbichaftung ala Mufter insbeſondere 
für bäuerlihe Delonomen der Oberpfalz dem Wieſenbaumeiſter 
übertragen ift, jodann die biemit in Verbindung ftehenbe pepiniere 
für Zuchtbullen zum Zwecke ber Reinerhaltung und Bereblung des 
oberpfälzifchen Nindviehfchlages, j 

c) die zur Anftalt gehörige Obftbaumfchule nebft den Verſuchsfelde und 

d) die vorhandene Drainröhren-trabrik. 

Der Beſuch der Anftalt eritreckte fich feither nur auf je 7 68 8 
Zöglinge, doch iſt nicht zu bezweifeln, daß in Folge der erft mit dem heu⸗ 
rigen Jahre eingetretenen Bervollftändigung und Erweiterung der Schule 
auch eine angemeſſene Erhöhung der Frequenz allmälig ftattfinben werde. 
Tür die Jahresexigenz der Anftalt ift gegenwärtig, neben einer hiezu be- 
nüßbaren Stipendienpofition von 165 fl. eine Summe von 1740 fl. aus 
Kreisfonds beitimmt, worunter fich ein Zufchuß von 1500 fl. aus Eentral- 
fonds für Eultur befindet. 

Schließlich Tönnen wir nicht unerwähnt laſſen, baß bie mit vielfachen 
Schwierigkeiten verbundene Gründung und Ausftattung der Schule, neben 
der bereitwilligen Mitwirkung bed f. Staatöminifteriumd der Finanzen, 
dann des Landrathes, den beharrlichen und aufopfernden Bemühungen des 
Rreid:Comite’3 des Iandwirthichaftlichen Vereines der Oberpfalz und von 
Regensburg ganz vorzugsweiſe zu verdanken ift. 

Die Kreisaderbaufhule zu Tries dorf in Mittelfranfen wurde, 
wie bereit? erwähnt, im Jahre 1847 auf dem dortigen k. Staatägute als 
Centralanftalt gegründet und ver Staatsgutsverwaltung lediglich als ein 
befonberes Attribut beigegeben. Schon mit dem 1. Jänner 1852 trat ins 
bei eine fehr weſentliche Verbefferung ber bezüglichen Verhältniſſe ein, 
indem das ganze Staatägut, mit Ausnahme der Staatswaldungen unb 
einzelner anderer Objekte, mit allerhöchiter Genehinigung Sr. Majeſtaͤt 
des Königd an die Aderbaufchule zur eigenen, felbitftändigen Bewirth: 
ſchaftung vorerft auf 6 Jahre verpachtet wurde, worauf im Oftober 1864 
bie Umwandlung ber Aderbaufchule in eine Kreid-Unterrichtsanftalt erfolgte. 

Nach der jüngften Organifation dieſer Kreis⸗Ackerbauſchule vom Fahre 
1857 befteht auch bier eine Abteilung der Schüler in 2 Jahreskurſe. 
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ar bie ganzjäßeige Verpflegung Hat ein Schüler 125 fl. zu ent- 
richten; doch kann diejer Verpflegungd-Beitrag von der k. Kreisregierung 
in befonderen Fällen bis auf die Summe von 70 fl. ermäßigt werben. 
Die Zöglinge können wegen nüßlicher Dienftleiftung bei der Gutsoökonomie 
oder der Baumplantage einigen Geldverdienſt erwerben, womit fie bie 
Berpflegungskoften wenigſtens theilweife zu decken im Stande find. 


Das Staatögut Trießborf, welches in Folge ber Vertragserneuerung 
vom Jahre 1858 auf weitere 7 Jahre an die Kreisaderbaufchule nebit 
alien Rechten und darauf ruhenden Laften verpachtet worben it, hat einen 
arronbirten Grunbbefit von 540 Tag. 

Der biefür, einfchließlich einiger erft im Jahre 1859 hinzugekommener 
Heinerer Grundſtücke, an die Staatskafſa zu entrichtende Pachtfchilling 
beträgt 915 fl., wogegen ber Schule neben fämmtlichen Abgaben, dann 
der Baus und fonftigen Unterbhaltungslaft, ingbefondere noch bie Be 
ftreitung eines Beitraged von jährlih 350 fl. für bie Waflerleitung 
obliegt. 

Defienungeachtet ift es gelungen, im Laufe von 6 Jahren eine Summe 
von ungefähr 20,000 fl. ans Ertragsüberſchüſſen zu abmafliren. 

Zu den Attributen der Schule gehören außerdem die Kreis-Vieh⸗ 
Zũchtungsanſtalt, in welcher durchſchnittlich 90 Kühe nebſt Jungvieh von 
verfchiedenen Racen aufgeftellt find; bie Käferei mit einem Jahresverbrauch 
von 66,000 Maß Milh, die Schäferei mit durchſchnittlich 200 Stüd 
Schafen der Infantado⸗Race; die 29 Tagw. 82 Dezim. umfaffende Objt- 
baumplantage mit einem jährlichen Abfate von 8—10,000 Stüd Bäumen, 
eine Sammlung verbeilerter Ackergeraͤthe nebft Modellen und Zeichnungen; 
eine naturhiftorifche Sammlung ; ein Samen: und Aehren⸗Kabinet, eine 
Sammlung mittelfräntifcher Bodenarten, eine Tleine Bibliothek, eine 
Bienenhaltung, ein Verfuchsfeld und endlich eine neuhergeftellte Brannt- 
weinbrennerei. 

Für Wiefenbau und Drainage bejteht ein bejonderer von dem Kreid- 
Wiefenbaumeijter geleiteter Unterrichtöfurs. 

Die Schülerzahl pflegte bisher 20 biö 24 zu beiragen. Der Land⸗ 
rath von Mittelfvanfen bewilligt alljährlich für 12 Treipläge 840 FL. und 
außerdem wurbe feither zur Ergänzung des Perfonalbebarfes ein jähr- 
licher Zufchuß von 780 fl. aus Centralfonds für Eultur gewährt. 

Die Aderbau: Schule zu Lichtenhof bildet einen Integrivenden 


312 


Beitandiheil der landwirthſchaftlichen Kreis⸗Erziehungs⸗Anſtalt dortſelbſt, 
wovon fpäter bie Rebe fein wird. 

Die Kreisaderbaufhule zu Neuded bei Donauwörth, im Ne 
gterung3bezirte von Schwaben und Neuburg, wurde im Sabre 1855 auf 
dem genannten Delonomiegute des Herrn Freiherrn v. Gaigberg auf 
Grund eined mit bemfelben vorläufig auf die Dauer von 12 Jahren ab: 
geichlofjenen Vertrages errichtet. 

Die Verpflegungskoſten eines Zöglings betragen 60 fl. des Jahres. 

Die Dauer des in zwei Kurfe getheilten Unterrichtes ift auf 2 Jahre, 
bie Anzahl der Zöglinge auf 12 feftgefekt. 

Die vertragdmäßige Leiftung ber Kreisfonds für bie Schule beträgt 
3555 fl. des Jahres, worunter Tibrigen? ein Beitrag von 1500 fl. aus 
Centralfonds für Cultur. Diefe Ackerbaufchule foll, dem Wunfche des 
Gutsbeſitzers und Unternehmerd Herrn Freiheren v. Gaißberg entfprechenb, 
demnächlt aufgeldft werben; doch beiteht die gegrfindetite Hoffnung , daR 
es gelingen werbe, fie durch eine andere Kreißaderbaufchule für biefen 
Regierungsbezirk zu erjeßen, wozu bereit? Kreisfonds im Betrage von 
48.000 fl. abmaffirt find. 

Der Landrath von Schwaben und Neuburg verwendet außerbem all 
jährlich eine Summe von 4— 500 fl. für die Aufnahme landwirth⸗ 
ſchaftlicher Ziglinge an mufterhaft bewirthſchafteten Privat - Defonomtie- 
gütern. 

Der Landrath von Oberfranten hat zum Zwecke ber Errichtung 
einer Kreisackerbauſchule mit Benüyung des Suhresbeitrages von 1500 fl. 
aus Centralfonds für Eultur, bereit? eine Capitalfumme von 32,000 fi. 
aus Kreisfonds abmaflirt. Derfelbe hat außerben neuerlich eine Summe 
von 3025 fl. für die Aufftellung von 5 Cultur-TTechnikern und veip. 
Wiefenbaumeiftern, ferner für den Drainir- und Wieſenbau⸗Unterricht 
beftimmt. 


An ſaämmtlichen oben aufgeführten Ackerbauſchulen finden alljährlich 
unter der Leitung eines k. Commiſſärs Schluß: und Abfolutorialprüfungen 
Sffentlich Statt, bei welchem Anlaſſe ſowohl der Landrath des betreffenden 
Regierungsbezirkes, als das Kreis⸗Comité des landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eines ihre Theilnahme für dieſe Unterrichtsanſtalten durch Abordnung von 
Mitgliedern aus ihrer Mitte in ſehr erfreulicher Weiſe jeweils zu be⸗ 
thatigen pflegen. 
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Zu 2. 

Bon den mit den Gewerbsſchulen in Verbindung ſtehenden Land: 
wirthſchaftlichen Mittelſchulen find namentlich jene zu Lich ten⸗ 
Hof in Mittelfranken, zu Freiſing in Oberbayern, dann zu Würzburg 
in Unterfranken von hervorragender Bebeutung. 

Die Anftalt zu Lichtenhof wurde von bem Induſtrie- und Cultur⸗ 
vereine zu Nürnberg, auf Anregung feines erjten Vorſtandes, des verbienft- 
vollen Dr. 3. Jakob Weidenkeller im Jahre 1833 gegründet, unb am 
5. Jänner 1834 in einem gemietheten Lokale des Schloſſes Hummelitein 
bei Lichtenhof mitteljt Aufnahme von 12 armen, verwaigten Knaben er: 
öffnet. 

Den eifrigen und beharrlichen Bemühungen der Gebrüder Weiden 
teller und ber fürbernden Beihilfe des Induſtrie- und Eulturvereineg, 
fowie ber Fohlenhofs-Aktiengeſellſchaft zu Nürnberg ift & allmälig gelun- 
gen, die Feine und ärmlich ausgeitattete Anftalt mit den nothwendigſten 
Gebäuden, Gründen und Einrichtungsgegenftänden zu verfehen. 

Im Sabre 1840 gründete Dr. Weidenteller eine vorzugsweiſe 
landwirthſchaftliche Zeitichrift, bie noch gegenwärtig beſtehenden „Lichten- 
bofer- Blätter”, deren Crträgniffe zur Dotirung von Treiftellen für 
arme Knaben beitimmt find, und im Jahre 1842 überließen bie obenge- 
nannten Wohlthäter der Anftalt derfelben 24,21 Tagw. Oelonomiegrünbe, 
ſammt dem dazu gehörigen Inventare zum Cigenthume. 

Schon im Jahre 1850 konnte die Schülerzahl auf ven Normalftand 
von 100 gebracht werben. 

Im Jahre 1853 wurde dad Ianbwirthfchaftliche Inftitut zu Richten: 
hof, auf Grund eines zwifchen den Eigenthümern und fonftigen Bethei- 
ligten, dann dem Landrathe von Mittelfranken abgefchloffenen Vertrages, 
mit allerhoͤchſter Genehmigung in eine Kreißanftalt umgewanbelt, wobei 
beftimmt wurbe, daß das Delonomiegut zu Lichtenhof und Gibitzenhof 
unter der Benennung „Marimiliand-Stiftung” an die Kreidanftalt über 
gehe, und daß die reine Gutsrente auch fernerhin für die landwirthſchaft⸗ 
liche Srziehung armer Knaben hafelbft verwenbet werde. 

Der Lanbrath von Mittelfranten Bat zu diefem Zwecke nicht nur ben 
Rückerſah der dem Inſtitute aus Central⸗Staatsfonds geleifteten Vorſchuͤfſe 
zu 10,200 fl., fondern überbieß in wenigen Jahren mehr als das Dop: 
pelte dieſes Betrages zum Behufe des Ankaufes von Grunbftüden, Her⸗ 
ftelung von Gebäuden u. |. w. auf Kreisfonds bereitwilligft übernommen. 
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Nach den gegenwärtig geltenden Satzungen vom Jahre 1864 bilbet 
bie landwirthſchaftliche Kreis-Erziehungsanftalt zu Lichten- 
bof die Ianbwirthfchaftliche Mbtheilung der Kreis - Landwirthfchafts: und 
Gewerbäfchule zu Nürnberg und befteht: 

a) aus ber Vorbereitungsfchnle mit zwei Curſen, 
b) aus der eigentlichen Landwirthſchaftsſchule mit drei Eurfen, und 
c) aus ber Aderbaufchule mit zwei Jahrescurſen. 

Die Anftalt, welche für 120 Zöglinge Raum bietet, befaß in ben 
jüngſten Jahren deren 90 bis 100. 

Die volle Penfion beträgt für einen Zögling unter 13 Jahren 100 fl., 
vom 13. bis 16. Jahre 125 fl., und für jene nach vollendetem 16. Jahre 
150 fl., nebit einer Eintrittägebühr von 5 fl. 

Der Landrath von Mittelfranken pflegt alljährlich 640 fl. für 8 reis 
pläge zu bewilligen, deren überbieß mehrere aus dem Ertrage der Kichten- 
hofer Blätter und von einzelnen Wohlthätern botirt werben. 


Die Anſtalt beſitzt: eine naturhiftorifhe Sammlung, einen botanijchen 
Garten, ein phyſikaliſches und chemijches Laboratorium, eine Kleine mecha⸗ 
niſche Werkitätte, eine landwirthſchaftliche Majchinen- und Modell⸗Samm⸗ 
lung, eine Samenfammlung, eine Bibliothet, und an Grund und Boben 
zum Zwecke ber Durchführung bes praftifchen Unterrichtes, 126,26 Tagw., 
theils eigenthümlich, theils gepachtet. 

Unmittelbarer Vorſtand ber Anftalt ift feit mehreren Jahren Herr 
Inſpektor Dr. Chriftoph Kellermann, welcher biejelbe ganz im Geiſte 
des jeligen Weidenkeller vortrefflich Leitet. 

Die jüngfte Kreisfondspofition für die Anftalt pro 1860/61 beträgt, 
abgejehen von jener für reipläbe, 2136 fl. 

Die landwirthſchaftliche Abtheilung der Landwirthſchafis⸗ 
und Gewerbsfchule zu Freifing in Oberbayern beiteht aus drei Curſen, 
deren erſter für fämmtliche Schüler gemeinfchaftlich ift, während der land⸗ 
wirthſchaftliche Unterricht für den zweiten und britten Curs gejonbert er⸗ 
theilt wird. 

Bon den reichhaltigen Attributen ber Anftalt find für ben landwirth⸗ 
ſchaftlichen Unterricht vorzugsweiſe wichtig: bie naturhiftoriiche Sammlung, 
ber botanifche und landwirthſchaftliche Garten, ein agrikultur⸗chemiſches 
Laboratorium, ein phyſikaliſches Kabinet, eine Sammlung genauer Do: 
belle aller neueren Ackergeraͤthe, verbeflerter Pferde und Schafltalungen, 


315 


von Drainirwerkzeugen, Drain= und fonftigen Ent: und Bewaͤſſerungs⸗ 
Anlagen, eine Sammlung von Sämereien und Bobenarten u. |. w. 

Das Verſuchsfeld, aus 12 Tagw. 11 Dez. Aerarialgründen beftehend, 
ift von der Anſtalt gepachtet, und der Landrath von Oberbayern, weldyer 
für die Sefammtanftalt einen Erigenzzufchuß zur Zeit von 6395 fl. des 
Jahres aus Kreisfonds leiftet, hat neuerlich für bie Erweiterung bes Ver: 
ſuchsfeldes 100 fl. bemilligt. 

Bon befonderz günftigem Einfluſſe für das Gedeihen der Schule tft das 
von ben Reltor berjelben, Herrn Dr. Riederer errichtete und ala Penſionat 
für Zöglinge beider Abtheilungen beftimmte Privat⸗Inſtitut, welches ſonach 
mit der Landwirthſchafts⸗ und Gewerbsſchule in engfter Verbindung jteht. 

In ähnlicher Weile ift der landwirihſchaftliche Unterricht an ber 
Kreis = Lanbwirthfchafts= und Gewerbsſchule in Würzburg organiiirt. 

Es befteht bier eine gemeinchaftliche Vorfchule, welcher fich ber in 
zwei Curſe getheilte Unterricht an ber landwirthſchaftlichen Abtheilung ber 
Gewerbsſchule anfchliekt. 

Zur praftifhen Demonftrafion und Einübung find hier beſtimmt: 
der zum Tanbwirthichaftlichen Betriebe einjchließlich der Obftbaumzucht 
eingerichtete Induſtriegarten der Anftalt, ber Gurten des landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereines, dann häufige Ercurfionen in die Flurmarkungen, Wein- 
berge und Hopfengärten Würzburgs und ber nächftgelegenen Orte. 

Auch an ben bier einfchlägigen Sammlungen nnd übrigen Lehrattri⸗ 
buten ift die Anftalt entfprechend ausgeſtattet. 

An den Landwirthichaftd- und Gewerbsſchulen zu Paſſau, Speyer, 
Raiferslautern, Regensburg, Bayreuth, Alchaffenburg und 
Kempten wird gleichfalls fpezieller, jeboch mehr encyklopaͤdiſcher Land⸗ 
wirthichaftd - Unterricht von cigend hiezu aufgeftellten Lehrern ertheilt. 

Im Regterungäbezirte ber Pfalz beiteht ſchon feit geraumer Zeit 
die Abſicht, dem Lanbwirthfchafts-Unterrichte an der Kreis: Gewerbökhule 
zu Kaiſerslautern eine ähnliche Einrichtung zu geben, wie ſolche dießſeits 
des Rheines zu Lichtenhof und Freifing ac. befteht, zu welchem Behufe, 
zit Denükung bed feitherigen Aufchuffes aus Centralfonds für Eultur 
von jährlich 1500 fl., ein nicht unbeträchtlicher Dotationsfond bereits an⸗ 
gelammelt und zur Verfügung geftellt ift. 

Das oben bezüglich der öffentlichen Jahres⸗Pruͤfungen an ben Aders 
baufchulen Gefagte gilt gleichmäßig auch von ben Ianbwirtbichaftlichen 
Mittelſchulen. 


\ 
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Zu 3. 

Die, wie bereit? bemerkt, für den höheren Lanbwirthichafts-Unterricht 
beitimmte landwirthſchaftliche Gentralfchule wurbe der aller- 
höchiten Verordnung vom 18. September 1852 gemäß von Schleißheim 
nach Weihenftephan bei Freiſing verlegt und neu organifirt. 

Die Grundzüge ber neuen Organifation find im Wefentfichen fol⸗ 
gende: 

Der Schule ift die Aufgabe gefeht, die Stubirenden in ber Theorie 
und Praxis der Landwirthfchaft und der bamit gewöhnlich verbundenen 
Gewerbe und Nebenziweige in dem Maße auszubilden, daß fie jede, auch 
größere Wirthſchaft vollkommen zweckgemaͤß einzurichten, zu leiten und zu 
möglichit hohem Neinertrage zu bringen vermögen. 

Der Unterricht ift auf zwei Jahre beichränft und ſetzt das vorgän—⸗ 
gige Abfolviren der nöthigen Vor: und Hilfswiſſenſchaften voraus. 

Zur Aufnahme der eigentlichen Schüler (Eleven) der Anſtalt wird, 
mit Rüuͤckſicht hierauf, gefordert: das vollendete 16te Lebensjahr nebſt einem 
legalen Zeugniſſe über ſittlich reinen Lebenswandel, dann das Abſoluto⸗ 
rium einer vollftändigen Landwirthſchafts- und Gewerbsſchule, und über: 
dieß die noͤthige Vorkenntniß der lateiniſchen Sprache, ſoweit ſie zum Ver⸗ 
ſtändniſſe der bezüglichen Terminologie erforderlich iſt. 

Der wiſſenſchaftliche Unterricht umfaßt folgende Lehrgegenſtände: 

Erſter Jahres-Curs. 
a) Winterſemeſter. 
1) Phyſikaliſche Geographie mit Atmosphaͤrologie und Climatologie; 
2) landwirthſchaftliche Chemie; 
3) Pflanzenbau, allgemeiner Theil (Bodenkunde, Bobenbearbeitung und 

Düngerlehre);; 

4) Anatomie und Phyſiologie des Thier⸗Organismus, dann allgemeine 

Viehzucht; 

5) landwirthſchaftliche Geräthekunde; 
6) landwirihſchaftliche Zeichnungskunde (Geräthe- u. Situationszeichnung); 
7) angewandte Mathematik, allgemeine Baukunde. 
b) Sommerfemefter. 
4) Oekonomiſche und Forſtbotanik; 
2) Pflanzenbau (ſpezieller Theil); 
3) Beſchreibung der Wirthichaftsführung zu Weihenſtephan; 
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4) Viehzucht (beionderer Theil) und Thierheillunde ; 
5) praftifche Feldmeßkunſt, Nivelliven und Fortiekung ver Baukunde; 
6) landwirthſchaftliche Chemie. 
Zweiter Jahres-Curs. 

a) Winterſemeſter. 
1) Viehzucht, befonberer Theil (Sortiegung); ; 
2) Thierheiltunde; 
3) Acker⸗ und Wieſenbau; 
4) landwirthſchaftliche Einrichtungs⸗ und Betriebskunde; 
5) landwirthſchaftliche Technologie; 
6) landwirthſchaftliche Baukunde (Hoc: und Straßenbau); 
) Forſwirthſchaftslehre (Holzzucht); 
8) Ianbwirtbfchaftliches Recht. 

b) Sommerſemeſter. 
1) Thierheilkunde (Fortſetzung) und Thierkunde; 
2) Wieſenbau (Fortſetzung) und Drainage; 
3) landwirthſchaftliche Technologie (Fortſetzung); 
4) Obſt⸗, Wein⸗ und Gartenbau; 
5) landwirthſchaftliche Guͤtertaxation und Buchhaltung; 
6) Forſtwirthſchaftslehre (Fortiegung) Forſtſchutz und Forſwpolizei; 
1) Ianbwirtbichaftliches Mecht. 

In aller Unterrichts: und Betriebszweigen finden, foweit ſich dieſelben 
biezu eignen, praltifche Uebungen mit zeitweifen Ercurfionen unter An- 
leitung der betreffenden Fachlehrer ftatt, wofür mindeſtens bie Hälfte ber 
geſammten LUnterrichtözeit unter entfprechender Benuͤtzung ber Jahreszeit 
und Witterung ausichließlich verwenbet zu werden pflegt. 

Für fortgefeßten Religions⸗Unterricht, ſowie für den Gottendienft je 
nach den Eonfeffionen, ift Vorſorge getroffen und die fänmtlichen Schüler 
jind bis zum vollendeten 18. Lebensjahre zum Beſuche ber Religions⸗Vor⸗ 
träge verpflichtet. 

Jeder Eleve bat am Beginne eined Semefterd, foferne er Inlaͤnder 
ist, 125 fl. und foferne er Ausländer ift, 150 fl. dann 2 fl. für die Be 
nüßung bed Leſezimmers zu bezahlen. 

Diefelden erhalten hiefür Unterricht, freie Wohnung mit Bett, Bes 
heizung, Licht und Bebienung, dann Frübftüd, Mittagd: und Ahendkoſt. 

3 ift Yünglingen, welche das 16. Lebensjahr zurüdgelegt haben 
um bie gehörige Befähigung und Borbildung beftgen, jowie Freunden ber 
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Landwirthſchaft reiferen Alters geftattet, in allen ober einzelnen Gegen⸗ 
ftänden an dem theoretifchen oder praftifchen Unterrichte ala Hofpitan- 
ten Theil zu nehmen. 

Hofpitanten zahlen an Honorar für daß erfte und zweite Semeſter 
je 50 fl.; für das dritte und vierte je 25 fl. nebit dem halbjährigen Bei- 
trage von 2 fl. für daß Leſezimmer. 

Dieſelben haben für Koft und Wohnung jelbft zu forgen, biebei je 
doch vor Allem die noch verfügbaren Wohnungen in ber Anftalt zu bezie- 
ben, wojelbft fie auch die Verköſtigung erhalten können. 

Den Hofpitanten ift die Aufnahme nur in der Vorausſetzung bewilligt, 
baß fie die zum Stubium ber betreffenden Unterrichtögegenftänbe ımerläßliche 
Borbildungbefiten und ich, gleich den Eleven, durch regelmäßigen Befuch der 
einfchlägigen Vorträge, durdy Fleiß und entfprechendes fittliches Verhalten 
ber eingeräumten Begünftigung würbig erweijen, wibrigenfalls fie, nach vor: 
gängiger fruchtlofer Ermahnung, unnachfichtliche Entlafjung von ber An- 
ftalt zu gewärtigen haben. 

Die beftehende Disciplinar- und Hausordnung gilt ſowohl für bie 
Eleven als Hofpitanten, und beide Kategorien find verbunden, fich den 
neben der Scmeftral- und öffentlichen Jahres-Prüfung monatlich ftattfin- 
denden Repetitorien aus den betreffenden Behrgegenftänden zu unterziehen. 

Bon ben Repetitorien find nur folche Hofpitanten befreit, welche das 
Anfolutorium einer Univerfität beibringen, ober welche bereitö eine üffent- 
liche Stelle befleibet, oder dad 24. Lebensjahr zurückgelegt haben. — 

Das k. Staatsgut Weihenftephan bei Freifing ift ber landwirthſchaft⸗ 
lichen Centralſchule zum eigenen Betriebe ald Mufterwirthichaft, ſowie zur 
Benübung für den praßtiichen Unterricht pachtweife überlafln, wofür 
die Schule aus den Gutserträgnifien einen PBachtichilling von 5000 fl. 
des Jahres baar an bie k. Central-Staatskaſſe zu entrichten hat. 

Der allerhoͤchſt ernannte Direktor ift Vorftand ber Eentralichule und 
zugleich Verwalter des damit verbundenen Staatsgutes, in welch letterer 
Hinficht derfelbe gewiſſe Nettoprocente bed Guts⸗Reinertrages bezieht. 

Die landwirthſchaftliche Eentralichule fteht ſammt dem damit verbun- 
benen Wirthichaftöbetriebe unter der unmittelbaren Leitung und Aufficht 
des !. Staats⸗Miniſteriums des Handels und ber öffentlichen Arbeiten. 
Die rechngriſche Controle, jowie die Reviſion und Aburtheilung ber Jah⸗ 
vesrechnungen ift der F. Nechnungdlammer übertragen. 

Für bie Beitveitung der gefammten Perſonal⸗ und Realerigenz ber 
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Schule Teiftet der Staat einen Zuſchuß, welcher in der gegenwärtigen Fi⸗ 
nanzperiode auf 11,000 fl. des Jahres feſtgeſetzt ift. 

Der gefammie Mehrbedarf wird aus ben Ertrags-Weberichüflen des 
Gutes, jowie au den Einnahmen an Honorarien beftritten, und es ver- 
bient bemerkt zu werben, baß es ben eifrigen und umſichtsvollen Bemüb- 
ungen des feit der Organifation vom Jahre 1852 an der Epike der An⸗ 
ftalt ſtehenden Herm Direktor? Helferich gelungen ift, die fehr beträcht- 
lichen Koften des Umzuges der Schule von Schleißheim nach Weihenfte- 
phan, der ſämmtlichen baulichen Aptirungen und theilweiſen Neubauten, 
die Vervollſtändigung ober Neuherftellung der zumeift mangelhaften ober 
gänzlich fehlenden Sammlungen und Attribute der Schule u. |. w. mit 
Zuhilfenahme einzelner Zuſchuͤſſe der hiefür verfügbaren Centralfonds für 
Eultur, aus den Einnahmen-Weberfchüffen zu beftreiten, ohne daß es nothe 
wendig gerwejen wäre, bejondere bubgetmäßige Gelbmittel des Staates hie 
für in Anfpruch zu nehmen. 

Das Staatögut Weihenſiephan umfaßt ein beinahe vollftändig ars 
rondirted Areal von ungefähr 660 Tagw. an Aeckern und Wiefen, nebit 
Wohn: und Wirthichaftögebänden, Vieh⸗ und Schafftallungen. 

Hiebei befißt die Anftalt ein eigenes Verſuchsfeld, eine großartige, 
nach den neueſten Berbeflerungen eingerichtete Brauerei, eine Baumſchule, 
einen Hopfengarten, ein Technologium und chemifche® Laboratorium, eine 
Käferei, ein Samen-Eabinet, eine Naturalienfammlung, ein phyſikaliſches 
Gabinet, eine Geräthe- und Mobellfammlung, eine Bibliothek, dann eine 
Anatomie und Apotheke für Veterinaͤrkunde. 

Zu praftifchen Uebungen im Bereiche der Forſtkultur ift in den benach⸗ 
bazten !gl. Staats-Walbungen ausreichende Gelegenheit gegeben. 

Die Frequenz der Centralſchule bat fi, dem früheren Beſtande im 
Schleißheim gegenüber, feither mehr als verboppelt. 

Im gegenwärtigen Sommerjemefter befinden ſich an ber Anftalt 77 
Stubirende; darunter 14 Eleven und 63 Hofpitunten, von weld, Letzteren 
29 dem Auslande angehören. 

Dinfichtlich des Iandwirtäfchaftlichen Unterrichted außerhalb der fpes 
ziell hiefür beftimmien Staatö-Anftalten iſt bereit3 in dem erften Abſchnitte 
diefer Dentichrift ©. 72, und hinfichtlich der für bie Förderung der geſamm⸗ 
ten Landeskultur bubgetmäßig beftimniten Staatsfonds, ſowie ber zur Vers 
wendung gelangenben Kreisfonbs- Mittel ebenbafelbit, Seite 116 und 117 
bad Näöthige gejagt worben, weshalb wir hier lediglich darauſ Vezug nehmen, 
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Wir haben zum Schluffe noch einen Gegenftand in Kirrze zu er- 
wähnen, welcher zwar, an und file fich betrachtet, Fein landwirthſchaftlicher 
ift, dennoch aber, wie wir bereit? oben ©. 165 anzubeuten uns erlaubte, 
die Intereſſen der Pferdezucht und bes Geſtütweſens, Sowie der gefammten 
lanbwirthichaftlichen Viehzucht jehr nahe berührt, — nämlid das Vete⸗ 
rinär⸗Weſen. 

Die erſte ſyſtematiſche Begründung und Ordnung des Veterinär⸗ 
weſens, ſowie die Errichtung einer Centralveternärfchule erfolgte bekannt⸗ 
lich durch das organiiche Edikt vom 1. Februar 1810. 

Sp vortrefflih und den damaligen Verbältnifien zufagenb biefe 
Schöpfung auch war, fo konnte es doch nicht fehlen, daß fi das Be 
bürfniß eines weiteren, zeitgemäßen Fortichritteg auch in dieſer Beziehung 
mehr und mehr geltend machte. 

Durch die k. allerhoͤchſte Verordnung vom 29. Mai 1852 wurbe zu- 
erft der Unterrichtäplan und die Einrichtung der Central⸗Thierarzneiſchule, 
einjchließlich des hiemit verbundenen Curſes für die Hufbeſchlag⸗Schmiede, 
neu geordnet. 

Es würbe und zu weit führen, wenn wir auf die Einzelnheiten der 
neuen Beitimmungen bier näher eingehen wollten; boch Können wir nicht 
unbemerkt laſſen, daß namentlich in der Anforderung einer gründlicheren 
und umfafjenderen Vorbildung, in der Vervollftändigung des Lehrplanes, 
in der Einführung einer Poliklinik und in der Errichtung eines eigenen 
Rindvieh-Züchtungaftalles (pöpiniere) für den Unterricht in der Thier⸗ 
vereblung und der praftifchen Geburtshilfe wefentliche Momente ver 
Verbeflerung gegeben find. Am 1. September 1858 erfolgte die aller: 
höchfte Verordnung, wodurch das DVeterinärmwelen jelbit in umfaffender 
Weile reorganifirt wurde. Wirerlauben und, bie wichtigeren Beitimmungen 
hieraus hervorzuheben. 

Zur Ausübung der Thierheilkunde follen von nun an nur Veterinär: 
Candidaten zugelafien werben, welche, nach Beſtehung der Abſolutorial⸗ 
prüfung an der Gentral:Thierarzneifchule, werigftend ein volles Jahr hin⸗ 
burch bei einem amtlich biefür autoriftrten Thierarzte praktiſche Unter⸗ 
weifung in ihrem sache genofien und fobann eine wejentlich praktiſche 
Prüfung mit Erfolg beftanden haben. Der Candidat hat bei biefer 
leigteren, theil mündlichen, theils fehriftlichen Prüfung , welche alljährlich 
zu München, Speyer und Würzburg abgehalten wird, feine Kenntniß ber 
vererinärärzklichen Vorſchriften und des veterinärbienftlichen Vollzuges 
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verfelben, namenilich in Bezug auf Seuchen und anbere anfteckende Krank⸗ 
Selten, dann an einem kranken oder verletzten Thiere feine noſologiſchen 
und therapeutiſchen Kenniniſſe zu erproben, ferner die ſchriftliche Prüfung 
muitelſt ‚Bearbeitung eineb Beet aus der gerichtlichen Thierheiltunde zu 
beſtehen. 

Nicht befähigt befanden oder aus anderen Gründen zurückgewieſene 
Candidaten dien die Prüfung nut einmal, nah Beſtehung eines 
weiteren praltifchen Jahres wiederholen. 

Die Aufitelung der Xhierärzte erfolgt durch die k. Kreißregierung 
auf rund eingeholter. Butachten und va Beröftenttihung einer vier- 
wöchentlichen Bewerbungsfriſt. 

Die in folcher Weile autorifirten pierärgte find befugt, bie Then 
heillunde In ihrem ganzen Umfange auszuüben; fie find die Erperten und 
Bellzug3:Örgane Für amtliche Anordnungen in Angelegenheiten des Vete⸗ 
rinaͤrweſens bei ben Gerichten, ſowie bei den Verwaltungsbehörben. 

Aus mehreren Chlerärzten eines Polizeibezirkes wird, nach Vernehmung 
der DiftiftsPoligeibehörde und des Gerichtäarztes, durch die k. Kreis⸗ 
regierung derjenige Thierarzt beſtimmt und bekannt gemacht, welchem bie 
Funktion als amillcher Erperte, dann die Mitwirkung bei der Befaͤhig⸗ 
ungsprüfung und bei der Ausführung von Maßnahmen gegen Epizootien ꝛc. 
zukommt. Die übrigen bdienftlihen Funktionen werben entiprechenb 
vertbeilt. 

In der Regel fol für jeden Diftriftöpolizeibezirt wenigftend Ein 
Thierarzt aufgeftellt fein. 

Die Notbbilfe kann tauglichen und gutbeleumundeten Individuen 
übertragen werden. Sie ift ausdrücklich auf dad Aufblähen ber Rinder, 
Schafe und Ziegen, auf Schlag: und Erftidungsanfälle und ſchwere 
Geburten beſchrankt. 

Lizenzen für einzelne veterinärärztliche, chirurgifche ober curative 
Handlungen (mit Ausnahme der Eaftration der Meinen Hausthiere) wer: 
den nicht mehr ertheilt. Die XThierärzte find zunächit ben betreffenven 
Diftrittspofizeibehörden und Gerichtäärgten untergeben; fie haben jedoch in 
der Privatpraris Iebigli nach der thierärztlichen Technik fich zu achten 
und innerhalb der Grenzen berfelben freie Bewegung; fie haben dagegen 
ihre Tätigkeit in veterinärpolizeilichen Fällen nach den beftehenden Ver: 
ordnungen unb den befonderen Direltiven der Diftriktäpolizeibehörben und 
Gerichtdärzte zu bemeſſen. a 
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Den autsrifirien Thieraͤrzten ſteht das Sefbfisiapenfinn der Mai⸗ 
famente auch femer zu. Thierärztliche Pfuſcherei wirb je nach Befund 
des Falles mit einer Gelöftrafe bis zu 50 fl. beahndet. Im Wieder⸗ 
holungsfalle kann dieſe Geloftrafe bis zu 100 R. erhöht und mit Arreſi⸗ 
ftrafe bis zu 8 Tagen verbunden werben; die etwa begründete ſtrafrecht⸗ 
liche Einfchreitung, ſowie die Verfolgung civilrechtlicher Eutſchadigungs⸗ 
anfprüche bleibt vorbehalten. Die Erlaffung einer neuen Seuchenordnung 
ift in Ausſicht geftellt. Den k. Kyeiöregierumgen iſt anbeimgeneben, bes 
nach) der allerhöchſten Verordnung vom 10. Jaͤnner 1883 in ben Kreis- 
Medizinalausichup berufenen Thierarzt ala techniſchen Beirath in Veterinär: 
angelegenheiten beizuzieben,, vorausgeſetzt, daß ſich berjelbe zur unente 
geltfichen Funktion bereit findet, ober daß etatknäkige Mittel bie Ge- 
währung einer angemeilenen Remuneration für denſelben geftaiten. 

Die allerhoͤchſte Verordnung ſchließt mit ben Werten: Wir verfehen 
Uns insbeſondere auch zu der bewährten: Thaͤtigkeit des Innbwirthfchaft 
lichen Vereines, daß, im giftigen AJufanmmenwisien mit den betreffenden 
Behörden, dem für die Förderung ber Landwirthſchaft und ber Suniat 
ſo wichtigen Inſtitute der Thierärzte ein gewegelier Beſtand uub bie er⸗ 
folgreichite Wirkſamkeit in allen Theilen des Laudes werbe gefichert merken.“ 


IH. 
Die laudwirthfchaftlichen Buflände Bayerns 


und deren Entwicklung in den (eßten fünfzig Jahren. 


—a—— 


Einleitung. 


Zr genaueren Erkenntnis der Iandwirthichaftlichen Zuftände Bayerns 
ift nicht blos eine aus zablveichen unb mühſam gewonnenen Berichten wie 
aus eigener Erfahrung geichöpfte Daritellung, ſondern auch eine gefchicht- 
liche Erörterung, wie jene Zuſtaͤnde allmälig ihre jebige Form erhielten, 
noihwendig, und es bebarf feines Beweiſes, daß der Fürzefte Ausdruck für 
biefe Form in flatiftifch gewennenen Zahlen zu finden ift, 

Es wird daher in Nachfolgendem nicht felten auch dieſer Ausdruck 
zum Ausgangäpunlt ber Darftellung benützt werben, und es ift nicht zu 
ꝓveifeln, daß derſelbe im Zuſammenhalte mit den Beitrebungen und Er- 
folgen des Ianbwirthfchaftlichen Dereind, dann ber agricolen Geſetzgebung 
und den Einwirkungen der Staatöverwaltung wirklich zulegt dienen werbe, 
ein getreues Bild bei Tortichrittes und des heutigen Zuſtandes der 
bayeriſchen Sanbwirtbichaft zu geben, wenn wicht außer Acht gelaffen wird, 
daß auch andere Faktoren auberhalb des eigentlichen Kreiſes der Wirth⸗ 
schaft ſelbſt auf ihren Saug ſehr großen Einfluß üben. 

So war mit Recht die größte Anftrengung ber Landwirthe vor 100 
Jahren und darüber auf Löfung der Trage über Ablöfung und Stetigung 
ber Grundlaſten gerichtet, und bie endliche Entſcheidung berielben in un- 
ſeren Tagen bat gewiß der Lanbwirtbichaft den größten Vorſchub geleiitet. 

Die naturwiſſenſchaftliche Grundlage fait alles Tanbwirthichaftlichen 
Diſſens, ja die Technik ſelbſt — verſchwand vor ber heftigen Agitation, 
welche bald für Theilung der Gemeinbegründe und deren Kultur, Ent 
feßlung des Bodens, freie Beweglichkeit desſelben, Mehrung ber Bevölker⸗ 
ung nu Anderes auftrat (v. Hazzi, Rudhart), rt ſtatiſtiſche 
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Richtung, die mit den 30er Jahren in ber bayerischen gelehrien Lanb- 
wirthichaft fich Tennzeichnete, war nur der höhere Ausdruck für die Er⸗ 
forſchung der Urfachen, welche die Entwicklung ber bayerifchen Landwirth⸗ 
haft hemmten, — der „Hinderniffe”, wie man fie allgemein nannte. 

Die landwirthſchaftliche Geſetzgebung begann Wurzel zu faffen, und 
als man in Folge der Erhebung landwirthſchaftlicher Zuftände 1830 über 
dad Maß der Gãtertheiluung mid Parzellirung, der Kultiw und Ver⸗ 
theilung der Gemeindegründe, der Behandlung ber Walbungen, im Gegen- 
Halt zur landwirthſchaftlichen Thierprobuftion, zum Futterbau und zur 
Streugewinnung klarer geworden war, wurde allmälig bie fpäter fo wirt: 
fame Gefeßgebung angebahnt. 

Diefem ftcht wohl am Nächiten der Einfluß, be der zuerft zwifchen 
Bayern und Württemberg 1828 abgefchloffene Zoll: und Handels 
Vertrag, aus welchen endlich 1883 bee große deutſche Zollverein 
erwuchs, für die bayeriiche Landwirthſchaft ausübte. 

Die viel freiere Beweglichkeit aller Güter von nun an, bie Vergroͤ⸗ 
Berung des Marktes und bamit auch insbeſondere die Hebung ber bie 
landwirtbfchaftlichen Produkte verarbeitenden und confamntirenden, akfe 
ihnen nachfragenden Induſtrie, äußerte ploͤtzlich einen gewaltigen Einfluß 
auf die Stetigung ‚der Preife und gegen die allzufäufigen und gu großen 
Schwankungen bevielben. Die Sicherheit eines gewinnverſprechenden, un⸗ 
gehinderten Abſatzes auf. große Gebiete ermuthigte felbſt den Kleingütler, 
und als endlich. treffliche Communikations⸗Anſtalten, wenn auch etwas 
Mit, von 1843 an in die Verkehrsadern der Welt eingriffen, der 
Donsumainkanal zuerit und dann bie Eifenbahnen, — ba tährte fie 
raſches Ianbwirthichaftlicheß Leben auch in ben entfernteren Gegenven ber 
Kreiſe, in der Oberpfalz wie im bayerifchen Wald, und die um ?/, und 
darüber geminberten Transportkoſten ermöglichten ein Erſcheinen von ſonſt 
gar nicht in den großen Verkehr gehrachten Produtten u. an ſehr fernen 
Plaͤtzen. 

Eiſen⸗ und Glaswaaren⸗ Induſrien gläßten auf, Kohlenlager und 
Torfftiche wurden in großartiger Weife aufgeihloffen, Maſchinenſpinnereien 
und Mafchinenfabriten folgten nach und wieder auf landwirthſchaftliche 
Produktion zurüd wirkte befruchtend die Induſtrie, fo daß, als 1848 bie 
volle Freiheit des Bodens herbeigeführt wurbe und die Grundgefälle nach 
einem für Berechtigte wie Pflichtige billigen Maßſtabe firtrt und Ermög- 
lichung ber Abköfung feitgefeht war, ein Leben in den landwirthſchaftlichen 
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Betrieb Tem, daß angfiliche Gemdtiher in: biefem Trüftigen Gedeihen der 
MWargel des ganzen Staates ſogar Unheil aus mitentſtehender Ueppigkeit 
und Ertſitilichung verkunden wollten! 

Wie ſehr der Haudel auf den landwirthſchaftlichen Fortſchritt Ein- 
Hub übt, zeigen auch die ſchweren Folgen, welche bie in unſere Periode 
xeſchichtlicher Emtwidtung fallenden theuren Jahre von 1816 und 1817 —, 
dann die der Landwirthſchaft noch empfinblicheren wohlfeilen Jahre von 
1820 — 1830 äußerten. 

Ein beilered Hypothekengeſetz, geordnete Grundbeitenerung unb ein 
verkäffiger Hataſter wurden dagegen in Kraft gefeht, und als bie Mängel 
ded Grundkredits in jenen trmmigen Jahren der Entwerthung aller land⸗ 
vwirthichaftlichen Produkie recht erfichtlich gevorben waren, ba warb 1854 
die Hypothefen- und Wechfelbant dagegen zu Hülfe gerufen, und noch 
bentzntage ift die Ausbildung dieſes trefflichen Inſtituts eines ber größten 
Anliegen ver bayeriſchen Landwirthſchaft. 

Wie ſehr politische Zuftände — Krieg ober Frieden — ben land⸗ 
wirihſchaftlichen Fortſchritt zu hemmen ober zu fördern vermögen, ift Sache 
ügemeiner Belomnifchaft. Nur fei hier erwähnt, daß die Continental 
fperce in den Zeiten bes erften Rapoleon auf Bayern, wie ben ganzen 
Continent, durch Hemmung bed Handels, alfo auch der Induſtrie, welche 
ber große Abnehmer des Landwirthes ift, großen Einfluß hatte Das 
amfige Streben, für die fo fehr vertheuerten Kolonialprodukte Surrogate 
zu finden, für den Rohrzucker ven Runkelnzucker, für den Kaffe zahlloſe 
Erſatzmittel, wie befgleichen für fernere Geſpinnſte, Seibe, Dele u. f. w., 
abferbirte fo fehr alle Thätigkeit der VLandwirthe, daß für Tängere Seit 
aller auf Naturforfchung oder höhere Ausbildung ber Technik gegründete 
Foriſchritt gehemmt blieb. Doch wandte ſich mit Herftelung des Friedens 
bie Lanbwirthichaft wieber raſch von biefem Irrwege. 

Um es endlich kurz zu fagen, alle Umftänbe, welche bie Einnahmen 
erhöhen und die Ausgaben mindern, aljo hohen Reinertrag gewähren, — 
wirten auf bie Bodenbenügung günftig ein, während das Gegentheil auch 
bad Umgekehrte hervorruft. ind fo müffen auch Klima und Bodenbe⸗ 
ſchaffenhelt, Vorrath und Kapitalien, mtelligenz der Produzenten, Abſatz 
und Sicherheit ber Prebukte, endlich Art ber Vertheilung und Benuͤtzung 
des Bodens hieher gezählt werben. 

Abgeſehen nun von dieſen Momenten, welche auf den Gang und die 
Richtung des landwirthſchaftlichen Fortſchrittes oft ſehr großen Einfluß 
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üben, fo tft doch bie Behandlung des landwirthſchafflichen Leben? Ir ſei⸗ 
nen eigentlichen Wurzeln als Kunft ober Gewerbe unfere nächte Aufgabe, 
und können wir nur jeßt noch jagen, daß die agricole Geſetzgebung Im 
letzten Dezennium, die Meorganifation des Tanbwirtäfchaftlichen Vereins, 
bie Art der Behandlung landwirthſchaftlicher Probleme von Seite ber 
Staatdregierung und ihre Fürforge überhaupt ben Glanzpunkt unter ven 
wirkfamen Clementen zur Förberung der bayeriichen Landwirihſchaft im 
ben jüngjten Jahren bilden. 

Hicher muß auch die Errichtung bed k. Staatämtniftertum des Han- 
dels und ber öffentlichen Arbeiten, dem bie Tantwirtbichaftlichen Angelegen⸗ 
beiten gleich den Aderbauminifterien anberer Staaten unterſtellt find, 
und die Aufftellung eines eigenen Referenten für eben biefe Angelegen- 
heiten gezählt werben. 

In dieſem Dezennium beginnt eine ganz newe Hera fürBayern. Vand⸗ 
wirthfchaftliche Mafchinen und Gerätbe finden überall Eingang, die Drai- 
nage wird eine gemeiräblihe Melioration, Ent: und Bewäflerung, 
Rultur öder Gründe nehmen im vworber nie gefannten Mae zu, die Hllfa- 
mittel, welche die Naturwiſſenſchaft, insbeſondere bie Agrikulturchemie und 
Phyflologie ver Lanbwirthichaft bieten, die Pflege der landwirthſchaftlichen 
Doktrin auf eigenen Specialfchulen — nur bie Univerfitäten blieben trotz 
ihrer ſtaatswirthſchaftlichen Fakultäten hierin alfmälig ganz zurück — 
griffen jo energifch in den landwirthſchaftlichen Betrieb, daß aud der nur 
etwas gebildete Praktifer mit Stolz von ber wiſſenſchaftlichen Pflege fet- 
ner Srwerbäfategorte und von der Gewalt des Forkſchrittes ſpricht. Die 
Zunahme des Iandwirthichaftlichen Vereind um das 3 fache gegen 1847, 
und zwar in einer an Bevormundung burch höhere Stellm mehr als je 
freien Zeit — beweist dad mit dem Erfolg in der Wirthſchaft gewachſene 
Selbftgefühl des bayerifchen Landwirthes, ber mehr als jeher andere Ge: 
nofje der Übrigen deutſchen Stämme feit je auf feinen Landbau umb feine 
Viehzucht, auf fein Getreibe, fein Roß und feine Schmwaigen mit Stolz fab, 
einfacher Sitte und väterlichen Bränchen hold bfieb, und Trene gegen ben 
Fürften wie die Religion neben felſenfeſtem Vertrauen auf feinen Muth 
und feine Kraft in Noth und Gefahr ala einen untvennbaren Theil fei- 
ned ganzen, unzeritörbaren Weſens betrachtete. Und darin möge ex ver 
harren his zu der Zeiten Ende! 
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| reſt hverhallniſſ⸗ des Bodens. 


8. 1. 
Bertheilung des Bodens, 


Die gefammte Bodenfläche Bayerns beträgt 22,248,842,,, Tagwerke 

ober bayr. Morgen, jedes Tagwetk zu 40,000 bayr. DI’ gerechnet. 
.  i-sini-ald Rahmen unteres Gemaldes, vorerſt die Vertheilung 
dieſer Fläche auf einen landwirthſchaftlich und forftwirthichaftlich benüßs 
fen, danıı von Debungen, Straßen, Gebäuben und Gewäflern eingenom: 
menen Theil vorgutragen, enblich den und berührenben Berauszugreifen un 
näher zu beirachten. Der landwirihſchaftlich benübte heil zerfällt bes 
fanntlich wieber in Ader:, Wiefen:, Weibe- und Gartenland und es iſt 
von Intereſſe, zu erfahren, wie nicht blos die Hauptthelle ber Area, — 
alſo die der Landwirthſchaft und ber Forſtwirthſchaft zufallende, — ſon⸗ 
dern auch die Unterabtheilungen fich in der Zeiten Lauf gegeneinander ges 
andert haben. Dazu gehört freilich vor Allem, daß das ftatiftiiche Mate⸗ 
tial, welches man hiezu verwenbet, auch vergleichbar fet. 

Zwar gab es ſchon vor der Geftaltung bed Königreiches Bayern zu 
feiner gegenwärtigen Form manchfache Verfuche zu ftatiftiichen Darftelluns 
gen des alten Churfürſtenthumes. Die Arbeiten bed tüchtigen Kohlen⸗ 
drenner*) und die ftatiftifchen Auffchlüffe Aber das Herzogthum Bayern 
don dem fruchtbaren Hazzi (1801) find für Beurtheilung einzelner 
Theile ded Königreiches in jener Zeit fehr wichtig, aber fle gehen begreifs 
lich nicht Über die vier Nentämter des alten Herzogthumes Ober: und 
Niederbayern mit 514 I M. hinaus und felbft die Grängen diefer, und 
noch mehr ihrer Bezirke, find in der lebten Zeit fehr verändert worben, 
wie dieß der erfte Theil biefer Schrift glei Anfangs näher nachweiſt. 

Denn nun auch diefe Älteren ftatiftifchen Daten nicht mit den neues 
ten behufs eines Vergleiches zufammengeftellt werben Können, fo ift dieß 
doc weniger der Zall mit den Angaben Rudharts, befien um 1825 er- 
ſchienene Schrift in Bayern Epoche machte. **) 

Obgleich vielfach nur auf Schätungen beruhend, find ſowohl biefe 
Angaben, wie jene des Herrn Fürften Ludwig von Dettingen-Wals 


®) Bergl. Beiträge zu Landwirthſchaft uub Statifik in Bayern. Münden 1788. 
Rohlenbreuner ſtarb fon 1788. 
9°) Ticher ben Bufanb bes Abnigerichee Bayern. Stuttgart unb Tübingen 1825. 
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lerſt ein in ſeiner Kammerrede von 1837 und bie Mittheilungen Zierls 
an verſchiedenen Orten, insbeſondere aber In. ſeindr Schrift gleicher Tendenz 
wie die unferige, von 1844”), jo wichtig, daß wir fie neben die Angaben 
ber neueften Tabellen des ftatiftiichen Bırreau von 1854 (erſchienen 1857) 
fegen, ohne uns indeſſen dag Gewagte der daraus etwa folgenben Sälüfe 
verhehlen zu wollen. 


Die Area des Rinigreiel Berti wa nach bagererten, wie ae Teil: 





mad} Rubhart) 9,798,266/2,792,160]6,444,87612,392,711) 369,812] 507,247 


(als Denäl: 
| 187 | — | 
| nad R, . | 
| Dettingen ı 
Balterfein 9,227,105|3,075,958 6,785,674| 953,416] 350,883|2,120,604 
| ‚1840 u Ä 
nah Zierl | — " | 
loe. var. 18,968,062 1268,188 . . 1,277,288; 
1854 | 
Tabelle VIL des 


ſtatiſt. Bureau 
(v. Hermann) | 8,745,952 moAB26 1,908,5844| 862,682] 292,512 fiche Anten 
Bärten uud 


| | Ä “ 17 987,406 


* Diefe Rubrif, offenbar bei Rudhart mit ben Weideflächen und ber letzten! 
Rubrik zufammengeworfen, wird nunmehr abgetheilt fo vorgetragen: | 
Hans und Straſfſen und Klüffe und Felſen mb . 


Hofräume Wege Seen Oedungen (in Summa: 1,439,683 | 
124,522 369,738 ‘350,825 594,548 | 








Aus diefer Zufammenftellung könnte man folgern, daß binnen circa 
30 Jahren das Ackerland fih um 1 Million Tagwerke minderte, den Wicr 
fen aber faſt 1 Million Tagw. zuwuchſen. Aush dad Waldland wuchs 
um 1 Million Tagw., Weiden und Oedungen nahmen von 1837 bis 1864 
um 90,000 Lagw. ab. 


bveber VBaherns Ianhroisthiäeftfge Zufkahe, Münden 1844. 
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Aller es wäre Aberfiliffig, darauf hin Unterſuchengen anzuftellen 
oher Folgeramgen zu bauen, da alle vor Vollendung des Kataſters aufge 
ſtellten Schaͤtzungen, wie ſchen erwähnt, maupeldaft fein :mmften. 


82. 
Gemeinſchaſtlicher Veſthz — Gemeindegründe. 

As im letzten Drittel des verfloſſenen Jahrhunderts ben’ großen 
wirthſchaftlichen Problemen der MWeiveablöfung, der Firation und Abtöf: 
ung der Grunbgefälle und des Zehents die Verbreitung der Stallfütterung 
und der Aufhebung der Brache zur Seite ging, als begreiflich ber Fut⸗ 
terban in der Drache die Weiderechte auf. Tod und Leben befämpfen mußte 
und fein Handelspflanzenbau ohne Steigung der Grundlaften Erfolg ver⸗ 
ſprach, warfen ſich auch die Reformer in Bayern und zwar ſehr frühzeitig auf 
ben gemeinjcaftlichen Grundbeſitz der Gemeinden, zumeift als Weide benützt 
— und ber Krieg gegen „ben wilden Hirtenftab” warb namentlich von Hazzi 
und zwar lange ſchon, bevor er. in den landwirthſchafilichen Verein eintrat, 
mit Erbitterung geführt. *) Vertheilung aller Gcmeindegründe, Kultur verfel: 
ben, bei Etrafe der Eonfiscation („bona vacantia!“ von 1790), Mehrung 
ber Bevölkerung und hiedurch bed Nationalreichthumes ift noch die Devife bis 
auf Rudhart, der ihr felbft anhing. „Wenn fich immer da, wo 2 Men: 
ſchen Yeben, eine Che bildet, welch? ungeheures Feld würde ſich durch bie 
Urbarmachung der Weiden der Bevoͤlkerung eröffnen!“ von Hazzi 
hatte indeſſen hierin nur dad Erbe der Lelter des alten Bereind von 
Burghaufen, insbeſondere der gegen die Brache eifernden Paula v. 
Schrank mb % v. Hartmann augetreten und war fiberhaupt ber 
damals ganz Deutichland durchziehenden Strömung gefolgt — nicht ohne 
Bekampfung von Seite des gelchrten Arztes und Landwirthes Dr. Nett 
manner, der anonym als Ofellus rusticus die bayrifshe Wirthicha'tämeife, 
jedoch wit Anertennung bed wahren Zortiehrittes, gegen die „pfälziſche“ 
Methode vertheibigte. 

Wir beſitzen Leider gar keine nur etwas bedeutenden Angaben über die 
Ausdehnung der Gemeindeländereien in alter Zeit. Daß fie ſehr groß fein 
mußten, geht wohl ſchon aus der Art des Grundbefigeg in alter Zeit 
überhaupt hervor und aus den noch, immer bebeutenden Flächen in ber 
Jetztzeit, wie aus ben urbarien der Aemter. 


®) Bergl. oben M. p. 217 og. das Ausführliche. , , 
°., Landwirthſchaftliches Wochenblatt IL m 639. 
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Rähmte doch von Hazzi, daß von 1799 — 1808 man in Allbayern 
allein 321 vollzogene Gemeinbetheilungen mit 111,500 Tagwerken zaͤhlbe 
und daß 561 mit 224,675 Tagw. In Ehileitung begriffen waren, jo daß 
nur mehr 141,342 Tagw. übrig blieben.*) 


Wenn man unter Altbayern unfere 2 Kreife Ober: uub Nieberbayern 
verfiehen will, jo wäre feit jener Zeit daſelbſt nicht viel mehr zur Vertheil⸗ 
ung gelommen, benn bie neuefte ftatiftiiche Erhebung gibt von 

Oberer . . . . 109,816 
Nienerbayern . . . . 3,601 
in Summa 145,417 Xagw.**) 


aber nicht blos als im Beilg der Gemeinden, fonvern auch ber Stiftun- 
gen und Korporationen an. 


Eine Agitation für Kultur öder Gemeindegrünte war offenbar in 
jenen wie in allen Zeiten am Plate. Da aber biefe Kultur nur vor fich 
geht, wenn bad Gemeingnt in die Hände Einzelner übergegangen tft, fo 
feßt in der Regel die Beurbarung auch die Theilung voraus. Wälder 
machen hievon eine Ausnahme, was in einem anderen Kapitel genauer 
auseinandergeſetzt werben foll. 


Aber die Theilung kann ohne Veräußerung und die völlige und gute 
Kultur unter geſchickten Bebingungen gejchehen und das Gemeinbelaub bock 
Eigenthum der Gemeinde jelbft bleiben und einen Theil des Vermögens 
berjelben, in der Regel den Einzigen ber Landgemeinde, bilden. 


Die Agitatton für Gemeindegrunbvertheilung, welche in Bayern Ende 
des vorigen und Anfıng bed jebigen Jahrhunderts ihren Höbepunft er 
reicht hatte, begann allmählig gegen 1830 ihre Gorreltur zu erfähren. In 
diefem Jahre ordnete die Regierung eine großartige Enquöte im ganzer 
Lande an und vie Mefultate felbft wurben dem General-Somits des land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereind zur Begutachtung übergeben. 


Hter faßten fih nun alle Stimmen zufammen in ber Klage über 
Zehenten und Laudemien, als erfte Uebel und Hinderniffe ver Kultur. 
Um diefe allein brehte ſich damals alle Klage und erft in zweiter Reihe 
kam die Beſchwerde über das Halten abgeſchaffter Feiertage, Mangel an 


* Wochenblatt X p. 686 und p. 228 in H. diefer Schrift. 
©) Tabelle VII. bes ſtatiſt. Burean p- 64. 
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Artondirung, Verſchlechterung der Dienfiboten, die vielen Kirchweihen. 
Endklich — wer hätte es denken ſollen! — mußten die Prediger gegen „ben 
wilden Sirtenftah“ die Mage über Minderung der Viehzucht wegen zu 
Rarter Bertbellung ber Gemeimbegründe und Mangel an QTummelpläßen 
hoͤren, was fie freilich, v. Hazzi an der Epite, zu ſcharfer Entgegnung 
bewog. 

Eine kurze Reflexivn zeigt indeſſen, daß die Kultur der Gemeinde: 
gründe der Viehzucht ſelbſt nicht nachtheffig tft, wenn nur bie ſtarre 
Dreifeldermwirtbfchaft, vie ihr Futter auf Weider und Wieſen fuchen muß, 
aufgehoben und Für geräumige Xummelpläbe für das Jungvieh geforgt 

chen im Jahre 1815 war Im ganzen ehemaligen WBambergerlärbe 
die Stollfuͤtterung eingeführt, bie Bandinbegründe waren: größfenthetla im 
Befie ver Gemeine geblieben, aber vertheilt, Aenger als Tummelpfäke 
Wichen vorbehalten und Herbſtweide nach Aberntung der Wieſen wor ge: 
fittet. Dort hatte eben die bichte Bevölkerung die Cultur alle Bodend 
und ben Tinrtlichen Futterbau (Klee) nachiger gemacht als anderwaͤrts. 

Die Umkehr von der alten Anſicht von Vertheilung ber Gemeinbe- 
gründe um jeben Preis beftätigte das revidirte Gemeinde-Edikt von 1834. 

Die Erfchwerung der Xheilung mit Uebergang in den Befit war of- 
fenbar und in der That auch ſtockte von da an ber Fortgang ber Theil- 
ung, nicht minder aber auch der Gultur, indbefonbere in sen alkbayerifchen 
Kreifen, wo noch immer ziemliche Flaͤchen Gemeindeeigenthum waren. 


So gern nun aud) bie Regierung, wie ber lanbwirthichaftliche Verein 
bie Cultur ber oͤden Gemeindegründe gefehen hätte, fo war doch feit 1816 
und 1817, im weichen die Borfehung an den Werih des uabebauten Lan⸗ 
bed erinnerte, wie Rubhart fagt*), Har geworben, daß nur gute Ge⸗ 
treidpreife zunaͤchſt großartig zur Euftur ſolcher Ländereien aneifern koͤn⸗ 
nen. Wären dem alten Eultureifer nicht die für die Lanbwirthichaft ver: 
haͤngnißvollen zwanziger Jahre mit Ihren fabelhaft niederen Getreidepret- 
fen entgegen geftanven, ſo möchte zur Zeit wenig Gcmeinbeland mehr un⸗ 
vertheilt und oͤde Liegen. 

Diefe, nur durch Häufiged Ankämpfen der Kleinbegüterten, die immer 
theilen wollen, gegen bie vom Geſeßz von 1834 begünftigten Großbegüter: 


N)Leo.p 110. 
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ten, die ea immer ũberfluſſig finden, unterbrochene Stille in ber Eulbitr 
ber Semeinbeländereien fing mit dem Steigen ber Geircikepreife in den 
fünfgiger Jahren und mit ber biächiten Bewilligung einer erheblichen 
Summe zur Unterftügung und Prämttrung der Kulturen von im Beſitz 
ber Gemeinden verbleibendem Gemeindeland wieber zu werichwin: 
ben an unb wir find in den Stand gefeßt, eine ſehr erhebliche Zahl foldger 
Eulturen, theild aus den Preisbewerbungen non Gerheinben am Okioberfeſte, 
theils aus jenen in Folge ber eben citirken beſonderen Außfchreibung von 
Prämüirungen zu biefem Zweck, aufführen zu Binnen. 

: .. &o gibt z. B. Mittelfranfen.an, daß von 185558 10,342,,, Tag 
werke öder Gemeindegründe kultivirt wurden und nur mehr 59,711 Tagw. 
zu meilt bleibenden Tummelplätzen vorhaunden find. 

Wir befiken indeſſen burd das !. Staatämintfterium des Handels 
und ber Affentlichen Arbeiten, welches eine bedentende Summe jährlich 
zu Prömiirungen und Unterftüßung der Eultur über Gemeinbegrürtke 
dem lanbwirtbichaftlichen Vereine zur Berfügung ſtellt, ein Mättel, Sie 
Zunahme derartiger Kultuven im ganzen Königreich zu erfahren und 
verweifen beingemäß auf pag. 88 ber erften Abtheilung biefer Schrift. 

Bon den Gemeindegrünben wurde felbjt eine erhebliche Zahl aufge 
forftet und zwar in oo 


Oberbayern: 
1859. 
Feldmeching, k. vandg. Manqhen, — ſeit 
15 Jahren.... ... 372 Tgw. 
Summa per se. 
Pfalz. 
1856. 
Ensbeim, Landcommiſſariat Zweibrũcken. WO Tygw. 
Summa per se. 
Oberpfalz. 
1865. 
Ehnmof ... ER 23 Xow. 
Deratshbufen 220 >, .. 17, 
1856. 
Ridnbtug 2 2 ren 100 „ 
Beratshaufen . . . . . . ... 13 „ 


' 4858. 
Floß Neuftadt W/N) . ... -» —A 
182 Tzw.. 
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Oberfranten. 
4855. 
Siferborf . .o 2 ... . !BR Tgw 
1856 

Obernſchrez (Byrut) . . ..... 17, 

NRila 2 et e 40 5,. 

Gefrees (Beuel) . . » 2... —A 

1857. 
Aufſeeß (Hollfel)... 3 u 
1858. 
Elbersberg (Pottenftein) . - » ... 0 „ 
1859, 
Königäfeld (Hole) . . .. . . 32,55 m 
184,5, Tgw 
Mittelfranken. 
1855. 

Ippesheim 1— 16 Tgw 
Oſtheinmnn.. . 5 „ 
1857. 

Aumdim . 2 2 2 20 nen (ur 
rn 96 Tgw 
Unterfranfen. 

1855. 

Biſchofsheim Y/R. . . 2.2... 66 Tgw. 

Hflbah - > 2 nen A „ 

Der 2 2 en. 16 „ 

Wildfleden . - 2 20 ne. 17. 

Pfaffenhauſgſe.... 15, 

Fenerthaa....... oo. A „ 

SGopmannsiof  . . - 2 220. 2, 

1856. 

Almen. 2 2 000 e. 180 

Großwalzheim (Algnu) . . . . . 

Kahl —.... 0 


Werd -: „ rue. 
Gcweiabach (Dr) ee: 
Dhdmen -. - > 2 2 ver. 2 


za a 3 2 2 = 





1858, 

DI. een. 237 Tom. 
Yua (Or) . . 2 2 202% oo. & „ 
1859. 
Biſchofshein. 2 00. . 0 „ 
Unterfteindah (Eltmann) . -. -. .. . 64 „ 
Gemüindet . 22 0 2 te. . DO „ 
Dber- und Unterrievenberg rien 18 „ 
Bölkersltier (Hammelburg) - . 14 „ 

1106 Tgw. 
Zufimmenftellung: 
Oberbayen . . 0... . 372 Tgw. 


Pi . ı Ka nn. 0 " 
DberfiE . 2 200.48 " 
Oberfranken - . . 2... AA m 
Mittelfrantn . .... 96 
Unterfranken.. 2 2. 1106 " 


2140,66 Tgw. 


6.3. 
Getrennler Grundbeflk. 


a) Güterzertrümmerung — Parzellirung. 

Es iſt kaum noͤthig, zu bemerken, daß zwiſchen Vertheilung bes Grund⸗ 
beſitzes in kleinere Beſitzungen — und zwiſchen Stückelung dieſer Beſitzun⸗ 
gen in kleinere Theile ohne Mehrung des Ganzen — Parzellirung ges 
nannt — unterſchieden werden muß. 


Die Gebundenheit der Guͤter war in ganz Deutſchland bis auf unſer 
Jahrhundert hevauf vorherrſchend. Bei dem adelichen Grundbeſitz ſorgte 
biefür der Lehenverband oder das Fideicommiß, bei dem baͤuerlichen das 
Grundbarkeitsverhaͤltniß, das urbar, das nur den Hoffuß kannte und dar⸗ 
nach ganze, Halbe, Viertels⸗ und Achtels⸗-Hoͤfe, Sölden und Huben auf⸗ 
führte. 

Diefelbe Richtung, . walhe von ver Mitte des vorigen Jahrhunderts 
an den Krieg gegen bie oͤden Gründe überhaupt und jene der Gemeinden 
insbeſondere eröffttete, welche Aufhebung der Brache „durch abjolute Ge: 
fee" forderte, verlangte auch die Zertrümmerung bei. großen Grundbe⸗ 


fie, wollte wenigſtens jebed Berbot des Zertrümmernd aufgehoben wiſſen. 
Schon in den Geſetzgebungen won 1762 und 1772 war ihr dieß nicht nur 
gelungen, ſondern es war fogar dieſe Vertbeilung des großen Grundbeſitzes 
von Anuswegen zu fördern befohlen. 

Hart eben biefem Eifer für Sertrümmerung, bie doch im Grunde 
nur eine Parzellirung im Großen ift, ging gleich wieder in einigen Lan⸗ 
besthellen das Gorrectio bed Uebermaßes in den berühmten Arrondirun⸗ 
gen des Allgaͤues, — fo verftändig wußte mar fehr zeitig in biefem Theile 
Suͤddeuiſchlands die Befibverbältniffe zu würdigen. 

Der große Eifer für Sertrümmerung, ber allen Eulturfreunben bis 
auf Rudhart herauf anhing, und der das ben Florentinern entnommene 
Dazztihe Motto: „solamente la libert& di coltura!“ fo oft voranftellte, 
hatte mit Ausnahme ded gemeinfchaftlicher Eigenthums, (fiehe oben) doch 
feinen befonveren Erfolg, und zwar wohl vorzüglich, weil bie Sitte mädh- 
tiger war, wie das Geſetz, und weil, wie der verflänbige Rudhart zuerft 
fand (— die Wahlen zum Landtag, d. 5. 10 fl. Steuerfimplum als Ber 
dingung Hiezu, gaben die Veranlaffung) jo viele große Güter in Bayern 
gar nicht vorhanden waren. 


Die mit Landwirthjchaft befchäftigte Bevölkerung betrug aber in Bayern 
um 1844 doch 65,5°/, in folgender Vertheilung: 
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Da um nachweiaber auch Adel, Stiftungen und Korporationen Teine 
aßergewoͤhnlich große Gutskomplexe beſaßen, jo. zeigte ſich ſchon damals 
daß Bayern ein ſehr erfrenliches Maß der Gütervertheilung beſitze, indem 
der Streit zwiſchen den Anhängern des großen Grundbeſitzes und der freien 
Zertrümmerung ſich doch eudlich dahin entſchisd, daß fiir jeden Staat eine 
gewiſſe Anzahl großer, mittelgroßer und kleiner Guter das Veſte ſei. Aber 
dieſe Wahrheit warb noch lange nicht eingeſehen, wie man denn überkaupt 
den Wahrheiten, welche in der Meitte ſich finden, nur ungerne bulbigt 
— und die Gefahren der Zwergwirthſchaft, des daraus erwachſenden Pro: 
letariats und der Auswanderung wurden einerſeits ebenſo ernſt vorgehal⸗ 
ten, wie die Kaſſandraſtimme der Gegner: „latifundia perdidere Italiam!“ 

Von 1825 und 1834 (rapid. Gemeinbeebilt) an verloren indeſſen bie 
Freunde freier Theilbarfeit allmälig Terrain und es trat cime übrigens 
durchaus micht nachtheilige Stodung in den Theilungen ein, bis endlich 
die Geſetzgebung von 1848 der. Sache wicber freien Lauf ließ — gleich: 
falls ohue Nachtheil, weil in diefen fo ernſten Dingen des Eigenthums 
ji in der Regel Geſetze ohne beſondere Kraft zeigen. 

Bezüglich der Stüdelung des Grundbeſitzes jagen bie ftatiftijchen 20 
bellen Folgendes: 





ahl ver Groͤße einer 





Regierungs-Bezirke Barzellen Bandlen auf 
g 8 rz RPlivaibeſig Parzelle 
Obertenerr7 134. 4----| 
em . 17 1,3 

9 0,45 
Det ft, und Henebung 12 1,5 
Oberfranken. . , . 8 1,5 
Mittelfranten . . 1,126,336 9 1,2 
Unterfranten und Aſhahendurz 3,364,202 32 0,38 
Schwaben und Reaburg. . | 1,441,577-| . 13. 1,26 


| 12,808,472 | 18,5 - 1,09 


|. R . .b) Aryondirung. 
ᷣ Wie ſchon geſagt wurde, in mehreren Theilen Shtbertfchlands fühl 
jan, obgleich ein mäßiger Grundbeſiz immer noch vorhanden war, bed 
ie Nachtheile der zu großen Parzellirung eben dieſes Grundbeſitzes bald, 
ind Ja fich gegen biefe Digmembration ded Ganzen zu helfen. 
Es lag im Weſen großer Bauerfchaften mit rührigem Betriebe, daß 
die Parzellivung mit Loderung des alten Grunbverbandeß immer mehr 
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zunahm und wir fehen in der That noch heutzutage bie größte Parzellir⸗ 
ung mit der intenſivften Bewirthſchaftung, mit Gartenbau ähnlichem Be— 
triehe, in Verbindung. Die Nöthigung zur beiten Benityung der verfchie- 
denen Lagen, klimatiſchen Berhältniffe und der Böden trieb unwiderſtehlich 
dazu, und nur da, wo ber intenſive Wirthichaftäbetrieb ſchwach, bag Klima 
von geringem Cinfluffe, Boden und Lagen ziemlich gleich find — da fchritt 
fie wenig vor und ift, auch vorgefchritten, leichter wieder zu dämmen. 

Es iſt zumächft aufzuführen, was in Bayern hierin überhäupt geſchah. 

Die alten Verordnungen auß den 6Oger Jahren de vorigen Jahr— 
hunderts, welche, wie wir ſchon hörten, fo fehr für Zertruͤmmerung des 
großen Grundbeſitzes, in weſſen Händen er ſich auch finden mochte, eifer: 
ten, ließen ſehr taktvoll doch gleich Verfügungen zur Förderung der Arron: 
birungen zur Seite gehen. . 

Je härter bie Angriffe für bie Befretung der Güter von allen Feſſeln, 
anch jenen der Gebundenheit, wurden, um fo Fräfttger warb von den Ver: 
fechtern diefer Prinzipien felbft zur Arrondirung gegriffen und e8 gab 
eine Periode des landwirthſchaftlichen Vereinslebens in Bayern, welche 
durch dieſe Strebungen charakteriſirt iſt. Die durch Laudemien, Conſenſe, 
Zaren, Umſchreibgebühren und ben Einſpruch der Hypothekglaͤubiger ge⸗ 
ſetzten Hinderniſſe zu überwinden, war aber eine rieſenmächtige Aufgabe 
und allen Bemũhungen zum Trotz griff nur an einigen Punkten in erheb: 
ficher Weiſe das Arrondiren, Vereinoͤden, Jufammenlegen der Grunpftüce 
um fich, kam jedoch und kommt noch ſporadiſch alljährlich in allen Kreiſen 
ned Königreiches vor. 

Unter jenen Glanzpımlten ver Arronbirung ift freilich Einer bezüg⸗ 
lich feiner Entftehung Schon in graues Alterthum entrückt. 

Es find dieß die großartigen Total Arrondirungen im Allgäu, im 
ehemaligen Kemptener Lande. | | 

Bevor wir inbeffen unfer Hiftorifches Detail hier vortragen, fei noch 
vorausbemerkt, dag man in Bayern bie leichtere von Allen, vie felderige 
Arrondirung, welche, gewöhnlich von den 3 Gefammtflächen ver Dreifelder: 
Wirthſchaft ausgehend, jedem Befiter im Sommer, Winter: und Brad): 
feld je feine Parzellen vereinigt, aber doch alle Felder in 3 Gruppen ver: 
theilt Täpt, — unterjheibet von der Flurlichen, welche selber und Wie- 
fen ohne Rädfiht auf dad Wirthſchaftsſyſtem in je Einen Complex ober 
höchftend 2 vereinigt. Gelingt es babei, die Complexe radienfürmig um 
daB Heine Dorf zu legen und jebed Haus an die Spike rin Complexes, 
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fo entſteht eine Total-Arrondirung ohne Vereinöbung, welche letztere mit 
Veränderung der Wohnfite ſelbſt den höchiten Punkt des Syſtems bildet. 
Allein die VBortheile des focialen Zufammenlebens haben jo fehr zugenommen, 
daß fie jene der größten wirthichaftlichen reiheit weit überwiegen und 
man daher von Empfehlung oder Foͤrderung derjelben zurädgelommen ift. 

Erſt mit der freien Beweglichkeit des Grundbeſitzes, fomit erft in 
neuerer Zeit, Tonnten bie Webel ver zu großen PBarzellirung und die Bor: 
theile der Zufammenlegung befonders in den Vordergrund ber Bollöwirth- 
Ichaftspflege treten. Als nemlich zur Parzellirung noch die Zertrümmer- 
ung (die Hofmeßgereien, wie man es in Schwaben nannte und bie insbe⸗ 
jondere in den zwanziger Jahren mit ben nieberen Getreibepreijen häufig 
gewordenen VBergantungen) binzutrat und bie Barzellirung im verkleinerten 
Grundbeſitz erit ihre übeljten Folgen bemerken ließ, da fing man an, 
allerſeits Hülfömittel gegen Ießtere zu fuchen, nicht ohne die Hoffnung zu 
hegen, daß der einmal arrondirte Beſitz nicht jo häufig mehr zertrümmert 
oder zerichlagen und wieder parzellirt werde. Die Arrondirungsfrage warb 
almälig ein ftaatswirthichaftliches Problem, um welches ſich die Geſetz⸗ 
gebung kümmerte. 

Es darf inbeffen nicht vergeflen werben, daß die Zertrümmerung 
in einzelnen Landestbeilen Bayerns ſchon viel früher im Schwung war 
und daß fogar altbayerifche Kulturmanbate bie Zertrümmerung begün: 
fligten (Mandat von 1805), ja ſogar Zertrümmerer und darunter Iſrae⸗ 
liten (1773) empfahlen. 

So verjchievene Maßnahmen Tönnen verjchiebene Zeiten und Orte 
rechtfertigen, denn in den vier altbayeriichen Rentämtern waren in der 
That häufig die Gutzcomplere der Bauern außer Verhältniß zu ihren 
Betriehömitteln und, was bie Hauptjache iſt, die Zertrünmerung geihah 
in ber Regel nur, um Arrondbirungen zu erzielen. Denn der gejunde 
Sinn der altbayerifhen Bauern, welche Feine Noth druͤckte, ließ den Wu⸗ 
her aus der Zertrümmerung nicht auflommen. 

Es ift übrigens begreiflih, daß der alte Hoffuß und der biß 1848 
bauernde Grund: und Lehenverband bie gewaltigfte Hemmung aller freien 
Bewegung von Grund und Boden, alfo auch der Zertrümmerung wie Ar- 
rondirung bot. Die Mandate fonnten daher zunächſt nur bei ben Grund: 
holen des Staates wirkten. Die Allgemeinheit der Erfcheinung des Wun⸗ 
jches nach Arrondirung und nach Hemmung zu weit gehender, ohne Nutzen 
für bie Arconbirung vorgenommener zum Gewerb geworbener Gutszer⸗ 
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trummerung if indeſſen, wie ſchon oben erwähnt, zwar neueren Datums, 
aber ſie ſelbſt iſt doch ſchon eben in Bezug auf einzelne Landestheile viel 
alter. — Seit Koͤnig Ahab ſich mit dem Weinberg Naboths arrondirte, ha⸗ 
ben wohl alle Landwirthe das Angenehme und insbeſondere die Vortheile 
des arrondirten Beſitzes gekannt, aber eben Naboths Einrede, „es ſei das 
Erbe feiner Vaͤter“ — iſt auch zu allen Zeiten ein ſtarker Grund gegen 
Arrondirungen überhaupt geweſen. Erjt der Neuzeit iſt es gelungen, bie 
Sitte mit der wirthichaftlichen Nothwendigkeit zu verfähnen. 

Doc gibt e& in Bayern einige Glanzpunkte von Arronbirangen und 
noch mehr des Teithalten an „Einddhoͤfen“, wie fie kaum ein anderes 
Band, ed müßte dieß nur etwa Weſtphalen und das friefiiche Niederland 
fein, in Deutichland aufweilen Tann. In Bayern hat das Volk einen ur⸗ 
elten Namen für dad Arrondiren ober Conſolidiren, es nennt dieß „ver⸗ 
einöden”, ohne im Entfernteften den Begriff des „Deben” damit zu ver 
Binden. Hier heißt dbe nur ſoviel wie einfam unb gerade die Ichönfter 
Eimöbhöfe Baverns im äftlichen Oberlande und in Niederbayern, im 
Chiemgau und am Inn, wie die weltlichen im Allgaͤu und dem Semptener 
Lande ſtrahlen in ven üppig grünen Wiefen ver Berghalden und den fchats 
tigen Hainen ber Laubwaͤlder. Biele folder Cinöohäfe find uralten Urs 
fprunges und datiren aus der germantfchen Urzeit, wo man fich anfiebelte 
„ubi fons, ubi nemus placuit“, wie der Roͤmer ſagte. Aber auch aus ſchon 
zertrümmertem oder parzellirtem Beſitz gingen ſehr früh -Tolche Eindbhäfe 
hervor, wie denn die berühmten Arrondirungen im Kemptener Lande fchon 
aus dem 16. Jahrhundert datirt werden. Sicherer und nach Karten er 
weiäbar begann die Arrondirung daſelbft im 17. Jahrhundert (1614). *) 

Obwohl gefagt wird, daß fe überall nach freiem Uebereinfommen und 
lediglich durch die Meberzeugung von ihrem Nuten entitanden unb all: 
mälig um ſich gegriffen hätten, fo iſt doch befannt, daß bie ehemalige 
fürftl. Kemptenifche Negiernng fie ſehr förderte und das fogenannte fürftl. 
Kemptenifhe Normale von 1791 wird noch fpäter oft aufgeführt. 

Mir find zwar außer Stand, eine fortlaufende Gefchichte diefer Ar- 
vonbirungen zu geben, Stellen aber boch zum weiteren Ausbau folgende 
Daten zufanmen. 

Der fürftl. Kempteniſche Feldmeſſer Jakobi arrondirte mit dem Ak⸗ 
tuar Schreiber bis 1806 über 100 Gemeinden und febte dieß fort. **) 

®) Landw. Wochenbl. XVI. p. 749. 
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Ans 1817 werden 5 Gemeinde-Arrondirungen in Schwaben aufge⸗ 
führt. Deßgleichen die Arrondirung der Gemeinde Zaunberg bei Im⸗ 
menſtadt*), der Gemeinde Albrechts (1818), Hüttenberg (1624 
durch Digmas Gebhard, der ben großen Preis für feine Schrift über 
Arrondirung vom landwirthſchaftlichen Verein erhalten hattet). **) 

1826 wurden unter $atlobi’3 Leitung wieder 7 Ortichaften arrons 
birt und der neuefte Bericht Schwabens fagt, daß zur VBervollftändigung 
in ihrer Region des arrondirten Grundbeſitzes in den letzten Jahren noch 
16 Ortsgemeinden die Gemeindegründe und Waldungen mit ihrem Privat 
beſitz zuſammengeworfen hätten, um ihn arrondirt wieder zu erhalten. 

Man möge indeffen Behufs der Beurtheilung über ben Fortſchritt 
ber Arrondirung im Kemptener Lande nicht vergefien, baß bier Egarten- 
wirthichaft, Wiefenfultur, Molkereiweſen vorherrichen und alle Felder eben 
jo lang Wiefe find, als fie nicht zu Feld benützt werben. 

Die Art der Entjtehung der Anfiedlungen in den höheren Lagen (des 
Allgäu) mit extenſiver Weidewirthſchaft ohne gemeinfchaftlichen Beſitz, 
d. b. ohne Gemeinbeweiden, erklärt das Gefchloflenfein ver Güter daſelbſt, 
und ber höhere Neinertrag überhaupt, die wachfende Koftfpieligkeit der 
Errichtung neuer Wirthichaftsgebäude, bie Gewohnheit felbjt verhindern 
ein Augeinanderreifien oder ein Bilden von Dorfichaften. 

Auch in der Region der Egartenwirthichaft bleibt das Syſtem ber 
arrondirten Güter aufrecht, und an fie ſtößt erit in der Niederung das 
eigentlich arronbirte fogenannte Kemptener Land, (Vgl. Egartenwirthſchaft.) 

Ob der Zeiten Lauf nicht die alte Luft zum Serfplittern und auch 
zum SParzelliven in dieſe Gegenden wieber geführt bat? 

Darauf gibt das Bezirks⸗Comité Fler die Antwort: „Außer im Falle der 
Noth durch Ueberſchuldung, wie im Gantverfahren, werben (totale oder flur⸗ 
liche) Arrondirungen nur höchft jelten zerrifien, fie bleiben vielmehr bei Erb⸗ 
theilungen in der Regel beifammen, und wenn fie in ben angebeuteten Fällen 
zerriffen werben, fo dient dieß in er Regel wieder zum Zweck der Arrondirung.“ 

Ein zweiter Knoten von Arrondirungen bat fi und zwar lebiglich 
durch die höchſt amerkennenswerthen Bemühungen des Bezirkägeometers 
Wenglein um Münden jeit 1838 gebildet. Wir theilen das authen⸗ 
tiſche Verzeichniß mit dem Bemerken mit, daß alljährlich neue Gemeinben 
fi an diefe Arrondirung der Nachbarfluren anſchließen. 

*) 1. c. VII. p. 566. 
**) |, c. XIV. N. 89. 
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I. Verzeichniß 


über die von dem Bezirkägeometer Wenglein durchgeführten Total: 
Arronbirungen, nad) deſſen 24jähriger Praris in chronologifcher 
 Reibenfotge zuſammengeſtellt 


Nr, Ortſchaft, reſp. kgl. Landge⸗Fami⸗ 





Pr. Gemeinde richts 
| 
| 1 [Stadhesrieb Dachau 
| 2 |Milbertshofen [Münden 1/9. 
3 |Riem Mündenr/3. 
| 4 Gronsvorf W 

5 Salmdorf 

6 Eglfing m 

7° Kirchtrudering 
| 8 |Rirdftodad " " 
Ä 9° Straßtrudering | / ” 
10 Daglfin n 9*— 
| 11 Zambort " 
| 12 Parsdorf Ebersberg 
13 |Dogenhaufen |Mündenr/d. 
| 14 Baumkirchen nn 
| 15 |Baltham Ebersberg 
16 |Baterftätten .n 

17 |Referlohe " 
| 18 |Devenftodad Mündhenr; I. 
19 Puch Ebersberg. 
230 | Harthanfen 
| 21 Örasbrunn Münchenr J. 
a 

7n. Kir» und „ n 

oo Straßtrudering | 

22 |Unterbiberg " n 

23 Pullhauſen Dachau 

24 ——*8 W 

25 Rammerebach 

Bierkirchen) 
26 Milbertshofen | » n 
27 ‚Buß Münden 1/9. 


35 Fröttmaning 
9 Großhadern 
30 |Pteinhaben 
| 


| 


” 
” 
” 


lienzahl 


177 


Fläche, 
Tagw. 


200 
1700 
1100 


ent 
gen 


Bemerkungen 





$ 

bis hieher nu 
auf einen Theil: 
der Orteflur. 


NG nunmehr 
auf Die ganze 
Klar außbeh- 


uend. 


Ueber die Borgänge hiebei hat Wenglein im Centralblatt des land⸗ 
wirtbichaftlichen Vereins von 1855 ©. 79 nähere Aufllärung gegeben. 
Er führt dafelpft an, daß 1854 in 6 Gemeinden mit 6000 Tgw., bie bis⸗ 


—— 


her aus 3978 Parzellen beſtanden, die Arrondirung vollzogen wurde, ſo 
daß deren Beſitzſtaͤnde faſt überall im Zuſammenhang mit deren Wirth—⸗ 
ſchaftsgebaͤuden zugetheilt wurden. 
So hatte auch 

Buch 481 Tom. in 570 Parzellen. 

Harthaufen 1376 BE 

Grasbrunn 1393 ,„ „709 , 

Kirch und. 

Straßtrudering 659 „ u MI 


Und doch murbe der größte Theil berjelben zur Total -Arrondirung 
gebracht! Die 570 Parzellen von Buch Tamen in 16 zufammenhängenpe 
Eomplere, die 2659 von Kirch⸗ und Straßtrubering in 110 (ausſchließlich 
der Hofräume und Gärten) zu liegen. 


IH. Bergeichniß 
über die flurlicden, mit einzelnen Oekonomie-Beſitzern durchgeführten 
Arrondirungen. 









Sulhemooe Dachau Pfarrer Riedl 





1 

2 Rammersdorf Münden r/J. Rattenhuber et Cons. 

3 Berg am Laim n |Rieger et Cons. 

4 Forſtenried Münden 1/3. Streicher et Cons. 

5 Thalbach Moosburg Maier et Cons. 

6 Seimpaufen Dada Graf Butler et C. 

7 Hechenkirchen Münden x/I.1Niggl et Cons. 

8 |Aubing München 13. Pfarrer Gigl et C. 

9 Garching " „ \Hürmann, Bofthalter 

et Cons. 

10 |Dietersheim Freiſing n n n 

| in Summa: 


Erhard, oberbayeriſcher Kulturtechnifer und Bezirlögeometer zu 
Aibling, fügte feinen vielen Verdienſten um Ianbwirthichaftliche Beurbars 
ung mitteld® Ent: und Bewäflerung auch jene? zu, fehr erhebliche Arron: 
birungen durchgeführt zu haben. Das folgende Verzeichnif gibt bie Aus: 
behnung an, und wir bemerken, daß noch immer neue Unternehmungen 
ber Art in der Einleitung begriffen find. 


1854 Gemeinde Bang mit Flur We⸗ 
fterndorf und Kaltenbrunn, 


Durdiänittiicher 
Flache  Grunbiwerth 


k. Landgericht Rofenheim . . 80 4370 900 800 fi. 
1856 Gemeindeflur Hausham, k. 
Landgericht Miesbach.. 9 189 160 300 fi. 
1857 Gemeinde Wattersdorf und 
Seiding, k. Landgericht Mies⸗ 
bach....... .. 14 240 300 100 fl. 
1858 Gemeinde Aiſing, Happing und 
Hohenofen, k. Landgericht Ro⸗ 
ſenhein..... 131 1595 100 300 fl. 
1859 Gemeinde Aibling, Harthauſen 
und Ellmooſen, k. Landgericht 
Alm - 2.2 220. 50 4000 199 280 fi. 
Summ 484 7394 4379 
Wir fügen ihnen noch bei: 
1855 Reicdenlirchen . 2910 Tgw. 
1856 Wattrorf . . . 2... . 10 „ 
1859 Mittermair, Hofbefiger zu Inz⸗ 
len 2 2 2 200 .. 418 „ 
3208 Tgw. 
Oberpfalz: 
1859 Nefling (Reunburg v. W.) — als bie erfte m 
biefem Bezirke. 
Oberfranten: 


1859 Stenglein, k. Staatsanwalt und Gutsbeſitzer 


in Oberau bei Staffelftein 
Schwaben: 
1856 Fiſchen (Lg. Immenſtadt) 
Boliterlang (Immenftabt) 
Unterfranten: 
1859 Rothhauſen (Koͤnigshofen) . . . 


146 Tom. 


700 Tgw. 
On 


X m 


Je weiter nun aber vom Oberlande weg gegen Norden man wandert, 
um ſo feltener werben die Arronbirungen; Oberfranken und ber pfälziiche 


Bericht fagen darüber gar nichts mehr. 
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Bon-der Oberpfalz wirb berichtet, daß im Landgerichte Vilseck allein 
in ben letzten 5 Jahren 500 bei Gericht verlautbarte zum Zweck der Ar: 
rondirung unternommene Kauf: und ZTaufchverträge zu Stande gekom⸗ 
men ſeien. 

. Die Gutözertrümmerung habe daſelbſt aufgehört. 


S. 4. 
Schäkung des gefammten Brundvermögens. 


Es iſt begreiflich unmöglich, vor der Geftaltung unſeres Königreiches, 
wie es jetzt ift, eine Werthſchätzung feiner Grundfläche zu verfuchen. Fruͤh 
jedoch Hat man ſchon den Werth, der im Grundvermögen bed Staated 
ruht, zu ermitteln gefucht, denn die Kraft eines Landes, dad, was es 
vermag oder fein wirkliches Vermögen wird insbeſondere darnach geſchätzt, 
wenn namentlich nicht Induſtrie unb Handel die Mehrzahl ver Bevöl⸗ 
ferung beichäftigen. | 

In Ermanglung von Reſultaten des Grundſteuer-Geſetzes begann 
Rudhart zuerſt in den Wer Jahren nach ben Steuermittelwerthen den 
Durchſchnittswerth der Grundſtücke zu beftimmen. 

Der Werth des Bodens oder, beffer gejagt, fein Preis, war nad 
Verlauf der Kriegzjahre, bei rajch zunehmender Bevölkerung, beilerer Bo: 
benbenügung, großem Vorrath an disponiblen Kapitalien, niederem Zins⸗ 
fuß und indbefondere dadurch, daß fih allmälig auch Sünglinge mit 
höherer Sntelligenz und höheren Ständen entiproffen dem durch Thaer 
inzwijchen rationell gewordenen Landbau zumandten, um das 2= und Ifuche 
gefttegen. Selbjt die im Allgemeinen der Lanbwirthfchaft wegen nieverem 
Preis der Produkte fo nachtheiligen 20° Jahre dieſes Jahrhunderts ver: 
mochten die allgemeine Preisſteigerung ber landwirthſchaftlich benützten 
Area nur auf Furze Zeit zu unterbrechen, aber nicht für die Dauer zu 
hemmen, und heutzutage befennen vorjichtige Landwirthe gern, daß bei dem 
Zuftande unferer Induſtrie und Communikationen jene Unwerthe und 
bamit ein fo gewaltigeg Sinken des Bodenwerthes nicht mehr eintreten 
könne. 

Indeſſen — „Ausgebot und Nachfrage beſtimmen den Preis“ — und 
bie weiteren Berhältniffe der Ausbietenden und Nachfragenden, wie ber 
Stand des Silber- oder Metallwerthed zu den Waaren werden immer 
mächtiger, als alle patriotifchen Wünſche bleiben. 
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Je mehr die Bevölkerung wächst und Bodenprodukte begehrt, politi- 
ſche Ereignifle die Bodenbenügung nicht hemmen, Kapital flüjfig und ber 
Zinsfuß niedrig ift, um fo mehr fteigt der Preis des Bodens, Der Preis 
kann aber je nach ber Zunahme von Silber und Gold im Verhältniß 
zum Verbrauch höher oder tiefer ausgejprochen werben. 

Das alte Steuerproviforium in Bayern von 1808 nahm ben Knr⸗ 
rentpreiz der Grunbftüde als Grundlage zur Befteuerung, indem es feit- 
ſetzte, daß von je 800 Er. (13; fl.) 1 Kreuzer bezahlt werben mußte. 

Es mußte alfo von etwa 800 fl. Ein Gulden Steuer gezahlt werden 
und man konnte den Kapitalwerth eines Bodens finden, wenn man das 
Steuerſimplum mit 800 multiplizirte. Einem Steuerfinplum von 3 fl. 
entiprachen eben 2400 fl. Kapitalwerth des befteuerten Grundes, immer 
vorausgeſetzt, daß zwar dad Cteuerproviforium feitftand, die Grundſtücke 
aber in ihrem Preiſe fi nach allen Preizbeftimmungen, die es gibt, 
überhaupt richteten d. h. immer wechlelten. 

Alfein das Steuerproviforium war überbieß nur in 6 Kreifen (nicht 
in Unterfranken und der Pfalz) eingeführt, und es wurde in den anderen 
Kreifen nur möglichft ahnlich, wie in den 6 übrigen verfahren, darnad) 
aber auch dann bie Schäbung verfucht. 

Rudhart hat nach dem Steuermittelmerth, übertragen auch auf bie 
zwei Ausnahmskreiſe, folgende Schäkung gegeben: 

116 fi. 25 fr. für 1 Tow.Ader — alfo für 9,798,266 Tw. — 1,140,099,883 fi. 30 fr. 
101.15 „1 „ Wieſen — „ „ 3,792,160 „ — 447443640 fi. — kr. 
Ol.— „1. Wald — „ „ 6444876 „ — 386,692,560 fi. — kr, 


und mit Hinzurechnung bes beiläufigen Baumwerthes 
fämmtlicher Gebäude uU - - 2 2 0 00 ne. 1,325,202,795 fl. — ki. 


3,290,438,378 fl. 30 tx. 
(Rubhart 1. c. I. p. 116. 1825.) 
Es begreift fih, vaß die Summe das Doppelte betragen Tann, wenn 
der Kurrentwerth des Bodens mittlerweile um das Doppelte geſtiegen iſt. 
Zierl ſchätzte nach den Daten ber damaligen Bonitirung ben Werth 
gefammter Arca zu 22 Millionen tragbaren Grundes auf 2060 Millionen 
Sulden *), und mit Ausſcheidung des Walblapitaled von 309,467,000 ff. 


®) Laudwirthihaftl. Zuſtände I. 1844 p. 68 und p. 178. 176. 
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auf circa 1690 — 1700 Millionen Gulden 
für ſämmtliches Acker-, Garten-, Wiefen- und Weibeland. Werben bie 
landwirthſchaftlichen Gebäude, welche wohl die Hälfte aller in Bayern 
vorhandenen betragen, zum Viertel ded Gutswerthes angeſchlagen, jo ent 
ziffern fich noch 400 Millionen für den Tanbwirthichaftlichen Gebäudebeſitz 
Die landwirthſchaftlichen Geräthe haben ficher einen Werth von 

5 Prz. des Bodenkapitales, alfo 85 Millionen im Ganzen. 
Nach dem Vichftande von 1840 Tann dad Gefammtviehlapital auf 
116,187,126 fl. gefchättt werden. Er follte indeſſen ven 5ten Theil des 
Bodenkapitals wenigftend ausmachen, was noch Tange nicht der Fall iſt. 


Es war alfo der gefammtlandwirthichaftliche Befig mit Privatwalb 
(ohne Staatwald) | 
auf 2481 Millionen 


damals zu ſchätzen. Seine Rente kann mit einiger Wahrfcheinlichkeit nicht 
angegeben werben. (Zierl jchägt fie für die Area allein auf 4-5 Prz.!) 
Seine DBelaftung nimmt Zierl mit 390 Millionen auf ben Grundbeſitz 
Bayern (1834) ruhender Hnpotheffchulden und 249 Millionen für das 
Kapital der grund, zind= und zebentherrlichen Nenten, aljo mit 630 
Millionen an. 

Wir haben lange daran gearbeitet, eine ähnliche Schäßung und zwar 
nun nad vollendeter Cataftrirung mit beſſeren Grundlagen aufzuftellen, 
allein es ift und nicht gelungen, eine Durchfchnittäbonitätßzahl, auf Vor⸗ 
lagen baſirt, zu erhalten. 

Es ift zwar voraugfichtlich eine ſolche Schätzung von allzugeringem 
wahren Werthe, um befonders darauf verwendete Mühe zu Iohnen, doch 
möge fie ähnlich früheren Vorgängen gleichfalls verjucht werben. 

Bor allen bereitwillig warb und eine approrimative Berechnung des 
Kapitalwerthed ſaͤmmtlicher Walbungen im Königreih Bayern geliefert, 
welche wir hiemit einfchalten. 

Im Durchichnitte der drei Jahre 1855/58 beziffert fich der volle 
Gelbwerth für eine Klafter Stammholz, einichlüffig des Anfalled an Stock⸗ 
und Reißholz, nach Abzug bes Hanerlohnes 

in Oberbayern af . 2. 2 20.0. 4Afll. 57 kr. 
„ Niedrbyern %» oo: 2 22 0009.59, 
„ ver Pfulz "0.2.2... 10,59, 
„ dr ObapflE „nn 0. 4,58, 
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in Ohbefranten auf . » . 108. A %. 
„ Mittelfrenten „ 2.2.0... 10, 0, 
„ Mnterfinen „ : 2.20 0..11,.89, 
„ Schwaben nor er nn. 10,8, 
im Salinenforftbgitt . . 2... 1,3, 


Ferner beitrug in obigen brei Jahren bie birchſnunh jaͤhrliche 
Einnahme aus der Forſtfrevelthätigung und den Jagden, dann der volle 
Geldwerth der Forſtnebennutzungen in den ſämmtlichen Staatswaldungen 
145,007 fl., d. i. per Tagwert ber produktiven Fläche ad 2,479,731 Tags 
wer = 18 fr. 


Die Ausgaben auf die Verwaltung ber fämmtlichen Staatswaldungen 
und Jagden, exch. ver Hauerlöhne und Paſſivreichniſſe, beziffern fich im 
Durchſchnitte von 1855/58 auf jährlich 2,423,408 fl., hievon betragen bie 
Beioldungen ber E. Forftmeifter circa 200,680 fl., und jene 

ber k. Revierföriter „ 355,233 fl. 

Da nun ben k. Torftämtern, neben ber Verwaltung ber Staatswald⸗ 
ungen auch bie forfipoltzeiliche Aufficht über die Gemeinde-, Stiftungs- 
und Privatwalbungen obliegt, die k. Nevierförfter aber bie k. Yoritämter 
in diefem Gejchäfte zu unterftügen haben, und in dem größten Theile ver 
Gemeinde⸗ und Stiftungswalbungen bie Leitung des technifchen Betriebes 
gegen verhaͤlinißmaͤßig geringe Remmneratiotten beforgen, johtn bie Dienſtes⸗ 
leiſtungen fowohl ber Torftmeifter als der Mevierförfter nicht auf bie 
Stactöwaldungen befchränkt find, fo bärfte an. oben gedachten Verwalt⸗ 
ungsloiten bei den Beſoldungen der Forſtmeiſter ad 300,680 fl., nad 
Maßgabe des Mächenverhältniffes der Staatäwaldungen zum gefammten 
Weldfiande wie 1:3, zwei Drittibeile, ſohin: 198,716 fl., und von den 
Befoldungen ver Renierförfter ad 365,233 fl. wenigſtens ein Britttheil 
= 148,411 f. in Abzug gebracht werben, wonach ſich die jährlichen Ders 
waltungstsiten ber ſaͤmmtlichen Staattwalbungen auf 2,423,408 fl. — 
(133,716 + 118,411) = 2,173,081 fl. ftelen, und pro Tagwerk ihrer 
prosnftinen Fläche ad 2,479,731 Tagwerk = 525 fr. beiragen. 


Werden nun der Berechnung die Eingangs bezeichneten Holzwerthe 
und die in ber Weberficht über die gefammte Walbfläche und ihres Holz: 
ertrages zu Anfang 1856/57 vorgetragenen Stammbholzerträge zu Grunde 
gelegt, dann pro Tagwerk der probultiven Flächen für die Einnahme aus 
Forſtucbennutzungen, ber Forftfrevelthätigung, dann aus der Jagdverwalt⸗ 
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ung ber berechnete Betrag von 18 fr. und für Verwaltungsausgaben aller 
Art, incl, Koſten für Forftlulturen, Wegbauten und Forfteinrichtung bie 
bezifferten 524 Fr. in Anfag gebracht, jo ergibt fich: 


Nutzholzertrag jährl. Nette⸗ 


Tagwert Klafter rente 
im Salinenforſtbezik 516,867 207,324 225938 fl. 
für bie beitehenden Berg: 
- amiöreviere . oo © 15,805 6,788 33,067 „ 


in Oberbayern . . . . 1,029,333 444.107 1,685,79 „ 
in Niederbayern . . . 1,050,499 515,740 1,455,332 „” 
in ber Pa . . 2. . 668,527 181,473 1,609,383 „ 
in ber Oberpfag . .. . 1,022,051 338,810 1,099,939 „ 
in Oberfranfen . . . 671,550 230,006 1,996,473 „ 
in Mittelfranten . . . 689,621 214,957 1,825,953 „ 
in Unterfranten . . . 969,619 214,448 2,552,015 „ 
in Edwabn . . . . 632,112 2% ,327 1,933,654 „ 


1%594 270,50 14156213 „ 


Der jährlichen Nettorente von 14,156,213 fl. entfpricht nun bei 
4 pCt. der Kapitalwerth von 353,905,325 fl. 


Wird jedoch in Berückſichtigung genommen, daß bie Privaten umd 
Communen für ihre Waldungen nit Dasſelbe aufwenden, wie der Staat, 
und fie, wenn fie es thun würhen, einen weit höheren Holzertrag als ben 
erhobenen erzielen würden, daß ferner die Forftuebennugungen aus ben 
Staatswaldungen zu Gunften der Landwirthichaft weit unter ihrem Werthe 
veranfehlagt werben, und endlich bei einer fo jiheren Kapitaldanlage, wie 
fie der Waldbeſitz darbietet, fich mit einem Zinſenertrag von 34 und auch 
3 pCt. recht gerne begnägt wird, fo dürfte die Kapitalifirung ber vorſte⸗ 
hend bezifferten Netiorente aus den ſaͤmmtlichen Walbungen im Koͤnig⸗ 
reiche Bayern nad 3 Prozent daB richkigere Neiultat liefern, und bei 
biejer Berechnung beziffert fi) nun der Kapitalwerth ber gebackten Wald⸗ 
ungen auf: 471,873,294 fi. 

Denügen wir weiter zu biefen Angaben biejenigen über Beſteuerung. 


Nachfolgende Zufammenftellungen geben eine Ueberficht über die Grund: 
fteuer in der legten Finanzperiode und die Kreisumlagen. 
Nah dem Finanzgeſetze vom 1. Inli 1866 ift die Geſammtſumme 
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ber Sta ats ausgaben auf eimas Tiber 41 Millionen veranfchlagt, welche 


ihre Deckung finden 


in ben direkten Staatsauflagen, 9,116,968 fl. 

(darunter Grunbfteuer 6,868,492 fl.) 
in ben inbirecten Staatsauflagen 
in den Staatzregalien und Anjtalten 
in ben Staatäbomänen 


in den übrigen Einnahmen 


veranschlagt zu 


„ 15,810,000 fi. 

n 7,612,887 ft. 

" 8,137,412 ft. 

„19,595 fi. 
41,396,862 fi. 
Hienach beträgt die Grundfteuer etwas über 154°/, ſämmtlicher 

Staatseinnahmen. 


2 2 2 


Ueberficht 
der Kreis⸗Einnahmen in Bayern im Jahre 1858/59 und 1859/60 und 
der dr © Beitreitung der Kreid:Ausgaben nötbigen Kreigumlagen. 










| Same der Kreis⸗Umlagen 
pro 





Geſammtſumme 

der Kreis⸗Einnahnien 
pro 

1859/60 







278,232 | 24 | 


Oberbayern 167,969 155,998 51 | 279,123 

Niederbayern 90,003 94,711 | — | 144,148 | 144,541 | 10 | 
IPfaß . . | 441,4814 | 401,646 | 40 | 486,882 [449,380 | 53 | 
Oberpfalz . 68,704 59,306 | 16 | 141,404 | 138,712 | 44 | 
Oberfranten 67,410 | 67,575 5 | 151,467 | 155,434 | 26 
Rittelfranten | 88,993 89,033 | — | 182,359 | 180,817 | 50 | 
Unterfranten | 101,445 | 111,734 | — | 181,242 | 188,831 | 14 | 
Schwaben . 122,910 | 107,281 | 36 | 193,798 | 179,876 | — | 


| 
Hienach wurden vom Steuerfimplum an Grund, Haus, Gewerbs⸗, 
Gopitalrenten- und Einkommenſtener Steuerprogente erhoben: 


1858/59: 
Oberbayern 114°/0 Oberfranken 4105°%/, 
Niederbayern g8ke / Mittelfranken 10% 
Pfalz 564°/o Unterfranken u. Aſchaff. 92°/o 
Oberpfalz u. Regenöburg 84°%/. Schwaben u. Neuburg 11440/ 
1859/60: 
Oberbayern 104%/, Oberfranken 108°/0 
Ricberbayern 94°%/  Mittelfranten 10 %% 
Balz 51 9/5, Unterfranken u. Aſchaff. 102°/, 
Dberpfalz u. Regensburg 84°/, Schwaben u. Neuburg 10 °/, 
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Ebenſo ward und: von fehr kundiger Hand auf Grundlage bei Aw 
tafter?, der bekanntlich in Bayern zur Zeit bis auf 13 noch zu revidi⸗ 
rende Landgerichte Oberbayerns, deren Bonitätägahl nach bereits be 
gonnener Reviſion freilich häufig um das Doppelte fteigt, vollendet ift, 
eine fehr ſchätzbare Mittheilung über den beiläufigen Kapitalwerih von 
Grund und Boden mitgetheilt, der übrigens auch ähnlich den VBorgange 
bei der Waldſchätzung aus der nunmehrigen Produktion ber Ianbwirth: 
haftlihen Area von 1853 nach ben Tabellen des ſtatiſtiſchen Bureau 
— unter Abzug der annähernd zu fchägenden Produktionskoſten zu er- 
mitteln wäre. 

Diefe Mittheilung hebt hervor, wie nur bie möglichit gleichfürmige 
Beitenerung, nicht die Schäbung des wahren Werthes von Grund und 
Boden bie Hauptabjicht der Cataſtrirung gemwefen und beſonders alle Dte- 
lioration und verbefjerte Bewirthichaftung burch Einführung anderer Ro: 
fationen oder Kulturpflanzen, — alſo zunächſt ber Fortſchritt felbft, von 
{hr nicht betroffen werde, fie alfo auch nicht Teßteren mefjen koͤnne. Man 
fei allerdings im Publikum feit langer Zeit gewohnt, den Steuergulden 
(die Einheit der Steuerverhältnißzahl) mit 20 Fapitalifirt als beiläufigen 
Werth des Grundes und Boden? anzujehen: „Man wird auch, fährt bie 
Mittheilung fort, dabei nicht irren, wenn man anber® cum grano salis 
zu Werke geht.” 

Man darf aber indbefonbere bad Steigen und Fallen bed Guterwerthes 
und des Geldwerthes nicht außer Acht laſſen. 

Hiernach würden — da dad Steuerfimplum in 1 Tr. nom. Gulben 
des jteuerbaren Ertrags beſteht — 20 fl. Grundwerth einem Steuers 
fimplum von 1 kr. entfprechen, 

Multiplizirt man ferner die ſaͤmmtlichen Steuerverhaͤltnißzahlen des 
ganzen Lande mit 20, jo bekommt man einen freilich ſehr mäßigen 
Werthsanſchlag der nußbaren Grundfläche Bayerns. 

Nah Vollendung des Katafterd für einen Amtsbezirk werben zwar 
bei der Katafter-Sommiflion ftatiftiiche Tabellen hergeftellt, welche ven KTä- 
cheninhalt deſſelben nach den verſchiedenen Eulturarten, nebſt deren Steuer⸗ 
verhaͤltnißzahlen darſtellen; allein dieſe intereſſanten Zuſammenſtellungen 
koͤnnen leider nicht fo fortgeführt werben, wie es fein ſollte, wm fie vor 
dem Veralten zu ſchützen; denn ba nach 6. 3 des Geſetzes die einmal 
feſtgeſetzte Stemeranlage eines Grundſtückes 6 lange unverändert bleibt 
als dieſes bejteht, jo wird im Intereſſe des Katafters von Veränderungen 
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in der Culturart Feine Notiz genommen, und ba überall Waldungen, Weis 
ben und Debungen in Felder verwandelt, Teiche trocken gelegt werden 
u. dgk., fo ſehen fchon nad) wenigen Jahren jene ftatiltiichen Tabellen der 
Wirklichkeit nicht mehr gleich. 

Beilpielweife möge folgende Berechnung dienen. — Zu Ende Okto⸗ 
bers 1859 betrug ein Simplum ber befinitiven Grunditeuer 2,083,801 fl. 
Diefem Simplum (>< 60) entipricht eine Steuerverhältnißzahl von 
125,028,060. Dieſe mit 20 multiplizirt, gibt einen Kapital- oder Grund 
werth von 2,500,561,200 fi. 

Unter dieſem Grundwerth find aber nicht enthalten bie Grundbeſitzun⸗ 
gen bed Staatzärard — da für fie zwar bie Steuer wie bei anderen Ob» 
jeften ermittelt aber nicht wirklich gezahlt, daher in den Nechnungen nur 
inner ber Linie vorgemerkt wird — dann die 13 Landgerichtsbezirke, in 
denen das Gefeg vom 15. Auguft 1828 erſt noch durchgeführt werben muß. 

Nach dieſen Daten ift e8 nun nicht mehr jchwer, einen neuer 
Schaͤtzungsverſuch anzustellen, wenn wir namentlich den offenbar zu gerin- 
gen und von ber älteren Angabe ſtark abweichenden Stand der Viehzucht 
im ben jüngften Tabellen des ftatijtifchen Bureau ala einen nur vorüber: 
gehend richtigen annehmen und ber Älteren Schägung den Vorzug geben 
und es wird immerhin als approrimativ richtig bezeichnet werden dürfen, 
werk wir, bie Ianbwirthichaftlichen Gebäube, die ſich feit circa 20 Jahren 
ſehr erheblich gebefiert haben, auf Grundlage der Schäbung Zierls mit 
500 Wiillionen, die Geräthe mit 90 Millionen und das Vieh mit nur 
116 Millionen einftellend, ven Geſammwwerth der land: und forſtwirth⸗ 
ſchaftlich benükten Area fammt Vieh, Geräthen und Gebäuden und 
mit Ausſchluß der Gmmbbefigungen des Staatsaͤrars (MWaldungen aus: 
genommen) 

auf 3,678 Millionen ſchaͤtzen. 


Die Grimbbefikungen des Staatsärard mit Ausnahme der Wal: 
dungen, beftehen in wenigen Gütern, Häufern, Brauercden, — vor Al: 
(em den zu den Mifitärgeftüten und Fohlenhöfen, dann den Salinen und 
Bergwerken gehörigen Gütern und Zubehör. 


6. 5. 
Tandwirthfchaftlicher Aredit. 


Die Bedeutung des Iandwirthichaftlichen Kredits ward in Bayern fofort 
wit den Aufſchwung jener landwirthſchaftlichen Strebungen uıb Grün: 
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bung des Ianbwirtbichaftfichen Vereins wohl erfannt und es ift ein bes 
ſonderes Verdienſt dieſes Vereins, gerade die nationaldlonsmilche Seite 
der bayr. Landwirthichaft fchon bei feinem Entitehen fo gut ausgebildet zu 
haben, wenn auch im Großen der Erfolg noch viel zu wünfchen übrig läßt. 

Nachdem v. Hazzi zuerft 1818 die Errichtung einer Grundhypothe⸗ 
kenbank beantragt hatte (Wochenbl. IX. p. 313), erläuterte. Elofen, der 
biefem Gegenftande fein halbes Leben widmete, den Grundkredit, der durch 
Ausgabe von Creditſcheinen zu ftüßen fei, in längerer Abhandlung 1821. 
Auf Antrieb diejer Männer wurde die Errichtung von Sparfaffen auf 
dem Lande, in Städten und Märkten eifrig empfohlen und auf Antrag 
des Landrichters Gr. v. Kerchenfeld entitand fchon 1820 eine Ackerbau⸗ 
bälfstaffe zu Scheßlitz, welcher noch andere in Oberfranken folgten. 
Bürgermeifter Dorſch publizirt um biefe Zeit den Entwurf zu einer 
Gefellen- und Dienbetenfparkaffa auf dem Lande. 

“ Endlich erfcheint nach mehr als zehnjährigen Arbeiten von Cloſens 
der Erebitverein der bayer. Grundbefitzer 1827 (W. BL. XVII. p. 334) 
und das Direktorium fordert zum Eintritt auf. Die für die Landwirch⸗ 
ſchaft fo unheilvollen 20er Jahre hatten dieſe auch zu Tpät gekommene In⸗— 
ftitution wohl ſehr dringend gemacht. 

Allein der Verein kam felbft nicht zu Stande und erft mit der Grün- 
dung der bayr. Hypotheken: und Wechſelbank 1834 wurden die langen 
Strebungen vieler Patrioten — leider wieder in zu geringer Ausdehnung 
— zum Abſchluß gebracht. 

Die Hypotheken⸗ und Wechfelbant iR verpflichtet, 3 bed Bauboermoͤ⸗ 
gend — 12,000,000 fl. — zu Annuitäten-Darlchen auf Grund und Boden 
gegen 4 pCt. Zinfen und 1 pCt. Annuität zu verwenden. 

Indem wir auf die 2te Abtheilung diefer Schrift verweilen, wo das 
Weitere in biefem Betreffe enthalten ift, fügen wir noch Folgendes bet: 

Da das Bankkapital nur einen geringen Theil des landwirthſchaftlichen 
Kapitalbedarfes zu decken im Stande ift, fo muß das Fehlende von Stiftungen 
und Privaten gegeben werben, Die lettern Gläubiger bedingen ſich aber 
die Rüczahlung nach vorgängiger Auffünbigung, ein Umftand, ber ber 
Landwirth in große Verlegenbeit bringen kann, daher berjelbe für Ber: 
befferungen feiner Wirthfchaft fich ſchwer zu jochen Kapitalsaufnahmen ent- 
ſchließt. Diefem Uebelftande abzubelfen hat man in anbern Ländern und 
auch in Bayern verjchiedene Formen ber Erebitbewilligung für Grund und 
Boden vorgefchlagen und eingeführt. Die Tilgung eines Darlehens durch 
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Amuttäten ſteht ala Prinzip oben an und wenn daß Prinzip unjerer 
Hypotheken⸗ und Wechſelbank nur weiter entwidelt und mehr ausgebehnt 
würde, was alle bayer. Landwirtbe fehnlich hoffen, jo Hätte die bayeriſche 
Landwirithſchaft ein Alles uͤbertreffendes Mittel, erprobte Verbefjerungen 
einführen und den wirklichen Fortſchritt fich raſch aneignen zu können. 
Denn bie Nichtbefolgung eines jehr großen Theiles von Erprobtem Liegt 
inäbefondere in der Scheu, weiter Schulden zu machen, die man ſchwer 
auf Einmal abzahlen Tann. 

In neuerer Zeit ift aber durch die Strömung der Kapitalien zu in- 
duftriellen Unternehmungen dev Mangel an einem Grebitinftitut für die 
Zandwirthichaft um jo empfinblicher geworben und wurde dee Wunſch auf 
weitere Ausdehnung der Geichäfte unjerer Hypotheken- und Wechfelbant 
auf den NRealcredit laut. 

In der General:Berjammlung des Jahre? 1856 ftellte der Gutsbeſitzer 
Freiherr v. Gaisberg den Antrag, auch in Bayern ein Credit⸗-Inſtitut für 
den Güterbefis, Ähnlich dem württembergifchen Crebit-Berein, zu errichten: 

Das Seneral-Eomite verfolgte diefen von ber General-Berfammlung 
genehmigten Antrag mit dem der Wichtigfeit der angeregten Trage ges 
dührenden Eifer. 

Bei ben beſtehenden Gelbverhältnifien erſchien es unausführbar, ein 
eigenes Geld⸗Inſtitut für den landwirthſchaftlichen Credit zu begründen, 
wohl aber möglich, zum Nuten und Frommen des Immobiliarbeſitzes 
in Bayern ein Grebitinftitut zu errichten, welches unter ber Sicherheit und 
Verwaltung der bayerijchen Hypotheken: und Wechſelbank die Vermittlung 
der Kapitaliften und ber Kapitalfucher bejorgt. 

Aus diefem Grunde hat man ben Bank: Eonfulenten, Herm 
Stroͤll, welder feit einer langen Reihe von Jahren das Hypotheken⸗ 
weien der banerifhen Hypothefene und Wechſelbank geleitet und baburch 
ebenfo ausgedehnte als gründliche Erfahrungen gemacht hat, angegangeıt, 
dem General-Somite über mögliche Auspchnung bed Hypothekar⸗Credits ber 
baneriihen Hypotheken⸗ und Wechfelbant Vorjchläge zu machen. Herr Bank⸗ 
Conſulent Strött Bat nun unterm 31. Dezember v. Is. einen ausführ: 
lichen Vorfchlag über Organifirung des Hypothekar⸗Credits in Bayern bem 
General:Eomite vorgelegt, welches diefen Vorfchlag reifliher Erwägung und 
Berathung unterfieite, und fich überzeugt hat, daß das vorgefchlagene 
Pausbrief-Suftem unter Garantie und Berwaltung ber bayeriſchen Bank 
den Bebürfniffen der bayeriſchen Landwirthe volllommen entdrechen bürfte, 
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indem durch die Errichtung eines folchen Inſtituts dad Bedürfniß nad 
Kapital ohne alle Beſchränkung erfüllt und dabei dem jebesmaligen Stande 
bed Geldmarktes geeignete Rechnung getragen wird. 

Nachdem in dem Vorfchlage des Hrn. Bank-Conſulenten Strölt für 
die Bank als Entihäbigung für die zu übernehmenden Berbinblichkeiten 
gewiffe Begünftigungen in Beziehung auf ihre Noten » Emiffion über bie 
derjelben durch das Gefe vom Jahre 1834 zugeftandene Befugniß beam- 
tragt find, deren Beurtheilung dem General:Comite nicht zufteht, jo bat 
dasſelbe Anftand genommen, fi mit bem Bankoireltorium ind Benehmen 
zu jeßen, ob dasſelbe die Anfichten feine? Confulenten theile, indem e3 dem 
General:Comite zwedmäßiger erichten, den Vorfchlag des Herrn Bant- 
conjulenten Ströll höheren Ort mit dem Bemerken zur Vorlage zu 
bringen, daß das General-Comite ben Borfchlag als zweckentſprechend 
erfenne. Dem VBernehmen nach fteht zur Zeit auch die Fol. Staats⸗ 
regierung mit ber genannten Bank in biefem Betreff in Unterhandlung. 


Es gibt indeffen in Bayern nod) ſehr veichliche andere Quellen, den 
landwirtbichaftlichen Credit außer bei Privaten zu unterjtügen, denn außer 
ber erwähnten Hypotheken- und Wechjelbanf und der Fol. Bank zu Nürnberg 
find es inSbefondere die Stiftungen und Korporationen, bern Ver: 
mögen in Bayern fehr bedeutend ift, welche burch geſetzlich-adminiſtrative 
Verfügung angewiefen find, ihre Geldkapitalien vorzüglih auf Grund und 
Boden bis zur Hälfte des Schätzungswerthes auszuleihen. Da Etiftungen 
auf unbeftimmt lange Zeit ohne Kündigung Kapitalien Liegen laffen, ja 
jelbft bei Unglücksfällen nicht felten Zinsnachlaß gewähren, fo ift diefe Ge- 
legenheit, Kapitalien zu erhalten, gewiß für den Landwirth fehr vortbeil- 
haft. Nur die Vortheile der Annuitätenzahlungen fallen hier weg — und 
das, gleichfam die beite Verwaltung der Schulden bed Landwirthes, iſt's, 
worauf es bei Ordnung de Iandwirthichaftlichen Credit vor Allem eben 
ankommt. 

Der Kapitalbeftand ber bayerijhen Sparkaſſen, welche begreif- 
lich ebenfall3 vortreffliche landwirthſchaftliche Credit-Inſtitute bilden Tön- 
nen, war 1839 

11,584,314 fl. 

Die Errichtung ländlicher Sparkaſſen tft feit Tanger Bett ſchon 
theils aus Rückſicht auf Erleichterung ber Kapitalanfammlung aus Kleinen 
Quellen empfohlen worben. 
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In Bayern fuchte man von der Regierung ans, in jebem Landgerichte 
Sparkaſſen zu gründen, aber nicht durchaus gelang ber Verſuch. 

Die erſte Tändlihe Sparkaffa gründete in Bayern Herr Reichsrath 
v. Niethammer 1830 auf feinen Befibungen in Niederbayern, verband 
damit zugleich eine Filialbank und fuchte in Höchft verbienftuoller Weiſe 
den Ianbwirtbichaftlichen Kredit nach engliihem Meufter auszubilden. Der- 
ſelbe erörterte 1846 auf der Berfammlung beutfcher Land: und Forſtwirthe 
zu Gratz feine Einrichtung unter dem allgemeinen Beifall der Berfamm- 
lung, indem er fchloß: „Um den Perſonal-Kredit zu fteigern, werben aus 
der Sparlaffe Beträge gegen 5%/, ohne Hypothek an Gelbbebürftige 
Binausgegeben. Zugleich Habe ich eine Depofitenkaffe eingeführt, um ein- 
genommene Geldbeträge den Landleuten fruchtbringend anlegen zu können, 
weil fie nicht immer Gelegenheit finden, das Geld ficher anzulegen. Ich 
zahle für dieſe Gelder 20/, und bringe gern die Opfer, da diefe Anftalt 
fo wohlthaͤtig wirkt und den Perjonal-Rredit befördert.” 


$. 6. 
Berfiherungswefen. 

Kapital und Zinfen der bayerischen Landwirthe find durch mehrfache 
Ereigniſſe oft bedeutend gefährbet. Jedermann weiß, daß der Landbau in 
ber gemäßigten Zone durch bie Jahreswitterung mehr als anderswo be- 
droht wird und naffe und trodene Jahre find es insbeſondere, welche 
die jährlichen großen Schwankungen in dem jonft durch feine Preisconſtanz 
in großen Perioden audgezeichneten Getreide verurfachen. Dagegen kann ji) 
der Landwirth nur wenig fchiigen und außer bem Wechſel in den Kultur: 
pflanzen (in der Wechjelwirthichaft) vermag er neben Ent: und Bewäflerung 
faum Etwas zu thun. 


Noch eingreifenber wird biefe Gefährbung durch befonbere Meteore, 
wie Hagel oder Woltenbrüche, durch Ueberſchwemmung; oder durch Teuer, 
Biehjeuchen, fchäbliche Thiere, Flurfrevel u. dgl. 

In manchen Gegenden ift ber Hagel ein nur zu oft und faſt regel: 
mäßig wiederkehrender, in ben Berlauföpreifen ber Grundſtücke bereits 
eingerechueter Saft. Während Gegenden in Franken fich oft feines Hagel⸗ 
ſchlages in 50 Jahren erinnern können (Graupeln oder Beine Kieſeln kommen 
nicht in Betracht), hagelt es erheblich an dem fübbayerifchen Gebirgärande 
der Amper u. |. w. theilweife alle 2— 3 Jahre einmal. 
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Auch haben die hayerifchen Landwirthe fich feit je viel bemirht, diefem 
Uebel entgegen zu wirken. 

Die Lapoſtolle'ſchen Hagelitangen,, vom Phyſiker Imhof, einem ber 
vorzüglichiten Gründer bed Iandwirtbichaftlichen Vereing, empfohlen, wurden 
in Bayern häufig aufgeftellt. Blikableiter auf 30 Fuß hoben Stangen, 
welche mit Stroh zu umwinden ſeien, durch welches eine Schnur von Flachs 
vom Blitableiter bis zur Erbe laufe, je 850° von einander entfernt, 
empfiehlt 1801 Froidvaux zu Wien, 1822 Le Normand zu Pari und 
bag Vereinsblatt in Bayern. 

Auch Lapoftolle will feine Hagelitangen bald durch Strohfetle erjegen 
und Greger ließ im Landgerichte Miesbach 1825 nach feiner Angabe 
1600 ſolche Hagelftangen mit Strobfetlen und mefjingenen Spigen, von ihm 
„Hagelaufloͤſer“ genannt, errichten. 

Er rühmt ihren Nuten vorerft aus einjähriger Erfahrung (MWochen- 
blatt XV. p. 751). Aber die Verfuche zeigten bald ein negatived Reſultat 
und bie Sache verfiel. 


Erſt 1831 entftand ber erjte, nunmehr alte bayerifche Hagel-Ber- 
ſicherungs⸗Verein, über deſſen Wirkfamfeit bald genug Klagen laut wur- 
den, ohne daß indeffen von den baverifchen Landwirthen ſelbſt viel zur 
Abhilfe gethan worden wäre. Wenn man bevenkt, daß das Probuft einer 
Jahresrente von Aeckern, Wiefen, Gärten, Weinbergen xc. auf200 Millionen 
Gulden Werth gefhäst wird, jo kann man ſich die Schwierigkeiten klarer 
vorstellen, die damit verbunden find, den größten Theil dieſer Produktion 
zu verfichern. Ä 

Da der Vorschlag Mancher, die Hagelverficherung zwangsweiſe durch 
das ganze Königreich einzuführen, eben wegen ver großen Verfchiebenheit 
des Betreffens, Leine Auzficht auf Genehmigung won Seite der Kammern 
und der Regierung bot, der alte Verein aber nicht genügte, fo handelte 
Letztere in fo ferne jehr erfprieglich, al3 fie unter Bedingungen auswärtige 
Hagel-Verficherungsvereine in Bayern zuließ (jieh oben Abthl. I.) und es 
wird von ben bayerischen Landwirthen nunmehr gerne zugegeben, baß be: 
züglich ver Hagelverſicherung, foweit auf bem Wege ber Privatinterefien 
bieß erwirft werben Tann, alles Noͤthige geſchehen fei. Auch hebt fich das 
Vertrauen ber Landwirthe zum neuen bayeriichen Hagelverſicherungs⸗ 
Verein und zu ben zwei außerbayerifihen, bie im Bayern zugelaflen 
wurden. 
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Sehr bedentend ift in einigen Kreifen Bayerns ber Viehſtand, zu: 
nächft vorzüglich dad Rindvieh durch Seuchen (Rungenfeuchel) gefährbet 
und bie Verarmung manches Bauer3 rührt vom Unglüd in feiner Vieh: 
haltung ber. Diefe Gefahr erfcheint vecht eindringlich da, wo bie Viehzucht 
und die Produkte des Nutzviehes überhaupt den einzigen lanbwirthichaft- 
lihen Erwerbszweig, wie im Gebirge, bilden. Deßhalb auch find daſelbſt, 
wenn auch ſpät, doch auf eigenen Antrieb und mit vecht volksthümlicher 
Baſis die dauerndſten Viehverſicherungs-Vereine entitanden.*) Auch in 
einigen Städten unb größeren Orten des Flachlandes ift burch bie 
VBerbienfte mehrerer Thierärzte das Verſicherungsweſen zu einiger Solibität 
gefommen (Augsburg, Happurg zc. fiehe oben). Sonft aber bat die Bayer: 
iſche Landwirthichaft wegen ber ven Vieh-Verfiherungen innewohnenden 
Schwierigkeit der Controle doch noch wenige Fortjchritte hierin gemacht 
und fowohl der allgemeine bayerische Biehverficherungsverein wie bie klei⸗ 
neren Localvereine in ber Pfalz ſinken in ber Theilnahme ber Landwirthe 
immer mehr, weil eben nur Ort3-Biehverficherungd-Vereine gedeihen wollen. 

Gewiß ift es nur Indolenz und Unkenntniß, welche die großen Bor: 
theile der Viehverficherung mißachten laſſen und die Organifation derſelben 
in Verbindung mit ländlichen Sparkaflen, die zugleih Viehleihkaſſen 
werben koͤnnten, hat zuverläffig eine Zufunft, wenn nemlich die fortichrei- 
tende intenfivere Bodenkultur auch den höheren Werth der Thierprobuktion 
beſſer ala jetzt wird zur Erkenntniß gebracht haben. 


6. 7. 
Breishilfekaffen, Breisfonds zum Getreide-Ankauf in Hothjahren. 


Einen Theil des bayerischen Kreditweſens bilden bie Kreishilfskaſſen, 
wie ſchon erwähnt. Wir theilen in folgender Tabelle eine Weberficht ihres 
Etandes mit und bemerken, daß diefelben 1828 durch die allerhöchfte 
Gnade Seiner Majeſtät des Königs Ludwig nicht blos in's Leben gerufen, 
fendern auch aus hochderſelben Cakinetöfaffa mit 80,000 fl. fofort botirt 
wurden. Die Beitimmung dieſer Hilfskaſſen iſt (nach Wortlaut des 
Stiftungsbriefes), Landeigenthümer und Gewerbsbeſitzer in unverſchuldeten 
Nothfällen mit den zur Erhaltung nöthigen Darlehen gegen geringe Ber: 
zinjung und leibliche Rüdzahlungsfriften allenfalls auch ohne die oft ſchwie⸗ 
tige Beitellung einer Hypothek zu unterftügen. 





*) Bel. ubthi. IL p. 160-164. 
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Stand der Kreis- Kilfskaffen im Jahre 1854/55. 








Ä Oberbayern | 

| Niederbayern . 2.000 | 2213 | 481 
| Platz — 4,937 | 13,934 
| Oberpfalz u. Regensb. — — 6,634 
| Oberfranten — 8,000 747 
Mittelfranken 3,000 53 | 4,016 
| Unterfranfenu. Aſchaff. 8988 | 4,000 | 8,423 


Ä Schwaben n. Neuburg 


Ä Summa: 112,000 | 17,988 


N 
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17,035 
22,494 
32,871 
20,634 
22,747 


21,069. 


35,441 
47497 


219,761 
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Summa: 


22,564 
34,845 
20,600 
23,051 
23,614 
36,432 
51,256 
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Vermogensſland 
1857/58. 


1859. 


——— ——— 


Summe: 


419,079 
22,806 
36,943 
21,009 
23,167 
22,116 
36,470 
51,550 


231,123 | 384 | 233,145 
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Berwankten Zweites find die Kreisfonds zum Ankaufe von Getreide 
in Nothjahren. Auch darüber gibt nachfolgende Tabelle Aufſchluß: 
Heberfidit 
des Vermoͤgensſtandes der Kreisfonds zum. Getreide-Anfauf in Nothjahren. 


— — 











Kreisfondee | | 
Bermögens- Zuſchuß 
Rand pro 1884| pro pro Summa. 
| 1 
. fl. fl. fl. | fr. 
s000 | — | 48756 | 16 
4000 | 2000 43665 | 29 | 
5000 — 104048 | 10 | 
2000 } 2000 77912 3 | 
2000 | 2000 | 774038 | ı 
Mittelfranten . . 63161 |—| 5000 | 5000 73161 | — | 
Unterfranten n. Aſchaff, 60966 37 4 — — 60966 | 37 | 
Schwaben uns Reuburg| 47593 113] 6000 | 2000 B 65593 | 13} 
| 636505 | 48 | 
6. 8. 
Flurſchutz. 


Die angebauten Feldfrüchte vor Diebſtahl zu wahren, iſt ſeit uralter 
Zeit den Landwirthen ſelbſt überlaſſen geblieben, und ſie haben je nach 
Umftänden ſehr verſchieden wirkſame Mittel dazu ergriffen. 

Von den Feldfrüchten ſind überall am wenigſten das Getreide, ſchon 
mehr die Futterkräuter, faſt gar nicht die Handelspflanzen, aber am mei⸗ 
ſten Weinſtock und Obſtbaum gefährdet. Die Kartoffel wird in Gegen- 
den mit geringem Kartoffelbau aber zahlreichen Leerhaäuslern, wie in 
Altbayern, eine dem Flurdiebſtahl haufig ausgeſetzte Frucht, was fie 
unter einer fonft armen, aber reichlich Kartoffel bauenben Bevölkerung 
(Oberpfalz) nicht ift. 

Neichbeladene Obftbäume find um Brannenburg und im Chiemgau 
ungefährbet, werben aber im obitarmen Flachlande Ober: und Nieber: 
bayerns fehr gern geplünbert. 

Die haufigſten Vermittler des Flurfrevels find in der Pfalz und in 
sranten dad Stoppeln (freie Nachleſe auf abgeernteten Fruchtbäumen 
und an Neben), das Alendengehen ober wilde Gräfer zum Futtern 
fuchen ebenda, das Einzelnhüten allenthalben, insbeſondere in ber 
Oberpfalz, endlich die Nachleſe allüberall. 
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Im Allgemeinen haben mit der Verbeflerung der landwirihſchaftlichen 
Zuftände in Bayern überhaupt alle Arten von Flurfrevel fehr abgenom⸗ 
men, aber im Einzelnen ift doch noch viel zu wünfchen übrig. 

Bei Dörfern mit vielen Kleingütlern bilden biefe ſelbſt einen ſehr 
wirkſamen Flurſchutz, weil fie durch ihre Menge nebjt Kindern und An- 
gehörigen und durch ihre beftändige Thätigkeit im Felde fich gegenfeitig 
leicht zu beobachten im Stande find. Durch jie werden befanntlich Frevel 
aller Art auf dem Lande am ficherften entdeckt, wenn fie nur wollen. 
Aber jchon verſchieden verhalten fie fich gegenüber dem größeren Bauer 
und gar erit gegenüber dem großen Grundbefiter. Darum auch wün- 
ſchen letztere in der Negel beſſere Flurſchützen mittels befferer Bezahlung, 
die erſteren aber finden dieß unnöthig, weil nicht im Verhaltniß zu dem 
Riſiko ſtehend, das ſie laufen. 

Auch iſt der Flurfrevel ſehr verſchieden nach Lage des Ortes. Im 
bayeriſchen Oberlande faſt unbekannt, tritt er in Niederbayern nur erſt 
ſchwach auf, verſtärkt ſich jenſeits der Donau und erreicht in Franken 
und der Pfalz einen hohen Grad, damit aber auch gleich ſein wirkſamſtes 
Correctiv, zunaͤchſt in der Pfalz und in den Weinbergen Unterfrankens. 
Es gibt noch jebt viele Ortfchaften Unters und Oberfrantens, wo man 
faft regelmäßig das Obſt nicht ganz reifen laſſen kann, weil es ſonſt 
geitohlen wird. Nuchtviebe und Stoppler gefährden es fehr ftark. 

Für viele Theile Frankens leibt die Oberpfalz den Auſsdruck, wenn 
fie fagt: „die Sicherheit der Fluren wird faft überall, nantentlich wo 
Kleinbegüterte an ven Großbefiger angränzen, durch Viehhüten und Grafen 
gejtört und die Verorbnung von 1856 hat bis zur Stunde nur geringe 
Wirkung geäußert.” 

Freilich verfahren die Gemeinbeverwaltungen bei ihrer Anwendung 
gewöhnlich zu gelinbe, ja es kommt ſogar wor, daß bie Vorftänbe ed mit 
den Frevlern nicht verderben mögen, unb fie deswegen, wenn es tur 
halbwegs geht, vurchichlüpfen laſſen. 

In folchen Fällen läßt ſich nun allerdings nicht burch Verordnungen 
helfen, allein ob nicht eben darum bie Flurwächter von der Diftrifts- 
behörbe anzuftellen feien, wäre wohl eine Frage der näheren Erwägung. 

Ebenſo dürfte Gewohnheitäfrevel un jo mehr ftrenge zu beitrafen 
fein, alö ber Flurſchütz den Dieb nur in Hundert Fällen Einmal erwiſcht. 

Immerhin möchte die Gefebgebung ihre Thätigleit auf dieſem Ge: 
biete nicht al? abgefchloffen betrachten bürfen. 
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Wenn das bayeriſche und ſchwäbiſche Oberland nicht klagt, bag 
Donauland den Flurfrevel nicht gerade erheblich findet, fo erflärt bie 
Pfalz, daß es ſich bamit feit 25 Jahren gebefiert habe. Die Einficht 
Auer führte dort zur Einrichtung von Ehrenſchützen ber Flur und zur 
befieren Bezahlung, alfo Aufſtellung kräftiger und braver Flurſchützen. 

Rar in Obft- und Weinbau treibenden Gegenden werben auf dem 
Wege des Stoppelns auch bier noch öfter Flurfrevel verübt. 

Mm Unterfranken verorbnete man ſchon 1852 Die Reviſion ber 
Flurordnungen, hört aber doc, noch viele Klagen fowohl über Flur⸗ als 
Hutfrevel, namentlich im Speflart und Orber Gebiet. Man hofft erft 
Beſſerung, wenn die Ortsvorſtände längere Zeit im Amt bleiben ober bie 
Aurfrevel wie yorftfrevel won den Gerichten geftraft werden. Im San: 
zen ift zwar bie Feldpolizei im Regierungsbezirk nicht vollfommen , doch 
aber in mehreren Bezirken tadellos, wie in &bern, Dettelbach, Marktbreit. 

Dberfranten klagt über ſtarken Flur⸗ und Waldfrevel und ſtimmt mit 
Mittelfranken in dem Vorſchlag zur Ahhülfe überein. Die 1866 von hoͤchſter 
Stelle erlaffene Flurſchutzinſtruktion wird als vortrefflich überall bezeichnet.*) 

Eine weniger ind Ange fallende, daher nicht fo tumuftuirende, aber 
fehr bebentende Art von Flurfrevel entfteht im fehr vielen Gemeinden 
durch die Viehhaltung von Leerhäuslern, befiglofen, armen Gewerbs⸗ 
leuten x. Es tft leicht nachzuweiſen, daß folche Leute in der Regel nicht 
bie Hälfte der Kühe von ihrer Area, auf ber fie überbieß ber Verhält- 
niſſe halber kaum Futter bauen koͤnnen (Brobfrüchte find es, bie fie allein 
bauen!) ernähren können. Das Fehlende Fontribuiren alle futterbauenden 
Flurnachbarn, der Wald, Raine und das Unkraut, und oft iſt dieß 
auch die ganze Futterquelle. Diefe Viehhaltung Beſitzloſer, das Wil, 
Mäufe und andere fchäbfiche Thiere entziehen jährlich große Quantitäten 
von Fuiterſtoffen der Aren. 

Den geringften Flurfrevel zeigen bie Dorffchaften Niederbanerns, 
ſchon nicht jo bie kleinen Städte hesfelben Kreiſes, wo es kleine Vieh— 
Haltungen gibt, die nicht genug Futter bauen, und arme Leute, die den 
Kartoffeln und dem Kraut nachgehen. 

Aber auch diefe Frevel find felten und nicht groß, daher auch häu⸗ 
fig der Flurſchutz in den Händen gebrechlicher, alter, arbeitäunfähiger 
Leute, denen man ein Almofen zuweiſen will. Und dieß ift fo in ben 
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weten Gemeinden dießſeits des Rheins! Der niederbayeriſche Bericht 
bobt es, daß kein größeres Bedürfniß, weil kein dem entſprechender Scha⸗ 
ben, vorliege, und hält bie neueſte Gefetzgebung, d. h. bie Inſtrultion 
Wer die Handhabung der Feldpolizei von 1856 für völlig ausreichend 
und gut, und Schwaben jtimmt dem bei, zuſetzend, daß bie Achtumg 
ver Bewohner vor fremden Figenthum die Anwendung ihrer Steafbeitim- 
mungen noch felten nöthig gemacht habe. Die Sicherheit ber Flur wachſe 
mit der Größe und nit der Arrondirung des Befibes, was auch Mittel: 
franten angibt, welches außerdem große Klagen über Flurfrevel zwar 
zugibt, aber auch der Gemeinden felbit die Schuld beimißt, fofern fie bie 
Flurſchũtzen (Flurer) fchlecht bezahlen, bie Frevel ſchwach trafen und 
ſich zur Einficht der Nothwenbigleit gemeinfamen energiichen Handelns 
nicht verſtehen. Häufig find Flurfrevel im Eichftäbtifchen, feltener im 
Rayon des Hundelägewächsbaues, wie um Nürnberg, weil bier ſehr gut 
gewacht wird, auch zunächft nur Obſt, Yutterpflanzen und Kartoffeln ben 
Angriffen ausgeſetzt find, am felteniten im ben fruchtbaren Gelder mm 
Uffenheim, Rothenburg und Windsheim. 

Es iſt zu hoffen, daß bei allmälig fteigenbem Wohlſtande u d ber 
Kleingütler Einficht, Mittel und Theilnahme, ähnlich wie in ber Pfalz, 
dem Flurſchutz auch im biepjeitigen Bayern ba, wo ed Noth thut, zu- 
wenben werde. 





8. 9. 
- Bie landwirthfdaftliche Arbeit. 

Es ift Jedermann befannt, mie groß und allgemein, wie überein: 
ſtimmend die Klagen aller Lanbwirthe über das Dienftbotenweien ſind. 

Unbotmaͤßigkeit bei übermäßigen Anfprüchen wird wor Allem gerügt. 
Mangel an Wrbeitäfräften oder Seltenheit derjelben, Steigerung. ber 
Nachfrage nad) Arbeitern, häufige Ruhetage (abgeſchaffte Feiertage), Leicht: 
fertiges Außerdienſttreten und Vorliebe zum Taglöhnern, am Tiebjten bei 
inbuftriellen Unternehmungen, Cijenbahnbauten und Aehnlichem, Hang 
zum Luxus, Rohheit und viel Aergeres noch wird bem zweiten Faktor des 
landwirtbichaftlichen Betriebes, ver Arbeit nemlic, als Nachtheil zu: 
gejchrieben, und da auch in anderen Schriften, welche von bayerilchen 
landwirthichaftlichen Zuftänden ſchreiben, diefe eine Seite unjerer land⸗ 
wirthichaftlichen Betriebskraft ſcharf getabelt wirb, jo wird es deßwegen 
ſchon, noch mehr aber zur beſſeren Klarſtellung der Frage ſelbſt unſeren 
eigenen Landwirthen gegenüber, und weil thatſächlich erſt die Arbeit 





es ift, welche mittel Grund und Boden uns Produkte und daraus eine 
Mente verfhafft, nothwensig, dieſen Gegenftand ausführlicher und ſelbſt 
mit Hülfe der Theorie zu behandeln. 

Naturkraͤfte, Grund und Boden — Bapital und Arbeit find Güter: 
qiellen. Den Sanbiwirthen gelingt eine völlige Verſchmelzung ber brei 
Erſten in ihrer Betrachung ganz befonberd, die letzte aber betrachten wir 
bier allein, obgleich bie Arbeitskraft eines Menfchen ſich wirthſchaftlich 
bem Capital gleich verhalten muß, went fie Güterquelle fein und blei⸗ 
ben wi. 

Der Staat forgt für die Erhaltung biefer Gütergnellen, aber gerabe 
bie Naturwifſenſchaft gibt ihm allein die beiten Gründe an, wie und wann 
er bieß am beiten und ſicherſten thun kanun. Die Landwirthichaft Tiefert 
aber ber Naturwifienfchaft die beite Erfahrung, gleichfam das Experi⸗ 
ment bazu. 

Die Ianbwirthfchaftlichen Arbeiter find entweder Dienftöoten ober 
Taglohner. Erſtere bilden dad Gefinde, ein Ausdruck, ben vas Ge— 
werbe und bie Snbuftrie, noch weniger ber Handel, für- ihre Arbeiter nie, 
wohl aber die Familie an fich überall anwendet. Unter dem Geſtude 
ragt a8 Arbeiter hervor ber Knecht und bie Magd, nnd wenige 
uralte Gewerbe haben diefe Namen von ber Lanbwirthichaft herüberge: 
nommen, — fo bie Metzger, Müller und Schufter. Es gab Mühlfnechte 
(fogar Knappen!), Schuh: und Meztzgerknechte, ed ‘gab Kriegsknechte 
(auch Kappen genaunt). Der Ausdruck Knecht“ hatte und bat niemals 
bad Entehrende des Unfreien, Sklaviſchen, das die Poefle an dad Wort 
geheftet hat. Der Bafall war feinem Oberherrn gegenüber auch Knecht, 
und bad angelfähhfifhe Imight bezeichnet noch heute in England bie Rit⸗ 
terwürbe. 

Der Bauer ſchmeichelt jeinem Söohnchen, wenn er ed feinen „tächtt: 
gen Knecht” nennt, wie die Mutter die Tochter Maͤgdlein“ heißt. 

Knecht und Magd fir der Urtypus Ianbwirtbichaftlicher Arbeit aus 
der Familie bed Dienftheren oft für Lebenszeit innig verbunden, ange 
hoͤrig, von ihr verſorgt. 

Ans. dem landwirthſchaftlichen Tagloͤhner aber bildet ſich der Hianter⸗ 
ſaſſe, Leerhaͤnsler, Koflat, — er war der Leibeigene bed großen freier 
Bauers, er war in Hoͤrigkeit desſelben; er tft ald armer Mamn durch 
ben Lohn noch jegt da und bort abhängig von bem reicheren, jekt glei 
freien — Bauer. Der Landwirth zog fett je Tagloͤhnerfamulien in bie 
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Nähe feiner Höfe, gab ihnen eiwas Grundbeſitz um ſorgte fräher für fie, 
jet weniger mehr, und das ift keine geringe Urſache des Man- 
gels ländlicher Arbeiter da und bort. 

Oberſter Grundſatz ber Arbeiterpflege des Staates in Bezug auf 
Bermehrung der Arbeiter ift: daß ihre Vermehrung nur mit der gleich- 
zeitigen Zunahme der Erzeugung an Nahrungsmitteln und ber Subſiftenz⸗ 
bedingungen überhaupt vor fich gehen ſolle. Die Arbeit fehreite im glei⸗ 
en Verhältuig mit dem Capital, das fie befchäftigt, vor. Der Lohn 
ſpricht dieſes Verhältniß am deutlichiten aus, und ver Lohn drückt nichts 
als die Gütermenge aus, welche fich der Arbeiter bafür eintaufchen kann. 

Der Staat kann zufrieden fein, wenn der Arbeiter mit biefer Güter: 
menge fich das Nöthige, obenan den Erſatz feiner aufgewenbeten Arbeitd- 
kraft jelbft, wieder verſchaffen kann. Wenn Capital und Arbeit fich in 
rihtigem Verhältniß fo mehren, gewinnt der Staat immer, doch am 
ficherften nur, wenn feine Ianbwirtbichaftlichen Arbeiter, welche die jtärt- 
ften, gefundejten und waffentüchtigften von Allen find, babei die Mehrzahl 
bilden. Ein Staat mit beitgenährter Fabrikbevölkerung und reichen Ca⸗ 
pitaliften wird in feiner Unabhängigkeit von einem armen Ackerbauſtaate, 
ber jeboch Hinreichende Nahrung für Erhaltung feiner Arbeitskraft Liefert, 
gefährbet fein. 

Der Ianbwirthichaftliche Arbeiter vermehrt ſich nicht im ucbermahe 
und man hat wenig Fürſorge bezüglich der Uebervölkerung von dieſer 
Seite ber aufzuwenden. Alle Webernölferung hat ihren Grund in ber 
Aunahme ber Nahrungsmittel und der Bedürfniß⸗Befriedigung. Wer⸗ 
den burch den vortheilhaften Gang inbuftrieller Gejchäfte die Löhne Höher 
getrieben, fo pflegen die Lohnarbeiter bei folchen Unternehmungen mit 
geringer Vorficht Ehen einzugehen und Familien zu gründen. Der Gang 
des Gewinnes führt rafch Hintereitauder zu großer Höhe und zu entieß- 
licher Tiefe — aber die Bortheile der landwirthſchaftlichen Pro: 
duktion kommen nur jehr allınalig zum Vorſchein und ſchwinden eben fo 
allmälig. Es fehlt dad MWerführeriiche augenblidlicher hoher Einnahmen, 
dazu kommt, daß der mit felbfterzeugten Naturalien großentheils gelohnte 
Ianbwirthfchaftliche Arbeiter in befieren wie in jchlechtesen Zeiten gleich 
mäßiger gut ‚genährt wird und fomit jene Sprünge zwifchen Luxuser⸗ 
nährung und Hungerleiven, welche eben in Erankhafter Weife auf bie 
Bevölkerungszunahme wirken, vermichen werben. Die geſunde landwirth⸗ 
ſchaftliche Arbeiterbevöllerung waͤchft auch mit ber Zunahme ber Nahr⸗ 





ungsmiitel zur Begründung und Erhaltung der Familien, — da fie aber 
dem Regulator, der Produktion von Nährftoffen nemlih, am nächften 
fteht, fo leidet fie auch am wenigften von Mangel an Vorausſicht und 
den daraus bervorgebenden Taͤuſchungen. 

Der Regulator wird in ber Regel ald Lohn — d. 5. als die bamit 
zu erkaufende Gütermenge — ſichtbar und er beftimmt bie Richtigkeit des 
Berhältnifjes zwifchen Arbeit und Capital. Er ift der Zeiger für bie 
ſtaatliche Fuürſorge. | 

Wie wird die Iandwirtbichaftliche Arbeit gelohnt? 

Man bört oft die Klage: der Arbeitslohn würde nicht nach feinem 
wahren Werthe gegeben, fondern nad dem, was Herkommens, bie Ge⸗ 
feße des fluktuirenden Welthandels, Kurz, äußere und ſehr unficher wir 
kende, ſchwer zu beſtimmende ober gefehlich nie regulirte Umſtaͤnde feſt⸗ 
fegen. Der Arbeitölehn, d. b. der wahre Werth ber Arbeit müſſe ſchon 
vor dem Tauſch ober Berlauf des Arbeitäprobuftes beftimmt fein, folle er 
den Arbeiter vollftändig in gleichem Beſtande erhalten. Diefer wahre 
Werth der Arbeit wird aber beftimmt durch bie aufgevanbien geiftigen 
und materiellen Kräfte — reſp. durch den vollen Erſatz derſelben. 
Koftete die Arbeit Mustularaktion, ſo kann ber Aufwand berfelben, wie 
ihr Erſatz nach den Geſetzen der Phyſiologie und Chemie beſtimmt werben: 

1) bezüglich der Nahrungsmittel, 

2) der Kleidung und Wohnung, 

3) ver Ruhe oder Erholung, 

4) in Bezug anf Vorſorge wegen fpäterer Mbnügung ber Kräfte (durch 

Alter), mit einer durchſchnittlichen Abnuͤtzungsquote — nebit 

5) möglichen Krankheit oder Unglüdsfällen überhaupt. 

Hürde dieſes alles in Rechnung gezogen, jo müßte fich klar zeigen, 
daß bei dem gegenwärtigen Stande unjerer Arbeitälöfne — gleichviel, 
ob es bem Unternehmer bezüglich bed Capitalgewinnſtes möglich ober 
wumögli ift — dieſer Erfah für bie Leiftung, mit Ausnahme ver Land⸗ 
wirthfchaft, Häufig nicht gegeben wird, daß fomit bie Abnügung des 
Körperd ald Werkzeug bei einem großen Theil ber arbeitenden Bevoͤlker⸗ 
ung immer rafcher ald ber Natıır gemäß wäre, vor ſich geht — ſomit 
eine Verſchlechterung ber phyſiſchen Natur des Menſchen, bie ohne Wir⸗ 
fung auf bie geiftige nicht bleiben kann — bie Fordernugen ber Ginilife- 
tion unferes modernen Staaten bei ihren jekigen national: Bfonomifchen 
Grunsfägen begleitet. Die Arbeit muß alſo nicht bloß eine Nichlich⸗ 
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feit geben, ſondern fie maß ihrem Unternehmer vor Allen und zuerſt 
den wahren Werth feiner darauf verwendeten Kraft und ber erworbenen 
Geſchicklichkeit völlig erieken. 

Bei mangelndem Erſatz werben bie Kräfte mit ber Zeit bedeutend 
nachlaſſen — nicht merfbar in einer oder zwei Generationen, wohl aber nach 
mehreren — und man würde ficher hierin fchon vorerſt mit Vermehrung 
des Nationalreichthums ftecten bleiben. wenn nicht die Natur gerade im 
Elende mehr Individuen zu erzeugen geneigt wäre unb durch die Zahl 
der Hände bie größere Schwäche ber einzelnen Individuen auszugleichen 
fuchte. Aber fie geväth dabei nur in das noch größere Uebel des auch 
bamit wachjenden Bedarfes, — benn viele Schwächlinge Leiften oft nicht 
fo viel. Arbeit, ald wenige Starke, werben aber jedenfalls mehr Erfah an 
Nahrung, Kleidung und Bebürfuiffen überhaupt brauchen, als jene. Die 
Lehre von der Thierhaltung Liefert Beweiſe dazu. Kurz, ein Starker. lelftet 
leicht jo viel, wie zwei. oder drei Schwache, wirb aber nur ſehr felten 
eben ſeviel eſſen, wie jene ‘zwei ober drei, — noch wertiger aber breimal 
jopiel Kleivung oder Wohnung brauchen — ber lanxeren Kraftdauer m? 
Alter hinein gar nicht zu gedenken. 

Es iſt ſchon bemerkt worden, daß mehr wie in irgend einem omberen 
Betriebözweige, der landwirthſchaftliche Arbeiter mit Raturalien — d. 6. 
mit den durch feine Arbeit vorzugsweiſe hervorgebrachten Stoffen, die 
Nahrungsmittel vor Allem find, gelohnt wird. Es wird fchon überhaupt 
fehr ſchwer jein, einem landwirthſchaftlichen Arbeiter, gar exft als Knecht 
oder Magd, nicht in den Näbritoffen, die durch und mit ihm erzeugt 
werden, bie volle Befriedigung ſeines Nahrungsbedarfes zu gewähren, 
jelbjt wenn man es wollte. Aber es iſt ganz außer ber Megel, daß bieje 
Art Lohwerkürzung von den Landwirthen, welche ja eine wolle Kraft 
&ußerung unbedingt von ihren Arbeitern erhalten müflern, verjucht wir. 

Arbeiter, welche im Lohn verkürzt werben, und aber nicht? weiter 
zu thım haben, als bewegungslod irgend einer Maſchine zu affiftiren, 
einen Knoten zu ſchurzen oder einen Haken außzubeben, können lange fort 
aoch immer diefe geringe Kraftänßerung üben, jelbit ohne völlige Befrie- 
bigung ihres Nahrungsbedarfes. Ja eine ſchlecht genährte Fabrikbevoͤl⸗ 
terung kann durch Uebung und Unterricht allmälig ſelbſt befier und mehr 
produziren, während fie ſelbſt enblich verfümmert. 

Darum iſt auch ber Unterſchied zwiſchen landwirthſchaftlichen Ar⸗ 
beitern verſchiedener Linder gleicher Zonen, bezüglich ihrer Leiſtungsfähig⸗ 
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keit, vie erworbene Geſchicklichkeit ausgenommen, nicht fo groß, wie bei 
den Arbeitern in den Gewerben. Wir haben nie große Unterſchiede in 
der Kraftäußerung gutgenährter landwirthſchaftlicher Arbeiter geſehen, fe 
mochten in Frankreich, Deutſchland, England oder Polen am Pflug fie 
den, md wir halten das Gerede von der größeren Kraft der Heere diefer 
oder jener Nation, falls fie nur der Ländlichen arbeitenden Beudlferung 
und gleichen Breiten angeböven, fir grundlos. Doch aber wird biefe 
Kraft fehr verfehieben geroonnen und nicht minder verfchieden ausgegeben. 
Ein Ianswirthichaftlicher Arbeiter Allbayerns gewinnt burch eine Qurns- 
confumtion von fünf Mahlzeiten ftartnährender Speifen per Tag eine 
anhergewölnliche Arbeitsbefähigung, — aber er gibt fie auch mit Luxus 
Häufig wieder amd, — er verſchwendet fie nit felten, Tann aber and In 
Zeiten wrängenben-Bebarfes Außerordentliches Leiften. Bei wiel geringerer, 
doch aber ansreichenber, Smährımg leijten mit viel zäherer Muskulatur 
leichter gebaute und gewandtere Schwaben und Franken für gewoͤhnlich 
nech mehr ala jener, aber He find für die Dauer auch nicht ver Ber- 
werbung eines Ueberſchuſſes won Arbeitsfraft fähig. Boch aber BA ihre 
größere Uebung dieſen Vortheilen dad Gleichgewicht, und im großen Durch⸗ 
Khnitt find Die Leiſtungen Beider gleich, wenn gleicher Fleiß herrſcht. 

Der Fleiß aber ift etwas Erlerntes und Angewohntes und von ber 
Kraft Unabbängiges, wenn er auch durch fie am beiten unterftüht wire. 
Er wird nicht minder vom Temperament und den Gewohnheiten, ſelbſt 
ganzer Volber beeinflußt, aber am meisten hervorgerufen burch die Aus: 
ſicht auf Verbeflerung des Zuſtandes des Arbeiter und alſo zunächit durch 
bie Bedurfnißbefriedigung. WViele Bewürfniffe haben draͤngt auf Befrie⸗ 
bigung derſelben und, kann Antrieb zum Fleiß fein. Rohe Volker und 
Wilde find ſelten fleißig. Am fleißigſten iſt unter den vohnarbeitern der⸗ 
jenige, deſſen Sohn genau nach der Leiſtung gewichtet iſt Stücklohn), 
weniger ſchon iſt es der nach der Zeit belohnte Taglöhner, diel weni⸗ 
ger der Frohnarbeiter, am wenigſten der Sklave. 

Der fleißige Arbeiter gewinnt Fertigkeit durch Uebung der Glied⸗ 
mafien um jo mehr, je mehr er Verſtand hat. Der landwirthſchaftliche 
Arbeiter bat die beite Gelegenheit, Alle in Abwechälung zu üben, alſo 
gleichförmig fertig zu werben, aber bie größere Schwierigkeit ber Erkeunt⸗ 
niß der Geſetze der organischen Natur laͤßt ihn in der Regel geringere 
Einfigt in die Natur feines Betriebes gewinnen, ald den Arbeiter in 
anderen Gewerben und Fabriken. Darum ift auch feine Geſchicklichkeit 





im &inzelnen geringer, wenn auch in Allgemeinen größer. Der Iamb- 
wirtbichaftliche Arbeiter muß feine geiftigen Kräfte zu ſehr zerfplittern 
und erreicht jomit nicht die hoben Bildungsgrade, welche ber concentrirte 
Kunftfleiß erreicht. Dieſer fchreitet mit den beweglicheren Sapitalen ver 
bunden und durch Betriebkumteit geführt zu den höchſten Capitaluugingen 
vor, — er gewinnt bie hoͤchſten Zinſen. 

Wenn nun ber Gelblohn vor allem durch bie Menge von Rahrungs⸗ 
mitteln, welche damit gefauft werden koͤnnen, geichäßt werden am und 
biefe erwerben zu lönnen, erſtes Anliegen des Arbeiterö zur Erhaltung feiner 
Arbeitäfraft jchon, dann bed Staates überhaupt, dem biefe Kraft pie werth⸗ 
vollfte Duelle jeiner Gütererzeugung bildet, jein muß, jo fragt fidh, welches 
ift der Bedarf eines erwachſenen Arbeiterö an Näbritoffen in unferem Klima. 

Die nenere Phyſiologie gibt darauf zur Antwort, daß ber Umfab 
der Stoffe, weldhe zum Leben mit oder ohne Arbeit gehören, eine flän- 
bige Größe jet und durch außere Einflüſſe (Wärme, Kälte, — ‚Erregung 
von Leibenfchaften, dann Bewegung, inäbejondere Bewegung und Anſtreng⸗ 
ung zur Arbeit) zwar geändert werden koͤnne, boch weitaus nicht in bem 
Maße, daß die Anhaltspunlte ſelbſt unficher werben. 

Ein folder Anhaltspunkt ift, daß in Bezug auf das mittlere Maß 
des Stoffwechſels gilt: ein ausgewachſener Mann braucht in 24 Stunden 
zum Stofferfab 60-66 Grm. ſtickſtoffhaltige (eiweißartige) Verbindung, und 
210-240 Grm. ſtickſtofffreie und zuvorderſt Tohlenftoffhaltige Verbindung. 

Wenn 100 Gramme Brod 16 pCt. Eiweiß enthalten und 50 pt. 
Maffer, jo braucht man wenigitend 750 Gramme Brod, um 60 Gramme 
Eiweißſtoff, d. h. ſtickſtoffhaltige Subftang zu geben. 

Wenn wir annehmen, daß ber Kohlenſtoff breim geht, wie ex denn 
bei der Pflanzemnahrung in der Regel Nebenjache ift, fo koͤnnen jene 
750 Gramme over 14 Pfd. Prod in 24 Stunden erjeßt werben burch 

300 Gramm Eifubitanz, | 
100° „u Käſe, 
4000, gekochte Kartoffeln mit 14 pPCt. Eiweiß, 

500 „ gekochtes Fleiſch mit 12 pCt. Eiweiß, 

600 „ gfekochte Hülfenfrüchte (Erbſen, Linſen, Bohnen). 

Aber das Brod iſt es nach neueren Unterſuchungen doch allein, 
welches das Leben im Gleichgewichte fort zu erhalten vermag! 

Geſetzt nun, 500 Grm. ober dad Pfd. Erbſen koſte nur 5 kr. — 
das Pfd. Rindfleiſch 12 Tr., das Pfd. Kartoffeln 4 fr. — fo brauche man 
zur Sättigung eines Arbeiters in Gelb 





durch die fen en ‚,6k 
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vorausgeſetzt, dag man mit Kartoffeln oder Erbfen oder jelbjt Fleiſch 
allein den Arbeiter auf die Dauer ernähren könne. 

Man kann niemald jagen, durch dieſes oder jenes Nahrungsmittel 
würde ein Arbeiter am wohlfeilften ernährt, ohne vorher bazfelbe auf 
feinen Nährwerth geprüft zu haben. 

Ueberdieß hat die Zubereitung ber Speilen ſelbſt nebft Zuthaten den 
größten Einfluß auf die Verdaulichkeit derſelben und aller Stickſtoffgehalt 
eines Naͤhrſtoffes nützt nichts, wenn er nicht in verbaulicher Form oder 
affimilirbar gegeben iſt. Auch macht das begreiflich neue Koften. 

Unterfuhen wir ala Beifpiel die gewöhnliche Nahrung eines alt: 
Bayeriichen und eines oberfräntiichen Ianbwirthichaftlichen Arbeiters, eines 
Dienſtknechtes — auf ihren Nährwerth und veffen Preis. 

Der Knecht eined Meinen Bauer? in Franken erhält 

als Frühſtück 4 Pfd. Brod (oder ala Nequivalent Kartoffeln), 
zu Mittags Imal in der Woche Fleisch (Räucherfleiſch am häufigiten), 
Amal Hülfenfrüchte oder Sauerfohl mit Klöfen oder Kartoffeln und 


Fettzuthat — 3. B. Erbſen in Mußfoem . . .. 4 Pf. 
Saurlhl . . 2 22222. PR. 
1) ER . 1 2 
5 2) 2 + Pfo 
Abends Rartffien . 2 2 2020. 2 Po. 
TV . .:. 2: 2 2 ne. 1 Ph. 
Bid 2... 000. Po 
Zufammen alfo I Pi. Brod mit 50 pCt. Waſſer, 


2 Pd. Kartoffeln mit 70 pCt. „ 
3 Pfd. Sauerkohl mit 90 pl. „ 
41 Pfd. Ktöfe mit 65 y&t. „ 
1 Te. Milch. 
In Grammen find dieß 
375 Sr. Brod mit 187,, Gr. feſt. Subft. u. 29,9 Eiweißkoͤrper, 
41000 Gr. Kartoffel mit 300 Gr. feft. Subſt. u. 4,5 1 
0 Gr. Sauerk. mit 35 Gr. feit. Subſt. u. 1,0 " 
500 Gr. Höfe mit 175 Gr. feit. Subft. u. 30,0 n 
0 Gr. Milch mit... .. 00 (Eäaſeſtoff), 


85,4 
A 
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Es ift Mar, daß biefer Arbeiter vortrefflich genaͤhrt wird, da ber 
Kohlenstoff zuverläflig in vechter Menge bier mitgeliefert wird. Ueberdieß 
fteht ihm der Brodlaib allzeit zur Verfügung. 

Der Knecht eines altbayeriichen größeren Bauers erhält ala 

Frühſtück Milchſnppe mit Brod foviel er eſſen mag, — 
Mittags Waiferfuppe mit Brod, 3 Klöfe oder 3 Nudeln oder 3 Schul: 
fen. — Alles Mehlſpeiſen, letztere mit Schmalz; bereitet — reichlich 

14 Pfd. wiegend. — 

Abends Waflerfuppe mit den Reiten des Mittageſſens ober Milchſuppe. 
Es liegt auf der Hand, daß biefer Arbeiter noch beſſeren Stofferfas 
findet. Kommt überbieß noch Bier Hinzu, wie fehr häufig, doch nicht im 
der Regel, der Kal ift, und die vermehrten Nationen beim Henen und 
Ernten, jo ift klar, daß dieß bis zur Lurußconfumtion gehen kann und 
die Erhaltung der Arbeitöfraft des Volfes zwar in hohem Grabe gewin- 
nen, die Mebung aber felbjt verlieren kann. | 

Der Ausdrud, daß 60 — 66 Grm. eiweißhaltigen Nährftoffes oder Prot- 
einkörper für einen erwachjenen Mann täglich nöthig fei, fcheint mehr aus 
Verſuchen an Soldaten in Garniſon oder Sträflingen in Gefängnifien, bie 
beide Feine anjtrengende Arbeit verrichteten, hervorgegangen zu fein. Frer ichs 
und Lehmann, Profeſſoren, fanden es an fich felbit fo. Wir finden 
wenigften?, daß Ianbwirtbichaftliche Arbeiter überall bejier genährt werben. 

Wollte man Beiſpiele mit Fleiſchſpeiſen nchmen, fo würde fich bie 
Berechnung etwa in folgender Weife geftalten: 

1 Pfr. = 500 Grm. Fleiſchſuppe — reich an Salzen — doch ſoviel wie 
jtititofffrei, 1,025 Sp. Gew. 
mit + Pb. Brod oder 


125 Grm. mit feft. Subit. 62 Sr. alfo — bei 
16 pCt. Proteinlöürperr . . . ...99% 


Broteint. 


+ Bir. = 30 Grm. Rindfleiſch — gekocht! — mit nur 


100 feſt. Beftandtheilen und 13 vi 
Etilftof . . . » . 82,55 


1 Pf. = 500 Grm. Kohl — mit fell. Subftany . ... 720 


2 Pfd. = 1000 Grm, Milch — zum Früh⸗ und Abendeſſen 
mit 4 pCt. Käſeſtoff . - 40,00 


2 Pfr. = 375 Grm. Brod — den ganzen Tag — ober in 
187 Sr. feit. Beitandtheilen . . „9,9 


169,59 
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Niemand kann in Abrede ftellen, daß eine ſolche Berköftigung nichts Ueber: 
triebenes hat, fehr häufig fogenannte Hausmannskoſt eines Bauer, nicht 
blos des Knechtes, bildet, ohne daß man bei tüchtiger Arbeit dieſe Leute fett 
werden fühe. Mulder3 Annahme von 400 Grm. ſtickſtoffhaltiger Subftang, 
vom Soldaten im Feſtungsdienſt genommen, kommt ver Wahrheit viel näher. 

Ich glaube, daß im großen Durchfchnitt Tandwirthichaftliche Arbeiter 
im ausgewachſenen Zuftande immer zwifchen 85 — 100 Gramme ſtickſtoff⸗ 
haltiger Subitanz täglich in der Nahrung erhalten. 

Als ein weiter unterfcheidended Merkmal für bie Ianpwirtbfchaftliche 
Arbeit gilt im Allgemeinen große Manchfaltigkeit, wie fie bie Richtung 
derjelben auf Erzeugung organischer Weſen, Thiere und Pflanzen — von 
ſelbſt fordert. Daher weniger Einfeitigfeit ber Entwidlung ber Fähigkeiten. 

Die Arbeit ift überall dad Probukt freier und angeeigneter Güter, — 
fie hängt in ihren Erfolgen von der materiellen Kraft, welche die Mus⸗ 
keln und Knochen verleihen und welche Erſatz erheiſcht, dann von Lebens⸗ 
thätigfeit überhaupt, von der geiftigen Befähigung und von der Uebung 
wie dem Unterricht, endlich vom Tleiß ab. 

Schon Fourier bat mit Recht den Wechſel in ber Arbeit, um 
damit auch andere Organe des Körpers in ben Kreis der Anftrengung zu 
zueben und dad Erlahmende des Geiſtes bei völliger Eintönigkeit der Arbeit 
zu heben, hervorgehoben. Ein Mann, der fein Leben lang in ber Fabrik 
damit zubringt, gewiſſe Knoten zu fchürzen oder eine Defe zu brehen, — ein 
Mann, der nichts thut, ala Buchjtaben fegen oder vorgemachte ‚Zeichen 
nachmachen, wird zuverläflig in diefen Dingen eine große Fertigkeit er- 
langen, aber er wirb in allen übrigen Arbeiten äußerſt ungeſchickt und 
auch geiftig verfrüppelt fein. Ein Ianbwirthichaftlicher Arbeiter erhebt 
fh 3. 2. fehr früh vom Lager, um einige Stunden zu breihen, dann 
das Bieh zu füttern, worauf er frühftüdt. Vielleicht ruft ibn darauf die 
Arbeit auf das Feld zum Pflügen, zu einer andern Zeit zum Mühen, 
Ernten, Einfahren, Einbanjen, — an den Häkfelftuhl, auf die Weide, 
zum Holzmachen, zur Marktfuhr ꝛc. zc. Viele verftehen jelbit, ihre Schuhe 
audzubefiern oder Wagenleitern zu verfertigen, Körbe zu flechten, Holz: 
ſchuhe und Löffel zu fchnigen. Seht ven Bauernfnecht bei der Schmiebe 
oder dem Wagner ftehen und aufmerffam zufeben, wie an feinen Geräthen 
gearbeitet wird und feib überzeugt, er probirt, Einiges nachzumachen und 
ſucht bald in den Beſitz eines Schnitzmeſſers, dazugehörenden Stuhleß, 


einiger Bohrer und paflenber Beile zu kommen. 
—8 
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Ein weiteres Merkmal der landwirthſchaftlichen Arbeit ift bie voll⸗ 
tommnere Benützung ber Kraft des Menjchen, weil fie nicht einfeitig be 
nüßt wird. Klettern, Laufen, Springen — Anftrengung ber Arme und 
Hände, der Beine — dann der Bruft, der Schultern, des NRüdend — 
kurz kein Körpertheil bleibt außer Uebung, alle müflen zum Gejammt- 
effekt beitragen. 

Ein andered Merkmal ber landwirthſchafilichen Arbeit ift, daß fie 
immer zur rechten Zeit da fein muß, biefe Zeit aber nicht genau vorber 
beitimmt werben kann, weil bie meiſten landwirthſchaftlichen Arbeiten von 
der Witterung abhängig find. 

Da nun aber der Menfch nad) gleichmäßiger und ficherer. Arbeit lieber 
greift als nach unficherer, jo neigt er lieber zu ben Arbeiten in Fabri⸗ 
fen, wo Grftere geboten wird, als zu der leßteren. Kommt nun dazu, 
baß durch den der Induſtrie gewordenen Schub es dieſer möglich wird, 
höhere Kühne zu bezahlen, ala es die Landwirthe vermögen, fo werben bie 
Arbeiter fich ihr mehr zuwenden, abgejehen bavon, daß die Landwirthſchaft 
ihre Arbeiter häufig nicht immer — d. h. nur nach den Witterungsver⸗ 
haͤltniſſen — beichäftigen kann. 

Die Arbeitäfraft wird bei Landwirthen am beiten gehalten, wenn fie 
Sicherheit der Beichäftigung hat, aber ber landwirthſchaftliche Arbeitz- 
geber hat nur den Einen Vortheil der Naturalablohnung, der bei zuneh⸗ 
mender Induſtrie und erleichtertem Verkehr auch immer ſchwächer wird. 

Eines der größten Uebel in ber Pflege ber Arbeitäkraft des Landes 
überfommt bie ftaatliche Fürſorge bei fteigenden Preiſen der Lebensmittel. 
Die Arbeiter werden höheren Lohn brauchen, und doch wirb eine größere 
Menge als fonft nach Arbeit fragen, alſo den Lohn eher herabbrüden. 
Seringerer Lohn aber bei größerer Nachfrage nach Arbeit aus Urſachen 
ber Theuerung, begleitet vom Zurückziehen des Capitals von Unterneb- 
mungen, weil es die abnehmende Kaufluft der Maſſe, eben ver Theuerung 
wegen, fpürt — das find die Grundurfachen entſtehender Arbeiteruuruben. 
Aber der lanbwirthichaftliche Arbeiter wirb davon am menigiten berührt, 
— einfach, weil er am meiften in Naturalien ſelbſt feinen Lohn bezieht 
und der Gutsbeſitzer nicht die Arbeitskraft feiner Leute, Angefichts hoher 
Preiſe feiner Produkte, fchwächen laſſen kann. 

Wenn nun aber die in der Landwirthſchaft rührige Arbeitskraft eines 
Landes jeine ſchon von Natur aus beftgepflegte ift, — die des Fiſchers 
oder Jäger? kommt ald in civiliſtrten Staaten von zu geriuger Ausdehu⸗ 
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ung, kaum in Betracht —, ſosſoll damit nicht überfehen werben, welche 
Mängel ihr auch anfichen. 

Die Schattenfeiten der Ianbwirtbichaftlichen Arbeit Liegen vorzugsweiſe 

a) in ber fchwachen Kraft des Menichen, die Naturgefeße der organi- 

hen Welt zu beberrichen und nach feinen Abſichten zu lenken, 

daher geringere Einficht in die wiſſenſchaftliche Grundlage ver Land⸗ 

wirthichaft überhaupt und Geringfchähung bed Tortichrittes, des 
Neuen indbejonbere ; 

b) in ber geringeren Möglichkeit größerer Arbeitätheilung, und deßhalb 

c) ber geringeren Gefchidlichleit des landwirthſchaftlichen Arbeiter? im 

Einzelnen, während er im Ganzen den Vebrigen vorgeht; endlich 
d) in der fchweren Beweglichkeit des Grunblapitales, de rundes und 
Bodens, welche die Erfolge der laubwirthfchaftlichen Arbeit in ges 
eigneten Zeiten oft beträchtlich abſchwächt. 

Zepter Vorwurf trifft zwar mehr das Grundkapital felbft, aber bie 
Wirkungen dieſes find doch zulekt von ber bamit vwerbunbenen Arbeit 
abhängig. 

In der Verminderung biefer Schattenfeiten ohne Verwifchung des 
Grmbcharatterd der Iandwirthichaftlichen Arbeit Liegt ein großer Fortfchritt. 
S. 10. 

Bienkbotenwefen — Taglohn. 

Nach diefer Entwicdlung einer Theorie der Iandwirtbichaftlichen Ars 
beitöfreft, |o weit jie von Menſchen zu leiften ift, wird es an 
der Zeit fein, ben wirklichen Zuſtand vorurtheiläfrei zu behandeln. 

Der Iandwirthichaftliche Arbeiter ift nicht etwas Stetigeß, Feiner Ver⸗ 
änderung Unterworfenes, fondern er nimmt an allen ftaatöwirthichaftlichen 
und ſelbſt politifchen Aenderungen regen Antheil. Wenn ihm auch noch 
fo guter Erſatz feiner audgegebenen Kraft wirb, fo jucht er doch noch nach 
Gewinn der weiteren Güter der Selbftftändigkeit, der Anſäſſigmachung und 
einer gewiſſen bürgerlichen Geltung. 

Der alte patriarchaliſche Grundverband warb gelöft und die Löfenden 
felöft Hagen, daB auch ihren Arbeitern, ihren Dienftboten gegenüber fich 
das patriarchalifche Band lockere! 

Diejenigen, welche die freiefte Beweglichkeit von Grund und Boden in 
Anfpruch nehmen, ſcheuen fich oft nicht, die Feſſelung ber Arbeitzfraft, des 
einzigen und leiten Gutes des Menſchen, vorzufchlagen, Tebiglich, weil ohne 
viele ihr Grundkapital Leine Frucht bringt. 
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Aber wenn auch bie Waſſerkraft demo Müller zu feſſeln erlaubt wor- 
den ift, fo ift doch noch Niemanden in unferer Zeit eingefallen, dem Müller 
bie Feſſelung menjchlicher Arbeitskraft zu erlauben, obgleich er ohne Mühl- 
knecht fein Mehl machen unb bie Menfchen fein Brod baden können. 

Die Vertheilung und Cultur der Gemeinbegrünbe, die Eultur oͤder 
Gründe find feit mehr als 100 Jahren von Regierung und Regierten 
empfohlen, prämiürt und jogar befohlen werben. Man fieht bie Kraft des 
Staate® mit der Zunahme der Bodenkultur, mit neuer gebeihender An- 
fiebelung wachen, aber man möchte bie und da, daß ber Ianbwirthichaftliche 
Arbeiter nicht ſelbſt das Gefühl des freien Grundbeſitzes empfinde und fich 
nur glücklich fühle, für andere gegen Lohnerwerb des Boden? Frucht zu 
erzeugen, ohne jet mehr verfichert zu fein, womit er Alter und Krankheit 
trage, wenn die Arbeitäfraft jchwindet. 

Um es nur kurz zu fagen, bie Verhältniffe haben ſich geändert, neue 
Anſchauungen und Begriffe, neue Kenntniffe find in die Maſſen gebrun- 
gen, die Zeiten haben fich gewandelt, aber wir auch mit ihnen, und wie 
alle ſtaatsbürgerlichen Verhältnifje fich verrüdten, fo geſchah es auch mit 
dem DVerhältnifie de Grundbeſitzes und feiner Arbeiter. 

Die landwirthſchaftlichen Dienftboten find auch keine befonbere Klaſſe 
der Tandwirthfchaftlichen Bevölkerung Bayerns, jondern fie find die Söhne 
und Töchter der Landwirthe felbft, wenn auch in der Regel nur der klei⸗ 
neren, — fie werben bei den Kleingütlern in ven brei Franken und ber Pfalz 
bie große Mehrzahl der Bauern — felbft einmal anfäffige Bauern und 
Bäuerinnen. Und felbft in Ober- und Niederbayern dienen ſehr viele 
Kinder der Bauern und finden Gelegenheit, fid endlich anfäffig zu machen 
und felbft wieder Dienftboten zu halten. In Franken aber ift dieß bie 
geroöhnliche Ericheinung. 

Auch find die Klagen über dag Dienftbotenweien nicht jo nen, als 
viele denken, ebenjo wenig jene über das Nichtarbeiten an abgeichafften 
Feiertagen. Man erinnere fi nur ber alten Verordnung über Kleider⸗ 
trachten! Um 1786 Hagt der bayerische ökonomische Hausvater über die 
Anforderungen ber Chehalten und noch viel früher geht aus ber „Ehehalten⸗ 
Ordnung” (200 Jahre älter als unfere Dienftboten- Ordnungen) hervor, 
was man damals fchon von ben Dienftboten zu befahren hatte. Auch 
wird fchon gegen das Ende bes vorigen Jahrhundert? geflagt, daß fo viele 
Dienjtboten, namentlich Maͤgde, fi) außer Dienft (feiernd) fehten, und 
daß Landwirthe oft 20 Mägde außer dem Haufe für Spinnen befchäftigs 
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ten, alfo zu Spinumaſchinen ihrer Art verivenbeten und bem Hauddienſte 
enigögen. Daß fich der Lohn ber Dienfiboten in der Zeit jehr veränderte, 
begreift Jeder, der etwas vom Wechjel des Preismaßes aller Waaren Tennt 
und weiß, daß auch durch bie Concurrenz in allen wirthichaftlichen Thätig- 
beiten größere Nachfrage nach Arbeit, alſo höherer Lohn entſtanden ift. Den⸗ 
noch mögen einige Angaben des Vergleiche halber hier Aufnahme finden. 

In einer Ehehalten-Ordnung von 1654 ift ald Lohn für Che 
halten auf bem Lande in Niederbayern feſtgeſetzt: 

Einem Baumeifter, dem ein ganzer Hof anvertraut, jammt 
feinem Weib 9 — 24 fl., Haftelgelo 1 fl., Kleines: Jeden 1 Paar 
Stiefel, 1 Paar Schuh, 1 Pfr. Schmeer. 

Einem Oberknecht (Baumann, Anſchaffer) 12—15 fl., Haftelgeld 
40 kr., 1 Paar Stiefel, 1 PB. Schub, 1 Pfd. Schmeer. 

' Einem Mittertneht 8—10 fl., Haftelgeld 30 kr., 2 P. Schub, 
4 Pd. Schmeer. 

Einem Drittelknecht 6 — 7 fl., Haftelgeld 20 fr., 2 PB. Schub, 
4 Pd. Schmeer. 

Einem Buben 45 fl., Haftelgelo 12 kr, 1P. Schub, 4Pfd. Schmeer. 

Einer Oberdirn 5-6 fl., Haftelgeld 30 kr. 2 PB. Schub, 6 Ellen 
färben und 6 Ellen vupfen Leinwand, 4 Pfd. Schmeer. 

Einer Mitterdirn 4—5 fl., Haftelgeld 20 tr, 2 P. Schub, 5 €, 
rupfen unb 5 E. färben Leinwand, 4 Pfd. Schmeer. 

„Einer ſchlechten Dirn“ (d. i. fogenannten Drittels⸗ oder geringen 
Din) 3 fl, Haftelgeld 15 kr., 1P. Schub, 4 E. färben und 4 E. 
rupfen Leinwand. 

„Einem Mädl — ein Gewändl“ — oder dafür 2 fl., 6 E. Leins 
wand, 1 P. Schub. 

(Bericht des Kreis⸗Comité von Niederbayern.) 

Diefe Löhne fcheinen fehr Lange fich gleich geblieben zu fein, denn 
noch von 1790, alfo 136 Jahre fpäter, wirb angegeben, daß in Niebers 
bayern (Mengkofen) 

ber Oberfucht . . . 18 fl, 

der Mittertucht . . . 15 fl, 

ber Dritteläfucht . . 12 FL, 

die Oberdim -. . . . 6 fl. Lohn und 7 Ellen Leinwand, 

bie Unterdin . . . 5fl. Lohn und 6 Ellen Leinwand 
erhielten. (Der Weizenpreiö war 10 fl. pr. Schäffel.) 
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Aber für 180 wird auß der ſel ben Gegend Niederbayerns berich- 
tet, daß nunmehr der Lohn um dag 6—7fache höher fei.*) Der Weizen⸗ 
prei3 war wieder 10-11 fl. 

Der oben citirte ſehr gründliche Bericht des landwirthſchaftlichen 
Kreis-Comits von Niederbayern fagt, daß in ben Iehten 50 Jahren 
die Loͤhne ſich verboppelt und überbieß die Anforderungen an Koft und 
Berpflegung jehr geiteigert hätten. Beſonders im Jahre 1858 fei dieß ber 
Tall geweſen. Es betrugen zur Zeit (1859) die gewöhnlichen Jahres⸗ 
Löhnungen: 

eined® Baumeister? (Baumanıs) . 80-100 fl. 


eined Vorgehers, Oberneht8 . . . O— % 
eined 1. Fuhr⸗ oder Pferdefneht? . . 60— 90, 
eines 2. Sncht® . - 2 2 2.2.2...50-— 60 „ 
eined Buben . » 2 2 2 2 22. DH, 
einer Baulöhin . - 2» 2 2 2..2.50- 0 „ 
einer Obedim . . 2 2. 2202.98 44, 
einer Unterdin - » 2 2 2220. 9-3, 

einer Drittlerin . . . . 15— 2% „ 


Diefe noch immer im Steigen begriffenen Löhne werben theilmweife 
ganz in Gelb, theilmeife auch in Geld und Naturalien abgeführt und 
ftellen fich im letzteren alle, wegen üblichen geringen Anſchlages der Na⸗ 
turalien, noch höher. Auch kommen hiezu noch Trinfgelder zu bebungenen 
Größen, namentlich an Knechte für Getreidefuhren, bei Mägden zu Na: 
menstagen und Sahrmärkten, dann Stallgeld für jedes anfzuziehende 
Stud Vieh. 

Der Taglohn ftand daſelbſt vor 1859 mit Verabreihung vol- 
ler Verpflegung bei ven männlichen Arbeitern in den Winter: 
monaten zu 10—12 fr, in ben Sommermonaten 12—15 fr., bei 
ben weiblichen Arbeitern in den Wintermonaten 6—9 fr., in ben 
Sommermonaten B—12 kr. Taglöhne ohne Koft ftellten ſich auf 
das Doppelte. 

Allein im Jahre 1859 ſelbſt haben fich wohl wegen ver Kriegsrüſt⸗ 
ungen und Eijmbahnbauten (Dftbahnen) die Tagldhne über das Doppelte 
gefteigert, — nämlich auf 30—48 fr. pr. Tag und barüber bei voller 
Koftreichung. 


*) Landw. Wochenbl. X. p. 556. 
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Dasſelbe ift in Oberbayern ber Fall geweſen. 
Nach den Tabellen bes ftatiftiichen Bureau betrug pro 1853: 
der Taglohn beim Land» der Geſindelohn (einſchlüſ⸗ 
bau im Geldanſchlage fig des Geldanſchlages der Na⸗ 





aller Bezüge turalverpflegung) des Jahres 

eine einer eine? einer 

Mann Frau Mannes Frau 
in DOberbygem . . 40 fr. 32 Tr. 153 fl. 126 fl. 
„ Niederbayern . 32, 26 „ 127 . 110 „ 
„Ph . ..:..%9, 22, 142 „ 108 „ 
„ Oberpfalz u. Reg. 28 „ 2, 11 5 98, 
„Oberfranken.. 30, 3, 1% „ 101 „ 
„ Mittelfranten . 31, 25, 135 „ 111 „ 
„ Unterfranten. . A „ PR 133 „ 107 „ 
„Edwin .. 38, Sl, 144 „ 117 „ 
im Durchſchnitt. 33 kr. 26 fr. 135 fl. 110 ft. 


Aus diefen Tabellen geht hervor, daß, da die Verpflegung mit veran- 
ſchlagt ift, im bayerifchen Oberlande (Oberbayern und Oberjchwaben) ber 
Lohn der landwirthſchaftlichen Arbeit in allen Formen am böchiten zu 
ftehen kommt, was auch mit den Angaben über die Nahrung bafelbjt über- 
einftimmt. Zweifelsohne ift das Klima und felbft die Bodenconfiguration 
hierauf vom größten Einfluffe, denn die Arbeitäleiftung iſt daſelbſt nicht 
auch die größte, ja bie Fleineren, mehr mageren Leiber der fränfifchen und 
pfälzifchen Lanbwirtbfchaftlichen Bevölkerung leiften in der Regel durch 
größere Ausdauer und Zähigleit, Gewandtheit und praktiiche Fertigkeit 
überhaupt mehr als die in Ausgabe eines bedeutenden Kraftvorrathes etwas 
fparfamen, großen und oft Tolojjalen, auch fchönen Leiber der Oberlänber. 
Inbdeſſen ift aber gewiß, daß diefe, zur Kraftausgabe durch Verhältniſſe 
ober Leidenfchaft gezwungen, auch zu ungewöhnlichen Keiftungen gebracht 
werben Lönnen. Hier ift gleichjam ein Worrath von Kraftlapital aufge: 
part, weil es audzugeben noch Leine Roth zwingt. 

Sonſt ift an ben Tabellen offenbar ein zu hoher Anſatz des Tags 
lohnes als Durchſchnittszahl betrachtet zu bemerken und jelbit für den 
Gefindelohn ift die Angabe wohl nur ausſsnahmsweiſe richtig. 

Wenn nun auch in neuerer Zeit ſelbſt in den ärmiten Provinzen des 
Mnigreiches die Ianbwirtbichaftliche Arbeit im Lohn nebft Naturalien völ- 
liges Aequtvalent erhält, eine Abnahme dieſes oberften Faltors der Güter: 
ergeugung durchaus nicht zu befürchten jteht, fo fragt ſich nun, wie bies 
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jelbe durch Vermehrung der Geſchicklichteit oder Zuhlkfenahme von Ma⸗ 
ſchinen beffer oder audgiebiger verwendet werben könnte. Da dieß offen⸗ 
bar Sache des Unterrichted und des Fortjchrittes in der Geſammtintelligenz 
der Landwirthe überhaupt ift, jo wird biefe Seite bier nicht weiter ver: 
folgt, ſondern auf das entfprechende Kapitel über die landwirthſchaftliche 
Intelligenz verwiefen. 

Das aber, was den übereinftimmenven Klagen über Mangel an 
landwirthſchaftlichen Arbeitern, zunehmende Unbotmäßigfeit ver Dienftboten 
inZbefondere, Trägheit, Trunkſucht, Rohheit und andere grobe Fehler zu 
Grunde liegt, foll bier in fo fern näher erörtert werden, ala Mittel zur 
Abhülfe vorgefchlagen wurden. Doc fei noch bemerkt, daß allein von 
Schwaben die Juftände des DienftGotenweiend auf den total arron- 
dirten Gütern (Kemptener Land, Allgäu) als gut angegeben wurden und 
daß dort 3Ojährige und Längere Dienftzeit nicht zu den Seltenheiten gehöre. 

Der Mangel an Iandwirtbichaftlichen Arbeitern kann nur in ber 
Coneurrenz gefucht werben; die fich mehrenden inbuftriellen Unternehmun: 
gen, Eifenbahnbauten, die mehr Hände forbernde intenfive Wirtbichaft ber 
Landwirthe und deren Fortſchritt ſelbſt, die Erleichterung der Anſäſſigmach⸗ 
ung durch Grunderwerb — dieß Altes trägt dazu bei, die Nachfrage nach 
Arbeitern zu fleigern. Die ganze Zeitrichtung, welche nach größerer Uns 
abhängigfeit ftrebt, ift aber noch überdieß hinderlich, daß fich viele Arbei⸗ 
ter auf Lohnerwerb ausbieten. Es ift alfo ar, daß bie Anforberungen 
ber Ausbietenden fteigen können und die Unbotmäßigfeit obendrein leichtlich 
feinen Schaden bringt, weil überall wieder Arbeitägelegenheit ſich finbet. 

Der Troft, daß diefe Nachfrage fich mit der Abnahme ber äffentlichen 
Bauten ꝛc. mindern und das alte Verhältnig zurücklehren werde, ift wohl 
fehr Ichwach, denn es wird die inbuftrielle und landwirthſchaftliche Unter: 
nehmung mit ber verbefferten Communikation und erleichtertem Zufluß won 
Eapitalien nur wachfen und man wirb fich alflmälig gewöhnen müſſen, bie 
moderne Form des Akkordes aud in ber Ianbwirthfchaftlichen Arbeit 
immer mehr auszubilden und dem eigenthümlichen Arbeitsbedarf bes Land⸗ 
wirthes je immer nach Wetter und Umfländen möglichſt anzupaflen, mit 
Mafchinen zu Hülfe zu kommen und bie Gedanken an alte patriarchalifche 
Verhältniffe immer mehr aufzugeben. 

Mit Recht fieht Unterfranfen in dem Verbältniß ber oft aus 
Stäbten ꝛc. gelommenen Pächter oder Gut3befiter, welche ſelbſt dieſes pa⸗ 
triarchaliiche Verhältniß ſcheuen, einen Grund zum raſchen Fortſchritt die 
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fer Aenderungen, obgleich dieſes Somite noch Bezirke aufzählen Tann, wo 
dad Dienftbotenweien nicht? zu wünjchen übrig läßt, (3. B. Münnerftabt, 
Neuftadt a / S.). Doch nehmen intenfiver Wirthichaftäbetrieb, verbeilerter 
Waldbau und Auswanderung auch bier viele Kräfte. Sehr ſtark find bie 
Magen Oberfranken, welches ben erleichterten Zugang ber Dienſt⸗ 
boten in Fabrifen und bie Auswanderung beſonders ald Urſache des Mars 
gels, der Unbotmäßigkeit, des Verderbens der Dienftboten anklagt und die 
Neform des Dienftbotenwefens für bie dringendſte und erfte aller Maß⸗ 
nahmen zur Yörberung der Landwirthſchaft bezeichnet. 

Die Wirkfamkeit der Polizei, welche von vielen Seiten angerufen 
wird, ift thatfächlich ſchon deßhalb die geringfte, weil bie Landwirthe ſelbſt 
fie nicht zu Hülfe rufen und wo fein Mläger ift, keine Klagverhandlung 
eintreten kann. Die Landwirthe wiffen fehr gut, daß mit Hülfe ver Po— 
lizei erhaltene Dienjtboten nicht mehr zu braudyen find. 

Die Prämiirungen, wie fie ver landwirthſchaftliche Verein in 
allen Abtheilungen feit fo vielen Jahren ſchon übt, können ber Natur ber 
Sache nach kaum bejondere Wirkung üben. Die Ausficht eined jungen Bur⸗ 
fchen auf eine Denkmünze von etwa 11 fl. Werth nach 36 — 40jähriger 
Dienftzeit bei einem und bemfelben Herrn kann unmöglich ſtark verlodend 
fein. Gewiß ift fein Einziger je deßhalb fo Lange im Dienft geblieben. 
Wohl aber hat die Auszeichnung, wenn öffentlich und ehrend überxeicht, 
die jüngeren Dienftgenoffen ermuthigt und erfreut und in fo ferne immer 
Wirkung gehabt. 

Wie ganz ander? würde eine Belohnung wirken, welche Demjenigen, 
ber etwa 10-15 Jahre lang mit Auszeichnung bei einem oder auch 
2 Herren gebient hat, die Anfäfligmachung auf Lohnerwerb geftattete oder 
Anſpruch auf eine Unterftügung im Alter gewährte! 

Wenn irgendwie das Veto der Gemeinden zu befchränfen rathſam 
wäre, fo bürfte e8 nach einer folchen Erprobung, welche indeſſen nicht blos 
vom Dienftherrn, fondern auch vom ganzen Bezirk3:Comit& des landwirth⸗ 
Khaftlichen Vereines zu beitätigen wäre, ftattfinden. 

Wir geben inbeffen nur die Anfichten der darüber worliegenden Be⸗ 
richte und finden hier nicht Raum, die wichtige Frage über dad Veto ber 
Gemeinden in Sachen der Anfäfligmadhung überhaupt erfchöpfenb zu 
Tfen. Da übrigens dad Veto ber Gemeinden in der Pfalz nicht eriftirt 
und die Anfäfligmachung dort nur geringe Hinderniſſe findet, fo wol» 
len wir das bei den fo vielfach verfchiedenen Verhältnifien der Pfalz unb 
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bed bießfeitigen Bayer interefiante Urtbeil des pfaͤlziſchen Kreis» Comito⸗ 
hieher ſetzen: 

„Während in allen vorher angeführten Beziehungen ſeit den letzten 50 
Fahren ein entfchiebener Fortichritt zu bemerken ift, haben fich die Der: 
hältniffe des Ianbwirthfchaftlichen Dienſtbhotenweſens entſchieden verſchlim⸗ 
mert. Trotz ber vermehrten Nachfrage nach Urbeitäfräften, trotz des dreifach 
gefteigerten Lohnes find treue zuverläflige Dienftboten nır als Auss 
nahmen zu betrachten. An bie Stelle des Gehorſams tft Uebermutb und 
Trotz, an die Stelle der Unhänglichfeit höchſte Gleichgiltigfeit und unbe: 
meljener Drang nach Selbititändigkeit getreten. 

„Ginge diefe Klage nur von unferen pfälzischen Landwirthen aus, fo 
würden wir ben Grund dazu in fpezifijchen Verhältniffen zu juchen haben 
und ihn in der erleichterten Anfäfjigkeit u. dgl. zu finden glauben, jo aber 
werden biefe Mißſtände in allen aderbautreibenven Ländern empfunden 
und ift deren Heilung nur von einem Umſchlag mancher fecialen Zuftände 
und einer Aenderung ber herrfchenden Zeitrichtung zu erwarten. 

„Der Ianbwirtbfchaftliche Dienftbote ift mehr als irgend ein anberer 
Arheiter auf innige Beziehungen mit feinem Arbeitgeber hingewieſen; feine 
Leiftungen beftehen nicht blos in mechanischen Kunftgriffen, e8 hängt in 
taufend Fällen von feinem guten Willen die Wahrung des Intereſſes fei- 
nes Herrn ab. 

„Darum ftellte man bie Dienftboten auch früher dem Familienband 
näher und jtellte ihnen, wenn fie ihre Thätigkeit eine Reihe von Jahren 
bem Dienfte ver Familie gewidmet hatten, gewifje Vortheile für das hö- 
here Alter in Ausficht. 

„Heutzutage ift das Verhältnig ein weit lockereres, ein rein obligato: 
rifches, auf bloßen Vertrag beruhendes, ftändig dem Wechjel unterworfen, 
und werden alle Contraventionen einfach nach ciwilrechtlichen Beltimmun- 
gen entſchieden und oft ziemlich Leicht behandelt. 


„Die Aufrichtung einer Gefindeorbnung, ſowie eine genauere Beachtung 
ber über Dienftbotenbücher beftehenden Verordnungen wird vielfach gemünicht. 

„Sünftiger ftellen ſich allerdings die Verhältniffe beim größeren Grund⸗ 
beſitz und in benjenigen Diftriften, bie weniger burch die Nähe größerer 
Städte und außgebehnten Fabrikbetriebes berührt find, wie in der hinteren 
Pfalz, aber auch bier ift Die Auswanderung häufig, namentlich für 
weibliche Dienfiboten das einzige Ziel aller ihrer Anftzengungen.“ 
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So die Pfalz. Strengere Beachtung der Dienftbotenorbnung, ſtren⸗ 
gere Beitrafung des Vertragsbruches verlangt auch fie. 

In der That, wenn von den alten familiären Verhältnifien nicht? mehr 
übrig ift, jo bleibt nur mehr ftrenge Aufrechtbaltung des Dienftvertrages 
für beide Theile übrig. Leider aber iſt nur dem Dienſtherrn in ven mei 
fien Fällen mit Klagen und Strafen wenig geholfen! Um fo ftrenger 
follten die Geſetze und fofort die Gerichte die Vertragsbrüchigen trafen. 
Um fo ftrenger gerecht follten die Dienftherren bie Einträge in die Dienft- 
bücher beforgen und falſches Mitleid verbannen. Ein Verein von Grunb- 
befibern blos zu diefem Zweck ift angerathen worden. 

In den Zeiten fo ausgebildeter Erwerbsfähigkeit, jo vorherrſchender 
Richtung auf materielle Interefien und bei jo großem Streben nach Unab- 
bängigkeit ift mindeſtens ein Nachklaug bez alten patriarchalifchen, d. 5. für: 
forglichen Verhältniſſes der Dienftherren und Dienftboten zu einander, und 
zwar burch größere Fürſorge, durch neue Verknüpfung ber materiellen In⸗ 
terefien beider und durch wahre höhere Bildung der dienenden Klaſſen zu 
erwirten. 

Große und reiche Gutsbeſitzer, welche für die alten Tage ihrer Dienft- 
boten forgen, Hagen auch jebt noch viel weniger über bad Dienftboten- 
weten, ja man kann Dienftboten auf berrichaftlichen Gütern an abgeſchaff⸗ 
ten Feiertagen ohne Widerſpruch zur Arbeit bringen, während biefelben 
beim Bauer oder Kleingütler nicht dazu zu vermögen find. 

Wird man einft die dienende Klaſſe zu einem höheren Grab von 
Bildung und damit zur Einficht ihrer wahren Intereſſen bringen, fo wird 
das Dienftbotenweien zwar in veränberter Geftalt aber doch zweckentſpre⸗ 
chend umgewandelt fein, und wird man ftaatliche und Familienfürſorge 
ala Belohnung für gute Dienfte dazutreten laſſen, jo wirb bieß fogar ſehr 
bald geſchehen. Ohne diefe beiden wird alles Streben, alte patriarchaltiche 
Verhaͤltniſſe zurüdzuführen, in ben Tagen der einmal geweckten Macht 
der materiellen Intereſſen vergeblich fein. 

Am älteften wohl ift das Streben, das Dienftbotenmweien überhaupt 
zu orbnen, in Nürnberg, der Stabt mit ben vielen Arbeitern und bem 
Rarren Zunftzwang gewejen, usb in ber That haben auch die Stabiyer- 
orduungen bafelbit den martgräflihen Landen ringgum aum Mufter ges 
dient. Auch war dieß, gepaart mit größerer Sittlichkeit und Bildung ber 
dafelbft viel weniger ald anberwärts rohen Dienftboten nicht ohne Erfolg, 
ben das Innbwirtbichaftliche Dienftbotenweien ift in ben meiſten Land⸗ 





baugegenden Mittelfrankens gerabe noch erträglich, der Wechſel feltener — 
‚aber nur fehr locker in ben bopfenbauenden Gegenben, wohl wegen ber 
vielen zeitweife da einwandernden taglöhnernven Fremben, und in ber Nähe 
der Fabrikbevoͤlkerung, wo biefe begreiflich den Ianbwirthichaftlichen Dienſt⸗ 
boten in die Form der vermeintlich größeren Unabhängigkeit bei höheren 
Löhnen verlodt. Mangelhafter Sonntagsunterricht wird vorzügfih als 
Urfache mit angegeben. 

Im Eichſtädtiſchen und von Ellingen aus wird befonbers ftark über 
Mangel an Dienftboten und beren Unverläfjigleit geklagt, bagegen ber 
beffere Zuſtand im Weiten des Kreifes hervorgehoben. 


6. 11. 
Bie Hahrung. 

Die Nahrung der bayerischen Landbevölkerung wechjelt zwar fehr je 
nach der Kultur des Boden? und ben klimatiſchen Verhältniſſen, nach 
Sitte und Gewohnheit, aber als ftändiger Unterſchied zeigt fich body ein 
Vorherrichen von Mehlfpeifen mit Fett firdlich der Donau und ein Vor: 
herrſchen von Fleiſchſpeiſen mit Gemüfen und Obft in Franken und ber 
Pfalz. Die Oberpfalz hält die Mitte zwijchen beiden. 

Es ift ſchwer zu fagen, was ben Bewohner des bayerischen Ober: 
landes bei feinem Reichthum an Vieh die Fleiſchkoſt jo wenig annehmbar 
ericheinen läßt, denn daß die Produkte der Viehzucht ala weſentlichſte 
Erwerböquelle geipart werden müßten, wie manche meinen, ober der Bauer 
eben auf das angewiefen fei, „was Acker und Garten bieten,“ ift ganz 
grundlos. Gerade die Mehl- und Fettkoſt ift theurer, als bie Fleiſchkoſt, 
und namentlich im Gebirge ift Getreide und Mehl tbeurer. 

Eher dürfte dag Klima von Einfluß fein, denn es verlangt copidfe 
Nahrung, der Magen aber, welchem bie Verdauung bed Fleiſches vor⸗ 
züglich obliegt, wird dadurch zu fehr beläftigt, wenn insbejondere Berg: 
fteigen dazukommt. Allein in der Niederung Tiebt man biefelbe Koft bet 
mildem Klima, wohlfeilem Mehl und ebener Lage. 

Und fo wird man wohl die alte Gewohnheit als letzte Urſache her⸗ 
nehmen müflen. Sind die bajumwarifchen Stämme vom Nieberland in 
Hochland gezogen, To Tonnten fie wohl die Vorliebe für daß ihnen zuerft 
anf fetter Flur des Donauallusium reichlicher als Vieh profperivende 
Getreide oder Mehl ftatt des Fleiſches mitgebracht haben. 

Sicher iſt, daß ganz Altbayern auf dem Lande Mehl und Fett, 
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zunächſt von der Milch (Butter und Schmalz) als Hauptloft liebt, von 
Semüfen nicht viel mehr ala Sauerkraut, von Kohl ober Rüben, dann 
Kartoffeln, — nur an wenigen Punkten Obſt kennt, fein feltenes Fleiſch 
aber in ber Regel von Kälbern oder jungen Schweinen, vom Spanferkel 
biö zum Läufer, felten vom Rind nimmt. Andere Gemüse ift auch in 
Städten wenig beliebt und fehlten gut zubereitet. 

Nördlich der Donau aber beginnt mit den großen Feldgärtnereien 
um Nürnberg, Bamberg, Schweinfurt (Gochsheim und Sennfelb) und in 
den Rheinlanven die Gemuͤſekoſt mit vielen Kohl: und Rübenarten auf 
dem Lande ſich auszubehnen, die Kartoffeln werben obligat, der Kaffee, 
wenn auch von vielfachen Surrogaten, niftet ſich ein, geräuchertes Schweine: 
fleiich von jchweren Schweinen mit geräucherten Würften, Rind und 
Hammelfleifh treten hervor — aber Meblipeifen find nur an großen 
Feſttagen und ficher au Kirchweihen Regel, wie es umgekehrt das Fleiſch 
füdlich der Donau ift. 

MWefentlich ift dem Iandwirthichaftlichen Arbeiter in Sübbayern auch 
das 5 malige Speifen des Tages, hier ala Regel —, in Nordbayern und 
der Pfalz ift es bei der Erute und fonftigen ftark auſtrengenden Arbeiten 
Ausnahme. 

Am fetteften fpeist man im Innthal — hier ift die Schmalzkoft 
ganz befonders zu Haufe — täglich Nudeln in allen Formen, am belieb- 
teften die Schukſen, dazu 2mal in der Woche noch Knödel mit Fleiſch. 

Anı meilten Gemüfe wird um Bamberg, Würzburg und Nürnberg 
verfpeist und die Peterlesgerichte de3 Nürnberger Landes, wie die Wir- 
fing: und Bohnengerichte Bambergs und Würzburgs find bekanut. Von 
den Mehlſpeiſen überjchreiten ala gewöhnliche Koft regelmäßig nur bie 
Knödeln die Donau, zuerit zu Knidla“, dann zu koloſſalen Kloͤßen“ 
geworden. 

Am meiften Fleiſch ißt man in ben fetten Flußthäͤlern Frankens, 
an ber Altmübl, ver Itz und Baunach, am Maingrund und im Ochien- 
furter Sau, wo dad „Dürrfleiſch“ (das Geſelchte des Altbayern) 
einen regelmäßigen Theil des Eſſens 2—Imal die Woche und unfehlbar 
des Sonntags ausmacht. 

zer Franke hält Schweine und mältet fie im Stall, — der Alt 
bayer züchtet und weidet fie, ißt Spanferkel und Läufer felten ſpeckreich 
und fchwerer ala 50 Pb. 

Kartoffeln ißzt man am felteniten im Oberland, wo fie ja jelten auch 
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gebeihen, etwas häufiger im Niederland ber Donau zu, ſehr häufig in 
Schwaben, am Rhein und in Franken, aber die nörblichen Oberpfälzer 
und die Oberfranken ftehen doch au der Spike ber Kartoffelefier. 

Das Nationalgetränte — Bier — wirb von ber lanbwirtbichaftlis 
chen Bevölkerung nicht in fo erheblicher Menge, wie in den Stäbten con⸗ 
jummirt. An den Iandwirthichaftlichen Arbeiter und das Gefinde kommt 
am Häufigften nur Nachgupbier, in Altbayern Scheps (Schäps, auch 
Hainzl), in Franken Heinzlein (Hanzla) genannt, auch manchfache andere 
Eompofitionen von diejen beiden und Bier felbft (Quantum, Pflumpf, 
horumlorum x. x.). | 


Das beite pfermigvergeltliche Bier erhält ver Oberbayer, und Tölz 
insbeſondere ift von Alters her wohlberufen; gegen Niederbayern wird 
das Getränke immer dünner und einer ber Zwecke des alten Biertarifeg, 
überall ein gleichmäßig gutes Bier in Bayern zu beichaffen, verliert ſchon 
in vielen Ortichaften Nieverbanerns, völlig aber in der Oberpfalz, Ober- 
franten und den nördlichen Thetlen von Unterfranfen allen Boden. 


Auch ift neben dem altbayerifchen Bier noch das Pechbier der alten 
marfgräflihen Lande und dag fogenannte Schwefelbier des Bamberger- 
und Würzburger Bisſthums, als zwei fehr verjchievene genera, erwäh⸗ 
nenswerth. 


§. 12. 
Zeiſpiele landwirthſchaftlicher Ernährung. 


Der Genuß von Speiſe und Trank iſt ſeit je in den Donaulaͤndern 
und bei den Alpenbewohnern des bayeriſchen Stammes etwas copiös, 
und theilweiſe ihren ſchweren Leibern und anſtrengenden Arbeiten ent- 
ſprechend geweſen, wenn er auch manchmal zur Luxusconſumtion überging. 


„Der frühe Morgen — klagt der bayeriſche oͤkonomiſche Hausvater 
1786 p. 470 — fängt ſich (beim Bürgerftande) mit Kaffetrinken an, 
dann kommen zwiſchen der Mittagsmahlzeit verſchiedene Guſtus, bald 
nach Würſte, bald nach einem Stud Fleiſch oder viel Rettich mit Bier 
u. |. w., banı bag Mittagmahl, wo nach der “Jahreszeit wenigft ein 
Kalbsbraten ven Tiſch ſchließt. Um 3 bis A Uhr verläht der Bürger 
fein Haus, geht in einen Garten oder fonft in ein Wirthöhaus, und da 
ſpeist er wieder etwas, trinkt Wein und fatt Bier dazu! Die Yrau, 
wenn fie nicht auch mitgeht, Laßt fich unterbeffen zu Haus ein Speischen 
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richten, und fo gebt der Tag mit Eſſen und Trinfen vorbei, dann Abends 
wird noch einmal eingeführt und fo ber Liebe Gewinnft verpraſſet.“ 


Der Superlativ bäuerliher Eß- und Kochkunst in Bayern wird im 
bayeriichen Oberland, im Iſarwinkel und im Innthal gefunden. Wir 
entnehmen der Bavaria (I. 1. p. 401) folgenden „Kuchelbrief” eines 
richtigen Hochzeitfehmaufes aus ber Gegend am untern Sun. 

Derfelbe enthält 3 Abtheilungen oder „Richten“ und wird von 12 
Uhr Mittag? bis 6 Uhr Abends durchgegeſſen. 


1. Richt: Nudelſuppe, Würſte, ſaures Voreſſen (Lungen und Kalbs⸗ 
füſſe oder Leber von Kälbern), Kraut mit 2— 3 Stücken Rindfleiſch per 
Kopf, Brodknoͤdel und Braten. 2. 

2. Richt: Reisfuppe, Kalbfleiih, das „große Stück“, d. h. 14 Pfd. 
Rindfleiſch für den Kopf, gefelchte Würfte, Kalbsbraten, Kraut und 
Hirnpavefen. 

3. Richt: Fleiſch in der Sauce, Schweinsbraten mit Salat, Krapfen, 
eine Torte und ſchließlich eine Gerjtenfuppe. 

Dazu bat jeder Saft 3 fr. Brod und Bier frei. 

Diefem Mittagsmahle ift nun oft ſchon eine Morgenfuppe vorandge- 
gangen, beitehend aus Fleiſchknöͤdeln, Haubenkücheln, Nindfleiih, Bad: 
nudeln, Bier und Schnap?. 

Geritenfuppe ftatt bed Kaffee am Schluß des Mahles, dann der 
Mangel von Wilbpret und Fiſch charakterifiren neben der Fülle dieſe 
Mahle des Altbayern. Alle 3, Kaffee, Wildpret und diſche kommen aber 
in Franken ſchon ganz regelmäßig vor. 

Die Maſſe betreffend, jo wird, da hier der Gaſt bezahlt, d. h. „die 
Hochzeit anricht't“ — Vieles mit nad Haufe getragen (Beſcheideſſen). 

Aus Reut am Inn geht uns noch folgender Küchenzettel eines mitt⸗ 
leren bayeriſchen Bauern, der Hochzeit macht, zu: 


J. Frühmahl: 1. Brod — eine runde Kreuzer⸗Semmel. 2. Gebähte 
Semmel⸗Schnitten⸗Suppe. 3. Voreſſen — Fleckſuppe — Kuttelfleck. 4. 
Rindfleiſch mit Sauerkraut — die Portion 4 Pfd. 5. Schweinsbraten mit 
Salat — bie Portion 3 Pd. 

U. Mittagsmahl: 1. Eine Kreuzer-Semmel und ein Butterlaibl. 2. 
Gebaͤhte Semmel: Schnitten Suppe mit Leberfnöbeln und Bratwurft. 3. 
Borefin — Kuitelfled. 4. Doppelte Portion Rindfleiſch mit Sauerkraut 
(die einfache Bortion zu 4 Pfo.) 5. Geſottenes Sqweinſtei⸗ mit Sauer⸗ 
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fraut (die Portion 4 Pfb.). 6. Biſskoten Mandeln — ein Stüd pr. Ber- 
fon. 7. Hirnpavefn — ein Stüd per Perfon. 

11. Vespermahl: 1. Eine Kreuzer:Semmel, 2. Suppe mit gebackenen 
Knödeln und Xeberwurft. 3. Gefäuerte Leber. 4. Weinbeerfuppe mit Kuh⸗ 
Euter. 5. Kalbsbraten — die Portion 4 Pf. 6. Gefottene Zwetſchgen 
mit Butterfücheln. 7. Gefulzte Schweinsfüſſe. 8. YButterbogen — ein 
Stüd per Perfon. 

IV, Abendmahl: 1. Eine runde Kreuzer: Semmel. 2. Suppe mit 
Lebernockerlu. 3. Kalbfleifch oder Hühnerfleifih mit Mafaroni. 4. Boeuf 
& la mode. 5. Schweindbraten mit Salat (die Portion 4 Pfd.). 6. Tor- 
ten. 7. Rollgerftenjuppe. 

Das Getränk ift: vier Maaß Bier per Perfon. Wer den Tag über 
mehr trinkt, muß dad Mehr befonderd bezahlen. 

Wir ftellen diefem einen anderen für eine Bauernhochzeit mittlerer 
Art im Speffart und im Bachgau (Unterfranten) zur Seite. 

a) Ter Küchenzettel für eine Bauernhochzeit (nicht von vornchmen 
Bauern, deren es mehrere gibt), ift in Speſſart: 1. Fleiſchſuppe mit ein⸗ 
gebrocktem Weck (Senimeln). 2. Rindfleifch mit Meerrettig (Green) aus dem 
Haudgarten. 3. Sauerkraut mit Erbſen- oder Kartoffelbrei (Mus) und 
grünem Schweinfleiſch. 4 Wein oder Bier oder Brauntwein, ober alle 
drei nach Belieben. Die Weiber müffen Wein haben. 

b) Im Vorſpeſſart: Dasfelbe, nur muß zum Echluffe Kaffe und 
Butter herbei, nnd, ftatt Rindfleiſch mit Meerrettig, gerne Bruͤhfleiſch, 
eine uralte Lieblingsfpeife der Gegend (ächte® Boeuf A la mode), und zu 
Getraͤnk nur möglichſt ſüßer Wein. 

Im Bachgau: 1. Fleiſchſuppe mit Weck oder Reis. 2, Rindfleiſch 
mit Meerrettig und mit rothen Nüben in Eſſig eingemacht. 3. Sauer⸗ 
kraut mit Schweinefleiſch, wie im Speſſart. 4. Ein Braten mit Salat. 

Getränk: nur Wein. Das tft vorherrſchend. 

Allein, „nicht immer ift Hochzeit!” und einige Beifpiele gewöhnlicher 
Verpflegung Tanbwirthfehaftlicher Dienftboten und zwar in Altbayerır 
und Oberfranken mögen folgen. 

Bon beiden wird Folgendes berichtet und ein Miftelgauer Hochzeit- 
ſchmaus zum Schluß gegeben. 

Am großen Durchfchnitte darf angenommen werben, daß mar per 
Kopf männlicher und weiblicher Dienftboten bei Verabreichung von allei= 
niger Mehlkoſt ohne Fleiſch und wenig Mollereiprodukten jährlich 4 Schäffel 
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oder circa 1150 Pfund Getreide benötbige, unb zwar bald mehr 
Weizen bald mehr Roggen, je nachdem in einer Gegenb mehr von biefem 
oder jenen Getreide angebaut wird. Außerdem barf noch per Kopf 
2 Schäffel Kartoffel mit einem Gewichte von circa 600 Pfo. angenommen 
werben. 

In Gebirgägegenden, wo ber Getreibehau ganz in den Hintergrund 
tritt und Bichhaltung den Haupterwerbszweig der Wirthichaften bildet, 
wird mit der Verwendung von Getreide und felbit von Fleiſch gewoͤhnlich 
jehr ſparſam verfahren; die Koft ift dafelbft im Allgemeinen quantitativ 
geringer, aber um fo jchmalzreicher, und es werben Molfereiprobutte, 
nämlich, Mil, Topfen und Schmalz mehr verwenbet, als in Getreibe- 
baugegenden. 

Sn bayerischen Gebirge, hart an Tirol 3. B. gelten folgende Orb- 
nungen: 

Die Koft der Ianbwirthichaftlichen Arbeiter beiteht an der Gränze 
von Pinzgau aus Schmarn von Mehl fehr fett (Morgens); Mittags: 
Nudeln von Mehl, jehr fett; Abends: Krapfen von Mehl, ſehr fett; un- 
ter biefen Zeiten Brod nach Belieben mit Schotten. 

Da es nun anerkannt ift, daß ein theilmeiler Erſatz der Mehlkoſt 
mit Fleiſch nicht nur der Gefundheit zuträglicher, fonbern auch pekuniär 
vortheilhäfter ift, beſonders wenn zu Fleiſch Gemüſe verabreicht wird, fo 
wird beſonders auf größeren Gütern jebt häufig wenigſtens Imal per 
Woche Fleiſch gegeben. 

Im Nachſtehenden wird nun ein derartig geregeltes Koſtregulativ, 
wie es auf kgl. bayeriſchen Staatsgütern (z. B. Schleißheim) üblich iſt, 
und als Norm für viele Wirthſchaften in Bayern dienen kann, gegeben. 
Tie Zahlen beziehen fich auf den Kopf ala jährlicher Verbrauch. 

a) Getreide: 

4) Weizen 1 Chäffel - - > 2 2 2 2 ne 800 Bo. 

2) Roggen 2 „ |) BP 
b) Tleiſch: 

breimal bie Woche à ?/, Po. und an 8 Feſttagen 

je i Pfo., fomt . 2 2 2 nenne. 1 Pie. 
c) Mollereiprodulte: 

Schmal . 

Mil (aguch 2 Mo) . |; \ BES 
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d) Gemüfe: 

Kartoffel 1 Schäffl-. . - 2 2 0. 300 Pin. 

Erbſen und fonftige Gemüfe, dann Kraut zum Einmachen 10 ft. 
e) Bier: 

An 9 Feittagen a 1 Mac . . . .. . 9 mE. 
f) Gewürze und fonftige Bebürfuifie a 1 fl. jahelich 1 fl. 
) Sl rer nee DA PR. 
h) Ai ern 12 ME 


Geldanſchlag dieſer Verkföftigung. 


1 Schäffel Weizen (Durchſchnittspreis) 15 fl. — kr. 

2 n Roggen ” „ 24 nn 
125 Pfund Fleiſch a 9 Mr. " „ 18, 5, 
12 „ Schmalz à 24 Mr. " „ 4,„ 48, 
730 ° „ Maik. " " 12, 10, 

1 Schäffel Kartoffel " n 3, —, 
Gemuͤſe 10, —, 
Bier 9 Map a 6 kr. — „654, 
Gewürze n n iv —, 
Cal; 30 Pf. a 4 fr. n n 2. —, 
Eſſig 12 Maß a 3 kr. " " — „ 3%, 


Summa 92 fl. 13 kr. 


Ueber die Koſt der oberfränkiſchen Dienſtboten auf mittelgroßen Bauern⸗ 
gütern iſt Folgendes mitzutheilen, z. B.: 

Frühſtück: Brennſuppe oder geſchmalzene Waſſerſuppe mit einge- 
brocktem ſchwarzen Kornhausbrod. In der Zwiſchenzeit vom Frühſtück 
bis Mittag Brod. Mittag: aus Erdäpfeln und etwas Mehl gebackene 
oder gekochte oberfränkiſche Klöje und zwar: Dienſtag, Donuerſtag und 
Sonntag gekochte mit Fleiſch (Rindfleiſch oder geräuchertes Schweinfleiich 
circa + Pfo. pro Kopf), an anderen Tagen mit Gemüfe oder gekochtem bürren 
Obſt. Am Sommer bei der Ernte geriebene Gerſte (aus Mehl, einiger 
Eiern und etwas Milch beftehender und gehadter over auf den Reibeifen 
zerriebener Mehlteig) — oder Hirdbrei. Nachmittag Brod. Abends : 
im Sommer bei der Ernte Falte Mil und Brod, oder Suppe und Erd⸗ 
äpfel; im Winter wie früh. 

Bei den gewöhnlichen Bauern eſſen die Dienftboten mit ihren Herren 
und rauen gleihe Koft und an Einem Tiſche. 
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- Im Miftelgan (fog. Hummellande) befteht ber bäuerliche Hoch⸗ 
zeitſchmaus in 1) Fleifchfuppe mit eingebrodter Semmel, 2) Reis 
und Rindfleifh, 3) gebdrrtes Fleiſch mit Sauerkraut, 4) Sauerbraten 
md Klöle, 5) Schweindbraten und Hefenflöfe, 6) gebadene Küchlein 
(Kirchweihfüchlein) und Zwetichgen, 7) Butter, Ziegenkaͤſe, Bier, Brod 
und Schnaps nach Belieben (beftändig auf dem Tifche ftehend), und vor 
und nach bem Eſſen Kaffe mit Küchlein und Semmel, ebenfalls nach 
Appetit. 

Die Quantität pro Kopf ift nicht anzugeben, weil es jedem Hochzeit⸗ 
gafte frei ſieht, fo viel zu eſſen, als ihm bei reichlichem Vorrathe möglich 
ift und jeder feine Schulbigfeit auch thut, ohne die wehlgefüllten Schüf- 
zeln leeren zu können. 


6. 13. 
Wohnungen und Wirtbfchaftsräume. 


Die Gebäude ber Landwirthe Bayernd haben begreiflich mit dem Fort⸗ 
ſchritt ihres Wohlftanded in den letzten 40 — 50 Jahren allmälig ſich 
geändert, ja felbft die urfprünglichen Ländlichen Bauftyle, welche nicht we- 
nig für dad cid- und transdanubiſche Bayern charakteriftiich find, begin: 
nen ſich zu verwifchen. 

Indem wir bezüglich diefer Style und bes landwirthſchaftlich⸗architek⸗ 
tonifchen Fortſchrittes einen Sadwerftändigen reden laffen, fügen wir bie 
übrigen Berichte der Kreiscomite’3 im Auszug an. 

Die landwirthfchaftlichen Bauten unterfcheiden fich in Beziehung auf 
Anlage und Dimenfionen wefentlich durch die klimatiſchen VBerhäftniffe 
und die dadurch bedingte Art der üblichen Ernte. 

Sm Hochlande des fühlichen Bayerns, von der Gränze zwilchen 
Berchtesgaden und Salzburg bis zum Pfünbergebirge bei Lindau, wo bie 
Viehzucht zur Hauptbefchäfttigung des Landvolkes gehört und nur wenig 
Getreide gebaut wird, berrfcht der Gehrau vor, Wohnung, Stall und 
Einlage nebft Drefchtenne unter einem und bemfelben Dache zu beſitzen. 
Rebengebäude dienen nur für Wagenremifen und Walch: und Backküchen. 

In ber flacheren Abbachung des Gebirges von Laufen über München 
bis Memmingen herrſcht diefe Einrichtung vor, je nach Zu⸗ ober Ab» 
nahme des Getreidbaues. 

In den übrigen Theilen von Oberbayern und Schwaben, dann in Nie⸗ 
derbayern und in der Oberpfalz ſind in dem beſſereingerichteten Bauernhof 
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gewöhnlich nur die Wohnräume und die Stallungen des Burguiehed unter 
bem gleichen Dache, während für Kühe, Schweine und Schafe, für Remi- 
fen, Einlagen und bie damit verbundenen Dreichtennen beſondere Gebaäͤude 
errichtet find. Häufig bilden biefelben ein geſchloſſenes Gchöfte mit Mauer: 
umgebungen und eigenen Thoren. 

In ähnlicher Weiſe vertheilt fich auch der Gebäubecompler im Fran⸗ 
kenlande. | 

Die innere Eintheilung des Gebirgshauſes ift faft allenthalben gleich, 
heim reichen Bauern, wie beim armen Söloner. ‘Der Unterichieb zeigt 
fih nur in den Dimenſionen und in der großen Zierlichkeit der Holz 
architeftur. An ber Giebelfeite ift die Eingangsthüre, welche in einen 
langen Gang führt, der das ganze Gebäude in zwei Theile trennt, und 
ber nicht felten gewoͤlbt if. Im erften Drittel des Ganges befinden ſich 
recht? und links die Wohnräume, im zweiten bie Stallungen, uud im 
dritten die Remiſen und Schupfen. 

Im obern Stod enthält das erfte Drittel gleichfalls Wohnränme, das 
dritte den Drefchtennen, alle übrigen Lokalitäten find zur Einlage bes 
ftimmt. | 

Die Wohnräume und bie Stallungen werden aus Bruchitein herge 
ftellt, während bie übrigen Theile aus Holz gezimmert werben. 

Das Dach erhält in Oberbayern einen breiten Vorſprung, welcher 
für Geräthe und Holzvorräthe Schutz gegen den Regen gewährt. 

An der Giebelſeite ſowohl als derjenigen Langſeite, welche der Sonne 
zugekehrt iſt, befinden ſich Altanen (Lauben), welche theils zu häuslichen 
Zwecken, theils zur Blumenzucht benützt werden. 

Dieſe vorſpringenden Dächer und die Altanen verlieren ſich im All⸗ 
gäu, indem daſelbſt die mit Schindeln gepanzerten Wände und breite 
Holzgeſimſe nach Schweizerart vorherrſchen. 

Die Dächer felbſt find aber ebenſo wie in Oberbayern mit Legſchin⸗ 
bein (Landern) eingedeckt. 

Die ganz aus Holz ausgeführten Gebäude, welche durch ihre ange⸗ 
nehme und geſunde Temperatur viele Vorzüge vor den feuchten Bruchſtein⸗ 
mauern bejigen, verlieren fi) allmälig, weil das Holz zu theuer wird. 
Nur bei den Staats⸗, Forft- und Eifenbahnbauten tauchen dieſelben bie 
und da wieder auf. 


Im Hügellande unterſcheidet ſich bie Hauseintheilung wefentlich ba- 
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durch, dab die Eingangsthüre fich nicht an ber Giebelſeite, ſondern an ber 
Langfeite des Gebäudes befindet. Durch den Hausgang werben dann ges 
wöhnlih Wohnräume und Stallungen von einander getrennt. 

Das Mauerwerk der Gebäude wird aus Ziegelftein ausgeführt und 
ift darum trockener als au Bruchitein. Der Holzbau verſchwindet faft ganz 
und die Dachungen werden haufig mit Ziegelplatten eingedeckt, in ben 
getreibreichiten Gegenben aber mit Stroh. Das flache Dach wird durch 
ein fteiled, welches bie fchweren Ziegelplatten tragen muß, erfekt und, 
da die Räume unter bemjelben zu Wohngelafien benüßt werben koͤnnen, 
figt dad Dach fchon auf dem unteren einzigen Stockwerke. 

In der unmittelbaren Nähe des obern Donaugebieted,. beim Auftreten 
des Jura zwifchen Donauwörth und Regensburg und im Altmühlthale 
find wieder flache Dachungen vorberrichend, welche mit Lithographifchen 
Schieferplatten eingedeckt werben. 

Im ganzen Frankenlande, wo der Reichthum an guten Baufteinen 
bie Anwendung bes Werkſtückes überall geftattet, nähern fich die bäuer> 
lichen Wohngelaffe mehr den ftäbtifchen. 

Gebäude, deren Sodel, Kalten und Thürgewände und Eckſtücke aus 
regelmäßigen Hauftein ausgeführt find, während die übrigen Theile der 
Umfaffungsmauern aus zugerichteten Bruchfteinen erbaut werben, wechſeln 
mit den fogenannten Niegelwänden. 

In Oberfranken und in einem großen Theil Unterfrantens ſind bie 
ſtets fteilen Dachflächen oft mit vorzüglich wetterhaltigen Thonfchiefer 
gedeckt. 

Im äſthetiſcher Beziehung bieten die verſchiedenen drei Bauarten, ber 
Sebirgäftyl mit dem flachen Dache und ver reichen Holzardhiteftur, der 
Styl der Donau: Ebene mit den verpubten Ziegelmauern und ben Reich: 
thum verrathenden hoben Dächern, dann das jtolze jteinerne Haus be 
Franken einen wohlthuenden Anblid und fprechen einen Achten beutichen 
Charakter aus. 

Es befteht auch deßhalb gegenwärtig das Beitreben bei allen Bays 
behoͤrden, den urfprünglichen, durch Klima, Bodenart, Betriebsweiſe und 
Baumaterial bedingten landwirthſchaftlichen Bauftyl jeder Gegend zu er: 
halten oder wieder einzuführen. 

Nebft den äfthetifchen Verbeflerungen, welche fich deutlich in der Ans 
lage der bayeriichen Bahngebäude in den Fleinen Stationen zeigen, find 
ed aber vorzüglich die gefünberen und die feuerficheren Räume, welche 
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feit fünfzig Jahren im landwirthſchaftlichen Bauweſen entitanben find, 
und welche bier der Erwähnung bebürfen. 

In der älteren Bauweife war es wahrfcheinlich üblich, bie Gebäude 
nicht gehörig aus dem Boden heraus zu bauen. 

Die Fußböden bed untern Stockwerkes und die Stallprüden Tagen 
häufig unter dem Terrain. Die Feuchtigkeit mußte unter diefen Umftän- 
ben fich dem Holz: und Mauerwerk mittheilen, jowohl für Menſchen als 
für Vieh Ichäbliche Ausdünſtungen fchaffen und ein baldige MWerberben 
bes Baumaterialed herbeiführen. 

Die Gelaffe felbft wurden fehr nievrig erbaut, faum 7 bis 8 Fuß 
hoch und die Stubenthüren Hatten oft ine fo geringe Höhe, daß felbft 
Menfchen mittlerer Größe fih beim Kintreten in bie Stube büden 
mußten. Einen faſt eben fo großen Nachtheil bilveten bie Meinen Fenfter- 
ſtöcke. Selten waren biefelben höher und breiter al3 14 Fuß. Der Un: 
reinlichfeit war dadurch in ben dunklen Räumen Vorſchub geleiite. Die 
Kamine in ven Häufern des Gebirges waren fat überall aus Holz ber 
geftellt und deßhalb gewöhnlich Urjache der häufigen Brände. 

Das für die Gefundheit und die Reinlichkeit nachtheiligſte Webel bil- 
bete aber die Sauce des Düngerhaufend, welche häufig den Untergrund 
de3 Haufed imprägnirte und in die Wohn: und Stall-Räume fich ergoß. 

Diefen Webelftänden wird aber in ber neueren Zeit gänzlich abge⸗ 
bolfen. Selbftder geringfte Söloner erhält, wenn er neubaut, eine Woh: 
nung, beifen Fußboden über dem Terrain erhaben iſt; die geringfte Stu: 
benhöhbe beträgt neun Fuß. Kein Tenfterftod in Wohnräumen wird mebr 
bergejtellt,, der unter 3 Fuß Breite und 3 Fuß Höhe hat. Zweckmäßige 
Eintheilung verfchafft Bequemlichkeit, gejunde Luft, Feuerficherheit. 

Die Bauern des oberbayerifchen reichen Hügel- und Flachlandes find 
beinahe überall beftrebt, die alten tiefliegenben, nieberen und dumpfi⸗ 
‚gen Stallungen in gut beleuchtete, trockene, mit gewölbten Decken ver- 
jehene Stallungen umzuwandeln. Für die unfchäbliche Ableitung ber 
Jauche und die Anlage von nüßlichen und zwedmäßigen Dungſtätten 
wird allenthalben Sorge getragen. 

Diefe wohlthuenden Verbefferungen verbanfen wir, nebit den Anre⸗ 
gungen der Staatsregierung und der ftrengen Handhabung der Baupolizei, 
ben Beitrebungen des Iandwirthichaftlichen Vereins. 

Aus Beranlaffung dezfelben hat ſchon Profefior Mitterer 1810 bie 
feither berühmt gewordene Geometrie für Künftler, und Werkleute gejchrie- 
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ben, welcher die bürgerliche Baukunft, die Anleitung zur Mechanik mit 
vorzüglicger Hinficht auf ven Mühlenbau, und die Anleitung zur Hydraulik 
mit befonderer Rückſicht auf das Bauweſen folgten. 

Dieſe Werke, welche bald die ausgebreitetſte Verwendung unter den 
Werklenten fanden, bildeten bie Grundlage zu einer rationellen land⸗ 
wirtbichaftlichen Baukunft, indem die Flaͤchen⸗ und Koͤrperrechnung, die 
Regeln der Statik, Hydroſtatik, Mechanik und Hydraulik, welche früher 
Geheimniffe des Stubirten bilveten, Gemeingut wurden und ſtatt der 
empiriichen Conſtruktionen regelrechte, und dem Bebürfniß entſprechende 
Bau-Entwürfe Pla griffen. Mit Profeffor Mitterer Hand in Hand 
sing Baurath Vorherr. indem derſelbe die Monatsblaͤtter für Ver: 
befierung des Landbauweſens und für zmedimäßige Verichönerung bed 
bayeriichen Landes, welche eine gemeinfchaftliche Deputation der Vereine 
für Landwirthſchaft und Polytechnit in Bayern herausgab, von 1821 big 
1825 redigirte, gab er mit Mitterer im Jahre 1823 Anlaß zu einer 
der nüßlichften und wohlthättgften Schöpfungen der neueren Zeit in 
Deutichland, nämlich zur Baugewerksſchule in München, welche von 
Seiner Majeftät den Könige Marimilian I. gegründet und Anfangs von 
dem Magiftrate ber Hauptftabt, fowie von der Deputation für Bauweſen 
und Landesverihönerung in Bayern unterftügt wurde, nun aber durch 
Zuſchüſſe aus Kreisfonds in ihrem fegensreichen Fortbeſtande gefichert ift. 

In diefer Anftalt werden feit ihrem Beſtehen Maurer und Steinhauer, 
Zimmerleute und Mühlärzte des In- und Auslandes im Spätherbite 
jeven Jahres anfgenommen, und während diefer Zeit von Martini bi? 
Joſchhi im architeftonifchen und Freihandzeichnen, Schön: und Rechtichrei- 
ben, Arithmetik, Geometrie, Steinfchnitt, Holzuerbindung, Mechanik, Brun⸗ 
nenweien, Mühlenbau, Materialienkunde, Hochbau, Landesverſchoͤnerungs⸗ 
funft und in den Elementen bed Straffen:, Wafler: und Brüdenbaues 
unterrichtet. 

Welchem Bevürfniffe dur die Errichtung dieſer Anftalt abgeholfen 
wurde, beweift, daß im erften Semefter 1823/24 ſchon 91 Schüler, nämlich 
70 Inlander und 21 Nichtbayern dieſelbe befuchten. Vom Herbſt 1823/24 
Bis 1859/60 war die Sefammtzahl derſelben 4002, wovon 2691 bayerifche 
Smlänber. Gegenwärtig wirkt ber k. Kreis-Baubeamte Reuter ald Vor: 
ftand der Bangewerkſchule, und 6 Lehrer, theils theoretifch gebildete und 
prattiſch erfahrene Architekten und Ingenieure, theild Künftler und Ge: 
werbölente von bebeutendem Ruf ertheilen nebft jenem ben Unterricht in 
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biefer Anftalt. Eine beveutende Modellenſammlung, zahlreiche techniſche 
Bibliothek, und eine vorzügliche Sammlung von Bauplänen geben ben 


Schülern überdieg Gelegenheit zur Vermehrung ihrer Kenniniſſe, und bie 
Bertbeilung von Preifen, beitehend in einem Reifeftipendium von 100 fi. 
und mehreren Schulftipendien von 50 und 25 fl. an die wöärbigften 
Schüler aus dem von Vorherr gefchaffenen Fonds reizen ben Ehrgeiz- 

So iſt es denn auch möglich, geworben, aus ben vohen Kräften ver 
Sandzimmerleute und Maurer Techniker zu bilden, welche ben Baubebürf- 
niffen der Gegenwart genügen, und die firengen Prüfungen, welche jähr⸗ 


lich bei ben Kreiöregierungen vorfchriftämäßig abgehalten werden, beſtehen 


koͤnnen. Wahrhaft erfreulich iſt es oft, einen ſolchen Werlsmann, ber 
beim erſten Beſuche der Schule mit unendlicher Muͤhe die Elemente des 
techniſchen Unterrichtes im Schweiße ſeines Angeſichtes ſpaͤrlich kennen 
gelernt hat, im zweiten Jahre wieder eintreten, lernen und arbeiten zu 
ſehen. Der Mann tft inzwiſchen ein ganz anderer geworden. Während 
ber Bauarbeit im Sommer bat fich der Keim feiner geiftigen Kraft ent- 
widelt. Beim Zuwolben eines Fenfterjtoctes, beim Abbinden eines Ge- 
ſpaͤns, oder beim Abfteclen von krummen Linien ober von Winkeln findet 
er die Gelegenheit zur Anwendung der Theorie, und freut ftch ihres Nutzens. 
Seht erft tritt er mit fröhlichen Eifer in vie Schule, und bei Ent- 
widelung eine großen anhaltenden Fleißes werden zwei Winter genügen, 
um jelbjt bei nur mittelmaßigen Anlagen die nöthigen Schulfenntnifle 
für das Gewerbe zu erlangen. 

Die literariſche Thaͤtigkeit der Baugewerkſchule beichräntt fich nebit 
einer Reihe von gedruckten Programmen fiber bautechnifche wichtige Ein⸗ 
richtungen, auf die Herausgabe eines Lehr: und Auffchlagbuches, welches in 
ber erften Auflage der Privatnozent an ber Lubiwig-Marimilians-Ilniverfität 
in München und Lehrer ber Schule, Dr. Dempp, unter dem Titel: „Taſchen⸗ 
buch für angehende Maurer, Steinmeb, Zimmermeifter 2c. 20.” verfaßte. 

Dieſes Tafchenbuch, welches den Fehler Hatte, daß fein Verfafſer Fein 
Mann vom Fache war, und daß daher manches Nothwendige fehlte, wähe 
vend Gegenftände, die den Baumeifter felten intereflicen, weitichweifig ab⸗ 
gehandelt wurden, haben der k. Kreisbaubeamte Reuter und Ingenieur 
Grebenau zweckmaͤßig in der zweiten Auflage umgearbeitet, und ein Wert 
geichaffen, welches nicht allein dem Handwerksmann, fonbern auch dem gebil- 
beten Architekten und Ingenieur vielen Nutzen bietet, Die dritte Auflage wurde 
von Herin Grebenau im Jahre 1860 bei Lindauer in München heraus⸗ 
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gegeben, und mit einem für bie Landwirthſchaft hoͤchſt wichtigen Kapitel über 
die Waſſerkraft und bie Triebwerke vermehrt. Da alle Formeln auf 
bayeriiches Maaß reduzirt und mit Beifpielen erläutert find, kann dieſes Buch 
alten Landwirthen und Verwaltungsbeamten aufs Beite empfohlen werben. 

Ein anderer, im Bereiche der lanbwirthichaftlichen Baukunſt rühmlichſt 
befannter Schriftiteller, welcher fchon im Jahre 1817 mit einem nüßlichen 
Handbuch diefer Kunde auftrat, und bafjelbe 1831 umfaſſend in 2 Theilen 
mit 20 großen Kupfertafeln neuerdings berausgab, war ber k. Bauinipeltor 
Bott in Augdburg. 

Nicht unerwähnt darf unter den Befoͤrderern ber landwirthſchaftlichen 
Baukunſt der veritorbene Maurermeilter Kavımann in Rofenheim ge 
laſſen werben, welder den Cutwurf und bie Ausführumg bejenigen 
Bauernhauſes beſorgte, das im erfien Jahrgang der Monatsblaͤtter für 
Bauweſen und Lanbeöverichönerung ald Muſter bargeitellt it. Die Ver⸗ 
breitung von Licht und Luft und bie Unlage gefunder und bequemer 
Wohnungen war das Hauptziel des Lebens biefes vortrefflichen bayeriſchen 
Bürgerd und Patrioten. Ganz beſonders waren es die fogenannten Kleinen 
Leute, die Häuäler und die Koloniften, welchen er durch gefchickt entworfene 
Baupläne, die eine allmälige Erweiterung oder Erhöhung zuließen, dann 
aber auch durch Geldvorichüfie, welche fie fich bei ihm durch Arbeit wieder 
abvervienen Tonnten, ımter die Arme griff. Ihm ift es beſonders zu ver: 
banken, daß bie Colonie Großkarolinenfeld jo mufterhaft gebieh, denn 
Karrmann lehrte den anpfänglicen Cimmanderern die Accorbarbeit, und 
empfahl diefelben allerortd. In dieſem Dorfe, welches vor füufzig Jahren 
nur Heine Hütten enthielt, deren jede aus einer Stube, einem Stall für 
eine Kuh und einem Gang mit Kochherb beftund, finden ſich jet große, 
zweiftäcige Landhaͤuſer mit beträchtlichen Pferde⸗ und Viehſtaͤllen. 

Achnliche günftige Beränberungen finden fih in den Kolonien in 
Kleinfarolinenfeld, dem Donaumoos und im Dachauer: Moo8, wo ver 
fünfzehn Jahren Taum eine Spur der gegenwärtigen Wohlhabenheit und 
Orbmung vorhanden war. 

Noch verdient ein für die Baukunſt ftrebfamer Landwirt) Oberbayern 
erwähnt zu werben. Herr Meyr, Beſther bes Babes Anelholzen, welcher 
früher ald Lehrer der Phyſik viel Gutes ſchuf, in neueiter Zeit aber eine 
Dacheindeckung erfand, welche für bie RandsDeconomie ben größten Nuben 
verfericht, nämlich die Herftelluug ber Rafenbächer. Die biäherigen Ver⸗ 
juche laſſen die Nachhaltigkeit derſelben mit Sicherheit hoffen. 
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Wenn In den vorſtehenden Zeilen dargethan iſt, dak bie Staats⸗ 
Regierung und die Vereine ftets beftrebt waren, die landwirthſchaftliche 
Baukunſt auf bie möglichfte Stufe der Vollfommenheit zu Bringen, fo ſoll 
keineswegs geſchloſſen werben, daß biefelbe ſchon erreicht iſt, denn es fällt 
noch manches Samenkorn auf unfruchtbaren Boden, und in manchem 
Dorfe iſt auch noch Armuth und Unſauberkeit zu Hauſe, obwohl beides nicht 
nothwendig waͤre und vermieden werden koͤnnte. Im Allgemeinen aber 
kann geſagt werben, daß bie Bankunſt in Bayern ben übrigen vorzüg- 
lichen Einrichtungen dieſes glücklichen Landes nicht nachfteht. 

Auch v. Wi ebeking eifert 1818 in der Akademie für Verbreitung ber 
Bauart Ianbwirthfchaftlicher Gebände aus dem Oberlanbe, dem Inn⸗ und 
Lechgebiete. 1820 ſetzte fogar ber Lanbroirthichaftliche Verein 75 Dukaten in 
2 Breifen für die in den legten 2 Jahren beſtgeordnete Dorffchaft aus und 
fügte von 1821 an feinen Vereinskundgaben dad obenermähnte Monat3- 
Blattfür Verbefferung des Landbauweſens und für zweckmäßige 
Berfchönerung bed banerifhen Landes bei. Dazu fette er eine befonbere De- 
putation — die Erfte — nieder, welche aus Vorherr, Utzzſchneider, 
v. Baader, Schlichtegroll, v. Hazzi und v. Grouner beitanb. 
Schon im erften Blatte (1821.1. p. 4) wird die Steinpappe ala Bebadh- 
ungdmaterial genannt und als in Schweben erfunden bezeichnet! Es ift 
nicht? Nened unter ver Sonne — follte man meinen. 

Es kann indeffen nicht an großen Unterfchieben mangeln, wenn jo 
äußerst verichtevene Gegenden, wie folche Bayern befitt, mit einander ver- 
glichen werben. Wenn das bayerifche Oberland durch bie größten, beft- 
eingerichteten und ſolideſt gebauten Ländlichen Wohnungen, Niederbayern 
mit dem bayerifchen Wald durch die großartigften gemöfhten Stalfungen, 
bie Main: und Nheinebene durch moderne Bauart und fläbtifched Aus- 
fehen der Dörfer ansgezeichnet find und theilweife in ganz Deutfchland 
ihres Gleichen kaum finden, jo gibt es in der nörblichen Oberpfalz und 
in vielen Theilen Oberfranfens, in der Nhön und im Lautergrund Un- 
terfrankens auch viele ſehr fchlechte Wohngebäude und noch elendere Stall- 
ungen. Wenn die Pfalz fchreiben Kann, dal die Dörfer des Weſtrich 
ben burch Reinlichkeit und Behäbigkeit ſchon fett Tängerer Zeit ausgezeich⸗ 
neten Dörfern der vorderen Pfalz mit Erfolg nacheiferten, alle neuen 
Häufer mit Bruchfteinen aufgeführt, Ziegelbedachung angewandt und in ben 
Bezirken Homburg, Kirchheim, Zweibrücken und Frankenthal gemölbte 
Stellungen mit geplattetem Boden ſehr Häufig feien, wozu bad Inſtitut 
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ver Oriobefichtigungen nicht wenig beigetragen Babe, — fo kann und bie 
Dbderpfalz dagegen folgende Schilberung geben: 

„Bezüglich der Wirthſchaftsräume läßt ſich im Allgemeinen wohl fa- 
gen, daß auch fie gegen fonft verbefiert werben find, und daß in ben letz⸗ 
ten 10 Jahren fehr viel dafür gefchehen ift. Ja, es Itegen Berichte vor, 
welche ſich geradezu dahin ausfprechen, das für das Vieh beiler als für 
die Meufchen geforgt fei. Saat doch ber Bericht von Tirfchenrauth uns 
verholen, dag man ſich in biefem Bezirke zu dem Ausrufe veranlaßt füß- 
len dürfte: „Wahrhaftig, es ift bier dem Vieh eine beilere Wohnung be 
reitet, als den Menichen, den Tamilienglievern”, während freilich von dem 
nicht ſehr ‚entfernten Bezirke Eſchenbach die Stallungen als äußerſt fchlecht, 
niedrig und dumpf geſchildert werben, jo dak ein Menſch, der nicht daran 
gewöhnt fei, es nicht Lange darin aushalten Länne, ja oft 5 — 10 Minu:* 
ten Jeit brauche, um fie, weil faft gar feine oder nur Heine Fenſter an- 
gebracht jeien, darin orientiren zu Tünnen. 

Auch von ven Wohnungen wirb nicht viel Gutes gefagt und ſich ba- 
bin geäuhert, daß der Eſchenbacher Oberpfälzer an dem Sprichwortefefthalte: 
„beiiee erſticht, als erfroren“ und demnach auch feine Stube einrichte. 

Vebrigend, jagt der Bericht von Vohenſtrauß, find enge, dunkle, fumpf- 
ige Stallungen, nicht viel beffere Wohnungen, in welchen des Landmanns 
Hand foviel wie moͤglich alle Gewerbsleute zu erſehen trachtet, nicht durch⸗ 
gehends bie Stätten innerer Dürftigleit, fonder mehr ber gewohnten Läfs 
figkeit und Unempfänglichleit für reinlihe Orbuung. 

Das Altherfümmliche und das DBeifpiel des Nachbars Hält eine Schrante 
aufrecht, die ohne Spott zu verlegen felten Einer wagt. 

Ob diefe Sitte unbedingt Tadel verbient ober Aenberung erfahren 
foßlte, fteht wohl dahin, fie hat jedenfalls den Werth einer unverletzten 
Standeögemeinichaft uud meralifcher Abwehr gegen ven zerſetzenden Luxud.“ 

Wir. haben gerne biefe trübe Schilderung auch hieher gefeist, weil un⸗ 
ſere Abficht ift, wicht eine Lobrede anf die bayer. Laubwirihichaft, fondern bie 
einfache Wahrheit umferer Zuftäube zu Ichreiben, denn nur jo dürfen wir 
hoffen, Leer zu finden und nur fo wird es und gelingen, bie falfchen Urs 
theile des Auslandes, ſelbſt oft des unkumbigen Inlandes zu entkräften 
und nachzunweilen, daß bei manchem tadelnswerthen Zuſtande auch ſehr viele 
lobenswerthe, ja ausgezeichnete fich finden und das ſchmaͤhliche Urtheil 
Rainprechters, das in der landwirihigaftlichen Statiſtik der beutichen 
Bunbeöftanten von Lengerke (im IL Bande pag. 15) fich findet, nichts iſt alß- 
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ber Ausflug von Unwiſſenheit, die von einem Dorfe Oberfrantens auf 
alle Zuftände des Königreiches Bayern fchließt. Möge man bagegen bie 
großen gewölbten Stallungen Nieberbayerns, mit gußeifernen ober fleiner- 
nen Pfeilern, Sementbarren, Waſſerwerlen, mit Kellbeimer Steinen geplat⸗ 
teten Gängen, cementirten Odelgruben und 3—3 Obelpunpen vergleichen 
oder bie jelbit aäͤſthetiſch gewürdigten Bauernwohnungen des bayeriſchen 
und fchwäbiichen Oberlanbes, die veinlichen ftäbtifch ausfehenden Dörfer des 
unterfräntifchen Mainihales oder bed Vorderrheins mit den modernen Bau⸗ 
ftglen und Quaderſockeln — und wir köunen mit Yuverficht fragen, wer un 
hierin übertreffe? Aehnliches ift zum Ruhm Deutſchlands nicht fekten, zunächſt 
gerade an ben Bauernwohnungen bed Südens, aber Uebertreffendes nicht. 

Die Iandwiribfchaftlichen Wohnungen im Allgäu waren vor 30 Jah 

ren noch durchwegs mit Fachbau conftruirt, mit flachen Daͤchern, weldye 
mit Schindeln von Tannenholz eingedeckt, dann meiſtens ein⸗ ſelten 
zweiſtoͤckig waren, dabei jo niedrig, daß im Winter ber Schnee die Höbe 
der Dächer erreichte. In den von kleinen Oeffnungen erhellten Wohnſtu⸗ 
ben konnte man kaum aufrecht ſtehen. Dieſer Bohnungsraum faßte noch 
die Küche, und wenn eine rechts oder links Heim Eingang in die Wohn⸗ 
ftube in der Want angebrachte hölzerne Falle aufgezogen wurde, kam noch 
eine Feuerplatte und ein Rauchfang zum Vorſchein, welche Herd und 
Küche vertraten, während die Beleuchtung in ben langen Winterabenden 
noch in der primitivften Form mit Holzfpänen bewerkitelligt wurde.” 

Aehnlich dem waren die Stallungen bunpf, nievrig, finfter, — von 
Güͤlleſammlung und geregelter Meiftftätte Teine Spur. Und wie raſch 
brachte die Ausdauer in den Strebungen nach den erkannten Vortheilen threw 
verbeflerten Viehwirthſchaft, Wohlitand und Umgeſtaltung zum Beſſeren! 
Die niederen, flachen Häufer find verfchwunden, bie großen Häufer find 
jet mit Mörtel beivorfen, oder mit vielfach geformten Schindeln beileibet, 
mit Delfarben übertüncht, die Delonomiegebäude von den Wohngebäuderz 
durch Feuermauern getrennt, die Stallungen hell, geräumig, Hoch, mit Fut⸗ 
tergängen und nicht felten mit Wafjerleitungen verfchen. 

Wohin font nur dad Saumroß ben Verkehr vermitteln Tonnte — 
felbft das zarte Geichlecht mußte fich des Frauenſattels bebienen — da 
zieben jetzt moderne Gefaͤhrte! Odelgruben fehlen nirgends und ſelbſt nicht 
bie eingelegte Pumpe. 

Unterfranken findet, daß in allen von ben großen Verkehrsadern, 
ben Hauptſtraßen, beruhrten Diſtrikten und Orten das Bedurfniß nach 
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befieven Wohnungen zuerft Befriedigung fand. Nur in wenig entlegene- 
ren Diftrikten, Ebern, Baunach, Eltmann, Haßfurt fehlt noch manche 
und in ber Rhön dad Meifte. Nicht viel beſſer ift es im Bezirk Lohr, 
Schöllfrippen, Alzenau, Afchaffenburg und Klingenberg, ſelbſt im Bachgau. 

„Die Yortichritte, welche die Landwirthſchaft feit den letzten Dezennien 
in Mittelfranten machte, fagt der Bericht, laſſen fich äußerlich auf den 
erfien Anblick wohl durch Nichte befier Tennzeichnen, al indem man auf bie 
aͤußerſt zweckmaßig eingerichteten, ftabilen, gefunden und häufig auch wirklich. 
geſchmackvoll bergeiielften neneren Dekonsmiegebäube, Wohnungen, Scheunen, 
Ställe ‘x. hinweißt, welche fih in allen Gauen dem Beſchauer barbieten. 

Da fieht man deutlich, daß der mittelfränkifche Bauer hinter Keinem 
ber übrigen Stämme zurüdgeblieben ift, jondern von Neuerungen, auch 
wenn er fie anfänglich anit argwöhnifchen mißtrauifchen Mugen betrachtei 
bat, alsbald Notiz nahm, wenn er fie burd, ben Erfelg als wirkliche Ver⸗ 
befterungen kennen gelernt hatte. 

Die alljährlichen Erweiterungen der Delonomieräume, bie weit fiber 
bie früheren Maafverbältniffe hinausgerückten Dimenſionen ber geſchmack⸗ 
vollen und fehr zahlreichen Neubauten beweifen, daß der bäuerliche Wohl⸗ 
fand im fteten Zunehmen begriffen ift, — und welchen Umſtaͤuden ſollte 
diefe Ericheinung wohl zugefchrieben werben, als ber zunehmenden land⸗ 
wirtbichaftlichen Intelligenz, den forticgreitenden Berbefierungen durch alle 
Rubriten biefes jchönften Gebietes menichlicher Thätigfeit. — 

Der Bauer macht keine Ausgaben für Bauten, wenn es nicht brin- 
gend nötbig ift, und um fo mehr ift man unter Berückſichtigung biefes 
Erfahrungsſatzes bevechtigt, bei ben obigen thatfächlichen, fehr erfreulichen 
Erſcheinungen ben Grund nirgends anderd, als eben in dem allfeitigen 
zwar langfamen, aber deſto ficherern Yortichreiten ber Länblichen Bevölters 
ung auf dem Gejammtgebiete der Landwirthſchaft in den hieraus erzielten 
greifbaren, klingen den Reiultaten zu fuchen. 

Charalteriſtiſch iſt die durch eine ſtarke Mauer ober durch Bretter⸗ 
Zäune eingefriebigte, von der Straße und dem Nachbar ftreng getrennte, 
alte fränkiſche Hofraithe, eine länhliche Burg mit eigenem Brunnen, 
durchweg einflödigen Wohn: und Delonomiegebäuben, lauter niebern Ges 
laſſen, von Fachwerk gebaut, bie Läden grün, bad Balken: und Riegelholz 
roth angeftrichen, Fachwerk weiß getüncht mit Kernſprüchen aus ber gu⸗ 
ten alten Zeit verſehen und wirklich wohl wird es bem Wanderer zu 
Muthe, wenn er eined der vielen fattlichen Bauerubörfer paſſirt, aus 
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welchem ihn die Site altfränkifcher Wohlhabenheit und Behaglichkeit fo 
freundlich und einladend anfchauen. 

Vielfach wird er aber auch bemerken, daß wenigftend die Scheunen 
und die Stallungen nicht mehr zu dem alten Style palfen, fondern ala 
Fräftige Neulinge weit über das noch altfränfiihe Wohngebäude binaus- 
hauen, geitüst auf feite Mauern non regelmäßig behauenen Quadern, 
im Innern gebielte Tennen, boppeltes Gebälfe und geräumigen Dachraum 
enthaltend, deſſen feiter Stuhl ein Doppeldach von Ziegel trägt. 

Eine ſehr erfreuliche Erfcheinung find namentlich die ausgezeichneter 
Trodenräume für ben Hopfen, bie wir überall an bemjenigen hervorragen⸗ 
den Orten finden, welche den Hopfenbau vorherrichend betreiben. Nament- 
lich find es die fchon aus weiter Ferne in die Augen fallenden, fehr hohen 

WB ftödigen Dachftühle, welche als Trodenräume dienen und baber mit 
einer genügenden. Anzahl von Dachläden zur Lüftung verjehen find. 

Auch begegnen wir fchon häufig bei größeren Brobucenten im Innern 
ber Hopfenmagazine künſtlichen Trodenanftalten, gemauerten großen 
Räumen mit Yeuerungseinriehtungen, in welche der zu trocknende Hopfen 
etagenweife auf fogen. Hopfengitter oder Hopfenhördle in dünnen 
Schichten gebracht und fo durch bie durchſtreichende erwärmte Luft getrock⸗ 
net wird. — Mit diefen Trodenräumen haben mehrere rationelle Prob, 
centen auch einfache Vorrichtungen zum Schwefeln bed Hopfens verbun= 
ben, indem fie unter dem Trockenraum auf dem Feuerherd Schwefel ver⸗ 
brennen, bejjen Dämpfe den Trodenraum durchdringen. 

Gleich geräumig findet man die Stallungen eingerichtet, hinreichend 
hoch und zur niöthigen Lüftung und Beleuchtung mit Fenſtern verfehen, 
vielfach auch gewölbt, wozu Behufs Verminderung ber Laft ſchon häufig 
hohle Steine, ja fogar topffürmige, von den Hafıern ge 
brannte Gewölbefteine verwendet werben. — Außerbem find zweck⸗ 
mäßige Vorkehrungen, Pflafterungen zur Sammlung und, Ableitung der 
Säle faſt überall zu treffen. 


6. 14. 
Zandisirihfshaftlihe Alaſchinen und Geräthe. 
Geſchichtliches. 


Die Einführung neuer landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe ift 
in Bayern fo neuen Datums und fo jehr zu einer Klaren Weberficht de ge⸗ 
machten Fortſchrittes geeignet, baf wenig Anderes fo gut bie Bewegung ber 
bayerischen Landwirthſchaft in den-Tegten.50 Jahren zu kennzeichnen vermag. 
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Zum Erftenmale entbrannte großer Sifer für Verbeſſerung des land⸗ 
wirthichaftlichen Maſchinenweſens gleich mit dem Entitehen des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins ſelbſt. Es traf aber bie Bewegung der Gründer dieſes 
Bereind im Sabre 1809 eben zufammen mit dem Erfcheinen der rationellen 
Zandwirthichaft von Albr. Thaer und Schönleutner, Thaer's Schüler, 
ber ſchon 1803 zu Weihenftephan im Geifte Thaer's die Gründung einer 
böberen forjt- und landwirthſchaftlichen Lehranftalt durchgeführt hatte, 
empfahl jofort diefen Männern, den eifrigjten Lanbwirthen des Vater⸗ 
landes, die neuen zur Einführung der Thaer'ſchen Neform nöthigen Ge- 
räthe. ALS nun ber Verein gegründet war, begann er jofort 1811 eine 
Erhebung des bereit3 Vorhandenen anzuorbnen. Im Vereinsblatte er: 
fchien in diefem Fahre (Wochbl. I. p. IT) die Anfrage, wer ſich denn 
ſchon der Walze, der Pferdehade, eines Erftirpatord ode 
einer Säemaſchine bevient habe? 


Darauf nun antworteten nur 2 im dießſeitigen Bayer, nemlich 
Shönlentner von Weihenſtephan bei Freifing und Prof. Wall. 
Medicnz in Landshut. Dir Eritere führt an, daß er ſchon jeit Jahren 
anwende 

2 Bed | gun ea 

3) einen fchweren Pflug mit boppeltem beweglichen Streichhrette, 
4) einen leichten mit einfachem beweglichen Streichbrette, 

5) Erftirpatoren und 

6) Saͤemaſchinen zum Drillen. 

Medicus, der damals 140 inferibirte Studenten zählte, führt für 
den öfonomilchen und Forſtgarten der Univerfität biefelben Geräthe auf. 
Sie wurben bereit? zu Weihenftephan gefertigt. 

Auch ein Verzeichniß der Sammlungen der k. bayer. Akademie ber 
Wiſſenſchaften führt um biefelbe Zeit eine ziemliche Anzahl neuer guter 
Seräthe auf. J. v. Baader vertrat diefe Seite an einer zur Zeit ihrer 
Entſtehung bis in die erften Dezennien dieſes Jahrhundert? der Pflege 
auch des Nüslichen jehr ergebenen Anftalt. Das hat fich fpäter geändert 
und die Beachtung ber Pflege der angewandten Naturwifienfchaften, 
und zunächit des Nüplichen, der Induſtrie wenigſtens ift in ber Akademie 
neuerlich einer beſonderen Section überwiefen worden. 


Um 1817 exicheint eine hoͤchſte Anordnung, welche erlaubt, daß alle 
26 
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landwirthſchaftlichen Geräthe zu Schleikheim bei der Adminiſtration um 
einen bie Koſten deckenden Preis verfertigt werden bürften. 

Uber thatfächlid war und blieb die Geräthefabrif in Schleißheim in 
ſehr ſchwacher Entwicklung. Die Nachfrage war gering, bie Einrichtung 
jelbft der Natur der Sache nad), da man nicht? dafür verwenden Zomute, 
ungenägend. 


Da verfuchte in den Mer Jahren das General:Comitö be land⸗ 
wirthichaftlichen Vereined in München felbjt ein Centrum für Bereitung 
und Verbreitung guter und neuer Tandwirthichaftlicher Geräthe und Ma— 
fhinen zu gründen. Schon 1822 erfchien eine Liſte der unter Leitung 
des General-Comité's zu München verfertigten Tandwirthichaftlichen Ge: 
räthe und 1824 ctablirt fih Mechanikus Semler als Fabrikant des 
landwirthſchaftlichen Vereins für ſolche Geräthe. Aber 1831 ſchon 
kam die traurige Anzeige von ihm, daß er ſeine noch vorhandenen Ge— 
räthe um den halben Preis zu verkaufen entſchloſſen ſei. Hecheln und 
Spinnräder, indbefondere Doppelfpinnräder, für die man vergeblich agitirt 
hatte, ſanken noch tiefer im Preis. 


Noc war in ganz Bayern fein folides Etabliſſement für landwirth— 
ichaftlihe Mafchinen, ja nur Geräthe vorhanden. Die Verfuche, in 
Schleißheim dag alte Etabliffement zu heben, hatten unter v. Ruffin, 
Kraus und Veit keinen erheblichen Erfolg. 

Zwar erſchien auch die Angabe einer Iandwirthichaftlichen Mafchinen- 
und Geräthefabrif zu Kichtenhof 1843 (Vereinsbl. XXXIII. p. 91) und man 
ſah Jahre lang einige kaum je benützte Geräthe daſelbſt, aber Ernft war 
nicht dabei. 

Kratzeiſen's Fabrik für landwirthſchaftliche Geräthe blühte einige 
Zeit in München (1844). Aber es ift Hauptverdienjt der oberjten Staats⸗ 
verwaltung, gleich nach ber Emanation der Fixations- und Abloͤſungs⸗ 
geſetze das Tanbwirthichaftliche Maſchinenweſen in Schleißheim völlig 
reorganifirt und damit den Anftoß zu einer immer höher fchwellenden 
Bewegung für dasſelbe gegeben zu haben. Der nen eingerichteten Fabrik 
zu Schleigheim folgte unter B. v. Welden's Aegide jene zu Kaisheim, 
auch als Staatsetabliſſement, folgten die Privatfabrifen von Zorn zu 
Regensburg, von Falk zu Dubendteich bei Nürnberg (Firma Späth), das 
Schöne mechaniſche Etablifjement der technischen Schule zu Würzburg und 
viele theils kleinere Geräthefabrilen, wie jene von Haminger zu Au- 
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fofen, Wagner in Regendburg, Schmidt und Landes zu München ꝛc., 
fo daß nunmehr alle landwirthſchaftlichen Mafchinen und Geräthe zur 
Genuͤge in Bayern gefertigt werden Fünnen. ine neuerlich angeorbnete 
Erhebung weißt den Gebrauch von tauſenden verbeſſerter landwirthſchaft⸗ 
licher Seräthe und Mafchinen nad). 

In der Balz haben ſolche Werkitätten: Pfeiffer und Gebr. Roͤmer 
und Wagner Herbig in Kaiferdlautern, Adam Schneider in Gerhards⸗ 
Brunn, Drabtzug in Inheim bei Zweibrüden, Mechanikus Werner in 
Thalfimten, Eifengießerei von Samarche und Schwarz in St. Ingbert, 
Mechanikus Heß in Speyer u. And. 

Niederbayern zählt auf: 

1) Hammer: und Waffenfchmienmetfter Joſeph Roͤßler in Aunkofen 
bet Abensberg; er beichäftiget fich mit Anfertigung aller Arten neuer 
oder verbeflerter Iandwirthichaftlicher Maſchinen und Geräthe. 

2) Schloffermeifter Bachlehner zu Siegenburg, Fol. Landgerichts. 
Abensberyg, verfertiget außer Iandwirthichaftlichen Maſchinen beſonders 
praktiſch anerkannte Entwäflerungs-Röhren. 

3) Mechaniker Sommer in Landshut verfertiget alle Arten neuerer 
landwirthichaftlicher Mafchinen. 

4) Schloſſermeiſter Mangold in Rotthalmünfter bejchäftiget fich zu⸗ 
naͤchſt mit Anfertigung ſehr gefuchter Futter⸗ oder Hädfel-Schneib- 
Mafchinen. 

5) Mm der Werkitätte des Maſchinenbaumeiſters Schandry in Strau: 
Bing werden Ianbwirthichaftliche Maſchinen und Geräthe aller Art 
verfertiget. 

6) Zeugſchmied Scholz in Vilshofen beſchäftiget ſich ausſchließlich mit 
Anfertigung von Säemaſchinen. 

Von jenen Gewerbetreibenden Niederbayerns, welche fich zunächſt 
durch Anfertigung neuerer landwirthſchaftlicher Geräthe einen 
Auf erworben haben, find die Schmiebmeifter Heller in Landshut, 
und Eteindorfer zu Eholfing, k. Landgericht Paffau II, und bie 
Schmiede Aigner, Alberftötter und Weber in Bilshofen zu 
benennen. 

Naisheim in Schwaben hat unter Regierungsrath von Closmann 
und dem landwirthſchaftlichen Beirath Baron v. Gaisberg zu Neubeck 
in ber Fabrikation landwirthſchaftlicher Geräthe große Fortſchritte gemacht. 

Hier wurden nur allein 1866 an 468,500 Brain een gemacht 
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und ber Abſatz der Geräthe und Mafchinen geht bereitö Über die Grenze 
Bayerns hinaus. 

Mittelfranten, welches unter der Direktion bes fehr tüchtigen 
Kraus zu Triegdorf eine Geräthewerkftätte hatte und von ba eine große 
Zahl rationell conftruirter Werkzeuge im Kreife vertheilte, hat allmälig 
jo tüchtige Schmiede und Wagner auf dem Lande erzogen, daß die befieren 
Geräthe jet überall zu haben find. So bei den Schmiebmeiftern We⸗ 
berndörfer und Meifter zu Allesheim, Logs. Ellingen. Geräthe 
und Maſchinen höherer Conſtruktion verfertigen: 

Dask. Berg: und Hüttenamt Obereichftätt, welches einzelne 
gußeiferne Pflugtheile verfertigt ; die Mafchinenfabrit Späth (Falk) 
in Dußendteih bei Nürnberg verfertigt Kunftmühlen, Drefchmafchinen, 
Futterſchneidmaſchinen und Göppelwerke; Maſchinenfabrikant Engel- 
hart in Neuſtadt a / A. verfertigt Dreſchmaſchinen, Häckſelſchneidmaſchinen 
mit und ohne Goͤppelwerk. 

Das Kreis⸗Comité brachte auf feinen Feſten 512 Schwerz'ſche Pflüge 
zur Vertbeilung, 442 Jauchefaͤſſer, 379 ſchottiſche Getreidepugmühlen, 
ebenſo 55 Echäufel- und 52 Häufelpflüge Daß ſich auf den größeren 
Gütern alle neueren erprobten Geräthe befinden, braucht kaum erwähnt 
zu werben. 

In Unterfranten ift dasfelbe der Fall, doch ift hier außer dem 
Schwerzifhen auch der verbeflerte Ruchadlo als Wendepflug fehr 
häufig. Der amerifanifche Wenbepflug, der flandriſche Hobenheimer ift 
neben dieſen auch nicht felten, namentlich im Afchaffenburgifchen, wo auch 
bie Repsſäemaſchinen jehr verbreitet find. 

Erwähnenswerthe Werkftätten befinden fih in Schweinfurt (Ma⸗ 
ſchinenfabrikant Golz), in Würzburg (Sreiögewerbichule), bei Afchaffen- 
burg Rexroth zu Lohr, Hod in Alchaffenburg und Mafchinenfchlojfer 
Kaup in Goldbach. Auch anderwärts, wie in Ebern, Gochsheim, Orb, 
Albſtadt und Alzenau werben gute Geräthe, und ſonſt in allen Stäbten 
gemacht. 

Dberfranten rühmt ala Mittelpunft des Gebrauches aller ver: 
beiferten neuen landwirthichaftlihen Geräthe Schloß Fantaifie bei 
Bayreuth, dann die größeren Güter überhaupt und ala Werkleute dafür 
Mehanitu Müller in Bamberg, Grieshammer, Quaſt und Mad, 
denn Schmidt, Malter und Bächler, Soller und bie beiden Mayer 
in Bayreuth, Wondrech in Trieb, Fraas und Mayer in Wunfiebel, 
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ber landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen, dann Drainnge- Röhren, 
welche in der Straf-Anftalt Kaisheim verfertigt werben. 
I. Säemaſchinen. 
1. Repsſäemaſchinen, zweireihige mit verheſſerter Son 
firultion . 34 fl. — tx. 
2. Desgleichen einreihige 12, —, 
3. Runkelrüben⸗, Cinquantino und duttcmaieſemajchinen 
zweireihige 27 — 
4. Desgleichen einreihige. 3 — 
5. Elfreihige Getreideſäemaſchine nach Fellenberg BO. — , 
6. Vorrichtung zum Säen von Bohnen, Erbſen ꝛc. ꝛc., 


beſtehend in einem Kaſten, der auf das Geſtell zur 
obigen zweireihigen Repsſäemaſchine aufzuſchrauben iſt Br —, 


I. Dreſchmaſchinen. 


7. Sanbbreiämafäine nad) Hensmann mit Einlagtiſch und 
Schraubenſchlüſſel 135 „ — 
8. Dreſchmaſchine für Göppelwerke, geogen von 2 big 
4 Pferden oder Ochſen, fammt Strohhafpel . 200 » — m 


I. Getreidereinigungs-Mafchinen. 


9. Klaſſe A: Getreideputzmühle mit verbefierter Con- 

ftruftion, gußeifernem Getriebe und 3 Sieben . 27 u —n 
10. Klaſſe B: Getreide « Reinigungs Mafchine mit felbft- 

thätigem Einrührer, wodurch ein Arbeiter eripart 

wird 37 u — 
11. Klaſſe C: Getreide⸗ Reinigungs⸗ - Mafchine mit Zahn. 

räder, Mechanismus für Göppelwerle eignend . On — 
12. Klaſſe D: Öetreibe-Reinigungs-Mafdine fir Göppel- ’ 


werke, größter Oattung . On — un 

IV. Drainsiitenfitien, 
13, Drainage-Werkzen ber Sat beſtehend aus 4 Stüden 9,830, 
14. Desgleihen, der Sat beftebend aus 5 Stüden ; 141. —, 
15. Biefentultur-Gerätbe, 1 Sat beftehend aus 5 Stüden Tn 320 u 


V. Hädfelfchneid:Mafchinen. 
16. Häckſelſchneid-Maſchinen am meiften dem Strohſtuhl 


ſich nähernd, Klaſſe A 42, —, 
17. Desgleihen ganz neneſter und größte Sonftruktion, 
Klafie B 82, —u 


v1. Bumelfäneit:Mafehinen, 
18. Wurzelfchneidmaſchine mit gußeiferner Sy wungcheibe 


und 4 Meſſern, größte Sorte, Klafle B 8, —. 
19. Desgleihen, Heinere Sorte, Klaſſe A . . . 36, —, 
VD. Pflüge. 
20. Flandriſcher Pflug No. IN. mit eijernem Fuß und 
amerilanifher Sch . 20 u —y 


21. Deögleihen neuefter Sonftruftion, wobei ber Zug. 
ſchwerpunkt auf ben Pflugkörper verlegt ift, umb 
hiemit ein leichterer Gang bewirkt wird . Un — 
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.Desgleichen mit Berbergeftel No. III., jedoch nad 


Conftruttion von Nro. 20 


. Desgleihen mit eifernem Fuß No. I. für fämeren 


Boden . 


. Deögleihen mit Borbergeftell No. . 
. Untergrund Pflug 
. Häufel-Pflug verbefferter Conſtruktion, mit zwei bes 


weglichen eiſenblechenen Streichbrettern 


.Desgleichen mit Vordergeſtell 
Ad ſächſiſcher Eonſtruktion 


Engliſche Pferdehacke mit Schleppegge gan ven Eifen, 
neuefter und folidefter Conftruftion 


. Dreifhariger Sultivator, Reihenichäufler auch Felg⸗ 


pflug genannt 


. Wende⸗Pflug mit eiſernem Fuß No. I. 
. Deögleichen mit Vorbergeftell . 
. Einzelne Scharfchneide zu flandriſchen Pflügen 


Einzelne Streichbretter eh zu ſlandriſchen Plägen 
und zwar per Stück 104 9 


n n ” 


n n 24 n 


VIE @ggen, TraiprainE@xflirpatoren, Searifi⸗ 


35. 


tatoren, Walzen und Wieſenhobel. 


Brabanter Egge von Holz, vorzüglich fur leichtern 
Boden 


. Desgleichen mit Eiſen beſchlagen . . . ‘ 
. Desgleihen mit eifernen Zähnen . 
. Reihen-Egge mit verftellbaren Wangen, "Zähne nes 


Schaufel von Eifen 


. Schottiſche Doppel-Egge mit eifernen Zähnen . 
. Elliwanger Egge, doppelt mit eifernen Zähnen j 
. Sherländer Egge mit eifernen Zähnen . 

.Sächs'ſche Egge mit hölzernen Zähnen, mit verftell- 


barem Gelente 


. Desgleihen mit Eifenbefchläge und eifernen Zähnen 
. Seglieverte Egge (Aderihleife) . 
. Traiprain-Erftirpator von Eiſen mit fieben verfel 


baren Scharen . . 


. Tesgleihen mit Holzgeſtell 
. Scarifitator mit Holzgeſtell, verſehen mit fieben eifernen 


Drehen meof fieben Scharen, aud anwendbar als 
Erftirpat . . 


48 Adenmahıe ı bon Hof, 14 Fuß Durchmeſſer . 
49. Gartenwalze ganz von Eiſen 0. 0. 
50. Wiefenhobel verbeilerter Conftrußtion . 
51. Mulpbrett zu Planir-Arbeiten . . 

52. Deögleihen neuefter Sonftruftion mit Rollen 


DL Gällenfäfter und Pumpen. 


. Güllenfãſſer mit eiſernen Reifen beſchlagen und war 


von jeder beliebigen Größe von 10 bis 
54. Schwerziſcher Sand-Öüllnlarren . .  . 


28 fl. 30 kr 
21 —n 
29 „ 30 „ 
11 „ 30 „ 
18 — 
Dun —n 
20» — u 
38, —y 
1830 —u 
2m 
30 „ 30 „ 
2 „ 24 „ 
3,415 
In —un 
2 „25 „ 
5 „20, 
720 
14 „ 30 „ 
12 „ 40 „ 
26 „ 40 „ 
17 —u 
12 u, — u 
6 —u 
18 „ 30 „ 
21. 30. 
I m — 
25 —n 
An —u 
1,40, 
25 u —u 
1 —u 
19. —n 
28 u — 
20 u — u 
730. 


—— 


55. Desgleichen verbeſſerter Conſtruktion 

56. Speispumpe, anwendbar für verſchiedene Dampfapparae 
und Waſſerwerke . 

57. Güllenpumpen kleiner Gattung mit zwei Saug⸗ 
Cylindern, Liefert per 3 Minuten 8 Eimer . 

58. Desgleichen größter Conftruftion, Tiefert per Minute 
4 Eimer . 

59. Stier-Rafenringe jur Zähmung unbänbiger Stiere 

60, Butterkübel, conftruirt, felben leicht reinigen zu können 


X. Drain:-Möhren. 
61. 1000 Stüd Drain- Röhren im 


u 
23 
Lichten 11/300 “@ 11 Et. 
62. 1000 „ dazu paffende Muffen ad. 6 „ 
68. 1000 „ PDrain- Röhren m 5 
Lichten 2 Zoll 38 18 
8 


64, 1000 „ dazu paſſende Muffen 
65. Zweigröhren per Stück. 


Die Preiſe find franco Kaisheim geſtelit, die Enballage wird 


3.400. 


" 


4 „ 40 
1 
vd bi 


illig 


berechnet, Fracht und Transport geſchieht anf Gefahr des Empfängers. 


Kaisheim, den 14. März 1860. 


Preis-Berjeichnif 


ber Werkzeuge, Geräthe und Mafchinen aus ver Adergeräthe-Fabril bes 


königlichen Staatsgutes Schleißheim. 


Wirkl. Größe, 
——— 


1. Pflüge. 
1. Flandriſcher Pflug mit eifernem Untergeſtell, 
einer Sterze nach v. Weckherlin's Con: 
ſtruktion. Gewicht 100 Pf.. 


Einzelne Theile. 


Sohle von Oußeiſen 104 Pf. à 84 kr. 1,294, 
Säule von Gußeiſen 17 Pf. a 8 tr. 2 „ 241 „ 
Scharkörper von Gußeiſen I Pf. à SAftr. 1, 16% „ 


Scharfchneive zum Anfchrauben von 
agmicbeifen und angetähtt 7 Pr. 
6 tr. 


0.0. 4 
geicher 9 Sf sk 22... 2 „ 15 
Sch 5 Pfr. a 24 ir... 2 

2. Flandriſcher Pflug mit 2 Steryen nad) 
Dombasle’s Gonftruttion 9 Nro. 1. Ge 
wiht 78 PB. . 19 „ — 


Einzelne Theile, 


Sohle von Gußeiſen 7 Pf. à Ad: rk... — „59% 
Säule von Gußeiſen 16 Pf. à 84 kr. 2 „ 16 
Streihbrettvon Gußeiſen 10 Pf. a8. 1 


” 


" 


Mobelle. 
u SCH 


24 fl. — ik 10fL — kr. 


N 


Scharſchneide zum Anfchrauben von 
Samniebeifen und angeftählt 4 Mr. ä 


Och a a2. 


3. Flandriſcher Pflug mit 2 Steryen noch 


Dombasle’8 Conftrultion. Nro. 2. Ge⸗ 
wiht 0 Pf .. . ER 


Einzelne Eheite. 


Sohle von Gußeiſen 9 Bf. a N: kr. 

Säule von Gußeiſen 18 Bf. à 84 ir. 

Streigbeett bon gepreßtem Eiſenblech 6 
Pf. a 15 kr. 


Scharſchneide zum Anſchrauben von 
eömieneifen und angeftäptt. Gewicht 
6 k. 


44 Pf. à 
Seh Ay Br 2a 4 th. 


. Flandriſcher Pflug pit rein ro. 1, 


Gewicht 108 


. Flandriſcher Pflug mit Borbergeftell Nro.2 
Pr. 


Gewicht 112 


. Flandriſcher —— Pflug mit hol⸗ 


zerner Sohle und Säule (leichte Sorte) 
und einer Sterze. Gewicht 60 Pf. . 


Einzelne Theile. 


Shar 54 Pf. à 420 kr.. 
Streichbreti I Pf. & 15 fr. 


Sch 4 Pf. a 4 kr. 


. Der Rheinische Wendepflug (mit verfeßberem 


Streihbrett) ohne Borvergeftel . 


. Untergrunbspflug mit ſchmiedeiſernem Un⸗ 


tergeftell und hoͤtzernem Grindel Ge⸗ 
wicht 62 Pf.. 


. Häufelpflug als Sawingpfug, „Genigt 


49 Pf. Schar 23 Pf. à 


. Häufelpflug mit Borberenn, —* 56 pf. 


Schar 24 Pf. à 


. Häufelpflug mit aufeifemen Bfluglörper 


und gepreßten eifernen Streichbrettern 


. Rartoffelerntepflug ohne Borbergeftell. Ge- 
wiht 60 Pf.. .... 


IL Searificatoren. 


. Scarificator mit 7 Meſſern 110 Bf. 


IM. Exflirpatoren. 


. Fe Feiherſqhaufler. 63 Pf. 


ar 218 


. Funfſchariger Grein. Gewicht 83 gt. 
Schar 2} Bü 
. Gichenfhariger — * — Gew. 105 pf. 


Wirkl. Grbðße. 
A men — 


2 fl. 24 fr. 


ur 


20 „ 


DD — 


36 


| 


18181 


2 3 2 2 3 


” 


Modelle. 
— — 


If. 


15 „ 
15 u 


oJ 
2 


15 n 


14 „ 
17. 


— Er. 


30 „ 


17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


22. 
23. 


24. 


25. 


26. 
27. 


28. 
29. 
30. 


31. 
32. 
33. 


34. 


35. 


36. 
87. 


38. 


39. 


40. 


41. 


410 


IV. &ggen. 


Brabanter Eger leihter Sorte. Gew. 61 Pf. 
Berbefferte Landegge fhwerer Sorte . . 

Verbeſſerte Landegge leichter Sorte . . 
Egge von Roville mit eifernen Zähnen. 
Gewicht 184 Pf. . 

Leichte Doppelegge, mit tiſernen Zähnen 
ee Art . . 
merikaniſche e 

Reihen⸗Egge zs 


V. Schleifen. 
Belgiſche Ackerſchleife. Gewicht 21 Pf. 


VI. Walzen. 


Dreitheilige mit eiſernen Cylindern. Ge⸗ 
wicht 604 Pf. nen 


VI. Shemafihinen. 
EooPfhe Säemaſchine neuer Conſtruktion 
Fellenberg'ſche Säemaſchine Gew. 187 Pf. 
Kleefäemafhine . 
Ziweireihige Repsfüemafchine. "Gem. 96 gi. 
Amerikaniſche Stedmafhine für Mais, 
Runkelrüben, Exbien, Bohnen 2c. ver⸗ 
wenbbar . . 
Garrett’fche Hand⸗ Saemaſchine. 
Hand⸗Repsmaſchine. 
Drillmaſchine zu Bohnen, Erbſ en und Mais 


m. Dreſchmaſchinen. 


Dreſchmaſchine mit feſtſtehendem und trans⸗ 
portablem Göppelwerk für 2 bis 4 Pferde 


120 


fl. 400 bis 680 


Handdreſchmaſchine 
R. Putzmaſchinen. 
Schottiſche Putzmuhle. Gewicht 183 Pf. 
Einfache Putzmühle. Gewicht 150 Pf. 

x Hädfelmafchine. 


Sädielfgmeibmafine durch Da ertzztt ge- 
trieben . fl. 2 


XL Euneifäneiimafäinen. 


Wurzelſchneidmaſchine mit eifernem Rad, 
beite Sorte . 

Parifer Wurzelwerkwaſchmafchine , wobei 
fih der Wafcheylinder von felbft entleert 


x. Drainirungswerkjeuge. 
Ein vollſtändiger Sa (von vorzüglichem 
Stahl) U} ‘ ® L } ®. “. [2 ‘ ‘ “ 


fl. 180 bis 200 


44 
28 


dis 230 


41 
19 


25 


” 


n 


n 


" 


" 


30 


77 


14 
12 


18 


” 
n 


s u 2 ® 
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Einzelne Theile, Bill. Größe Modelle. 
Ein großer Breitipaten . 6 fl. 54 kr. 
Zwei Daun (mittlerer und ſchmaler) 8,24, 
Eine Hohlſchaufel (Schüppe) . „6, 


Ein Pickel . . 
Eine Legal . 2 2 2 2 02 


XII. Berfchiedene Geräthe. 
42. Nivellir-Inftrument, namtich: Ganalwage 


. 1 

Zwei Schöpfer (1 großer und 1 Heine) 4,48 „ 
. 3 
1 


mit Bifirlatte . . 1,5, 8fe — kr. 
Einzelne theie 
Stativ . . .. Bu —, 
Bifirlatte .. By —y 
Köhre mit Glaschlinder .. 1,45, 
43. Ein großer Erdbohrer . . 1,—, 


44. Ein Heiner Erdbohrer, als Stod iu ge: 


6 


brauchen 0.0. . Ä 
45. Thaer'ſcher Biefenhobel 220.0. 17,30, 5 „24 „ 
46. Zinker'ſcher Wühlervertilger . .. . . . 25,48, 2, —y 


Allgemeine Bemerlungen. 


1) Außer den hier verzeichneten Werkzeugen, Geräthen ꝛc. werben in ber 
mit der Lönigl. Staatsguts⸗Verwaltung verbundenen Adergeräthefabrit 
auf Beftellung und nad Einjendung in Maß gelegter Zeichnungen aud) 
andere in biefes Fach einſchlagende Gegenſtände gefertiget und un 
brauchbar gewordene reparirt. 

2) Bon der foliden Anfertigung und Brauchbarkeit der Fabrikate wird 
man fih von Seite der königl. Staatsguts⸗Verwaltung vor der Ab⸗ 
gabe die genaneite Ueberzeugung verfchaffen. 

3) Die Abgabe kann nur gegen Baarzahlung erfolgen und find bie Preife 
für alle Abnehmer gleich. 

4) Die Koften der Verpadung, wenn ſolche nöthig erfcheint, oder beſonders 
gewünfcht wird, tragen nad billiger Berechnung die Befteller, ſowie 
auch Koften md Gefahr bei der Verſendung felbft. 

5) Briefe und Zufendungen jeder Art, Beſtellungen und Anfragen werben 
franco erwartet unter der Adreſſe: 


An 
bie lönigl. Staatsguts⸗Verwaltung 
Schleißheim. 
Schleißheim im Juni 1854. 
$. 15. 
Gerathe. 
Der Pfüng. 


Wie überall war auch bei uns bie ältefte Frucht landwirthſchaftlichen 
Scharffinnes, ver Pflug, feit je in größten Ehren und zwar eben ber 
alte beutfche Lanbpflug mit bem geraden ſteifabſtehenden Streichbrett, wie 
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ihn ſchon im 14. Jahrhundert ein Siegel der Hauptſtadt nieberbanerifchen 
Getreidebaues, ber Stadt Straubing zeigt, welchen dann feit 1810 ber 
bayeriſche Ianbwirthichaftliche Verein gleihfalß in fein Siegel aufge 
nommen hat. 

Die moderne Landwirthichaft hat, wie eben das Moderne es überall 
liebt , diefen alten Landpflug völlig in Acht und Bann gethan, — aber 
jeder geübte Ackerknecht findet bald, daß zu gewiffen Tanbwirthichaftlichen 
Bodenarbeiten das gerabenbitehende Streichbrett treffliche Dienfte thut und 
daß man zwar mit ben verbeflerten Pflügen ber neueren Zeit einzelne 
Arbeiten viel beifer, aber alle zufammen boch nicht jo gut, wie mit dem 
Landpflug vornehmen kann. Der gemeine Landpflug hat den Vorzug ber 
Univerfalität, was freilich in ven Zeiten des Fortſchrittes durch beſſere 
Erfenntniß des Einzelnen faum mehr ein Vorzug tft. Sch erfenne ge 
wiß den Fortichritt in den Pflügen und habe jelbft den Schraubenpflug 
und den Banley’ichen in Anwendung, aber ich behaupte, dag in leichten 
Böden zu gewiffen Arbeiten der Lanbpflug ein vortreffliches Ackerwerk⸗ 
zeug ift. | 

Und daraus erffärt fich auch die Schwierigkeit, in Bayern Acht und 
Bann an ihm zu vollziehen. 

Wir haben gezeigt, dak man in Bayern bezüglich Erfindung und 
Einführung landwirthſchaftlicher Maſchinen nicht faumfelig war, nur aber 
in Sachen ber Pflüge war der Fortichritt gegen andere Länder geringer. 
Wieder aber das erfindungsreichere Oberland macht eine Audnahme, ba es 
ſchon 1790 den im Alpenlande überhaupt erfunbenen Leitenpflug einführte. 

Der „belgifche" Pflug, bald nachher der Schwerzifche ober Hohen⸗ 
beimer genannt, nachdem er einige Heine Abänderungen erfahren hatte, 
erfcheint in Bayern 1821 zuerft, und zwar nur in einem Briefe Pictets 
an Schwerz (Wochenbl. XI. p. 414) und noch 20 Jahre fpäter Tonnte 
man in Bayern vergeblich nach einer Werkftätte fragen, wo er gefertigt 
wurde. Man mußte für alle neuen Pflüge an's Ausland ſich wenden ! 

1816 beginnen die Bauern im Landgerichte Göggingen, fi der guß- 
eifernen Schar, der fogenannten „Wäges“ zu bebienen und 1817 taucht 
ein Guriofum eigener Art in Bayern auf, der Aderbod nemlih, ein 
Anftrument gleich einem Hafpel, um welches ſich ein Seil ſchlang, an das 
ver Pflug befeftigt war. Durch Umdrehen des Haſpels warb der Plug 
gezogen! Der Erfinder bes Ackerbockes war Dr. Prantl zu Ottobeuern, 
ber Verfertiger 3. Spies und beide erhielten bie boppelte große ſilberne 
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Vereinsdenkmunze, was vielleicht Aberflüffig war. Und body brachte der 
Aderboct fein Leben auf 2 Jahre, denn noch 1819 warb er verfertigt. 
Hätte man die Lolomobile an die Stelle des Haſpels geftellt, jo war das 
Dampfpflügen nach Fowler nahezu fertig. 

Karl in Nürnberg erfindet 1820 einen eigenen QDuedenpflug. 


1821 empfiehlt der Tanbwirthichaftliche Verein den „böhmischen Hacken”, 
der fpäter ala Ruchadlo in anderen Ländern viel Verbeſſerung und 
Beifall erfuhr und in den 50er Jahren wieber nad) Bayern vom Rhein 
ber kam. 

Der „ſelbſtgehende“ Pflug des franzöfiichen Bauernknechtes Grange 
machte wie billig in den Der Jahren außerorventliche® Auffehen, aber 
eine Commiſſion des General-Comite’3 des Tanbwirthichaftlichen Vereins 
mit dem tüchtigen $. v. Baader an der Spike ſetzte denſelben jofort 
auf feinen wahren Werth. Um jo mehr Anerkennung fand um diefe ‚Zeit 
der Pflug Zugmaier’3 aus Wien. j 


Der Zugmaier’fhe und Brabanter Pflug diente als Grunb- 
lage bei Fertigung des von Veit fogenannten Schleigheimer Pfluges und 
zur Zeit ift thatjächlich die Combination des Pflugvordergeſtelles und ber 
Doppelfterze mit dem Hohenheimer Pfluglörper die häufigft in Bayern 
verbreitete. Neben ihr hält fich der fchottifche Pflug, namentlich auch in 
Niederbayern in großem Anfehen und es ijt in feinem Getreide bauenden 
Bezirke an der Donau und dem mittleren Main mehr Mangel an ver- 
befierten Pflügen der neueften Conftruftionen. Nur in vielen Gegenden 
Mittelfrantens, mehr noch in ber obern Pfalz und Oberfranken ift ber 
alte Landpflug und überbieß bier mit entjchlich Tangem Etreichhrette in 
noch größerer Geltung, obgleich auch hier bie größeren Gutöbefiger ihn 
bereit3 überall auf das rechte Maß befchränft oder ganz befeitigt haben. 

Sn der Pfalz find im vorderen Lande der Ruchadlo, im Weitrich 
der amerikanische Wenbepflug ftark verbreitet, ber Dombasle'ſche 
Pflug in allen guten Wirthichaften zu treffen. 

Am der Oberpfalz haben die flandrifchen Pflüge, zunächſt am 
meisten im füdlichen Theil des Kreifes, ſehr große Verbreitung gefunden 
und trug dazu die mufterhafte Wirthichaft des H. Hamminger zu Aufofen 
und deſſen Geräthewerkitätte, wie die Werkſtätten ber Herren Zorn 
und Wagner (inöbefondere auch für Dreſchmaſchinen) zu Regensburg 
das Meiſte bei. 
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Der Shäufelwendepflug von Mad in Orb genießt im Aſchaf⸗ 
fenburgifchen, wie namentlih auch ber rheiniſche Wendepflug viel 
Anſehen. | 

Häufel- und Schäufelpflug, Egge, Walze, Erftiirpator, Scarifikator 
und Anderes. 

Die zwei wichtigften Inſtrumente aus dem Anfange unjeres Jahr⸗ 
hundert? , der Schäufel- und Häufelpflug , waren fo zeitig wie irgenbiwo 
nach Bayern gefommen. Denn ihre Einführung, jo wichtig, weil bie 
Bearbeitung der Drache, aljo beren Aufhebung mit Beibehaltung ihrer 
nüglichen Leiftung damit möglid wurde, — war Thaer's Verdienſt und 
Schönleutner, fein Schüler, hatte fie ſchon 1809 nad) Bayern gebracht, 
wo fie freilich eine erflecliche Zeit zur größeren Verbreitung brauchten. 
Schönleutner, der in ihrer Empfehlung nicht ermüdete, nannte fie zu- 
erſt Kartoffelichaufel und Kartoffelhade, ja er fonftruirte nach Erſter fogar 
einen befonberen Hopfenpflug zum Bearbeiten, eigentlich Rajolen der Hopfen- 
gärten bejtimmt. Der audgebehnte Kartoffelbau in Schleigheim verlangte 
ingbefonbere biefe Geräthe, um vor Verunfrautung bag Feld zu reiten. 
Dieje beiden Pflüge finden fih nunmehr auf allen größeren unb ben 
meiften mittelgroßen Gütern Bayernd. 1824 vertheilte ber landwirth⸗ 
Ichaftliche Verein an jedes Bezirks-Comitéè 2 Modelle des Schäufel- und 
Häufelpfluges. 

Seltener find noch Untergrundpflüge, nicht aber auf den größeren 
Gütern, wo begreiflich auch Erftirpatoren und Gcarififatoren, obgleich 
manchmal nur zur Parade, nicht fehlen. 

Kein Land hat wohl eine größere Mannichfaltigleit von Eggen ala 
Bayern mit feinen jo verjchievenen Böden und Klimaten. Es erregt 
Mehmuth, wenn man findet, wie der gute Lengerke, ber jo viel fchrieb 
und fo wenig beobachtete, in feiner landwirthſchaftlichen Statiftit ber 
deutſchen Bundezftaaten von feinem feltjamen Begegnen einer immer 
ſchaukelnden bayerijchen Egge fpricht und faſt über fich ſelbſt Iuftig wird! 
Man hat in Franken und der Pfalz feit uralter Zeit Brabanter Eggen, 
die felbjt der Heine Bauer führt, man fügt in Altbayern wie in Würt- 
temberg noch Sterzen ober Hanbgriffe an, um mittelft Gabelberwegung 
eben jened äußerſt vwortheilhaft wirkende „Schaufeln” zu erzeugen; man 
hat endlich eben da größere und kleinere Doppeleggen, auch befonvere 
Furcheneggen, wie man denn überall dpa, wo man Bifänge 
adert, viel forgfältiger bie Ackerarbeit verrichtet, weil auch 
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mehr Kunfl dazu gehört, ala zum Breitbeetpflügen (in 
Strihenadern, wie es in Franken beißt). 

Profefior Mahir erfand 1815 in Salzburg eine kriechende 
Meſſeregge, wohl eine neue Art Scarifikator. 

Howard’ Eggen find auf großen Gütern neuerlich nicht felten. 

Später zwar eingeführt, aber ſehr rafch verbreitet wurben die Wal 
zen. Seit 1821 befürmwortete der Tanbwirthfchaftliche Verein deren Ein- 
führung dringend. 

Ein Bauer zu Anif erfand 1814 einen Schollenbredher, ver für 
die Eggartenwirthſchaft des Salzachkreifſes beſonders wichtig war, aber 
doch Leine große Derbreitung fand. Man hat jebt bei allen Bauern auf 
feichteren Böden Walzen von Holz, ſchwer genug, auch in ber Mitte ge: 
theilte (Doppelwalzen), ſelbſt fteinerne find nicht felten und neuerlich guß- 
eiferne, jedoch nur auf einzelnen größeren Gütern. 

Die Dornegge ift ein im Kfeebauenden Altbayern fehr verbreitete, 
in Franken dagegen gar feltened Inſtrument. 

Faucenfäffer von vortreffliher Eonftruftion, mehr flach und viel 
länger ala rund, find in Ober: und Niederbayern, auch Schwaben, das 
im Allgäu dag Muſter aller Jauchenbenügung hat, ſehr häufig, beögleichen 
die Pumpen für Odel oder Jauche, in Franken aber, mit Ausnahme von 
Mittelfranken, in der Hauptfache mangelhaft, am meiften in der Oberpfalz 
und in Oberfranken, wo fie leider nur zu oft ganz fehlen. Das Anwenden 
des Odels ober Pfuhls (Mifthülle, Gülle in Franken) mit Heinen Fäflern 
oder Bütten, nıit Handgeräthen ift mufterhaft in der Pfalz und in Unters 
franken. 
Schon 1813 (Wochenbl. II. p. 255) erfindet J. Sailer, gräfl. 
v. Loͤſch'ſcher Verwalter zu Jetzendorf, einen Gypäftreufarren und Haupt: 
mann von Grouner 1817 desgleichen, den inbeilen Profeflor Ramis 
erit ausführt. 

Buchauer von Wafferburg foll in feiner Gegend die erften Klee⸗ 
yoramiden angewandt haben (Wochenbl. VI. p. 720) und fat um biefelbe 
Zeit wird angegeben, daß um Kempten bad Kleetrocknen auf Hainzen 
(Heuzähnen) und Kleepyramiben ftattfinde (. c. p. 627). 

Eine franzöftifhe Hanbmühle wird 1820 ſtark empfohlen, macht aber 
ebenfo wertig wie die von Bogardus fpäter conftruirte in Bayern Glück. 

Ebenſo die vom Wind getriebene Waflerpumpe, welche zur Bewäaͤſſer⸗ 
ung von Grundſtücken 1814 empfohlen wird. 
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Bolizeicommiffär Stuhlberger erfindet zu Plaffenburg 1822 eine 
neue Flachsbreche, die ſelbſt Rudhart ald Epoche machend bezeichnet. 

1823 führt der Iandwirthichaftlihe Verein ven Rübenwolf in 
Bayern ein; 1824 empfiehlt er die geruchlofen, beweglichen Abtritte von 
Cazeneuw in Frankreich. 

S. 16. 
Maſchinen. 
Dampf: Mafchine. 

Es wäre thöricht, Laugnen zu wollen, daß manche Taubwirthichaftliche 
Betriebözweige in Bayern noch einer größeren Entwidlung fähig, ja ge 
rabezu gegen andere ähnliche des Auslandes zurück feien, und wir haben 
ohne Rückhalt dieß auch immer an ben betreffenden Stellen um jo mehr 
hervorgehoben, weil die Erkenntniß eineg Mangels fchon ver erite Schritt 
zu feiner Abhülfe ift, — aber wir lönnen auch einzelne Zweige des land⸗ 
wirthfchaftlichen Betriebes aufweiſen, welche nicht blos mit denen anderer 
Länder gleichen Schritt hielten, ſondern jo Fräftig fich entwidelten, daß fie 
ſelbſt küͤhne Erwartungen übertrafen. Dahin gehört entſchieden die Ent— 
wicelung unſeres landwirthichaftlichen Mafchinen: und Gerätheweſens in 
den legten 10 Jahren. 

Zwar können wir der Natur ber Sache gemäß für bie vorwaltenden 
Bauernwirthichaften unſeres Landes nicht jene großartige Kraftverwendung 
erwarten, wie fie auf ben häufigeren großen Gütern Englands oder Rorb- 
deutichlandg, auch theilmeife Defterreich® gefunden wirb, wir finden feine 
Dampfkraft noch für Dreſchmaſchinen oder Pflüge verwendet, aber was 
das verbejlerte landwirthſchaftliche Geräth, oder die von Waffer oder Thie- 
ren mittel? des Goͤppels getriebene Taubwirthichaftliche Maſchine zu Teiften 
vermag, das ift und wird täglich mehr in Bayern benükt. 

Beginnt doch die Gefchichte biefer unferer Entwidlung des landwirth⸗ 
Ichaftlichen Maſchinenweſens gleich mit einem Glanzpunfte, der feiner Zeit 
überall bewundert wurde, mit ber Befichtigung einer vom Oberbergrath 
v. Baader, langjährigem Mitglieve des Generallomitss des Ianbwirth- 
Ihaftlichen Vereins, zu Nymphenburg 1821 aufgeftellten Dampfmafchine, 
welde Unterfuchung eine Deputation des Ianbwirthfchaftlichen Vereins 
vornahm, auch jehr gründlich darüber urtheilte.”) 1822 ift ſchon in der 
Eſſigfabrik des Gabriel Sedelmeyer am Carlsthor die Baader'ſche 
Dampfmaſchine in Arbeit. 

2) Bol. I. Abthlg. 


“ - u ww. € 0 


417 





Die Beilage des Wochenblattes des lanbwirthichaftlichen Verein? von 
1826 (Nro. 41) enthält die für Bayern ewig denkwürdige Mittheilung 
über den Befund der von Baader zuerft in Deutjchland bei Nymphenburg 
im größeren Modell ausgeführten Eiſenbahn. Die zur Prüfung abgeord⸗ 
nete Deputation des Iandwirthichaftlichen Vereins beurtheilte den Werth diejer 
engliichen Entdeckung bereit? vollfommen richtig, in einer Zeit, in welcher 
das große Baapder’fche Modell noch Gegenftand unreifen Urtheild, ſeich⸗ 
ten Spottes oder blöder Neugierde war. 

Baader ftellte auch bald darauf einen Dampflochapparat (‘Dampf 
Falten) auf, der zum Dämpfen der Kartoffeln benütt, den raſch entitehen- 
den Kartoffelbranntwein-Brennereien ebenfo förberlich war, wie die Be 
mühungen des polytechnifchen Vereins, der um dieſe Zeit einen Preis zur 
Verbeſſerung ber Branntweinfabrilation ausfchrieb. 

Die Anwendung de? Dampfes gewann in Bayern überhaupt nur in 
den Brennereien zuerit, dann auch, jedoch nur erft ganz neuerlich, in ben 
Brauereien Boden, ſoweit dieß begreiflih nur in Bezug auf Landwirth⸗ 
ſchaft und die Häufig damit verbundenen Gewerbe in Betracht fommt. 

Die Deitillationdapparate von Piſtorius und Gall verbreiteten ſich jeit 
1834 in Bayern. (Feßler in Münden.) 

Drefch » Mafchinen. 

Ein Land mit fo ausgebreitetem Getreidebau, großen Gütern und oft 
fehlenden Arbeitäkräften, wie Altbayern, mußte zeitig auf Erfag der Men⸗ 
fchenarbeitäfräfte feine Gedanken Ienten, namentlih für eine, ben ganzen 
Winter oft in Anſpruch nehmende Arbeit, wie es die des Oreſchens ift. 
In der That tauchen auch bald Verſuche zur Aufitellung von Drefch- 
Maſchinen auf, fo fehr man auch fonft wegen ber Furcht, arme Leute 
außer Verdienſt zu ſetzen, bad Maſchinenweſen bet der vorwaltend patriar- 
chaliſchen Richtung ber bayerifchen Volfäwirthfchaftäpflege ungünftig anfah. 
Eon konnte man 1786 bei dem „Müller zu Unterbrud” ein von ihm felbft 
gefertigteg Modell einer Dreſchmaſchine, die durch Waſſer getrieben warb, 
fehen, und ber Einfenver dieſer Anzeige im Sten Bande des oͤkonomiſchen 
Hausvaters pag. 461 ſetzt hinzu, daß ſchon früher eine ſolche Dreſch⸗ 
Maſchine aufgeftellt geweſen, jedoch von Obrigkeitäwegen ruinirt worden 
fei. Die Urfache wird nicht angegeben, aber beigefügt, daß fie wohl heuti⸗ 
gen Tages nicht mehr (al vorhanden) angenommen werbe. 

Die eigentliche Zierde der Fabrikation von Dreichnafchinen Tag aber 
im bayeriſchen Gebirge, wo zunähft im Inn⸗ und Sehadtreii um 
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Kigbüchel (Tirol) ſchon 1780 Dreichitampfen mit beweglicher Tenne zu 
circa 200 fl. Koften aufgeftellt waren. Sie wurden um 1 fl. — 1 fl. 30 Er. 
per Tag verpachtet, auch auf Gemeindekoſten angejchafft, und konnten mit 
4 Pferde und 2 Arbeitern per Tag 3 Schäffel außpreichen. 

Sie waren um 1811 ſchon fehr häufig im bayerifchen Oberlande, 
Dieſes Jahr war es auch, in welchen Graf von Yrſch bad Modell einer 
englifchen Dreichmafchine mit Walze in die Sammlungen des lanbwirth: 
fchaftlichen Vereins gab, und ein im der Vereinswochenſchrift erſchienenes 
Verzeichnig von Modellen, welche der Akademie angehörten, nennt ſchon 
3 Modelle von Dreichmafchinen, Häkfelfehneidmafchinen, Gebreidepugmüh- 
Ien, Oelftampfmühlen ꝛc. Die Dreichitampfen wurden von Plen? 18% 
in Mieſenbach (Logs. Traunftein) jehr verbefiert, und ſelbſt Utzſchneider 
ftellt eine folche in Giefing auf. S v. Baader arbeitete gleichfalls an 
Verbeſſerung berjelben. 

Ein befonderer Freund des landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens, 
der ?. Oberſilberkämmerer Graf v. Taufkirchen, übergibt 1818 dem 
Iandwirthichaftlichen Verein dag Mobell eines Dreſchwagens, deſſen Unter: 
Tage die ganze Tenne war, auf der fich ein Wagen mit vielen Trommeln 
und Schlagleiften bewegte. Es war eben die augeinandergezogene 
Meiktle’fche Dreſchmaſchine, die damals ſchon in Schleißheim aufgeftellt 
war. Diefe unter dem Namen der fchottiichen allmälig in Bayern immer 
mehr verbreiteten Dreſch-Maſchinen errangen unter allerlei Berbeiler- 
ungen ben Vorzug vor allen Vebrigen, und auch die Hensſsman' ſche 
Handdreſchmaſchine und die neuere amerikaniſche können fie nicht ver: 
drängen. 

Sp werben in Niederbayern vom 

Bezirt Rottenburg . - . 80 Drefchmaichinen, 


„  Mallerborf . 0 n 
„ Abensberg 293 „ n 
„ Kelheim . . nr R 
n  PBaflau I 3 
„Pfarrkirchen .. 3 n " 
n  Bilahofen . 2 vn 


164 angegeben. 
Der ganze Kreig nimmt 183 als in Thätigkeit befindlich an. 
Dberbayern bat auf allen größeren Deconomien Dreſchmaſchinen 
und werben im Ganzen 130 der Wahrheit nahe ſtehen. Hier finb auch bie 
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wandernden Dreſchmaſchinen eingebürgert und bereit? feit 3 Wintern 
durchziehen 3 — 4 Dreſchmaſchinenbeſitzer den Kreis, und laflen gegen 
6 fl. Lohn per Tag nebft Koft und Wohnung dad Getreide Jedem aus⸗ 
dreſchen, der es verlangt. Die Maſchinen ſind die fchottiichen, mit 
liegendem Göpel verfehen, und dreſchen mit 15 Menſchen und 4 Pferden 
nach meiner eigenen Erfahrung in 10 Stunden 48 — 50 Schäffel Haber 
au (Schräbler von Schlierfee!). Selbſt eine Häckſelſchneidemaſchine tft 
dem Göpel zu verbinden, und aljo auch gegen Lohn in Thätigkeit zu 
feßen,, wie übrigend dasſelbe auch auf mehreren größeren Gütern (3. B. 
Schleißheim) ſchon jehr lange ausgeführt ift. 

In der Pfalz finden fich begreiflich nur auf großen Gütern Dreſch⸗ 
mafchinen mit Göpel; Dreſchmaſchinen mit Handbetrieb finden ſich auch 
oft auf Heinen Gütern, und allenthalben ift das amerikaniſche Kamm: 
Inftem vorherrſchend. 

Schwächer ald irgendwo ift bie Verbreitung von Drefch- und anderen 
landwirthſchaftlichen Mafchinen in der Oberpfalz und Oberfranken, 
von woher die Berichte in dieſem Betreff nur ſehr mager find. 

Befler Steht es etwas in Unterfranten, viel beffer in Mittel: 
franfen und Schwaben. 

$äe - Maſchinen 
finden fich für Getreide und noch mehr für andere mit Vortheil in Reiben 
zu bauende und zu bearbeitende Pflanzen auf allen größeren Gütern 
verbreitet. 

Den Getreideſäemaſchinen fteht die geringere Leiftung in Zeiten brän: 
gender Saat, dann bie body meiftend außbleibende Bearbeitung ber Neihen 
enigegen, und obgleih wir unter ihnen neben denen von Cook und 
Tellenberg auch eine ſpeciell bayerifhe Erfindung aufführen Lönnen, 
fo ift do ihre allgemeine Anwendung auch felbit auf ben großen 
Gütern nicht überall durchgeführt. Zillner im Safzburgifchen erfand 
naͤmlich 1803 eine neue Siemafchine, welche (und Salzburg wurde bald 
baveriſch) bei landwirthſchaftlichen Feſten in Xhätigfeit geſetzt und an⸗ 
dauernd bis 1815 und darüber zu verbreiten geſucht wird. Aber von 1817 
an übertrifft fie die Fellen berg'ſche Maſchine, die von Schleißheim 
aus verbreitet wird. Mehr Erfolg hatte bie Verbreitung von Reps⸗ 
ſäemaſchinen, welche allein von allen Säemaſchinen, namentlih in 
allen Repdbauenden Gegenden, heimifch geworben find. So in Schwaben 
und Oberbayern, am meiften aber in ber Pfalz. 
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Handſäekarren finden fich gleichfalls nicht felten. Echon 1810 
erfand Tiichler Wal in Bernried eine Handſäemaſchine, welche daſelbſt 
angewandt wurde. 

Häßfelfchneid · Maſchinen. 

In Gegenden mit vorherrſchender Viehzucht und langer Winter⸗ 
fütterung war man begreiflich mehr wie anderwaͤrts auf Verbeſſerung des 
alten Gfottftuhles bedacht, und in den Gegenden des bayerifchen und 
Schwäbischen Oberlandes war, wie für alles Iandwirtbfchaftliche Mafchinen: 
wejen, der Sinn für Erfindung von Häkſelſchneid-Maſchinen feit 
je jehr rege. Jede Geräthe- und Mafchinen- Auzftellung am Oftoberfeite 
zu München zeigt dieß auf? Neue Und da in der That alle biäherigen 
Handhäkſelſchneid-Maſchinen den Anforderungen noch nicht völlig 
entſprechen, fo haben die Erfinder auch größeren Epielraum für ihre 
Ideen. 

Der Uhrmacher und Grundbeſitzer Ramis von Steingaden erfand 
1821 einen verbeſſerten Gſottſtuhl. Die größeren Häkſelſchneidmaſchinen 
"mit Göppel find auf bebeutenderen Gütern häufig. 

Mãh⸗Maſchinen. 

Neuer für Bayern iſt die Einführung der Mähmaſchinen, wozu 
indeſſen die 1817 beim General-Comite des landwirthſchaftlichen Vereins 
zur Sprache gebrachte Smith’fhe Maſchinenſichel den Prototyp ge 
liefert hatte. 

So bald auch der Iandwirthichaftliche Verein dieſe erſten Mac:E or- 
mik'ſchen und Hufen ’fchen Conftruftionen anfangs der 50er Jahre 
empfahl, fo vernichtete doch bie mangelhafte Abführung eined Verſuches 
mit ihnen gelegentlich der allgemeinen deutſchen Induſtrieausſtellung zu 
Münden die Luft zur Anjhaffung Auch die Einführung einer jolchen 
Mähmaſchine im Bezirk Homburg in der Pfalz (durch Ad. Müller) 
entiprady wenig den Erwartungen. Allein weder in der Pfalz, noch im 
bießjeitigen Bayern wird die Hoffnung aufgegeben, diefe Mähmajchinen nach 
einiger Verbefferung in bie Prariß zu ziehen und eben berichtet B. v. 
Moreau die gelungene Einführung der Allen’ichen zu Taufkirchen. 

Die neuere Organifation des Ianbwirthichaftlichen Maſchinenweſens 
an ber Central-Lanbwirtbichaftzfchule zu Weihenftephan und ven beiden 
Staatzetablifjements zu Schleißheim und Kaisheim wird biezu Teichtlich 
Mittel und Wege beichaffen. 
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$. 17. 
Dünger. 

Eines ber beiten Mittel, den Grab des Ian dwirthſchaftlichen Forts 
fchrittes in einem Lande zu meſſen, iſt offenbar die Feititellung der Dün- 
gerbenüßung desſelben, wenn unter Dünger Alles verftanden wird, was 
die Pflanzen nährt. Eine Fünftliche Mehrung und Anbringung aller die 
fer Pflanzennahrungsmittel heißt Düngen und ba dieſe letzteren thatjäch- 
Tich das Mittel find, aus denen der Landwirth mit Hilfe des Klima und 
Boden Mehl, Zuder, Del, Stroh und Heu und Anderes macht, fo ift bie 
Kenntniß dieſes erſten Faktors feiner Bodenproduktion, auf welcher bie 
Thierproduktion wieder ruht, die erſte und groͤßte Grundlage aller land⸗ 
wirthſchaftlichen Intelligenz, welche ſich ſomit an der Art des Verftänd: 
niſſes des Düngerweſens erkennen läßt. 

Die alte Zeit, welche mehr extenſiv wirthſchaftete und von der „Ruhe 
des Feldes”, in welcher ſich die Nährſtoffe wieder ſammelten, ſprechen 
konnte, vergaß zwar manchmal die Pflege dieſer oberſten Bedingung der 
Pflanzenproduktion, indem fie, wie namentlich auch die bayeriſchen Land⸗ 
wirthe im Anfange unferer Epoche, vor allem nur die Grundbelajtung al? 
Haupthinderniffe alles Kultur-Fortfchritteg betonten und deren Entfernung 
faft ein Jahrhundert lang verlangten. Alle übrigen Strebungen mußten 
gegen dieſe Karbinalbebingungen zurücitehen und erit ala fie erreicht wa⸗ 
ren, trat bie wirfliche Förderung der lanbwirthichaftlichen Produktion in 
mehr pofitiver Form mit ungeahnter Gewalt wieder in den Vorbergrund, 
fo daß fie feit 1848 der Geichichte ver Lanbwirthichaft das charakterijtifche 
Mertmal gibt. Die neuefte Epoche diefer Gefchichte muß bie der Fünftli- 
hen Dünger genannt werben, weil mit feiner Anwendung die höchite, ſelbſt 
ungeahnte Produktion überall: zur Zeit zu erreichen geftrebt wird. 

Es Hat aber doch bie bayerifche Landwirthichaft niemals diefe Wur⸗ 
zel ihres Betriebes völlig vergefien, auch in der ftürmifchen Periode 
der Bekämpfung ber Grundlaften in den Wger und 3Oger Jahren die⸗ 
ſes Jahrhunderts nicht, nur aber war ihre Pflege eine etwas mangelhafte, 
oft geradezu nachtheilige. 

Stalldünger. 

Es laͤßt fich denken, daß ein Land mit fo ausgedehnten Weibelänbe- 
reien und ertenfivem Betrieb überhaupt, wie ihn die altbayerifchen Pro- 
vinzen aus ber alten Zeit überfommen hatten, eine jehr große Sorgfalt 
ber Pflege des Stallmifted wird zugewandt haben. 
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Anders begreiflich war es in ben dichter bevölkerten, Handelspflanzen 
— die keinen Dünger geben — mehr bauenden neubayeriſchen Provinzen, 
in der Pfalz und in Franken. 

Erſt als die Stallfütterung ernſtlicher empfohlen und geübt 
wurde, da trat auch der Bedarf von Streumaterial, damit die An⸗ 
forderung an Waldſtreu, die Schätzung der letzteren, dann der Streu und 
des Stallmiſtes überhaupt mehr in den Vordergrund. Der Futterbau 
und Anbau der Brache kamen int Gefolge, die Bevölkerung wuchs — und 
mit ihr wuchs die Bedeutung des Miſtes, — begreiflich, denn er Liefert 
die Stoffe, aus denen wieber die Nährftoffe erzeugt werben! 

Doch trat dieſe mehr neue Erſcheinung (die alte Zeit brauchte bei 
großem Weibetrieb ben Sommer über und bei außgebehntem Gerealienbau, ber 
viel Stroh Tieferte, weniger Mift) — nicht überall gleich mächtig auf. Ja 
es herrſcht hierin nach den Provinzen fo großer Unterſchied, daß an einem 
Orte in Fülle zu haben ift, was an anderen nicht einmal mit Staats⸗ 
unterjtügung ing Leben gerufen werben Tann. In Herbrud wird für 
1 Faß Jauche Leichtlih ein Thaler und mehr bezahlt, während einige 
Stunden davon im armen Jura biefelbe ungenübt auf die Straße Läuft. 

Aber der Comite-Bericht ver Oberpfalz klagt auch über nicht? mehr, 
als die Vernahläfligung deg Dünger? und der Jauche, obgleih in ben 
legten 10 Jahren doch jehr viel beifer geworben fe. Man kann tage 
lang in gewiffen Theilen ver Oberpfalz reifen, ohne einen anderen Stall: 
milt ala den von Waldſtreu gewonnenen zu jeher. 

Dagegen ift in ber Pfalz kaum ein Stall, an dem nicht eine Mift- 
ftätte mit wafjernichtburchlaffendem Boden und wenigftend einem einge 
mauerten Fafle für die Sauche, wenn nicht eine Grube fich befindet. Güllen- 
pumpen von Eifen find nicht felten und die Gegend um Annmeiler 
wird vom Kreiskomité als ausgezeichnet in Benübung aller Düngerquel: 
len bezeichnet. 

Und doch finden es die Bezirkskomités noch für nöthig, Preiſe für 
beſſere Düngerpflege auszuſetzen und wirb geflagt, daß die Lanbwirthe in 
ber Nähe von Walbungen unerfättlih im Begehr von Waldſtreu ſeyen 
und daß gerade diefe Anwohner den Dünger am ſchlechteſten 
pflegten! Ganz Ähnlich lauten die Klagen aus Oberfranten, wo 
namentlich die Jauchebenützung noch jehr mangelhaft iſt. 

Die volllommenfte Jauchebenügung im Allgäu, bie nicht das Geringſte 
zu wünfchen übrig Täßt und oft die Jauche als Etwas, das unter Umjtän- 
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ben nicht um Gelb zu haben ift, ericheinen laßt, — fie hat ſich nicht ins 
nahe Werbenfelfer Land und weiter öſtlich verbreiten können! 

Schon 1819 beſchrieb Micheli dieſe treffliche Jauchebenützung im 
Allgäu”) und noch heutzutage ann man in vielen Kreifen Jauche in Fülle 
an ven Hügeln von den Meiftftätten, gar nicht oder fchlecht benüßt, ab: 
fließen jehen! Während man in der Pfalz den Odel felbft auf dem Rü⸗ 
den in bie Felder trägt, find in ben fränkifchen Provinzen, wo überhaupt 
bei den Kleingütlernbie ſchlechteſte Odelbenützung im ganzen KKönigreiche ftatt- 
findet, polizeiliche Berorbnnungen nöthig, um vom Standpunkte ber Sanitätds 
polizei diefer Verſchwendung des beiten Dungmaterials vorzubeugen. Leute, 
bie beim Landtage Beichwerbe führen, daß ihnen aus dem Staatswalde 
einige taujend Zentner von Alkalien und Erben in Streuform zu nehmen 
verfagt wird, laſſen Hunderttaufende folcher Sentner, die ihnen gehören, in 
Odelform auf die Straße oder in den Bach Taufen. 

Es ift aljo vor allem eine außerorventliche Verfchievenheit in der Miſt⸗ 
pflege und Miftbenügung zu fTonftatiren und während in Schwaben 
und ber Pfalz, um Alchaffenburg, dann auf ben größeren Höfen von 
Ober⸗ und Nieberbayern die beite Pflege hierin, andern Ländern zum 
Mufter, ftattfindet, wird mit einiger Ausnahme in Mittelfranken, in ben 
übrigen Theilen von Unter und Oberfranken, vorzüglich aber in der 
Oberpfalz ber Stallmift und bie Jauche wenig gepflegt und mangelhaft 
benũtzt. 

Bei Beurtheilung des Düngerzuftanbes eines Landes muß man fo: 
mit ſehr vorfichtig fein und namentlich wohl verftehen, was Dünger ift 
und was barin wirffam. Man muß fich indeſſen fehr hüten, zu glau- 
ben, daß jebed braungefärbte Wafler, das zeitweife in ber Miftftätte 
ſteht, gleichen Werth mit dem von ben Harnen gebildeten Stallmafler 
habe. 

Alle Meteorwaffer, bie in ber gewöhnlichen Verteilung auf den Miſt⸗ 
haufen fallen, wafchen ihn nicht aus, wenn Fein Waller von Dachtraufen 
oder fonft woher noch dazu kommt. Die Sonne nimmt Nicht? vom 
Mifthaufen, wenn fie denfelben vertrocnet, ja die vertrockneten Erkremente 
und Harne Fonjerviren und transportiren ſich am leichteften und bie Pous 
brette-yabrifation bezeugt, daß das Austrocknen allein ſchon nuͤtzlich zur 


®) Wochenblatt IX. pag. 666. 
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Düngerberätung fein kann. Ein mannshoch im Viereck aufgefchichteter 
Düngerhaufen, wie ihn ganz Altbayern als regelmäßig Fennt, mit einem 
waſſerdichten Jauchenloch, das ihn fehr häufig begleitet, läßt den Winter 
durch gar nichtd, im Sommer aber fehr wenig Safe in der Luft verflie 
gen, weil er einen halben Fuß tief etwa vertrocknet und tiefer feine Zer⸗ 
feßung untergeht, dabei feine Gafe vom Humus und ber Feuchtigkeit 
gebunden werben. 

Wie ungerecht beurtheilt daher der Verfaſſer der Lanbwirthichaftli- 
hen Statiftit der deutfchen Bunbezftaaten "die Zuftände bes bayerifchen 
Düngerwejend, wenn er in einem Schmähartitel anhebt: „wenn irgend⸗ 
wo, jo Liegt in Bayern, Rheinbayern ausgenommen, das Düngerwejer 
im Argen!“ und freilich trugen thörichte SJeremiaben Einheimifcher felbft, bie 
eben auch den Gegenftand nicht genauer unterjucht hatten, am Meiften 
dazu bei, vorzüglich die Gallſucht Rainprechterz, dieſes Unicum in ber 
Lengerke'ſchen Correſpondenz. 

Mir können bie Miſt- und Odelpflege wie Benuͤtzung nicht blos im 
ber Pfalz, fonbern auch in Schwaben (Allgäu), dann halb Ober und 
Niederbayern und Mittelfranken in dem weltlichen Theile gerabesu ala 
Mufter aufitellen und fehen tagtäglich Die Uebrigen ſich dem nähern. 

Lengerke's Schmähartifel ift noch um jo grundlofer, als er bei An- 
gabe der Düngerbereitung ber bayrifhen Staatzgüter, inbem er beren 
Verhaͤltnißzahlen aufführt, vergißt zu bemerken, daß fie in der Ianbiwirth: 
ſchaftlichen Verhältnißkunde geradezu klaſſiſch geworben find und unter 
Leitung Schönleutner’3 ſchon durch Veits vieljährige Mühe mittels 
Verſuch und Unterfuchung jene Zahlen erſt gewonnen werben Tonnten, aber 
nachher in ber Negel überall abgefchrieben wurden. 


Melches Land mit kleinem Grunbbefig könnte ſich noch jetzt rühmen, 
eine Düngerpflege zu befigen, bie überall tadellos iſt? 

Sp frühe auch in Bayern wie anderwärtd (jieh unten) das Streben, 
Surrogate für den Stallmift aufzufinden oder wenigſtens Nebenbünger, 
Hülfsdünger, Reizmittel, — wie man es damals nannte, noch beizugeben, 
erwacht war, jo verfäumte man doch auch namentlich von Seite des land⸗ 
wirthichaftlichen Vereins nicht, durch zahllofe Prämien und Ausgabe von 
Modellen zu regelrechten Mijtitätten, Verbreitung von guten Schriften 
über dieſen Gegenjtand, fchon von Hazzi aus den 20ger Jahren ber, für 
bie Pflege des gemeinen Stallmiſtes und des Odels zu forgen. 
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Schon 1812 gejchieht Empfehlung des Eifenvitriol3 zum Einwerfen 
in bie Obelgruben und wird babei auf eine alte Nürnberger Hanbfchrift 
sine dato verwiefen.*) 

v. Hazzi felbit ſetzte 100 fl. als ‘Preis für die beite Einrichtung von 
Miftftätten mit vollfommener Odelbenützung in einem ganzen Dorfe 1828 
aus und es gelang ihm erjt 1830, den Preis an das Dorf Engishaufen 
(Log. Illertiſſen) zu geben, jedoch erft noch mit dem Verſprechen des Land⸗ 
richters, dag Fehlende nachholen zu Taffen.**) 


Die Gemeinden Ober: und Unterammergau haben in den legten Jah⸗ 
ren ihre jämmtlichen Düngerftätten regelrecht angelegt und völlige Odel⸗ 
benüßung mit Odelfäflern eingeführt; kaum in Einer Gemeinde des ober: 
bayerifchen Flachlandes, namentlich in Feiner größeren fehlen jolche Odelfäſſer 
und an ben meiften Miftftätten find Obelpumpen paſſend eingeſetzt, ja fo 
ſehr ift in vielen Bezirken und auch ganzen Kreiſen diefer Fortſchritt der 
Stallmiſtbehandlung und guten Odelbenügung außsgebehnt, daß um Lob zu 
gewinnen nicht mehr genügt, den Odel einfach auf Grasgärten oder Wie- 
jen um das Haus herum regellod Laufen zu laffen, fondern daß eine ent- 
Pprechendere Vertheilung und geſchicktere Anwendung verlangt wird, ja daß in 
einer der lebten Gentralverfammlungen des Ianbwirthichaftlichen Vereines 
der Antrag auf Unterftügung ber befferen Deiftpflege und Odelbenützung 
mitteld Vertheilung von Opelfäffern mit der Erflärung zurückgewieſen 
wurde, daß nunmehr jene beffere Pflege und Odelbenützung ſchon fo 
fehr allgemein jei, daß jene Zanbwirthe, welche noch immer zurück feien, 
es nicht verdienten, bierin noch vorwärtögeichoben zu werben. Es 
fol indeſſen zu einiger Entſchuldigung bes zurückbleibenden Kleingütlerd 
doch angeführt werden, daß cr überhaupt oft wenig Obel (resp. harn- 
reichen, alfo guien) befommt, ein Odelfaß dafür zu ſchaffen ſich kaum 
verlohnt, bie fi) hart drängenden Arbeiten deſſelben eine Ausfuhr des 
Odels in der Negenzeit (Frühling und Sommer bei und) oft unmöglich 
machen und er überhaupt nicht viel verfügbare Mittel zu neuen Einricht- 
ungen in Miſtſtätten, Obelgruben, Pumpen und Fäſſern hat. Freilich 
follte der Arme gerade am jorgfamften fein Düngerfapital, ven faft ein- 
zigen Faltor feiner Feldproduktion und feines Futterbaues, zu Rath halten. 


®) Bereinsblatt IL p. 446. 
©*) Bereinsblatt XXL p. 206. 
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Beionderer Aufſchwung in mehr rationeller Behandlung bed Dünger: 
weiend ift in Mittelfranken bemerkbar. Eine eigene Verordnung 
unterjtüßt die befjere Anlage von Miftitätten und Güllegruben und 
in 14 Diftriften find diefelben auch ganz volllommen conftruirt. Sn 
und um Uffenheim find in ben legten 3 Jahren 1245 Güllegruben 
zwedmäßig angelegt worben und in Gunzenhaufen haben von 1855 PVieb- 
befißern 1570 an 4700 Güllegruben angelegt. Bei dem Kreizfeit kamen 
über 126 in Eifen gebundene Jauchenfäſſer zur Vertheilung. Auch in 
Unterfranken, namentlih im weftlichen Theil, gegen Aſchaffenburg 
zu, iſt die Obelbenügung im großen Flor, doch wieber anberwärts fehr 
ſchwach. 

Viel Dünger zu machen, ſcheint den Meiſten leicht, wenn ſie nur 
Streumaterial genug hätten! Faſt auffallend ſagen bie alten Nachrichten, 
baß ber Streubezug aus dem Walde erſt in den letzten 60 — 80 Jahren — 
alfo feit Einführung der Stallfütterung, inengung der Gemeinde 
weiden, Einführung des Fünftlichen Futterbaues und intenfiven Wirthſchafts⸗ 
betriebeö überhaupt, fo arg geworben wäre. 


Der alte Dreifelverwirth mit großen Weibeflächen in Wäldern und 
auf Aengern und Haiden brauchte, wie ſchon erwähnt, für den Sommer 
wenig oder feine Streu und für den Winter lieferte das viele Stroh bei 
faft alleinigem Eerealiendbau Streumaterial genug, um fo mehr, als bie 
Viehzucht ſchwach, die Fütterung elend und überhaupt bie lanbiwirtbichafts 
liche Tierhaltung nur ala nothwendiges Uebel angefehen wurbe. 


Aber aus der Waldweide und von ber vertheilten und Tultivirten 
Gemeindeweide verbrängt und auf die Stallfütterung vertiefen, braucht 
ber neue Dreifelderwirth dag Doppelte an Einftreu gegen früber, um fo 
mehr noch, als bie viel Streu fordernde Rindviehzucht fich hob, die Pferbe- 
und Schafzucht MWeidepläße verlor, und der Getreibebau ba und dort bem 
Bau von Futter: und Handelöpflanzen, vie fein Streumaterial Liefern, 
Raum abtreten mußte. 


Darum gerabe für biefe Uebergangsperiode das große Anbrängen an 
ben Wald, denn erjt der neueste Wechjelwirth oder freiwirthichaftenbe, 
wahrhaft rationelle Landwirth baut mehr Getreide mit mehr Dünger und 
Futter als früher und Tann bie Walbftreu entbehren. 

Darum ift e8 auch für die Staatsforftwirtbichaft jo wichtig, dieſes 
Uebergangsſtadium von der alten reinen Dreifelderwirthſchaft zur Wechſel⸗ 


ya 
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wirthſchaft mit ſtarkem Futterbau und beſſerer Düngererzengung zu foͤr⸗ 
dern, zu beſchleunigen, d. h. raſcher vorübergehen zu machen, wo, wie in 
einzelnen Kreiſen, dieſer Fortſchritt zu langſam geſchieht. 


Das altübliche Streumaterial iſt überall Stroh; als gewohntes Sur⸗ 
rogat gilt an vielen Orten außer der Waldſtreu noch Torfmullen, begreif⸗ 
lich nur auf Mooren (z. B. Donaumoor) oder in deren Nähe an: 
wendbar. 


Weniger gewöhnt iſt man an bie da und dort ſchon in älterer Zeit 
oft probirte Erdſtreu, welche doch dem Bedingungen einer guten Dünger: 
bereitung wegen ber großen Abjorptionzkraft der Erdkrume für Gafe und 
Flüſſigkeiten fo fehr entſpricht. In Mittelfranken wird häufig Erde zur 
Einftreu benügt (Roſenberg, Lichtenhof). 


Für Schafftallungen ift übrigens die Erbftreu häufig in Anwendung. 
Sie ward fhon 1811 vom landwirthſchaftlichen Verein nad fran- 
zoͤſiſchem Mufter (Duhamel) empfohlen und hat zunächſt ihre Heimath 
in Friesland und Flandern. Baron von Weich3 wandte in ben 40er 
Fahren Erbftreu für Schafe und Rinder ſehr glüdlich an. 


Block's berühmte Empfehlung der Erdſtreu blieb in Bayern nicht 
ohne Widerhall und felbit der große Fortichritt in der Art ihrer Anwen⸗ 
bung, biefelbe nämlich nicht unter, ſondern hinter die Füße der Rinder 
in bie Rinne zu werfen, die feiten Erfremente bahin zu kehren ober zu 
fchieben, denen bie flüffigen von ſelbſt folgen, — diefe einzige Methode, 
welche ihre Anwendung leiht ausführbar macht — ſelbſt diefe war ſchon 
von Andre angegeben und vom Ianbwirthichaftlichen Verein in Bayern 
empfohlen worden.“) Aber mit diefen Surrogaten geht es, wie mit ben 
Ropkaftanien, Bierteig, Riefenmöhren x. Wenn das Getreide theuer wird, 
find fie fofort überall empfohlen und werben eben fo fchnell wieder ver: 
geſſen, wenn es wohlfeiler wird. ‘Die Erbitreu iſt ein Surrogat ber 
Stroh⸗ und Waldſtreu, welches man nur ergreift, wenn bad Stroh wegen 
Futtermangel verfüttert werben muß, wenn eben das Stroh ſehr theuer 
ift, weil biefes noch immer wegen verjchiedener phyſikaliſcher, auch für den 
Aderboden wichtiger Eigenjchaften und feiner eigenen pflanzennährenden Sub» 
flanzen wegen, bie bei der Humififation frei werben, ganz befonderen Vorzug 


®, Bodenblatt XV. p. 504. 
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vor anderen Streumaterialien hat und in ber Regel nur als Abfallftoff 
in der Wirthichaft gilt. Aber diefe Vortheile werden in ver Nähe großer 
Städte, wo dag Stroh hoch im reife fteht, oder in Zeiten bed Futter: 
mangel3 fo von bem anderweitig zu erzielenden Erlös aus ihm übermogen, 
daß dann bie Surrogate und auch die Erbftreu für dasſelbe einzutreten 
berechtigt find. 

Gegenüber dem Walbftreubegehr empfahl der landwirthſchaftliche 
Verein auch neuerlich wieder die Erdftreu für ftroharme Wirthichaften. — 
Das großartigfte Beifpiel einer ausgedehnten Anwendung der Erbe zum 
Streuen in den Rindviehltallungen gab aber der jüngst verftorbene Frhr. 
von Rotenhan zu Rentweinsdorf, der fie einen ganzen Herbit und Win: 
ter durch auf nahezu 10 Wirthichaftshöfen mit beitem Erfolg durchgeführt 
hatte. Er gab die Beichreibung davon der Wanderverſammlung bayr. 
Landwirthe zu Schweinfurt 1858 zum Beſten und bie Methode unters 
ſcheidet fih von der von mir und Andre ‚angegebenen nur dadurch, daß 
hinter den Hinterfüßen der Thiere Querftangen liegen, welche die tieferen 
Rinnen der anderen erfeßen, weil hinter jene die feiten Erfremente ge- 
worfen werben. 


Auf diefe Art ift ein Umbau der Stallrinnen nicht nöthig, aber bie 
Methode ift auch nicht fo veinlich, wie jene. 

Nicht felten wird auch Exdftreu in der Gegenb um Gungenhaufen 
benützt und alljährlich fommen Preisbewerbungen gelegentlich des Oktober: 
feſtes ein, in welchen die ſporadiſche Einführung der Erbftreu dokumen⸗ 
tirt wird. Eine allgemeine Einführung auch nur in einem Bezirke 
it jedoch bis jet nicht nachgewieſen. 

Sründüngung. 

Auch die Gründüngung hat wie überhaupt in ganz Deutſchland, 
etwa mit Ausnahme einiger Yupinenbiftrikte, jo auch in Bayern nur ein 
ſporadiſches Vorkommen. Man kennt ihre Vortheile überall und wen 
det fie auch nach Bedarf an, aber nicht regelmäßig, jondern nur aus: 
nahmöweife, man müßte denn das häufig vorkommende Heranwachfenlafien 
ver legten Kleenarbe vor dem Stoppeliturz hieher rechnen. 

Es werben nirgends eigene Pflanzen zum Zweck der Grünbüngung 
gebaut und der anderwärt? fo gepriefene Anbau der Lupinen iſt bei ung 
noch im erften Stadium des Verſuches. Die fandigen Felder des Nürn- 
berger Landes, die fih am beiten dazu eignen möchten, haben einige miß- 
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Iungene Berfuche mit dieſer Pilanze gemacht. So namentlich zu Lichten- 
hof 1854. 

Rartoffelfraut überall, Hopfenranten in Mittelfranfen dienen zur 
Wiefenbüngung. 

Quano. 

So früh wie irgendwo in Deutfchland ift der Guano in Bayern be- 
fannt geworben. Humphry Davy’s unfterblihes Werk über Agrikultur- 
Chemie erjchien 1812 in England, warb 1814 ing Deutfche überfeßt und 
Ion 1815 theilt ver landwirthſchaftliche Verein in feinem Wochenblatt 
Audzüge daraus zunächſt auch den Guano betreffend mit, mit dem Beifü- 
gen, daß jährlih 15 Schiffe an ven betreffenden Felſen des füdlichen 
Weltmeeres (Chindyainfeln) Tanbeten, um ihn zu holen. 

Seine Verbreitung nahm inbefjen nicht im Geringften zu, was ge 
genüber dem ftarfen Umfichgreifen der Anwendung von Mineralftoffen zur 
Düngung (Kalt, Gyps, Düngfalz, Kuochenmehl x.) faft auffallend er- 
jcheint. Der Guano mußte gleichſam erjt neu wieder gefunden werden und 
nur die Ausdauer ber Engländer, wohl auch bie höheren Preiſe, vie fie 
jtändig für ihre Cerealien erhielten, verließen jene Schäße des ftillen Welt- 
meeres nicht mehr, bis endlih Stöfhard von Tharand als Verkünder 
des Guano auch für Deutjchland auftrat und von der von ihm zum Er: 
trem ausgebildeten fogenannten Stickſtofftheorie unterftüßt, ven Guano al? 
Univerjalbüngmittel pries und nad) feinem Stiditoffgehalte allein ſchätzte. 

Wie man in Bayerns bäuerlichen Wirthichaften der Natur der Suche 
nach nur langfam dem Neuen fich zuwandte, fo entitanden auch in Bayern 
nirgend3 eigentliche Guamowirthfchaften, wie in dem an Rittergütern ver- 
hältnigmäßig zur Area veicheren Sachen. Ja, in den altbayerifchen, von 
den Bezugdquellen am weitelten entfernten Wirthichaften blieb Guang nur 
ein Verſuchskind. Niemals vermochte dad Generalfomite des Tanbwirthe 
ſchaftlichen Vereins in München mehr als 100 Centner felbjt unter Er⸗ 
leichterung des Bezuges in den legten Jahren an Landwirthe zu verkaufen. 
Zwar wurden von einzelnen größeren Gut2befigern oft bedeutende Quan⸗ 
titäten von Guano bezogen, fo von Gutzbefiter Andreä in Gelchsheim 
(zeitweife 1200 Gentner per Jahr), von der Direktion der landwirthſchaft⸗ 
lichen Gentralfchule zu Weihenitephan, der Staatögutäverwaltung Schleiß- 
beim und Anderen — aber wir glauben, nicht weit fehl zu greifen, wenn wir 
3—4000 Eentner als das höchfte bezeichnen, was Bayern von biefem Artikel 
jährlich abnahm — und zwar im Culminationzpunfte feiner Empfehlung. 
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Die drei letzten trockenen Jahre haben aber wegen häufig unpaſſen⸗ 
der Anwendung insbeſondere dem Bezug von Guano außerordentlich geſchadet, 
weil feine Wirkung Außerft gering war. 

Eatrinendünger. 

Um fo foliver ſcheint ſich die fünftlihe Guanofabrikation in Bayern 
ausbilden zu wollen. Die Frage der Fünftlichen Düngerfabrifation, nament- 
ich mit Benũtzung des Cloakeninhaltes (Bereitung von Poudrette und Urate) 
verdient hier überhaupt Beſprechung. Eine häufig gehörte Klage geht nemlich 
dahin, daß bie flüffigen und feiten Auswürfe der Menfchen in den Städten 
nutzlos für die Landwirthichaft vergeudet würden und daß dadurch eine 
Verarmung unferer Felder, denen der von ihnen probuzirte, aber ben 
Städten als Korn oder Fleiſch zugeführte Theil ihrer Kraft ober Materie 
nicht wieder erfeßt werde, unausweichlich eintreten müßte. 

Wir haben und Jahre lang mit biefem Gegenftand näher befaßt und 
gefunden, daß er keineswegs fo gefährlich ift, ala er ausſieht. Es gibt 
nicht wenige Städte, in denen ſchon von uralter Zeit ber aller Cloakenin⸗ 
halt jehr forgfältig zur Düngung ver fogenannten Stabtgärtnereien ver: 
wendet, auch gut bezahlt wird. Das ift 3. B. der Kal in Bamberg, wo 
fogar große EConcurrenz um den Gewinn bed Abtrittinhaltes herrſcht, 
ebenfo in Nürnberg, welches feine fanbige Umgebung theilweiſe in fehr 
fruchtbare Land (Knoblauchsland!) verwandelte Nicht minder emfig 
wird in Aſchaffenburg, Würzburg (mit den Bütten), in Landshut und 
Regensburg (die Gärtnereien von Stadtamhof), in Speyer und allar 
Städten der Pfalz, mojelbft auf ber Straße die Knaben in Sammlung 
der Thierereremente fich Concurrenz machen, ber Eloafeninhalt benübt. In 
anderen Stäbten wird, wie in Augsburg, Hakfurt und Landshut, Kunft- 
Guano daraus als verfäufliche Waare bereitet, fomit gewiß aller brauch⸗ 
bare Latrineninhalt benübt. 

Bon München felbft werben viele Taufende von Fuhren Latrinenin- 
haltes jährlich auf bie mageren Tyelder ber Umgebung bis an bie Moore 
und auf biefe verführt und nur das geht allüberall ungenübt verloren, was 
entweder in Canäle und Wafjerabzüge überhaupt fällt, wie dieß leider in 
mehreren Straßen mander Stäbte vorkommt, oder was jo fehr verbünnt, 
db. 5. wirkungslos, gemacht worben ift, daß es einen weiteren Transport 
nicht verlohnt. Dann aber gelangt es doch meiſtens noch bis auf bie 
Wieſen der nächften Stabtumgebung und macht diefe breimähbig, während 
Fe ſonſt gleich dem nahen Hartlande kaum einmähbig wären. 
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Korn und Vieh von Niederbayern und ben Alpen, welche nach Mün- 
hen ftrömen, kehren auf die Haibeflächen der fterilen Stadtnachbarſchaft 
in Form von Auswürfen zurüd, liefern wieder Korn und Vieh, insbe— 
fondere aber faft alle Milch, viel Heu und Stroh, endlich Kartof- 
feln vor Allem und Gemüfe in manchfaltigen Arten, der Stadt. Da fie 
felbft noch Dünger dazu erzeugen, fo fehreitet ihre Kultur raſch vorwärts, 
wenn auch großentheil3 auf Koften anderer Ländereien, bie entfernter Tie- 
gen. Werden dieſe dann endlich verarmen? mit ihren Zuſchüſſen, welche 
ber Wald in der Aſche des Brennholzges, die vom Fluß in ber Allu- 
vion gebüngte Wieſe und endlich der immer verwitternde Boden felbft 
Itefern ? 

Hier genüge vorerft zu zeigen, daß auch bie Miiftpflege in ven Stäbten 
nicht fo im Argen Tiegt, als man gewöhnlich glaubt. Gewiß ift, daß bei gut 
confervirten Ratrinen, deren Inhalt nicht verdünnt oder verdorben ift, in allen 
Städten entweber bereit? umſonſt geräumt oder jelbft dafür bezahlt wird. 
Letzteres ift insbejondere bei Anwenbung mobiler Abtritte (Fäſſervorrich⸗ 
tung) der all. | 

Das größte Hinderniß aber zur Einrichtung von Anftalten zur Fünft- 
fihen Düngerbereitung aus dem Latrineninhalt, — ein Projekt, das ſchon 
Zierl ſehr weitlaufig und gründlich behandelte, ift nicht Inbolenz, Gering- 
ſchätzung, Dummheit u. dgl., jondern vor Allem das Schwanken der 
Getreidepreife, da ohne etwas hohen Stand berjelden der Ankauf ver 
theueren Kunftvünger ſich von felbft verbietet. Auch die VBerfchled: 
terung des Inhalte? durch Zuſatz von Waffer oder ande 
rer beterogener Stoffe, ift ein felten beachtetes, aber ſehr großes Hin- 
derniß. Eine Controle läßt ih Hier nicht Leicht ausführen. Wenn 
aber eine wohlberechnete Kunftvüngerbereitung auf dieſe Grundlagen Hin 
fih nur ſchwer mit Erfolg einrichten läßt, jo ift eine Verbefferung de? 
fhon beftehenden Abführens, befjere Einrichtung der Latrinen und beffere 
Pflege des Inhalts derfelben Alles, was man wünjchen kann. Noch haben alle 
Unternehmungen für Bereitung von Kunſtdüngern aud Kloakeninhalt Kein 
beſonderes Scheiben, viele ſogar das Gegentheil gezeigt, dafür aber pros⸗ 
periren die Fabriken von Kunſtdüngern nach rein chemifchen Grunbfäßen 
aus allen hiezu tauglichen Stoffen viel befler, einfach weil je concentrirter 
ber Etoff, um fo leichter trangportabel er ift — d. h. um fo größer ift 
bad Gebiet feines Abſatzes. Rechnungen, welche von bem Gewicht ber Hig- 
lichen Entleerung eines erwachſenen Menſchen ausgehen, verirren fih am 
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leichteften ind SHaltlofe, da der Geſammtinhalt der Latrinen allzuviele 
Schickſale erfährt, ehe er zur Abfuhr kommt. Man ftellte 3 Jahre laug 
in biefer Richtung Verſuche an, deren Refultat war, daß man von guige- 
pflegten Abtritten, welche von 30 Menfchen im mittleren Alter — frequen⸗ 
tirt wurden, nur 18 Centner 40 Pfund jährlich lufttrockene Poubreite 
erhielt. Damit fonnten 6 Tagwerke Landes jehr erfolgreich für Cerealien 
gedüngt werden. Man würde bei Anwendung ber Mafle im rohen Zu- 
ftande (flüffig) nicht fo weit gereicht haben, ohne enorm verbännen zu 
muͤſſen. 
Mineraſdũnger. 


Den Uebergang zur Düngung mit Mineralſubſtanzen vermittelt die 
Anwendung ungebrannter Knochen, von denen behauptet wird, daß der 
Steiger Kropp in Sollingen fie 1802 im Bergiſchen zuerſt in Aufnahme 
gebracht habe*). Von da fei ihre Aufnahme weniger nach Veutſchland 
hereinwaͤrts als nach England auswärt3 gemachlen, indem bie Engländer 
gleich fehr energiſch dieſe Knochenmehldüngung einführten. 

Schon 1814 wandte J. Keller in Lügelburg (bg. Göggingen in 
Schwaben) eine Knochendüngung von 160 Degen „Abgang von den Bein: 
ringlern in Augsburg” an. In den 20er fahren verbreitete ſich die Em: 
pfehlung des Knochenmehles vor allen anderen Hülfsdüngern ungemein 
unter beftändiger Hinweifung auf die Engländer, welche große Maſſen 
Knochen aus Deutfchland bezogen. 

Eine Knochenſtampfmühle wird von Haller zu Berchtesgaden errich⸗ 
tet, der erzählt, daß ihn der Zentner roher Knochen 21 Er. koſte; in Wün- 
hen wird 1826 Eine erwähnt**), aber in demſelben Jahre erfcheint 
auch fchon eine „E. b. privilegirte v. Nebay’fche Knochenmehl⸗Entrepriſe zu 
Günzburg a / D.“, welche zugleich ein Schriftchen über Knochenmehldüngung 
veröffentlicht und ber Zentner Knochenmehl ftieg bereit? damals auf 4 fL 

Bon der Schweiz aus warb 1826 die Anwendung von Knochenmehl 
mit Kochjalz, was erit mehr ala 30 Jahre fpäter feine rationelle Begrün- 
bung erfuhr, empfohlen, — aber auch in demfelben Jahr erheben fich ſcharfe 
Angriffe gegen die Anwendung des Knochenmehles jelbft, die ſich mehrere 
Sabre in den Ianbwirthichaftlichen Tagezfchriften fortfegten und an be 


%) Ber.⸗Wochenbl. X. p. 918 sequ. XI. p. 628. 
**) |. c. p. 684. 
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ren Spike v. Breda ftand, der das Knochenmehl geradezu für gänzlich 
unwirkſam erflärte. Der Ianbwirthichaftliche Verein, der damals wenig 
gefunde Anfichten in Sachen der naturforichenven Lanbwirthichaft zu Tage 
förderte und unter anderen um diejelbe Zeit des Franzoſen Delcourt 
Erfindung, Del allein ftatt der Delfuchen (100 Quartbouteillen Del ſeien 
in der Wirkung glei) 6000 Delfuchen!) anzuwenden empfahl*), nahm 
doch für das Knochenmehl Partei, war aber fein Eintreten dafür zu mo— 
tiviren außer Stand. v. Haz zi's Periode der Redaktion der Vereins— 
Zeitichrift war überhaupt an groben Verſtößen in biefer Beziehung reich, 
ebenso in der unkritifchen Empfehlung**) da und bort, namentlich in 
Frankreich oder England, anftauchender Dinge —, in der Düngerlehre 
aber, mit Ausnahme der Lehre von ver Stallmiftpflege, herrſchten noch 
geringere Kenntniſſe. Dieß beweift die Empfehlung des falzfauren Kalkes 
als Dünger, wie ber in „Salzlauge gekochte Aetzkalk“, attractivum ges 
zannt. ***) 


Dagegen wächjt auch allmälig die von den Engländern überfommene 
Lehre von der Compoftbereitung nach Bayern herein und von 18% an 
bis auf die neuere Zeit ruht man mit Empfehlung und Prämiirung ber 
Sompoftanlagen nicht mehr, bis endlich ſelbſt das fremde Wort dem Bauer 
geläufiger ift, als das deutfche „Miſchdünger“ und man wohl jebt jagen 
kann, daß kein Dorf jei, das nicht Compoſthaufen zeige. 


Almälig tauchen auch Spuren auf, eine befjere Erklärung in biefen 
Wuſt von angepriefenen Dungmitteln zu bringen, — dag Bebürfniß einer 
Theorie der Pflanzenernährung ward gefühlt — und ſchon 1824 führt 
Hr. Fiſcher die Wirkung des Knochenmehles auf feinen Stiditoffge 
halt zurüd}), was jedoch Zierl, der zuerft viel Licht in diefe Dinge 
brachte, wiberlegte, jedoch wieder mit zu großer Geringſchätzung bes Stick⸗ 
floffes, dem er alle Bedeutung für die Pflanzen abſprach. Jenem Urftid- 
ftöfffer Fiſcher entgegengefeßt empfahl ein anderer, Salpeterplantagen anzu= 
legen, fie jedoch vor ihrer Verwendung auszulaugen, alſo die ſtickſtoff⸗ 
haltigen Körper, bie Nitrate, vorerft zu entfernen. 


— — — — —— 


e) Wochenblatt XVI. p. 267. 

“©, Bgl. 1. c. XXV. p. 750. — XI p. 29 — XXL p. 174, 
“, Wochenblatt XII. p. 420. 

4) Bodenblatt XIV. p. 790. 
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Dung und Erdflöhmehl wird 1831 von Stuttgart aus wm 
2 fl. per Ztr. empfohlen. 


Neben allen dieſen Empfehlungen bleibt nur Kine ſtereotyp, — 8 ift 
bie des Dungfalzes, das bie bayr. Salinen bereiteten. 


Die bayriſchen Kandwirthe konnten ji) von dem Gedanken nicht tren⸗ 
nen, daß ihr Reichthum an Salz die Mittel zur Bodenbefruchtung liefern 
müjje, denn die See, Salz als Gewürz, als Neizmittel auch für bie 
Pflanzen gelten zu laſſen, lag zu nahe. 

„Das Schaf half Sahfen aus den Nöthen, 
„So kann auch Bayern nur das Salz noch retten“ 
war ein Spruch der Salzverfechter. 


Im Jahre 1826 wird Dungfalz fehr eindringlich empfohlen und durch 
höcgite Verfügung der Zentner zu Berchtesgaben auf 15 kr., zu Reichen⸗ 
ball auf 20, zu Traunftein und Rojenheim auf 24 fr. geitellt. Im Jahre 
1828 wurden 889 Ztr. abgegeben resp. verlangt, 1829 ſchon 1435 Ztr. 
— 1831/32 an 2123 Ztr. von den füblichen Salinen. 1840 wird um 
12 kr. der Zentner zu Berchtesgaden, 16 Er. zu Reichenhall und 20 fr. 
zu Roſenheim und Traunftein verfauft. In Orb und Kiſſingen feien 
1840 an 12,000 Ztr. verkauft worden (Wochenblatt XXX. p. 25), aber 
wenig mehr ftieg fein Gebrauch. Die Landwirthe wollten die aus Dorn- 
und Pfannenftein, Aiche und andern Abfällen bei den Salinen zuſammen⸗ 
gefegte kochſalzarme Dungfalz im beiten Fall nur fo wirkſam wie ben Gyps 
gefunden haben. Ziert berechnete, daß die füblichen Salinen überhaupt nur 
23,000 Ztr. Dungfalz mit circa 025 %/, Kochfalsgehalt jährlich pro- 
buziren koͤnnten. Beatſons Syſtem, durch Thonbrennen allen Dünger 
überflüffig zu machen, hatte in Bayern keinen Nachhall gefunden, — aber 
10 Sabre fpäter erfcheint doch ſchon eine fehr gebiegene Anficht von der 
Bedeutung der Mineraljubftanzen für die Vegetation, wie benn mit Be 
ginn der 30er Jahre zunächft durch Zierl wieder die Naturforichung 
in der bayerischen Landwirthichaft zu Ehren Tan. Zierl aber warb zus 
erſt Profeffor der Agrikulturchemie an ber 1822 fchon errichteten höheren 
landwirthſchaftlichen Lehranftalt zu Schleipheim und ftimmte, an bie Uni- 
verfität München gekommen, den 1840 erjchienenen reformirenden Lehr: 
fägen v. Liebigs eifrig bei, behielt ſich jedoch bezüglich de Humus feine 
Sonbermeinung vor und ftellte zugleich ben jo lange fort wirffamen Sat 
auf, daß der Stallmift ganz uner ſetzbar jei. 
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Ein Novum bildet unter den bayerischen Dungmitteln der am Weit 
rande des fränfifchen Jura häufige Liasfchiefer, der in den Bezirken 
Hersbruck und Altvorf gegraben und zur Wiefenbüngung benübt wird. 
Wollene Lumpen werben wie Hornfpähne häufig um Nürnberg angewandt. 


Wie rafch die bewährte Gypsdüngung in Banern fortichritt, zeigen 
Notizen über den Gewerbfleiß der . Werbenfelfer, welche in Berfertigung 
von Gypsfäſſern und durch Einrichtung vom Gypsſtampfen, dann Ber: 
bringung des Gypſes auf Flöffen (Loifach und far) und auf der Achje 
eine Hauptnahrungsquelle fchon 1811 fanden (MWoshenblatt p. 133 sq.) 


Die Anwendung bes Gypſes wird um 1817 im Bayreutbifchen allge: 
mein und um Rofenheim überall geübt. 

Die ganze far und den Inn entlang blüht bald wie noch jebt bie 
Induſtrie der Gypsmühlen und des Gypsfaͤſſerverfertigens. 


Kalkdüngung ſcheint früher in Bayern in viel größerer Ausdehn⸗ 
ung, ala jegt, wo fie faft ganz verfchwunden ift, geübt worden zu fein. 
Gibt doch ein Artikel 1781 (6. ökon. Hausv. III. p. 44 sq.) weitläufige 
Nachricht über die vielfache Anwendung deſſelben bei Roggen, Erbſen, Rü⸗ 
ben, Widen, „Rapp“ (Reps) und endlich insbeſondere beim Bau ber 
„Srundbeeren“ (Grunbbirn — hier Kartoffeln), deren Ausbau im Großen 
ſchon ausgedehnt und gut ſtattfand. 


Die Kalkdungung war viel älter in Bayern als die Düngung mit 
Gyps und Ießtere ſcheint erftere vorzüglich verbrängt zu haben. Belannt- 
ich datirt die Anwendung de Gypſes in Deutichland, zunächſt auf Klee, 
aus den Zeiten bed Pfarrer Mayer zu Kupferzell und die Anpreifun- 
gen befielben in Bayern gingen in den SOer Jahren von der Pfalz aus, 
wie es nach den damaligen bynaftiichen Verhältniffen auch zu vermuthen 
ift (b. ök. Hausv. IL. p. 58). Ja ſelbſt ein Fünftlicher Dünger wird in 
gedruckten Zetteln und zwar fchon 1752 ausgeboten und in den Georg. 
bev. iſt p. 127 zu lejen, daß ber Entdeder Träger, der Dünger jelbft 
aber ein fehr wirkſames geſchmolzenes Salz gewejen fei. 

Aber eine volllommene Mineraldüngung, wie fie felbjt in neue 
ſter Zeift nicht wieder aufgetaucht ift, wird 1780 ald „Steinmehl“ 
empfohlen und zwar zu 5 Megen per Tagw., — ohne weitere Bezeich⸗ 
nung der Steine ſelbſt, die geſammelt, gepulvert und ausgeſtreut werben! 


(Bayr. öl, Hausb. 7. 2b. p. 211.) ge 


436 


Die Pfarrei Teifing bei Ingolftabt, welche fehr ſchweren Boden hatte, 
fam durh Düngung mit ungelöfchtem Kalk ganz in Flor, wie das Wo- 
henblatt 1815 p. 445 erzählt. 


Pfarrer Erb von Lindenharbt wendet gleichfalls gebrannten Kalk 
zum Düngen an und feine Gemeinbe folgt ihm nad. In der Pfalz aber 
deitanden 1817 im norbweftlihen Bezirke von Zweibrücken und Kaiſers⸗ 
lautern an 200 Kalköfen mit Steintohlenfeuerung, von denen Kalk in 
größter Menge zur Düngung bezogen warb (1. c. VIII. p. 457). 


Eine fehr alte Anwendung des Mergels in großem Maßftabe fin- 
bet in Bayern zwifchen Vilshofen und Paſſau ftatt. An bem Ufer der 
Donau lagern bebeutende Flöte, welche im Winter von ben Lanbleuten 
weit und breit geholt werden und jchon 1812 konnte ein Berichterftatter 
bie Frequenz mit ber eined Jahrmarktes vergleichen. Am theuerjten wurde 
dabei ein aus fumpfiger Lage gehobener jchwarzer Mufchelmergel bezahlt. 


Starke Benukung eines Tafelmergel3 fand auch und zwar ſchon ſehr 
lange im Rotthale ftatt. (Wochenblatt V. p. 435.) 


2 Kuochenmühlen in Oberfranken, 3 Gypsmühlen ebenda um 
dieſelbe Zeit! 

Dbgleih nun mit Anfang ver 40er Jahre durch Liebig's Schriften 
eine geſundere Anficht in die Theorien von ber Pflanzenernährung, alfo 
aud) der Düngung gefommen war, jo dauerte doch die Confuſion und der 
Streit über 10 Jahre fort, bis einige Abklärung erfolgte Namentlich 
gleich Anfangs der Mger Jahre war das alte Receptweſen toller, wie 
je zuvor. Unzählige Düngerrecepte, die in der Regel in Einem Stoffe die 
Quinteſſenz der vegetabilen Triebfraft gefunden haben wollten, tauchten 
auf — wir nennen nur bie in Bayern beſonders befprochenen, wie 
Bikes’ Düngerpniver (1844), Jauffret’3 Düngerpulver (1843), Salzjäure 
(1843) , Schwefelfäure (1844) — dazwiſchen wieder Knochenmehl und 
Guano mit einzelnen Wiberfprüchen, Aſche und Gyps ohne folche! 


Es koſtete nicht geringe Mühe, dieſe Zerfahrenheit unter ben ſelbſt 
einfichtigeren Lanbwirthen, denen die Schüler Liebig's groͤßtentheils ſelbſt 
nachgegeben hatten, wieder zu corrigiren und fie von dem fogenannten 
Receptenkram, der nur immer von Einem Mittel in einer Art Wunder: 
wirkung unter allen Umſtänden fein Heil fucht, zurückzubringen. Balb 
erhoben die Einen die Alkalten, Andere die Silicate, wieder Andere bie 
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Phosphate, die große Mehrzahl den afjimilirbaren .Stickſtoff über bie 
Welten und vergaßen ganz, daß unter allen Umftänden nur bie im 
rechten Berhältnig, Menge und Affimilirbarkeit gegebenen Pflanzen: 
näbrftoffe alle die Zwecke der Agrikultur für die. Dauer erfüllen 
können und einzelne Nährjtoffe nur in gewiflen Faͤllen, unter gewiſſen 
Umjtänden und bei einer gewiſſen Bovenbefchaffenheit wirken. Hand in 
Hand mit diefer das letzte Dezennium (1850 — 1860) charakterijirenden 
Einſicht gingen die Strebungen bebeutender Chemiker, durch wiſſenſchaftlich 
richtig zufammengefegte Kunftbünger den Anforderungen ber Landwirthe 
an ein volllommenes Erſatzmittel des überall relativ unzulänglichen Stall: 
miſtes zu genügen. 


Wenn man weiß, welche enorme Erträge durch Zugabe folcher Dünger 
und, was die Hauptfahhe ift, auch durch fie ſelbſt allein, im gehöriger 
Menge angewandt, erzielt werben Lönnen, — Erträge, welche unfere 
Landwirthe geradezu fir fabelbaft halten müffen, weil fie ihre auf reiner 
Brache mit Düngung gewonnenen Getreideernten ald dad non plus ultra 
der Pflangenprobuftion in Getreide anzufehen gewohnt find, — wenn man 
biefe hoben Erträge entichieden erfolgen fieht, fo muß man in biefer Rich- 
fung jest nad ‘Hebung der Grundbelaftung den größten Fortſchritt er⸗ 
bliden, den die bayerifche Landwirthſchaft zur Zeit machen kann. Leider 
aber folgt die praftifche bayeriſche Landwirthichaft dieſer Richtung nur fehr 
allmälig. 


Die Kunſtdüngeranſtalten Bayerns verfaufen häufig mehr 
von ihrem Produkte in’3 Ausland, als in Bayern ſelbſt! 

So insbejondere die Kunftvüngeranftalt zu Haßfurt (Knochen-⸗ 
mehl nach Sadıfen I), obgleich nicht in Abrede geftellt werben fol, daß im 
weftlichen Unterfranfen auch wieder viel Runftbünger von der Fabrik für 
Ianbwirthfchaftlichschemifche Produkte zu Frankfurt a/M. bezogen wird. 
Im Afchaffenburgifchen ift die Compoftbereitung befonderd im Schwung, 
auch in Volfach, Nothenfeld und Weihers. 

In den Bezirken von Brüdenau und an der Rhön überhaupt betreiben 
ba und dort reiche Bauern felbft Vottafchenflcverei, mit befonderer Ruͤckſicht 
auf Benübung der ausgelaugten Aſche. 

Die Fabrik für künftlihen Guano, (zunächſt aus Latrineninhalt und 
weiteren Abfällen aus der Stadt) zu Augsburg verkaufte in den Jahren 
1857, 1858 und 1859 nad) beifolgender Mittbeilung 10,846 Eentner. 
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Aunfiguane-Verkauf der Bünger- Sabrik zu Augsburg. 











Oberbayern Nieberbayern Dber- Mittelfranken 
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Nenburg 


Summe 

















Cen tuer Centner centner Sentner |Etnr-Etnr-ii Etur. 

— — 32 — — — — — 5 

— 34 21 — — 7 — — 854 

3| 2501 5 —| —| e7l 108 — 3015 

20| 194| 1583| —) —| 74 0 — 3510 

—|) 67) 1 —| — — —| — 703 

— 3 — —54 —| — 216 

—| 10 —I —| — — — — 168 

0 ı — — — —I sl — 264 

3 9 2l — 3 —ı — 1 1093 

Oktober | 121] 42) 1000 3) —| 251 —| —| —|| 72] 84 73 
November -/| -| 14 — —| —| —| 110 12 
| Dezember —! —]| 1 —| —| — — — 129 

495 286413364 | sı| 500] 48 J is 199| 285| 209 5| 162| 436 

ent 6723 ®) 1068 212 494 603 1055 | 234 1084 


*) Hievon Theile von Schwabmünchen nach dem Bodenſee, 4 nah Donauwörth und Umgegenb. 
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| Tabelle 
der Vertheilung des in Schwaben und Neuburg verbrauchten Guano. 


1857 1858 1859 
Centner Centner Centner 


Augsburg und Umgebung 82 826 1049 
Donauwörth " " 69 517 357 
Nördlingen n n 35 64 151 
Memmingen " n 6 200 309 
Kempten n P 108 401 477 
Schmwabmünden „ " 33 74 199 
Kaufbeuren R R 6 156 247 
Lindau WMW 29 138 213 
Dffingen " n 45 158 299 
Weiler " " 80 330 — 
Neu⸗Um 2 — 63 


495 2864 3364 


Im ſüdlichen Schwaben und wieder im Allgäu, wo gerade ſchon 
eine mufterhafte Düngerpflege exiſtirt, wird am meiſten Knochenmehl zur 
Reit verwendet. Beſonders rühmliche Erwähnung verdienen bier bie 
Snochenmühlen zu Augsburg und DOttobeuern. Die Errichtung 
eines gewöhnlichen Knochenſtampfes an Ießterem Orte fällt in das Jahr 
1853. Schon im folgenden Jahre ftellte der Beſitzer eine fchottifche Kno⸗ 
chenbrechwalze und einen Dampffefjel zur Fabrikation von gebämpftem 
KEnochenmehle auf. Das Produkt iſt vortrefflih. Ebenſo wird von Hrn. 
Lang in Augsburg fchon feit 1840 Knochenmehl ala Abfall von ber Leim⸗ 
fabrifation und auch als gebämpftes abgegeben und feien 1859 wieber 
5000 Eeniner von ihm verkauft worden. Weber hohe Knochenpreiſe wird 
gellagt. 

Die Kunſtdüngerfabrik zu Landshut beſchäftigt ſich mehr mit Com⸗ 
poſt⸗Bereitung hoͤheren Rang es. 


Bayern ſah endlich in den letzten Jahren eine mit einer halben 
Million gegründete Altiengefellichaft für chemifche und landwirthſchaftlich⸗ 
chemiſche Probulte zu Henfeld bei Aibling erjtehen, welche ſchon im 
exften Jahre 8000 Eir. eines allen Anforberungen entfprechenben Knochen- 
mehles im Inlande verkaufte, ohne noch ihren eigentlichen Betrieb er: 
Öfinet zu haben. Das bier abgegebene guanifirte und gebämpfte Knochen: 
mehl wie der concentrirte Dünger find audgezeichnete Düngerprobulte und 
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ftehen in ihrem Preife eben mit ihrer größeren Wirkung in Verhältniß. 
Es mag ein Superphogphat um bie Hälfte des Preiſes eined anderen mehr 
fojten, allein wegen Feinheit, Aufichluß und Reinheit ift auch feine Wirk⸗ 
ung doppelt fo groß, ja fie iſt in ähnlicher Art wie bei den Maftmitteln 
noch größer. Das in Kunftvüngern viel erfahrene Sachſen bezieht laut 
Mittheilung jehr viel davon. 


S. 18. 


Wirthſchaſtsſyſteme. 
Alpen: und Eggartenwirthſchaften. 

In Bayern wie anberwärtd haben fich nach den zwingenden Moment 
ten der Lage, des Klima und zahllofer wechjelnder „Berhältniffe” verfchie- 
dene Weifen ausgebildet, mit den gegebenen Mitteln, der Boden dazu ge- 
nommen, den höchſt möglichen Neinertrag dauernd zu gewinnen. Es gibt 
faft Fein bekanntes MWirthichaftzfyften, dag jich nicht in Bayern fände, — 
son ber reinen Graswirthſchaft oder Alpenwirthſchaft an bis zur Zwei⸗ 
felberwirthichaft mit unausgeſetztem Handelspflanzenbau ober der freieften 
und intenfivften Wirthichaft, die es gibt, ben Feldgärtnereien in Franken. 

Mögen wir fie der Reihe nach betrachten, ung aber wohl hüten, in 
zu viele Wiederholungen zu fallen, ba hegreiflich bei den einzelnen Kultur⸗ 
pflanzen und ber Viehzucht auch Manches davon verlauten muß, weil 
ja das Wirthſchaftsſyſten nur der Geſammtausdruck für alles ſchon 
im Einzelnen aufgeführte ift, jeboch mit Angabe des Aufammenhanges, 
deffen bis jetzt noch nicht erwähnt wurde. 

Mefentlichfte, vom Boden und noch viel mehr vom Klima gefebte Be 
bingung landwirthfchaftlichen Betriebes ift für und Mitteleuropäer ber 
reichlihe Pflanzenwuchs in grünen Pflanzentheilen. Mitteleuropa, zumal 
das weftliche und nördliche, ift eine ber reichiten Uvftätten für gefellig wach⸗ 
fende Pflanzen in Form von Wiefe und Wald. 


Selbit nicht dad Steppenland Oſteuropas und Aftens, vielleicht kaum 
bie Prairien Amerikas können ſich mit unjerer Grünftoffentwidlung auf 
Matten, Wiefen und Weiden, noch weniger in unferen Laub: und 
Schwarzwäldern mefjen, am wenigiten aber der Süben, ver wohl ſicherer 
und reicher Blüthen, aber nur ſpärlich Gras und Hen gewinnt. Dieſer 
unfer Schaß, der nur bei einiger Pflege bie Urguelle des Reichthumes un- 
ſeres Landes immer bleiben wirb, follte bei der wirthichaftlichen Entwick⸗ 
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lung immer beachtet werben , weil er ber ficherfte ift. Wir werden im 
Bau von Handelspflanzen oft und manchmal ganz vom Süden geichla- 
gen werben und Diode, wie Induſtrie, Erfindung u. |. w. werben die Rente 
von ihnen oft genug mindern, — aber unferen Rang in allen Zweigen 
der Thierprobuftion wird man ung nur fehr ſchwer ftreitig machen. 

Die ältefte und einfachite aller Wirtbfchaften, die wilde Gras— 
oder Alpenwirthſchaft muß an der Spike ber Wirthſchaftsſyſteme 
fießen. Wir haben fie in großer Ausbehnung in unſerem Hochlande 
(Schwaben und Oberbayern), am höchiten ausgebildet im Welten (Allgäu), 
am ſchwächſten im Diten (Berchtesgaden), was zunächit wohl von ber Be⸗ 
ſchaffenheit der Alpen, d. 5. ihrer Wiejenflächen ſelbſt abhängt. 

Das Hochland Bayerns fällt in den Gürtel der Voralpen, welche ven 
Uebergang zwifchen dem Flachlande und bei meiſt über bie Schneegränge 
emporragenvden Hochalpen bilden. Dieſe Voralpen find die Alpen, Al- 
men oder Weideberge unferer Hochländer, deren Fräuterreiche Flächen und 
Hänge aber heiten Matten. Die höchfte Gränze bed Weibelanbes Liegt 
im Durchfchnitt bei 7000’, was mit der Schneegränze zumeift zufammen- 
fällt. Unter 4000 Liegt meift fchon bewirthichaftetes Wiesland, dad nicht 
eigentlich mehr Alm ift. 

Man unterfcheivet Unteralpen (Nieberalpen), Mittelalpen und Ober: 
alpen (Hochalpen). Die Erften Liegen den Gehöften zunächſt und werben 
im Frühjahr und Herbft vorzüglich von allen Arten von Nutzthieren began- 
gen, — von Pferden insbeſondere. Die Mittelalp it der Hauptplag für 
das Nindvieh, die Oberalp aber gehört vorzüglich Ziegen und Schafen, 
obgleich auch das Rindvieh fie in den Sommermonaten befteigt. 

Diele Flächen von Gräfern und Kräutern find je nach bem oben, 
auf bem fie wachjen und bem Wafler, das fie traänkt, ſehr verjchieden. 
Die an den Felſen bei feichter Humuslage, Sonne und Luft jehr 
nahrhafte, wafjerarme, zarte Pflanzen wachſen, jo in ben von riefelnden 
Duellen durchnetzten Thalfohlen, welche das Verwitterungsprodukt ber Ge- 
feine immer neu nährt, fette üppige Gräfer,; fo aber auch in ben von 
Waldichatten, ftagnirendem Wafler und Fußtritten der Thiere verborbenen 
moorigen Brünben und Mulden faure, werignährende Exemplare. Gegen 
bie Grenze des ewigen Schnee’ zu mehren fich bie Feuchthalter ber Berge, 
bie Awergföhren oder Latichen und über jie hinaus nimmt der Graswuchs 
ab, aber der Reichthum feltener, fchön blühender Alpenpflanzen zu, bis 
endlich Mooſe, dann Flechten das Reich der Vegetation ganz fchließen. 
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Allein nicht blos die Erhebung, fondern auch bie Neigung: ber Gehänge 
jerbft ift mehr oder weniger Urſache der Bildung von Raſendecken. Bei 
Kalk und Dolomit kommt bei 25 — 309 Neigung noch Wieſenbildung 
vor. Bei Gefteinen mit größerer Verwitterbarkeit geſchieht es noch Bei 
einer Neigung von 50 — 600 (3. B. beim Fleckenmergel). 

Sendtner zählt auf den Alpen in der Region über ber Baum: 
grenze (53007) auf den Wiefen 348 Pflanzenarten, wovon SO den Alps 
höhen und 219 den Wiefen eigenthümlich find und folgert wieberholt aus 
feinen VBerhältniffen vie bekannte Thatfache, daß diefelden Pflanzen, bie auf 
der Ebene im Thal, überhaupt in ben tieferen Regionen feuchte Stand 
Örtlichkeiten verlangen, etwa Moor⸗ oder Waldſchatten, in ben höheren Re 
gionen mit den trodenften vorlieb nehmen. 

Er hat nur beizufügen vergefien, daß fie dabei auf bie chemiſche (mine 
ralifche) Beichaffenheit ihrer Krume keine Ruͤckſicht nehmen. 

Die Voralpen kann man in Vayern wieder in einen Vor⸗, Mittel: 
und Hauptzug theilen. 

In allen drei Zügen, felbft noch im Hauptzuge Hat das Allgäu 
bie fchönften Alpenwieſen. Im Vorberzuge, ver Molaſſe angehörig, ift in 
ben Verwitterungsprodukten der Nagelflub alles vereinigt, was cinen guten 
Graswuchs befördern kann. Selbſt fteile Berghänge find noch mit Wie: 
wachs bedeckt und bis zu 7400' Höhe fteigen völlig begraste Berge em 
por. Das Kirchdorf Krumbach hat bei 5400° Höhe gelegen nur Wieſen, 
feinen Wald in feiner Umgebung, und biefe fteigen felbſt bis etwa 6500 
in die Hoͤhe. 

Man gibt die Zahl der Alpenwieſen im Landgerichte Immenſtadt auf 
69461,,, Tagwerk an, im Landgerichte Sonthofen auf 83,470,04 Tagw., 
alfo im Ganzen nicht weniger, als 51,6°/, des Flächenraumes beider Land⸗ 
gerichte, während die Aecker nur 9,,3°/,, die Wiefen ber Thalfläcde 13,,6°/v 
bie Waldungen aber im Landgerichte Immenſtadt 24,,°/,, im Lanbgerichte 
Sonthofen 29,,°/, betragen und fir bie Bedürfniſſe hinreichen. 

Aber ſchon an der Grenze, im Werbenfelfifchen, beträgt dad Wald: 
land 60,,3°/,, wie denn überhaupt im mittleren Theile des Alpenzuges die 
Wälder allmälig in den Vordergrund treten. Nach einer Mittheilung 
von Senbitner betragen fie im Berchtesgaden’fchen Togar 84,,,*/,. Man 
weiß, mit welcher Vorſicht mar darangehen muß, den Waldreichthum der 
Höhen eines Landes zu verringern’ und wie felten dieß ungeftraft geſchieht. 

Sp alt auch ſchon bie Alpenwirthſchaft an fich fein muß, fo hat fie 
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doch ihre Höhere Entwicklung erft in ben letzten Dezennien unb zwar vom 
Allgaͤn aus erhalten. Diefe hohe Entwicklung mittel Käfebereitung, Ber: 
kauf der Saltalyen (für Jungvieh) und Umwandlung berfelben in Senn- 
alpen (d. h. Weide für Mellvieh), Verfchleppen ber Kälber, Ankauf von 
Zuchtvieh im Vorarlbergifchen und Tyrol (Schruns), kurz, Mangel an 
Nachzucht wäre dem ganzen Betrieb, nach ven Befürchtungen Einiger, 
bald noch zum Schaden gereiht, wie Jodlbauer in feinen Wander: 
notigen p. 88 erzählt. Indem wir barauf verweilen, bemerken wir, daß 
mit ber Urfache auch längſt daß Uebel fiel. 

Der wichtigite Theil der Alpenwirthſchaft fällt in das Kapitel ber 
Rindviehzucht und dort, bei Schilberung bed Allgäuer Rinbviehichlages, 
ift das Nähere darüber vorgetragen. 

Eine andere Benützungsart der Alpen befteht in ber Sennerei; in 
biefem Falle wird die Alpe von dem Eigenthümer mit dem ihm gehörigen 
Vieh befchlagen, infoferne es im Milchnugen ftcht. | 

Da ber Alpeneigenthümer in der Megel nicht die gehörige Anzahl 
von Milchvieh befiht, jo nimmt er Melkkühe an, die er in einem Umkreiſe 
von oft 10 — 15 Stunden von ſolchen Landwirthen pachtet, welche hin⸗ 
länglide Sommerfütterung nicht befiten, ober überhaupt auf das Der: 
ftellen fich eingerichtet haben, und umgelehrt gibt der Alpenbefiger nach 
Beendigung der Alpzeit mehrere feiner Kühe, welche ex wegen Mangels 
an Raum oder an Winterfutter nicht behalten kann, in's Winterfutter zu 
anderen Landwirthen. 

Nicht minder oft werben die Alpen und das gefammte dazu gehörige 
Sennvieh von einem Dritten in Pacht genommen, und ver Pachtſchilling 
nah Pfunden Milch regulirt. 

Die Quantität der Mil, und in Folge deifen bie Höhe des Pachts 
preifes wird durch Wägung ermittelt, die zweimal vorgenommen voirb, 
zwifchen ven 8 — 14 Tagen nad der Auffahrt, und in Mitte der in 
11 Wochen 3 Tagen beſtehenden Alpzeit. Gute Kühe ertragen in biefem 
Zeitraum bis zu 35 fl. Pacht. 

Der Pächter verfertigt au3 der gewonnenen Milch Käfe und Butter, 
und ſetzt dieſe feine Fabrikate an beftimmte Handlungshäuſer in ven 
größeren Städten ab, ober an bie Käshändler, welche ihre Reifenden zum 
Auflaufe audfenden. 

In neueſter Zeit iſt man zu einer neuen Bentikungsart des Melk: 
viehed durch Grünverkauf der Mil übergegangen, eine Erſcheinung, 
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burch ven Umſtand hervorgerufen, daß in ben Ortſchaften ſelbſt entweber 
Käfehändler oder Käfefabritanten ihre Käfer etablirten, die bie Mich zu: 
fammenkaufen und Käfefabrifation betreiben. 


Die mit Neberhanbnahine der Kaͤſereien zeitweilig aufgetanchte Frage, 
06 nicht das Käfen in den Ortfchaften und der Aufkauf der Milch einen 
die Viehzucht beeinträchtigenden Einfluß ausübe, Hat zweifelsohne im 
ben durch diefen Wirthfchaftzumfchwung hervorgerufenen Zuftänben ber Se 
genwart ihre praftifche Löfung erhalten; denn wer bie früheren Ställe 
und bie früheren Märkte kannte, und fie den gegenwärtigen Zuſtänden 
gegenüber tell, der wird der Ueberzeugung fich nicht verfchließen können, 
daß dad Vieh jet nicht nur in fehönerer Körpergeftalt erfcheint, fondern 
auch, gerabe in ben letzten Jahren, in weit größerer Anzahl herangezogen 
wird, als dieß früher ftattfand; ein Beleg Hiefür Liegt ferner in ber 
fortfchreitend ſteigenden Werthſchätzung der Viehftücke, deren Preife in 
jüngfter Zeit fich mehr als verdoppelt Haben, und im abgewichenen Jahre 
für erittragende Kühe eine früher nicht geahnte Höhe von 24 Louisd'or 
und darüber, erreichten. 


Diefe Erfolge waren nur auf dem Wege der Arbeitötheilung zu er- 
zielen, welche einerjeit3 bie Ausdehnung bed Futterlandes zur Vermeh—⸗ 
rung des Viehſtandes, und die hoͤchſte Ausnützung des Futters zu Mil 
intendirte, anderſeits, bei der Einſeitigkeit der techniſchen Fabrikation und 
ber hiemit zuſammenhängenden Gewandtheit und Vervollkommnung im Ge 
ſchaͤfts-Betriebe die hoͤchſte Verwerthung ber Milch zu Kaͤſe mit den mög: 
Tichft geringen Koften erzielte, und fomit eine hohe Nente den beiden Er: 
werbözmweigen ficherte. 


Die Eggartenwirth fhaft (Feldgraswirthſchaft, Wirthfchaft auf 
Eggarten, Egerten, Debgärten) tritt im ganzen bayerifchen Oberlande von dem 
Gebirgsrande an weit in bie Ebene heraus und zwar bis in die arronbirten Gü- 
ter Schwaben? und bis faft am die Thore der Reſidenzſtadt. Dieſes Wirth- 
ſchaftsſyſtem gründet fi) auf den Mangel an guten Thalwiefen bei zu 
engen Flußthälern und zu ftarkem Gefälle der Alpenflüfle, auf dag rauhe 
Klima, das den Anbau anderer Pflanzen, auch der Gerealien, etwas gefähr: 
bet oder ihr Gebeihen unfiher macht, auf bie reichen Nieberfchläge bei 
mäßiger QTemperatur, welche eine raſch fih neu bildende Dede perenni- 
renber Gräfer erzeugen, die jelbft ohne Düngung durch bie Gunft bes 
Klima fehr gefördert werden. Obwohl häufig noch Wintergetreide und noch 
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öfter Sommergetreibe geräth, fo gehört boch ber fichere Ertrag bem Gras⸗ 
ande und an Land überhaupt gebricht es den Bewohnern bafelbft nicht. 
Unfere Eggartenwirthichaft hat befanntlidy ihren Doppelgänger in ber 
bolfteinifchen Koppelwirtbichaft, welche durch das feuchte Küftenflima auch 
aus denſelben Urfachen entftant. Eigentlich ift die Eggartenwirthſchaft eine 
Wechſelwirthſchaft zwifchen Wiefen- und Getreiveland, indem dabei alles 
Land, das nicht etwa bewäflerte Wieſe ift, einige Jahre mit Getreide, 
dann ebenfolang oder noch viel länger als Wiefe oder Weide Liegen bleibt. 


Im Berchtesgaden ’fchen (Au) baut man z. B. im eriten Jahr 
Roggen, auch Weizen, im zweiten ebenfo und läßt 3 bis 5 Jahre zu Ey: 
gart liegen; in Füſſen: 1)Haber, 2) Sonmerroggen, 3) Gerfte, 4) Haber, 
dann 5— 9 Jahren Eagarten (nad) Medifus). 

In Schwaben fallen die arrondirten Güter in bie Negion ber 
Eggartenwirthſchaft und es ift intereffant, zu fehen, wie bie Gunft der 
Lage die verbeflerte Dreifelderwirthichaft in nahe Verbindung mit ben 
Eggarten zu bringen in Stande war. Gewöhnlich wird hier nad) 7= biß 
Sjähriger Benükung eines Grundſtückes zum Getreide: und Fruchtbau im 
legten Jahre mit Haber eingeläet, defjen Etoppeln beim Abjchneiden der 
Ernte hoch ftehen bleiben, worauf das Feld umgeriffen, möglichft geebnet und 
durch Einfäen von Heublumen oder Klecfamen wieder zur Wiefe niederge- 
legt wird. Als ſolche wird bafjelbe gut gedüngt, jährlich zweimal gemäht 
und nad) der Grumeternte beweidet. Nach 7= bis Sjähriger Benützuug 
als Wieſe wird basfelbe neuerdings umgebrochen und der Turnus mit 
Getreid- und Fruchtbau neu begonnen. 


In Oberbayern haͤlt man laͤngere Eggarten und hilft nicht ſelten mit 
viel Dünger von Laub: und Aſtſtreu nach, ohne jedoch den Odel beſon⸗ 
derö gut zu benügen. 

Man gibt und aus dem eigentlichen Eggartenland Schwabens näher 
dem Gebirge zu folgende Schilderung: 

Ein die Graswüchſigkeit befürdernder und das hierauf gegründete 
Wirthſchaftsſyſtem zur Berechtigung dringender Umſtand Tiegt darin, daß 
beim Aufbrechen der Eggart ber Pflug nur einmal geht, hierauf die raube 
Furche mit der Handhacke aufgehauen, ſodann eingeläet und ber Same 
im Rädwärtögehen der Arbeiter mit derſelben Hacke eingehauen umterges 
bracht wir. 

Die Baſis der Wirtbfchaft, ber Futterbau, wir theilmeife noch durch 
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einmähdige, in großer Zahl vorhandene Wieſen, theilmeife durch bie 
Eggart unterftüßt. 

Die einmähdige Wiefe wird Wiefe, der Acker, der zu Gras Tiegen 
bleibt, Eggart genannt. Der Landwirth baut auf feinem Felde häufig 
ohne irgend einem Fruchtwechſel einige Jahre Getreid, und fobald nad 
2 — 3, höcftend A Jahren der Graswuchs wieder überhand ninmt, 
bleibt der Acker zu Grad liegen, wird ſodann gebüngt, und im erften 
Jahre ſchon zweimal gemäbt. 

Die zu Grad niebergelegte Eggart wird 5 — 7 Jahre und noch 
länger zum natürlichen Grasbau ohne Einfaat eines Grasfamend 
verwendet; nur bie und ba pflegt man bie in den Scheunen abfallenden Gras: 
famen auf die zur Eggart beftimmten Aecker auszuſäen. — Eine beftimmte 
Zeit für den Umbruch der Eggart ift nicht gegeben; der richtige Zeitpunt 
hiefür erjcheint dem Landwirthe dann, wenn dad Gras dünner fich zeigt, 
bie Moofe überhandnehmen, worauf er ohne Beobachtung eines weiteren 
Syſtems aufbridht, Getreide einbaut, und nicht felten eine und biefelbe 
Sommerfrugt 2 — 3 Mal hintereinander fich folgen läßt. 

Ueber verfchiedene Eggartenwirthfchaften, resp. Fruchtfolgen nebit 
Düngerverbraud im öftlichen Alpenlande Bayern? theilen wir folgende 
Beilpiele von mehreren Gemeinden des Bezirkes Reichenhall mit: 

St. Zeno. Ebenes Land. Alluvialboden. Eggartenwirthſchaft im 
Hjährigen Turnus, nad) folgender Ordnung: 1. Gras, 2. Gras, 3. Gras, 
4. Weizen oder Haber, 5. Korn. Düngerverbrauch burchfchnittlich jähr- 
lich 50 Zentner pro Tagwerk, jeboch vorzugäweife beim Umpflügen zur 
Verwendung gelangend, wobei der aus den k. Waldungen geleiftete Bei- 
trag von 2— 3 Zentner pro Tagwerk noch nicht mitgerechnet ift. Stall: 
fütterung. 

Högl. Meift Hügelland, mit Flyſchmergelboden; gegen bie Ebene 
Löß der Duartärformation. Die Bergbauern betreiben Eggartwirtbichaft 
im 4jährigen Umtrieb, nämlich) 1. und 2. Grad, 3. Haber, 4. zur Halfte 
Winter, zur Hälfte Sommerweizen. Auf einem Dritttheil der Gefammt- 
fläche, zumal am Steinhögl, wird die ald Neunfelverbetrich modifi⸗ 
zirte Brachfelder-Wirthſchaft betrieben: 1. Brachfeld, 2. Winters 
form mit 4 Kleeichnitt, 3. Klee in 2 Schnitten, 4. Winterweizen, 5. Kom, 
6. Haber oder Brache, 7. Gerfte und Flachs, 8. Kom, 9. Haber. 
Düngerverbrauch jährlich durchfchnittlich 50 Zentner pro Tagbau, ohne 
Anrechnung der außerdem noch zufallenden Waldſtreu. Stallfutterung 


447 





iſt eingeführt und nur Schafe und einiges Jungvieh kommt am St. Jos 
banneshögl zur Weide. Gülle ziemlich vollftänbig benükt. 

Marzoll. Ebene Land. Bei Weißbach Nummuliten-Diergel, unter 
Marzoll, der Landgranze und Schwarzbach zu, Quaternär-Tößboben. Eg⸗ 
garten⸗Wirthſchaft mit Ajährigem Umtrieb; 2 Grasjahre, dann Huber, 
zulegt Wintergetreid, und zwar auf dem Nummulitboden vorzugsweile 
Weizen; auf dem quaternären Korn. Düngerverbraud; burchichnittlich jährlich 
51 Zentner ohne Berechnung einiger Laubftreu aus. den Staats⸗, und ber 
Zaren aus ben Eigen-Waldungen. Stallfütterung zum größten Theil. Die 
Waldweide bei Tag wird höchitend mit einem Drittheil bes Rindviehes 
benügtzt. 

Aufham. Beiläufig 3 der Fläche gehören dem Boden der Quaternär⸗ 
zeit, J dem des Muſchelkalks der Sekundaärzeit an. Dort (oder auf dem ebenen 
Lande) wird eine modifizirte Tradenwirthſchaft (Getreidewirthſchaft) mit 
Gjähriger Rotation, hier von den Bergbauern die Eggartenwirthichaft mit 
zwei Gras-, einemHaber⸗ und einem Waiz-, zum Theil Kornfeld betrieben. 
Die Fruchtfolge auf den Traden ift nachjtehende: 1. Winterweizen, 2. Win- 
terforn, 3. ſchwarze Brad, 4. Haber, 5. grüne Brad) mit 1 Kleeſchnitt, 
6. Kieefeld mit 2 Echnitten, der 3te wird für das folgende Weizfeld 
untergepflügt. Düngung 53 Zentner durchſchnittlich pro Tagbau, wobei 
für das Brachjahr der Dünger ebenfalls repartirt iſt. Stallfütterung, und 
nur im Herbft Ausübung einer unbedeutenden Tagweide, theils in ben 
Eigen:, theild in den Staatswaldungen. 


Piding. Boden aus den verwitterten Quaternärgebilden. Eggarten⸗ 
wirthſchaft im Ajährigen Umtrieb, und zwar: 1. und 2. Gras, 3. Haber 
in ftarfer Düngung, 4. Winterweizen und Winterlorn. Durchſchnittliche 
Düngung 55 Zentner pro Tagbau jährlich. Stallfütterung. 


Stoißberg. Auf dem aus Duaternärgebilden entitandenen Boden, 
beiläufig 4 der Gefammtfläche, und mehr eben gelegen, wird bad Sechs⸗ 
felder⸗ Syſtem, und auf bem Flyſchboden des Hügellandes die Eggarten⸗ 
Wirthſchaft im Zjährigen Turnus betrieben. Hier alfo wird nad) zwei 
Grasjahren vorzugsweiſe Sommerweizen und Haber gebaut; wogegen im 
ebenen Lande nachfolgende Fruchtfolge üblich tft: 1. Brache, 2. Winter: 
geireib (meift Korn) mit Klee, 3. Klee, 4. Winterweizen, 5. Korn, zum 
Leinen Theil Kartoffel, 6. Haber. Durchichnittlihe Düngung 50 Zentner 
pro Tagwert, auperbem bier eine ziemlich volllommene Büllebenäbung und 





448 





ein Zuſchuß von Waldſtreu ftattfindet. Mit dem Sechäfelber : Suiten ift 
Stallfütterung, mit der Eggartwirthſchaft Benützung der Alpen⸗ und 
Wald-Nacht: und Tagweide verbunden. 


Karlitein. Den Boden bilden Mergel der alpinen Buntfanbftein- 
Formation und des Muſchelkalks, die oberen Keupermergelund Goſaumergel. 
Eggartwirthſchaft im fünfjährigen Turnus, und zwar 1. und 2. Gras, 
3. Grad oder Haber, 4. Winterweizen zum Theil mit Klee, 5. Korn ober 
Kleegrad. Die durchfchnittliche Düngung berechnet ſich nur auf 49 Zentner, 
was daher rühren bürfte, daß die nach dem Viehſtand berechnete Düngung 
auf die ganze Fläche repartirt ift, während ber Ertrag eines Theiles der: 
felben in ber Stadt Reichenhall und im Bezirk Gmain verwendet wird. 
Bedeutende Zuſchüſſe an Walditreu. Von den im Bezirk jelbft wohuhaften 
Vichbefigern wird theild Alpen-, theil® Waldweide größtentheild bei Tag 
und Nacht benükt. 


Settenberg. Dolomitfandboden. Eggartenwirthſchaft im 2jährigen 
Turnus. Das Getreibfeld wird zur Hälfte mit Weizen, zur anbern 
Hälfte mit Korn und Haber beitellt. 


Durchſchnittliche Düngung 48 Eentner pro Tagbau, jedoch nicht un- 
bedeutende Zufchüffe aus den Waldungen. 

Alpen: und Waldweide bei Tag und Nacht allgemein, fo lange es bie 
Witterung geftattet. 


Aus den eben gegebenen Nachweifungen und der beigefügten Tabelle 
geht hervor, daß die Düngung der Ländereien bei aller Mannigfaltigkeit 
der Notationzzeit und der Fruchtfolge, und bei den verjchiebenartigften 
Bopenverhältniffen dennoh fir eine gleich große Fläche nahezu gleich 
ſtark durchgeführt wird, Der Ertrag der Flächen an Futter und Getreide 
ift aber nicht derſelbe in ben verfchiedenen Gemeinden. 


Verlaͤſſige Angaben hierüber ſtehen nicht zu erwarten. 

Die Fruchtbarkeit der Felder ſcheint aber fait in bemfelben Verhält⸗ 
nifje abzunehmen, in welchem die Vorliebe zum Getreivbau verichwindet, 
oder wenigſtens in demſelben Verhältniß, in welchem mit berjelben An- 
zahl Vieh allmälig eine je Fleinere Fläche Landes in Kraft erhalten 
werben kann. Der Weideausübung allein Tann bieß aber nicht zugejchries 
ben werben. — 


Durch eine Verringerung des Weibeganges unmittelbar und durch ſich 
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allein dürfte nämfich der Dünger und hiemit die Fruchtbarkeit der Län- 
dereien noch nicht wefentlich vermehrt werben können, da es gleichgiltig ift, 
ob das einmal vorhandene Futter dad ganze Jahr hindurch im Stall 
verabreicht wird, ober an eine doppelt ftarte Viehzahl nur während des 
Winter - Halbjahres. 

Eher dürfte der Sat umzufehren fein und bei allmälig vermehrtem 
Getreidban auch eine vermehrte Fruchtbarkeit der Aecker erwartet werden 
können, joferne dann das gavonnene Stroh wirklich zur Unterſtreu benütt 
und nicht zu Viehfutter verwendet wird. — 

Jedenfalls ift gewiß, daß bie feuchten und wirkfamften Beſtandtheile 
des Düngerd unferen Landgemeinden biöber, da Erdſtreu fast gar nicht, 
Güllegruben nur theilweife in Uebung waren, in ber Regel in demſelben 
Grade verloren gingen, in welchem bei vermindertem Getreidbau verhält: 
nigmäßig weniger Stroh als Einſtreu benützt werben Tonnte; Laub: 
und Tarftreu vermögen aber die flüffigen Erfremente des Viehes nicht 
gehörig aufzufaugen und können daher niemals das Stroh völlig erfeßen. 

Rur zweckmäßig angelegte Güllegruben ober das Unterjtreuen von 
Erbe, we jolches angeht, koͤnnten dazfelbe Ziel erreihen. Da hierauf in 
den meiften Gemeindebezirken bisher zu wenig geachtet worden ijt, fo er: 
Märt ſich, wie oft bei gleicher Beichafferrheit ber Lage unb bes Bodens 
(bei St. Zeno fogar ohne nennenswerthe Beihülfe ungebüngter Außen- 
ländereien) mit gleicher Viehzahl eine größere Fläche überbüngt und dem⸗ 
nach eine größere Ernte an Futter und Frucht erzielt werden Tann. 


Nachweiſung ber in den Reichenhalliſchen Landgemeinden pro Tagwerk der Aecker und Eygart-Wiefen durchichnittlich verwendeten 
(in der Lanbwirthfchaft jelbft gewonnenen) Dünger. 
Kandwirtbichaftiiche n. u 































Gramdnän, Tenhın | Anf 1 Stüd Großvich treffen: | EL Betriebe-SyReme. 
Gedüungtes Land | Düngerergeugung Etnr.| „ ER 
2 7 s| a m: 25 
3 a a . ul 
ale|, 2.215 16 573Brieth⸗Nahrung Feld⸗Syſtem. 
82 | 8 ER 3258 
| 8 2.13 & 8 — 83 
E 23 © & 2 |s 
2) = &r u — — 4 | 
65| 110 2,001 50] Stallfüttermg. Eggart Sjährg. 3 Gras 
2 | 2 Getreib. | 
8 697 detto. 4 Eggart 4jährig | 
4 Neunfelberwirtbichaft.| 
322 5 detto. Eggart Ljährig. 
410 53 detto. 4 wie vor; J Sechsfelder⸗ 
Syſtem. 
519 55 detto. Eggart Ajährig. | 
308 56 detto. detto. 





Sioißberg 60] 580| 320] 704 


Ä 


50 zu 5 völlig Stallfütterg.| 4 Sechafelberiuften, | 
u. Sommer- u. Nacht⸗4 Eggart Zjährig mit! 
werbe durch 22 Wochen. 2 Grasjahren. 


| Karlftein 35| 405| 250! Ayo 49lAlpen-, u. Wald» Nacht-| Cagart 5jährig. | 
| weibe Durch 22 Wochen. 

F Rißfenst | 20| 346 130] 392 4 betto, detto Bjährig. 

| Weißbach 20} 400| 120] 444 50 betto. detto 4jährig. 

1 SIettenberg 190| 14] 35| 211 betto. detto 2jährig. 

| Durchfchnitt _— — — — 51 


451 





§. 19, 

Aoorbrandwirthſchaft, — Wauberge und Birkenwaldbrandwirthfchaft. 

Auch die älteften der Feldtulturſyſteme mittels Brennens als Einleitung 
oder Hülfsmittel des Rodens haben in Bayern ihre Repräfentanten. Das 
Rafenbrennen bei Umbrüchen der Eggarten tft eine im Landgericht Schongau 
uralt übliche Procebur und die Vereinzzeitichrift von 1815 (p.441) kennt 
ſchon Leinen Anfang dafür. Und daß dieſes Brennen auch auf Moor: 
Iand und Torfgründen angewendet werde, wird noch befonbers beigefügt. 

Auch im Donaumoos warb ed, wiewohl felten, geübt, — denn von ba 
kam der Eolonit Wahl auf das Lechfeld in die Umgegend von Bobingen 
— mb hier und in der Umgegend von Königsbrunn ift biefe Rodungs⸗ 
methode, wenn auch noch nicht zum bleibenden Syftem, fo doch zur 
Regel für den Sulturanfang geworden. Wahl brannte einfach ben ge- 
fhhälten Rafen, den er trodnete und auf große Haufen führte, und be 
nüßte die Aſche als Dünger. Jetzt fehält man bereits mit dem Pflug, 
wirft die getrockneten Streifen mit der Hand oder mit Gabeln auf Hau: 
fen in je 8 Schritt entfernte Reihen, fo dag etwa 180 Haufen auf ein 
Tagwerk treffen. Nach dem Brennen wird bie Flaͤche noch feicht gepflügt 
und J>— 3 ber gewonnenen Rafenafche auf das Feld ausgeſtreut. Man 
kann 5 Körner nacheinander won diefer Yläche ernten. Im britten Jahre 
der Cultur wird ber Reit der Afche verftreut. Man will 12fachen Samen 
ernten, vermeidet aber ein zweites Brennen, was man als Raub anfieht, 
hält jedoch vafür, daß ein Wechſel zwiſchen Acer und Wiefe rathſam ſcheine. 

Eine zweite bicher gehörende Wirthſchaftsweiſe iſt die auf 89,000 
Zagwerfe ſich erſtreckende Branbwirthfchaft der Birkenberge im bayr. 
Wald. Nur 9000 Tagwerk gehören bievon Gemeinden und Stiftungen. 
Diefer Birfenderge, Birkenreuter, Reuten, auch Riede, wirb ſchon 1776 in 
einer paffauifchen Forfiordnung Erwähnung gethan und verweilen wir 
als die Forftwirtbfchaft fehr nahe berübrend, auf bie ebenſo gründliche, wie 
anziehende Schifberung dieſer beifpiellofe Forderungen an ben Boden machen: 
den Wirthſchaft im forftlichen Theil unferer Schilderung. 

Mm einer Umtriebszeit von 20 bis 48 Jahren wirb dem Boben Wald, 
Streu, Weide und Felbfrucht ohne künſtlichen Erfag genommen! 

Ein Analogon dieſer Wirthſchaft findet fi in Bayern nod) bei 
Anmweiler in der Pfalz in ben fogenaunten Gräfenhäufer Rödern, dann 
in den ſogrnannten Wildfelbern des Lanbgerichtd Gemünben in Unter 
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§. V. 
Dreiſelderwirthſchaft. 

Als man in alter Zeit das Land nicht mehr in Getreidetracht und 
Grasnutzung wechſeln ließ, ſondern dasſelbe in Ackerland, Wiesland und 
Weideland ſchied und jeden Theil für ſich in Cultur hielt, machte man 
einen größeren Fortſchritt, als man jetzt durch Einführung des regel⸗ 
mäßigen Wechſels zwiſchen Getreide⸗,, Handels⸗ und Futterpflanzen auf 
dem Ackerlande beanſpruchen kann, denn jene Scheidung begruͤndete eine 
beſtimmte Felderwirthſchaft, welche das Aufhoͤren des Nomadenthums, ven 
Beginn erſter Anſiedlung, die Regelung der Grundbarkeitsverhältuniſſe 
zwiſchen Obereigenthum und Nutznießung, Feſtſtellung der Giebigkeiten uud 
damit die ganz alte Civiliſation im Gefolge hatte. 

Das Ackerland mittels Düngung und Brache dauernd in Kraft 
zu erhalten und einige Ernten bavon hintereinander zu gewinnen, warb 
durch Erfahrung bald gefunden und nunmehr baute man je um’3 andere 
Jahr ſchon wieder diefelbe Frucht mit ſtarker Anftrengung des Bodens, 
was eine Zweifelderwirthſchaft war, die man am Rhein, vielleicht 
von ben Römern erlernt, noch heutzutage, jedoch im Wechſel mit Handels: 
pflanzen, häufig trifft und bie mittel? Zulauf Fünftlicher Dünger jet erſt 
recht möglich wird und zur Emanzipation von allen yruchtfolgen ben näch⸗ 
jten Uebergang bildet. 

Sie findet ſich übrigend in ber Nähe von Städten und groͤßern Doͤr⸗ 
fern, au in Franken überall. Halmfrucht — Hadfrucht folgen ſich 
bei den Kleinen Leuten, folcher Orte mit Hülfe ftarter Düngung und Com⸗ 
poftzugabe auh in Mittelfranten allenibalben. 

Oder man baute zwei Getreibearten hintereinander, nachdem man 
leere Brache mit oder ohne Düngung, die bei einigermaßen ausgedehntem 
Aderland und feiter Weide alle drei Jahre wiederkehren fonnte, gebal- 
ten hatte, und fo entitand mit Brache, Winterbau, Sommerbau bie Drei- 
felderwirthichaft. Weide auf Brache und Stoppeln, Eintheilung ber 
Felder, Wiefen und Weiden, Wege babin, dann Feitftellung der Abgaben 
in ben Urbarien, darauf gegründet, — das Alles machte die ald Ausfluß 
der Nothmwenbigfeit und ala Fortichritt entſtandene Dreifeldenwirthichaft 
fefter, fein Gefeß oder eine Anorbnung — und fo verwuchs fie mit unferer 
Landwirthichaft auf das Innigſte, fo daß fie ſelbſt jetzt nach einer Ge- 
feßgebung, welche afle hindernden Momente völlig entfernt bat, nicht blos 
noch in Bayern, wenn auch in ſehr verbeflerter Form, vorherricht, ſondern 
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ſelbſt da und dort noch in ber Urform mit Stoppel- und Brachweide und 
dann ſelbſt aus Flurzwang erhalten fich vepräfentiren Tann, wie nament- 
lich in den ciöbanubifchen Kreifen mit oft großer Area ver bäuerlichen 
Grundbeſitzer. 

Das Flachland von Ober⸗ und Niederbayern übt mit ſeltenen 
Ausnahmen in den bäuerlichen Wirthichaften die Dreifeldermwirthichaft nur 
mit Anbau von Klee und Kartoffeln wechſelweiſe in der halben Brache — 
und biefe nicht burchgreifend. Der Bau des Hopfen? in ber Hallertau auf 
Aupenfchlägen, des Leins im bayeriſchen Wald, der Karben um Vilshofen, 
ber Runkeln und de noch zu feltenen Repſes begründet nur fpärliche Aus⸗ 
nahuıen, mehr ſchon ber Klee in den beſonders darin auögezeichneten Ge- 
genden am Inn. Wir werben befien im Kapitel des Kleebaues ge- 
benfen und jet hier nur noch erwähnt, daß am oberen Inngebiet und 
fort bis Simba am Inn nicht felten folgende Felderwirthſchaft mit faft 
ganz angebauter Brache ift. 

Brache mit Kartoffeln und Gruͤnwicken (gebüngt), Roggen, Gerfte 
mit Klee, Klee, Weizen (halb gebüngt), Korn, Haber. 

Auch Tonft ift in Ober: und Niederbayern der Anbau von Wickhaber 
in der Brache mit Düngung fehr verbreitet und alle größeren Oekonomien 
bauen in audgebehntem Maße bei lockeren Bobenarten Kartoffeln für ihre 
Brennereien und kommen bamit in einen wahren Fruchtwechſel oder in 
eine verbeflerte Felderwirthfchaft, nicht felten in freie Wirthichaft über- 
haupt. 

Die alte Form: 

1. leere oder geſoͤmmerte Brache, 
IL Brachroggen oder Stoppelroggen, 
IU. Gerfte oder Haber 
ift felten mehr rein zu treffen. 

In der Oberpfalz, von Regensburg nördlich, wird vorherrichend 
Roggen und Haber gebaut, zumal an der böhmifchen Gränze, wo wegen 
der fpäten Ernte meiftend altes Korn ausgeſäet wird. 

Dreifelverwirtbichaft herrſcht überall vor, ein Theil ber Drache aber 
wird mit Hadfrächten (Kartoffeln jehr ausgebehnt, Stedrüben häufig) 
und lee bebaut. Durch diefe Hackfrüchte entiteht oft bei Kleinbegüterten 
mertwürbigerweife eine Art Fruchtwechſel, den der größere Bauer nicht übt. 

Man baut 3. B. um Tirſchenreuth auf mageren Gründen: 
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Korn, Haber, Brache — auf befleren Boden: Weizen, Gerfte, Klee 
— auch da und dort Haidekorn und oft Lein. 

In den gebirgigen Theilen von Oberfranfen herrſcht bie reine 
Dreifelderwirthfchaft bedeutend vor, im Webergange zum Flachland tritt bie 
halbbebaute Brache auf und in der Niederung ift die leere Brache ganz, 
aber nicht die Dreifelderwirthichaft: verfchwunden. Hier werden Rothklee, 
Kartoffeln, Kraut, Rüben, Flachs oder Hanf In die Brache gebant. Auf 
dem Gebirge tritt felbft als Euriofum eine Art Eggartenwirthichaft wieder 
auf — nemlich 

1) Winterroggen, 2) Gerfte oder Sommerweizen, 3) Kartoffeln mit 
halber Düngung, 4) Haber, 5) Brache in mehreren Jahren mit Gras: 
wuchs (Dreifche!) und Weibe. 

Auch eine Vierfelderwirthichaft mit angebauter Brache iſt nicht felten 
und im Boigtland kommt vor: 

1) Rüben, Kartoffel, Kraut (gebüngt), 2) Gerite mit lee, 3) Klee 
(fteyrifcher oder Egerländer Gruͤnklee), 4) Winterroggen (oft ſchwach ge: 
büngt), 5) Haber, 6) Flachs oder Mengfutter. 

Mittelfranten, welches einen alten Hanbeläpflanzenbau Tennt 
und mit Stabtvünger um Nürnberg z. B. bie größte Emancipation von 
ber Fruchtfolge übt und heuer wogende ſchwarze Malvenfelder ba ficht, 
wo im Vorjahre vielleicht Koriander oder Tabak ſtand, — zahlt bie 
Berthbeilung der Gemeindegründe als eine Haupturfuche eben vieles 
Baues auf, da jene diefen Anbau außer der altüblichen Dreifelderwirth: 
ſchaft, gleichjam auf Außenfchläge, am beiten begünftigte. Dieß ift um fo 
auffallenber, als neben dieſem intenfiven Kulturbetrieb die Dreifelver: 
wirthichaft in craffefter Form noch lange in unfer Jahrhundert herein, 
namentlich mit jehr ftarkem Haberbau (Gränze der Oberpfalz) in dem 
mittleren und dftlichen Theile des Kreifes vorberrfchte, ja ver Kleebau erſt 
in ber Zeit von 1810 als überhandnehmend angenommen wird. Jetzt aller: 
dings fei 4, ja wohl nahezu 3 der Brache angebaut und feit 1848 babe 
der Hanbelöpflanzenbau erft ven größten Aufichwung erhalten. 

In Mittelfranken finden fich die fonft über ganz Bayern zerftreuten, 
aber doch in Franken ganz befonders häufigen fchmalfurchigen Beete, bie 
jogenannten Bifänge in beſonderer Andbilbung Wir bemerken. nur, 
daß dieſe Bifänge zwar ohne alle Berüdfichtigung des Bodens ſich finden, 
bald im fchweren, bald Teichten Boden und daß in ben weftlichen Bauen, 
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namerntlich um Ufſſenheim, Rothenburg die breiten Beete wieder eintreten 
und doch jene nur vorzugsweiſe ber Keuperformation angehören. 

Der Bifangbau in der Gegend von Nürnberg ift von dem Anbau 
auf vierfurdhigen Beeten in andern Gegenden etwas verfchieben. 

Die Bifänge um Nürnberg werben fo geackert, daß je nach Umftän- 
ben 4 breitere ober 6 ſchmaͤlere Erdſtreifen zu einem Bifang von gleicher 
Breite zufanımengeichlagen werben. 

Bei den Aderungen, welche ber eigentlichen Beitellung des Feldes 
vorauögehen, werben meiltend die Bifänge burch Zufammenfchlagen von 
4 Erbftreifen gebilbet. 

Bei der Testen Ackerung jeboch, mittelft welcher der Samen und 
Bänfig auch der Dünger untergebracht wird, namentlich feinzertheilte 
Düngerarten, Hornabfälle, gehackte Lumpen u. dgl., wird zuerft großgeraint. 

Es werben nämlich in bie alte Furche zwei ganz ſchmale Erdſtreifen 
zu einem Kleinen Kamme zufammengeichlagen, jo daß zwiſchen je 2 Käm⸗ 
men ein breiter Rain ftehen bleibt, hierauf wird das Feld abgeeggt. 

Wird mit Stallmift gevüngt, fo wird dieſer jet aufgefahren und aus: 
gebreitet. Hierauf wird Fleingemadht. 

Es werben biebei von ven Rainen zu dem nun abgeeggten Raum aber- 
mals zwei Streifen beigeadtert d. h. auf jeber Seite einer, jo daß nur 
ein ganz Meiner Rain zwifchen je zwei Kämmen ftehen bleibt. 

Diefe Kämme werden nun mit dem Rechen etwas abgeftoßen, im 
Längenwurf befät, und wo fein zertheilte Düngerarten angewendet wer: 
ben, dieſe ebenfalls jegt mit ver Hand ausgeftreut. 

Hierauf wird der noch ftehen gebliebene feine Kamm ausgeadert d. h. 
bie eine Hälfte auf dem einen, die andere bein Rückgang des Pfluges auf 
ben andern Kamm hinaufgeftrihen und hiemit der Samen bebedt. 

Die Baſis des obenerwähnten Raines ift nun zur Ackerfurche ges 
worben. Bor dem Ziehen der lebten Furche wirb bie vorletzte Furche 
noch etwas nachgefät, welcher Same durch die Link hinter dem Sech vom 
Pfluge abfallende Erbe (Sechrain) bedeckt wird. Häufig wird ber Bifang 
noch mit dem Rechen abgeftohen. 

Zu Gewächſen, welche als Pflanzen auf das Feld gefeht werben, 
wird die letzte Ackerung ebenfo verrichtet und die Pflanzen werben in zwei 
Reiben im Verband auf die mit dem Rechen abgeftoßenen Bifänge gejekt. 

Bei der Kartoffellultur findet meiſtens das Verfahren ftatt, daß bie 
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Samentnollen nad; dem oben beichriebenen Kleinmachen in bie Rainen gejbedit 
und die Raineerft, nachdem die Kartoffeln aufgegangen find, audgeadert werben. 

Die Bortheile diefer Beſtellungsmethode find: 

1) Bildung einer tiefern Echichte, reſp. aufgehäuften Aderkrume, 

2) feichte Unterbringung de Sameng, 

3) rationelle Unterbringung des Düngers, indem derfelbe den Pflan⸗ 

zen alfogleichzur Dispofition fteht und hiedurch ſchnell benütt wire. 

Ein Hauptoortbeil, welchen überhaupt alle ſchmalen Beete haben, 
ift die Ermoͤglichung des hierorts forgfältig betriebenen Jaätens aller 
Früchte und Erleichterung ber Bearbeitung der Hackfrüchte. 

Als einzige Rechtfertigung diefer Beete möchten unartbarer Untergrund 
und feichte Krume, dann Näfje im Boden und leichtere Vertilgung von 
Unkraut gelten koͤnnen. 

Mit der mittelfräntifchen Dreifelderwirthfchaft ift durchwegs fehr ftar- 
fer Stoppelfruchtbau verbunden. Nimmt man dazu ftarken Futterbau in 
der Brache, jo erflärt fich, warum jich auf dieſes Syitem gegründete fo: 
genannte Körnerwirthſchaften au auf größeren Gütern in biefem 
Kreife und zwar ohne Zweifel mit Vortheil operirend nicht blos erbal- 
ten haben, jondern im Allgemeinen in Bildung von freien Wirth: 
haften die Spike des Fortſchrittes zu erreichen fireben. So auf ben 
arrondirten Gütern von Wahrberg, Laufenbürg, Burgfarenbach, 
Sugenheim, Demenlohe, Rüglanb. 

Auf letzterem ift jährlich 5 der Fläche Drache, 5 trägt Klee, 4 Reps, 
3 Weizen, 3 Hader. 

In Mittelfranken ift auch der Miſchlingsbau (Roggen oder Weizen 
mit Dinkel) fehr üblich und hat man im Sulzbach- und Wörnisthale 
dafür folgende Dreifelder: 

Brache gebüngt, Winterroggen mit Winterbinkel, feltener Weizen, Haber 
oder Gerfte. 

Bei Heibenheim heißen dieſe Miſchlinge „Braͤuchts“. 

Die Getreivefammer Mittelfranken ift inbeffen bie Region vom 
Uffenheim und Rothenburg, wo bie Außerft umfangreichen Scheunen in 
ber Regel die Ente nicht zu faffen vermögen und auf mandyer Dorfs⸗ 
markung noch 30 bis 40 Feimen im Freien ftehen. Und Weizen ift hier bie 
Hauptfrucht, die fich immer mehr ausdehnt, namentlich englifche und beigifche 
Barietäten, vorzüglich gegen ben Ochjenfurter Gau zu Windsheim 
zieht Dinkelbau vor, auch oft als Miſchling (rother Dinkel) und 
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„Winterfeucht und Reps erfordern durchaus reine Brache” ſey bier Glau⸗ 
bensartikel, fagt ber Bericht, und die Winterfrucht bezahle die veine Drache 
wiel beſſer, als der Hackfrüchtebau. Man vechne in biefer Gegenb auf 
4 bayrifchen Morgen 

4 Schober Weizen a 60 Sarben, 

4 Schober Kom " 

34 Schober Gerfte " 

4 Schober Haber „ 
als Durchichnittderträge. 

Auch in Unterfranken herrſcht durchwegs Dreifelderwirtäichaft 
mit benutzter Brache. In J bis 4 der Brache werben Kartoffeln, Klee, 
Rüben ꝛc. gebaut, endlich findet ſich in der Nähe von Städten bie Zwei⸗ 
felderwirthichaft nicht felten. Daſſelbe ift in Schwaben ber Tall, deſſen 
intereflantere Wirthfchaftsfuftene in der Alpenwirthichaft und Eggarten⸗ 
wirtbfchaft auf den arrondirten Gütern beitehen. 


$. 21. 
Aruchtwechſelwirihſchaſt und Hebergangskufen dam. 

Die Idee des Fruchtwechjels ift in Bayern vielleicht ſchon früher and: 
gefprochen und feine Vortheile gezeigt worden, ald in irgend einem anderen 
Lande. 

Bekanntlich wird Thaer allgemein ald Vater ver Wechfelwirthichaft 
und damit ald Reformator der Lanbwirthichaft überhaupt gepriefen, allein 
Thaer hatte nur zuerft dad Glüd, feine von England erholten Ge: 
danken hierüber in das Leben überfeht zu fehen, während in Süddeutſch⸗ 
land diefe, ſowie überhaupt alle Neuerungen ſchwerer ind Leben zu über: 
tragen waren, woran bie Befiverhältwiffe die größte Schuld tragen. 


Zwar fanden fich die Grundfäge der Wechjelwirthfchaft in den zahl- 
reichen Feldgärtnereien von ganz Deutichland Tängit iu Anwendung, und 
nicht blos fie, ſondern ſelbſt völlig freie Wirthſchaften waren bei 
ihnen an ber Tagesordnung, aber, bezüglich bed eigentlichen Feldbaues 
blieb doch Alles bei der Dreifelberwirthichaft. 

Im Dezember 1779 im erftn Bande des bayerifchen öfonomifchen 
Haudvaterd p. 277 erichien eine Abhandlung „von dem Einfluſſe eines 
wohlangeorbneten Aderbaues in die Glückſeligkeit eined Staates,” in wel: 
Her Sraf Sigmund Franz von Haslang, Mitgliev der churbayeri- 
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ſchen Tanbwirthichaftlichen Geſellſchaft zu Burghauſen, ven Fruchtwechſel 
lehrte! *) Er unterſcheidet p. 88 sq. flach⸗ und tiefwurzelnde, den Boden 
Iodernde und feitigende Pflanzen, Cerealien und Hflienfrüchte, fpricht von 
dem Nuten des Bodenbeſchattens durch letztere und von ber bodenkraft⸗ 
mehrenden derſelben, wie von ber bobenfraftzehrenben igenfchaft ber 
erſteren, — kurz, empfiehlt den Fruchtwechſel, wie er viel fpäter erft 
in anderen beutjchen Ländern gelehrt wurde. Der Krieg gegen bie leere 
Drache und für die Stallfütterung und den Kleebau begleitete diefe Pro: 
Hamation und, wie und das Kapitel über den Kleecbau zeigt, mit großem 
Erfolg. | 
Der Krieg gegen die Brache begann in Bayern ernfilicher zwar erft 
in ben 80er Jahren des verfloffenen ZJahrhundert?, und Paula v. Schrank, 
wie Leopold v. Hartman ftanden an ber Spike der Kämpfer für Ein 
führung ber Stallfütterung, Aufhebung ber Hutweiden, Anbau des Klee, 
aber ſchon 1762 wollte durch das berühmte Generalmandat bie Drache 
mit Staats-Gewalt aufgehoben werben, und der gelehrte Gegner biejer 
Anordnung, der Autor des Ofellus rusticus oder des Vertheidigers ber 
Brache in Bayern (Frankfurt 1796) citirt ſelbſt einen Paragraph eines 
projectirten Geſetzes, welcher jo gelautet habe: „ba für bie Gemeinbe- 
weiden ein Surrogat gefucht und dieſes nicht anders ala im Klee- und 
jonftigem Futterfräuterbau gefunden worden, folder aber in ber 
Drache allein ftatthaben kann, mithin auch die Brade auf- 
hören muß, fo jollen alle jene Generalien hiemit erneuert und wieber: 
holt fein, welche deßwegen in vordern Zeiten mehrfältig ſchon erlaſſen 
worden jind.” (l. c. p. 5.) 

Im Jahr 1790 wollte dieß wiederholt werben, „indem burch landes⸗ 
herrliche? Mandat alle Drachen und Weiden aufgehoben und dagegen alle 
Felder angebaut und eine allgemeine Stallfütterung eingeführt, auch die— 
jenigen, welche noch ferner ihr Vieh auf die Weide treiben, ihres Cigen- 
finned und Widerſetzlichkeit halber geftraft, und alle Gründe, fie mögen 
Gemein oder andere Weiden fein, nach 3 Jahren als bona vacantia pro 
fisco eingezogen wurben.” (Ofellus rustic. p. 85.) 

Anbau der Brache durch Bohnen in weiten Reihen und Bearbeitung 
der Zwiſchenreihen behufs der Unfrautvertilgung mit „einem Beinen 
Pflug” Ichren die Georgica bavarica fchon 1752 (p. 26). 





*, Bol. Abthlg. I p. 10 biefer Schrift. 
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Bon Rottmanner, ber zur Bezeichnung der Wechſelwirthſchaft mit 
den Namen „rheiniihe Wirthſchaft“ in Bayern viel beigetragen hatte, 
wurben noch 1809 Bedenken gegen die Fruchtwechjelwirthichaft veroͤffent⸗ 
licht, und ebenfo fämpfte Bayrhammer von 1811 — 1816 in mehreren 
Sendichreiben gegen die Thaer’fchen Prinzipien. Aber in der PBraris 
gewannen wenigftend Stallfütterung und Kleebau immer mehr Boden, 
und fchon 1814 konnte von Göggingen berichtet werben, daß von 6795 
Tagw. Brachland 1423 angebaut ferien. Nau theilt in demfelben Jahre 
als Fruchtfolge aud dem Speſſart mit: 1) Kartoffel gebüngt und Haber 
m Neubruch, 2) Sommerroggen in das Kartoffelfeld, Haidekorn mit Afche 
in die Haberftoppel und oft Klee in beide, 3) Klee oder Grasland — 
und zwar Klee fo lange, biö er vergraßt if. (Wocheubl. V. I. p. 167.) 

Um 1815 ift im Bamberger Land bie Stallfütterung überall einge- 
führt, und find die Gemeindeweiden vertheilt. 

Troß alledem zeigen doch noch nad) 1809, der Zeit des Eeſcheinens 
von Thaers rationeller Landwirihſchaft, viele Aufſätze in der Vereins⸗ 
Zeitfhrift ein mangelndes Verſtändniß der Grundlehren der Wechjelwirth- 
Schaft, und erft mit dem vortrefflichen Bericht Schönleutners über bie 
Bewirthichaftung der k. Staatögüter Schleipheim, Fürftenried und Weihen- 
ſtephan von 1819 trat Licht in dieſen Gegenstand auch für weitere Kreiſe. 
Auf vielen Gütern, (3. B. denen des Herrn v. Aretin, v. Ruffin, 
v. Rotenhan) erijtirten indeſſen ſchon ſolche rationelle Wechjehwirth- 
ſchaften. 

Um 1826 trat ernſtlich das Projekt auf, Muſterwirthſchaften mit 
Fruchtwechſel, zunächit der Einführung des Baues von Handel3pflanzen 
wegen (bie niederen Getreibepreifel ) zu gründen. 

Zur Zeit haben faft alle unfere großen Güter entweder eine Wechſel⸗ 
wirthichaft, ober biefe md Koͤrnerwirthſchaft in freier Bewegung mit einander 
verbunden. Eo in Oberbayern zu Weihenftephan, Schleißheim, Haim- 
haufen, Weilbach, Grünbach, Tauffirchen. 

Wir geben in Nachſtehendem eine Zufammenftellung von Fruchtfolgen, 
die meistens mobifizirte Felder: und Wechfelwirtbichaften auf oft fehr tief- 
greifende Berechnung gegründet, und zwar nur auf größeren, arrondirten 
Gütern darftellen, und bedauern Ichhaft, wegen Mangel an Mittheilungen 
weitaus nicht erfchöpfend genug vorgehen zu Eönnen. Moͤgen die Mängel 
daher entihulbigt und nur im Auge behalten werben, daß wir der Zu: 
kunft auch ein Urtbeil fiber diefe unfere Periode, welche neben ihrer mo- 
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difizirten Dreifelderwirthſchaft doch auch ſo zahlreiche hoͤhere Combinationen 
von rationellen Fruchtfolgen und damit ihrer Wirthſchaftsſyſieme aufzu⸗ 
weiſen vermag, zu verſchaffen verpflichtet ſind. 

Manchmal iſt die Reihung wohl mangelhaft, auch die Düngung au⸗ 
zugeben vergeſſen, — doch nahmen wir bie Angaben wörtlich auf, weil 
ber rationelle landwirthſchaftliche Leſer diefe Mängel Leicht felbit erjeßen 
kann, und zu tieferer Beurtheilung der Fruchtfolgen doch noch die Angabe 
des Bodens, des Klima — und vor Allen „ber Verhältniſſe“ fehlt. 

Daß diefe Beifpiele noch um das Zehnfache vermehrt werben koͤnnten, 
wenn von allen vationell wirthichaftenden Gutsbeſitzern bie Angaben zu 
un? gelangt wären, braucht wohl kaum erwähnt zur werben. 


Aus Oberbayern geben wir folgende Beifptele: 

In Pörtmes folgt auf I) Widfutter in der Brache, 2) Reps, 8) Winterfrucht, 
4) Sommerfrucht, 5) Klee, 6) Winterfrucht, 7) Kartoffel und Rüden. 

In Balley folgt auf Wintergetreive Sommergetreibe zweimal — baun Klee 
grad 4 Jahre lang, (verebelte Eggarten!) wozu Haber den Schluß macht. 

In Hofhegnenberg beftehen nah ber Bodenbeſchaffenheit zweierlei Frucht⸗ 
folgen, nämlid : 

A. Brache (doppelt gebüngt), Rep, Weizen, Wien grün (gebängt), Veſen, Gerfte, 

Klee (ged.), Roggen, Haber. 

B. Brache (doppelt geb.), Bejen und Roggen, Gerfle, Klee (geb.), Beien und Rog⸗ 
gen, Haber, Mengfutter (doppelt geb.), Roggen, Haber. 

In Weihern gilt: Widen (geb.), Winterreps, Winterweizen, Runkeln (geb.), 
Gerſte, Klee, Winterumg. Auf einem Vorwerke: Kartoffeln (geb.), Sommergetreibe, 
Klee, Wintergetreibe (geb.), Sommergetreib. 

Bei der 8 MilitärfohlenhofsInfpeltion Fürftenfeldb Hat man 1) Brache mit 
Mengfutter uub theilweife rein, 2) Winterreps, 3) Wintergetreid, 4) Sommergetreib, 
5) Wurzelgewächſe, 6) Gerfte, 7) Klee, 8) Wintergetreib; ober zu Graffelfing: 
Kartoffeln (ged.), Sommtergetreid mit Ejpergrasfaat, 5 Jahre lang Gras-Eiper, Gaber, 
reine Brache (geb.), Winterroggen, Haber, Kartoffel (geb.), Gaber mit Sieegrasfaat, 
2 Jahre Kleegras, Haber, Brache, auch Mengfutter (geb.), Winterfrucht. 

Zu Amerang (v. Craileheim): Gerfte (geb.), Roggen ober Weizen (mit Kno⸗ 
henmehl ged.), Haber mit Klee (Knochenmehl und Gyps), Roggen ober Weizen. 

Am Schloßgut zu Beyharting hat man ale Fruchtfolge: Brache mit Kar- 
toffefn ober Widfutter (ſtark geb.), Wintergetreid, Gerfte mit SMee (geb), Klee (ge- 
gypſt und mit Sauce überfahren), Winterweizen (vollftänbig geb.), Haber. 

Zu Marlrain: Brade mit HalbsMengfutter, Reps (ſtark geb.), Roggen (halb 
geb.), Kartoffel (mit Knochenmehldüngung), Gerfte (geb.) und Kleeſaat, Klee (gegypft), 
Weizen (mit halber Düngung und Superphosphat), Haber. 

In Klofer Scheyern: Brache, Reps und Wintergetreib, ins Ncyeland Win⸗ 
tergetreib und ins Getreidfeld Klee, Klee und Kartoffeln. 

Zu Bärnried (neben Wieſenwirthſchaft im Großen) reine Brache und Wilden 
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(geb.), WBinterreps und Winterwweigen, WBinterroggen und Haber, Haber, Kartoffeln, 
Gommergetreid (geb.) und Meeeinfaat, Klee, Winterroggen ober Beien, Haber. 
Höhenried mit Rarfer Wieſenwirthſchaft Hat daneben: Brachfeld (ged.), Win- 
terung, Haber mit Klee, Klee, Winterung (geb.), Haber. 
Der Turuns zu Tanflirhen iſt: Hackfrüchte (geb.), Sommerung, Kleegrae, 
Kleegras, Neps in gedüngte halbe Brache, Winterung, Sommerung, Bohnen, 
Binterung. 


Zu HSaimbaufen wird ale Fruchtfolge feſtgehalten: Mengfutter (vollgeb.), 
Repo, Roggen und Weizen, Kartoffel (geb.), Gerſte mit Klee, Klee, Winterroggen. 

Zu Weilbach: Mengfutter (vollgeb.), Reps, Winterweigen, Gerfte mit Klee, 
Klee, Binterroggen (geb.), Haber, Brache zur Weide (dreeſch?), und Kartoffel. 

Zu Tüßling gilt: Widhaber (gcd.), Reps, Weizen, Gerfte (ged.), Klee, Win- 
terroggen; au Yolgenbes bei der Hauptwirthſchaft: Widen (geb.), Reps, Weizen, 
Gere (ged.), Klee, Winterroggen (geb.), Saber. 


Als Mufter für den feihtgründigen Kiegboden um München gelten: 

Zu Freiham (2600 Tagmw.): reine Brache (geb.), Winterroggen, Haber, Kar- 
toffeln (geb.), Haber mit Kleegras, Kleegra®, Kleegras mit Schafweide, Haber, Brache 
(geb.), Binterroggen, Kartoffeln, Gerſte mit Eipen, 5, Jahre Efpen, Haber. 

Zu Garching (Pofthalter Fürmann): Winterroggen (geb.), Kartoffeln, Haber 
mit Kleegras 8 Jahre, Kleegras mit Schafweide zuleyt, Sonmmerroggen, Kartoffeln, 
Haber mit Kleegras, Eleegras mit Schafweide 3 Jahre. 

Zu Altfreimann: Kartoffeln (geb.), Sommerroggen mit Kleegras, Kleegras 
3 Jahre mit Schafweide, Winterroggen (geb.), Kartoffeln, Hader, Grünwicken und 
Brache (ged.), Winterroggen, Haber. 

Zu Shwabing (Mailänder): Brache I unb Klee 1, Wiuterroggen (geb.), 
Kartoffeln, Haber halb mit Klee. 

Zu Planegg (v. Hirſch): Reps, Korn, Haber, Kartoffeln (ged.), Sommer- 
zoggen, Klee, Klee, Weizen, Mengfutter (geb.). 

In Niederbayern find nicht weniger ausgezeichnet organifirte 
Wirihſchaften. 

So Mengkofen mit Repebau und bedeutenden Verſuchobauten von Mays, 
Runkeln, Bohnen, Tabak, Drainagen, und Anderem. Freie Wirthſchaft mit vor⸗ 
herrſchender folgender Rotation: Brache mit Mengfutter, Repe, Winterfrucht, Hack⸗ 
frũchte, Gerſte, Klee, Winterfrucht. 

Auch in Oberköllubach, Baumgarten und Adldorf herrſchen veredelte 
Kornerwirthſchaften vor, wie 3.8. am erſten Ort: 1) Brache und Kartoffeln, 2) Repe 
und Diengfutter, 3) Wintergetreid, 4) Sommergetreid, 6) Klee, 6) Mengfutter und 
Dackfruchte, 7) Wintergetreib, 8) Sommergetreib. 

Zu Kleeberg und Mairhof bei Karpfham if Üblih: Kartoffeln, Gerſte, 
Klee, Weizen, Bidfutter, Roggen, Gerfte. 

Biele Wirthſchaften im Bezirk Griesab ach führen die Rotation: Kartoffel und 
Biden, Binterung, Gerfe, Klee (Flache, Rüben), Weizen. 
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Zu Bayerbach: Reps (geb.), Winterweizen, Klee, Runkeln oder Kartoffeln 
(ged.), Gerſte, Haber, Brache. Dasſelbe gilt zu Oberel lenbach. 

Zu Kollbruck (Paſſau I.): Brache (geb.), Reps, Weizen, Roggen, Gerſte oder 
Haber (halb ged.), Klee, Roggen (ged.). 

Zu Herrngiersdorf (Hottenburg): Brache, Reps, Winterung, Gerſte, Klee, 
deſſen letzter Schnitt eingeackert wird, Weizen, Gerſte. Auf ſchlechterem Beben daſelbſ 
herrſcht der Turnus: Kartoffel, Sommerroggen, Haber, Brache, Winterroggen, Haber, 
Klee, Weizen, Haber ober Gerſte. 

Zu Oberlauterbad iR in ber Einführung begriffen: Nunkeln aub Kartoffeln, 
Gerfte, Klee, Weizen, Zutterwiden und Brache, Reps und Weizen, Weizen and Gerfte, 
tinfen und Klee, Roggen. 

Zu Buch hof (Straubing) wechſelt bie Zuderrunfel mehrere Yahre mit Som- 
wergetreib, worauf enblid Klee und Weizen folgen, um bem erften Wechſel bald wie- 
der Play zu machen. 

Zu Steinach baut man im Yjährigen Turnus: Hadfrlchte, Sommergetreid, 
Klee, Weizen, Linſen, (Mengfutter), Winterlorn, Brache ober Grünfutter, Neps, Weizen. 


Zu Irlbach: Hadfrüchte, Gerfte, Klee, Weizen, Suttergemenge, Winterfrucht. 
Zu Münhehöfen gilt: Hackfrüchte, Gerſte, Meer, Weizen mit ber Abficht, 
ben Turnus des Klee's halber demnächſt zu verlängern. | 
Zu Ebers point: Reps, Weizen, Gerfte, Klee, Korn, Haber, Brache. 
Zu Aſt herrſcht freie Wirthſchaft; dabei werben im Durchſchnitt 
40 Tagwerk mit Weizen, 


20 „Roggen, 

40 ” n Gerfte, 

20 „ „Haber und Linien. 

10 n „ Rep, j 

30 „ » Klee, Mengfutter und Hadfrlichte, 


20 ” n Brachweibe 
beftellt. Gebüngt wird 4 jährlich, nämlich ber Repsichlag, ber Weizenichlag aufer da, 
wo er auf Reps folgt, der Roggenfchlag und das Mengfutter als Vorfrucht für Reps. 

Zu Weihenſtephan bei Landehut: reine Brache, Winterreps (geb.), Winter- 
weizen mit Rothklee (gegypst), Rothfiee, Winterroggen oder Weizen (halbged.), Wid- 
baber und Haber oder Gerfte, Kartoffel (geb.), Winterbartweizen, Gerfte. 

Zu Ifarau uud Moos: Brache (geb.), Reps, Weizen, Gerfte, Klee, Korn, 
Haber, Hackfrucht. 

Im Kreiſe Schwaben und Neuburg gelten z. B. als Fruchtfolgen: 

Auf dem Gute Mattſies: 

1) Brache (ged.) mit Grünwicken eingebaut, 2) Reps, 3) Dinkel, 4) Hadirlichte 
(geb.) (4 Kartoffel, J Runkel, 5 Bohnen und Erbfen), 5) Gerfle, 6) Kleegras, 
7) Kleegras, 8) Dinkel, 9) Haber, 10) Ertrafhlag mit perennirenben Futterpflanzen, 
Luzerne und Esper. 

Auf dem Gute Mikhauſen: 

1) Brache (ged.), 2) Reps, 3) Wintergetreid mit Klee, 4) Klee, 5) Winter⸗Ge⸗ 
treid, 6) Sommer⸗Getreid, 7) reine Brache (geb.), 8) Winter⸗Getreid, 9 Som- 
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mer-Beireib weit Nice (halb ged.), 10) Klee, 11) Winter⸗Getreid, 12) Sommer-etreib. 
Der Düngerbebarf wird ergänzt dunrch bie vorhandene Brauerei, und beren Futterab⸗ 
fälle. Sonſt freie Wirthſchaft, (beziehungeweiſe verbeſſerte Dreifelderwirtbichaft). 

Auf dem Gute Ramdorf: 

6 ſchlägige Fruchtfolge. 1) Brache (ged.), halb mit Futterkräutern bebant, 
2) Reps auf 12 Tagw., Winter⸗Getreibe 18 Tagw.; 3) Winter⸗Getreide auf 12 Tagw., 
Som.Betreide auf 18 Tagw.; 4) Klee 20 Tagw., Hackfrucht 15 (geb.); 5) Wint.-Se- 
treib ; 6) Som.-Betreib. . 

Auf dem Gute Haldenwang gilt in Einem Falle: 

1) Reps, 2) Beien, 3) Hadfrucht, 4) Gerſte, 5) Kleegras, 6) Kleegras, 7) Kleegras 
1 Schnitt dann Brache, 3 Schläge zu je 6 Tagw.: 1. Tabak, 2. Tabal, 3. Winterfrucht; 
der mangelnde Dünger wirb durch Guano erfetst mit beihilfweifer Knochenmehldüng⸗ 
ung bei nachſtehender Fruchtfolge: 1) Repe, 2) Roggen, 3) Kleegras, 4) Kleegras. 

uf dem Gute Bellbronn: 

1) Brade, 2) Reps, 8) Winterfrucht, £) Hackfrucht, 5) Gerſte, 6) Klee, 7) Win⸗ 
terfrucht, 8) Haber. Der Außenfhlag mit Luzerne angebaut. 

Uuf dem Gute Sternbach: 

1) Brache, 2) Reps, 3) Winterfrudt, 4) Hackfrucht, 5) Sommerfrucht, 6) Klee⸗ 
gras, 7) 8) Kleegras, 9) Winterfrucht, 10) Haber. Dieſes Gut wurbe feit 4 Jahren 
volflänbig arrondirt. 

Auf dem Gute Babenhaufen: 

1) Wint.-Getr., 2) Kartoffeln, 3) Sommerroggen, 4) Klee, 5) Winterroggen, 
6) Biden, 7) Hafer, 8) Brache, I) Reps. 

Unf dem Gute Oftettringen: 


(Bolllomımen arronbirt; wurbe durch Schäferei un Anwendung von Guano und 
Luochenmehl zu Ertrag gebracht) auf bem fchwereren Boden: 1) Reine Brache, 2) Repe, 
3) Weizen, 4) u. 5) Kleegras, 6) Dinkel oder Miſchfrucht und Roggen, 7) Haber, 
Biden und Erbien. Auf dem leihten Boden: 1) Kartoffel mit Anwenbung 

"Münflicher Düngemittel, 2) Gerfle und Sommerroggen mit Stallbingung, 3) 4) und 
5) Kleegras, 6) Hader, 7) Widhaber. 

Auf dem Gute Zollhaus: 

Freie Wirthſchaft, deren Grundlage der Anbau perennirenber Futterpflanzen, 
rotben Kiees und Widen bildet. 


Unf dem Forſthof: 

Der Forſthof iR in 5 Schläge eingetheilt: Grasbau ohne Eggart; bie vier an- 
dern Bub dem Getreibeban gewibmet, zu welchem Zwecke jeber Schlag in 6 gleiche 
Theile zum Fruchtwechſel ausgefchieben if, bie Bafis bildet der Rothliee, dem Winter- 
weizen oder Winternefen folgen, dann Hacfrüchte, auf dieſe Gerfte ober Haber, denen 
fodann Brachfrüchte ſich anreihen, indem Winterfrucht den Schluß bildet. Als Beiblinger 
wird Kuochenmehl angewendet, zu befien Bereitung ein Knochenſtampf auf dem Gute 
aufgeſtelt if. 

Auf den Gütern Stepperg und Tagmersheim: Verbefferte Dreifelderwirth⸗ 
ſchaſt mit angebanter Brache. 


—— 


Das Gut Neudeck IR nach der VBodenbeſchaffenheit in 8 Rotatlouen ein⸗ 
getheilt. 

A. auf ben beſſern Bodenarten eine Bichlägige Fruchtfolge zu 20 Tagw. per 
Schlag: 1) Brache (ged.) bebaut mit $ Runleln 4 Möhren, 2) Gerfie, 8) Klee, 4) Din- 
fel ober Weizen, 5) Brache (geb.), 6) Reps, 7) Winterfrudt, 8) Sommerfrucht, Ertra- 
ſchlag: Luzerne. B. auf leichterem Boben per Schlag 18 Tagw. 1) Brache (geb.) bebaut 
mit Grünwiden, Bohnen; 3) Winterfrucht nach Wilden und Mais, Sommerfrudt nad 
Uderbohnen, 3) Kleegras zum Mähen, 4) Kleegrasweide, 5) Kleegeasweibe bis Ende 
Mai, dann Brache (geb.), 6) Reps, 7) Winterfrucht, 8) Sommerfrucht. C. Aufen- 
ſchlag zu je 7 Tagw.: 1) Grünwicken (geb.), 2) Winterfrucht, 3) Kleegras zum Mähen, 
4) Kleegras zur Weibe, 5) Kleegras zur Weide, 6) Sommerfrudt. Es kommen aljo 
auf 2 Tagw. Getreide und Repsiand 3 Tagw., weldhe zur Yuttergewinnung bienen. 


Aus der Pfalz geben wir folgende Beifpiele: 


Im Bezirk Eufel herrſcht als Fruchtfolge: Meps ober Kehl, Korn oder Weizen 
(auch etwas Gerfte), Kartoffeln, Haber und Klee, Klee, Spelz, Haber, Haber. 


In den Kantonen Käirchheim und Gollheim gift: reine nud halbe Brache 
(ged.), Reps oder Dickrüben ober Tabal, Korn, Weisen ober Spelz, Kartoffeln, Gerſte, 
Klee, Klee, Weizen over Spelz, Kartoffeln, Gerfte, Haber. Dabei wird Mais und 
Zuckerſorgho neuerlich eingeichaltet und Guano, Knocheumehl, Jauche augewanbt. 


Im Bezirk Homburg liebt man als Fruchtfolge: Reps, Wintergetreide, Bar 
toffeln, Haber ober Gerfte, Klee, Wintergetreide, führt aber auch häufig freie Wirth⸗ 
(haft. Tiefkultur am Nenbreitfelder Hof! künſtl. Düuger am Karlsberger Hofl) 


Zu Ritters hof gilt auf den nahegelegenen Feldern: Kartoffeln (geb.), Gaber 
ober Sommerlorm auch Erbfen, Kartoffeln (geb.) und Möhren, Haber (mit Kalldüng⸗ 
ung 8 Hectol. pro Morgen), Klee, Korn. Auf den 4 — 1 Stunde entfernten Fel⸗ 
dern: Brache (geb. und gefalft), Korn nnd Spelz und Weizen, See (rother und wei⸗ 
fer) mit Srasfamen, 3 Jahre Schafweide, Brache (gepfercht), Korn, Kartoffeln mit 
ober ohne Guano. 


Zu Trippfheid: Brache (geb. mit Stallmiſt oder gepfercht), Korn, Klee, 
Korn, Kartoffeln. Ober au: Kartoffeln (geb.), Korn, Kartoffeln, Haber. 


Zu Annahof: Drache (geb. oder gepferät), Korn, Kartoffeln, Hader. Ebenſo 
zu Breitenhof, wo inbefien wie auch fonft bie freiheit in ber Sruchtfolge oben 
an fleht. 

Zu Alfweiler und Neuhof: Brache (geb.), Kohl, Weizen, Klee, Weizen, Kar⸗ 
toffeln und Runleln, Haber. 


Am Offweiler Hof if Fruchtfolge: Repo (far geb.), Weizen mit Klee, Klee, 
Kartoffeln (halb mit künſtlichem Dünger), Haber, Brache. Jeber Schlag bat 100 
Morgen. Korn, Dinkel, Didrlben, Gelbrliben, Gerfte und Mengfutter werden anf 
andern 150 Morgen durch freie Wirthichaft erzielt. Diefe herrſcht auh auf Mont- 
bijou und Wahlbach. 


Im Bezirk Neuſtadt gilt bei freier Wirtbfchaft ber Kleingütler doch ſonſt 
gerne als Regel: Brache (geb.), Kohl ober Tabak, Spelz und Weizen und Korn, 
Kartoffeln ober Dickrüben oder Auderrüben, Gerfte ober Haber mit Klee, Weizen und 
Koru oder Spelz, Kartoffeln, Haber. 
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Aus der Pfalz find und noch folgende Beiſpiele von Fruchtfolgen 
mitgetbeilt worden. 

So ift eine Fruchtfolge bei Zweibrüden (Erlewein) auf 179 Morgen: 1) 4Brache 
$ mit Kartoffeln, 2) Weizen 3) Klee, 4) Roggen mit Stoppelrüben. 

Der Carlobhof bei Zweibrlden mit A400 Morgen Ader und 150 Morgen 
Wiefen wirb Iebiglih mit Gnano und Knochenmehl bewirthſchaftet in 4 fchlägiger 
Fruchtfolge mit Roggen, Kartoffeln, Haber, Erbfen, wobei zu jeber Frucht 1 Zr. 
Guano und 1 Etr. aufgeichloffenes Knochenmehl augewanbt wirb (aus H. Nieber- 
mayers Reiſebericht). 

Bu Saargemund: 1) Brache, 2) Reps, 3) Korn, 4) Kartoffeln, 5) Weizen, 
6) Klee, 7) Dinkel 

Zu Gerhardebrunn: 1) Brache (geb.), 2) Reps, 3) Winterfrucht, 4) Had- 
frucht, 5) Haber, 6) Klee, 7) Winterfrucht. 

Im Muünſanerthal herrſcht die Zfchlägige. Folge: Korn (geb.), Kartoffeln. 

u Obermoſchel: 1) Korn (geb.), 2) Kartoffeln, 3) Haber, 4) Klee, 5) Korn, 
6) Haber. 

Beitere Fruchtfolgen in Mittelfranken find z. B. in Lichtenhof: Had- 
früte geb., Sommerfrucht, Klee, Hüffenfrlichte ged. Winterfrucht. 

In Ebenhof herrſcht das Syſtem: 1) Brache geb., 2) Roggen, 3) Haber mit 
Klleegraseinfaat, 4) Kleegrasweibe, 5) Weide, 6) Roggen. 

In Bappenheim: 1) reine Brache, 2) Reps, 3) Roggen, 4) Klee, 5) Ha⸗ 
ber, 6) Hackfrucht, 7) Gerſte, 8) Klee, 9) Dinkel, 10) Eſper. 

In Triesporf: Hackfrüchte ged. Gerfte mit Klee, Klee gegypſt, Winterfrucht, 
Mengfutter und Hulſenfrüchte (geb.), Winterroggen, Haber. 

In Rofenberg: Brache ged. Reps, Winterfrucht, Hackfrüchte ged., Gerſte, 
Eee, Winterfrucht, Sommerfrucht. 

So in Shäönbrnun eine Sſchlägige Fruchtfolge, in Moritzbrunn deßglei⸗ 
chen, Überall mit Repobau, in Weißenkirchen, doppelt 8 ſchlägige — für ſchwereren 
und ſandigen Boden und Luzerne in Außenſchlägen. Auf dem Lormannshofe eriftirt 
eine neunfchlägige Fruchtfolge mit Reps, 2 Jahre lang Klee unb 150 Tagw. Außen- 
ſchlägen mit Eiparfette — 10ſchlägige in PBappenheim und Burgftall. 

Die reine Brache rechtfertigt ſich durch das raube Klima, um ben Reps früh 
bauen zu können. Man hält in Burgftall auf 50 Tag. Brade, baut auf 50 Tagw. 
Neps, 146 Tagw. Winterfrucht, 42 Tagw. Rothklee, I6 Tagw. Kleeweide, 40 Tag. 
Gerſte, 10 Tagw. Hader, 82 Tagw. Hadfrucht, 24 Tagw. Bohnen, 100 Tagw. Luzerne 
uud Eiparfette. 

Aus der Oberpfalz erhalten wir als Beiſpiele die Rotationen: 

Zu Hanzenflein: Kartoffel, Gerſte, Kice, Weizen, Brache, Reps, Korn, Haber, 
Kartoffel, Gerſte oder Sommerkorn, Klee, Korn. 

Zu Bodenſtein: Kartoffel, Sommergetreide, Klee, Klee, Weizen oder Korn, 
Deache und Srünwiden, Reps, Weizen und Korn, Haber. 

Zu Herenagger: Kartoffeln ober Rüben ober Kraut (geb.), Gerſte, Klee, 
BWinterweizen, Bere, Mengfutter ober Brache unb Reps (geb.), Winterroggen, Haber 
und Riſchfutter. 
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Zu Wildenſtein: Brachfrüchte (geb), Gerſte, Klee, Winterweizen (geb.), 
Widen und Erbſen, Reps und Sommerweizen (geb.), Winterroggen, Haber. 

Zu Wöllershof: Wintergetreive, Kartoffeln, Haber und Gerfte und Sommer- 
Weizen, Roth und Weißklee und Erbfen, Widfutter. Geblingt wirb ſchwach, aber 
o ft mit Stalldünger und Knochenmehl. 


Zu Dietersdorf: Winterfrucht (geb.), Flache oder Erbfen, Winterfrucht (halb⸗ 
ged.), Haber, Hackfruchte, Sommerfrlichte, Klee. 

Zu Sünching: Weißklee mit Gras, Weizen (geb), Rothliee, Weizen (geb.), 
Kartoffel, Gerfte und in Sandboden: Weißllee ohne Gräfer, Korn (geb.), Kartoffeln, 
Sommergetreib. 


Zu Carlſtein: Bracde, Reps und Winterforn (geb), Winterfrudt und Grün⸗ 
widen, Kartoffeln, Sommerfrucht (geb.), Klee, Winterfrucht, Haber. 

Zu Hauzendorf: Neine Brache (ged.), Winterfruht, Kartoffel, Gerſte mit 
Klee (geb.), Klee, Winterfrucht, Haber. 

Zu Reuth und zwar A.: Hackfrüchte (geb.), Sommergetreide, Blattfrüchte ale 
Srünfutter auch Flache, Wintergetreide, Klee, Klee, Reps, Wintergetreite. B. Kar» 
toffeln (geb.), Sommergetreide, Blattfrüchte wie bei A. (geb.), Wintergetreive, Klee⸗ 
gras, Schafweide darauf, Wintergetreide, Sommmergetreibe. 

Zu Winklarn, Gleiritſch, nächſt Schönſee ꝛc.: Winterhalmfrucht, Kar- 
toffeln und Klee, Sommergetreide. 


Von Unterfranken werden uns folgende Beiſpiele mitgetheilt: 

Zu Birkenfeld, Ermershauſen und Winnhauſen auf den gräflich 
Ortenburgiſchen Gütern und den Fr. v. Truchſeßiſchen zu Wetzhauſen herrſcht Sechs⸗ 
felderwirthſchaft und zwar: Brache, Reps, Winterfrucht, Hadfruht, Sommerfrucht, 
Klee. 

Zu Bettenburg und Bundorf: JBrache 4Hülſenfrüchte, $ Reps 4 Korn, 
4 Kor 4 Haber, Hadfrugt, Sommerbau, Klee, Weizen. 

Zu Neuhof: Kartoffel (ged.), z Winterfruht 4 Sommerfrudt, Klee, Weizen 
(halbged.), Kartoffel und Didwurz (ged.), Roggen. 

Zu Wöllried und Rottendorf (3. v. Hirfh): Weizen, Korn und Rartof- 
fein, Zuderrunteln (auf 6 — 700 Morgen jährlih), Gerſte. Gnano, Knochenmehl 
und Wollenftaub werben zugelauft, außerdem noch Reps, Saubohnen, Rieſenmais, 
die 3 Kleearten angebant. 


Zu Nentweinsdorf (v. Rotenhan): Hackfrüchte, Gerfte, Kleegras, Kleegras, 
Winterfrucht, Brache, Reps, Winterfrucht, und fo no in 2 andern ähnlichen Modi⸗ 
filationen auf den anberen Gütern, auch auf Eirihshof mit künflicher Weide 
und Grünmais. 

Zu Godelhof: Reine Brache (ſtark ged.), Reps, Winterfrucht, Hackfrüchte (ged.), 
Sommerfrucht, Kleegras und dann noch 3 Jahre Schafweide darauf. 

Zu Thüngen: Brache (ged.), Reps, Weizen, Kartoffeln, Gerſte, Klee, Weizen, 
Sommerfrucht. 

Zu Dächheim, Obach und Heiligenthal ebenſo. 

Zu Gelch sheim (Andrae): Hackfrucht, Gerſte, Klee, Weizen, Brache, 
4 Hadfrucht, 4 Reps, JWeizen, 4 Korn, 5 Haber, — und zwar anf 4 ber Area 
Butter, 4 Getreide, „4 Handelsgewächſe, „I; Brache. 
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Zu Strshlhof: Brachfrüchte, Sommerfrucht, Klee, Brache, Reps, Winterfrucht. 

Zu Fechenbach und Therefienhof: Kartoffeln (ged.), Gerfte oder Sommer⸗ 
forn mit Klee, Klee, Weizen, Brache (geb.), Reps, Roggen. 

Am Unterbof, Rothhof, Johannishof, Lindshof, Sandhof (Bezirt 
Ednigsohofen) gilt beſonders: Brache, Reps, Roggen, Hackfrucht, Weizen, Klee, Weizen. 

Zu Unterbeſſenbach (Frh. v. Gemmingen): Hackfrüchte, Sommerhalmfrucht, 
Klee, Spelz, Brache mit Futterroggen zur Schafweide und Miſchfutter (ged. und ge⸗ 
pfercht), Reps, Weizen, Roggen (theilw. gedüngt für die folgenden Kartoffeln und Kopf⸗ 
dungung mit fänftlihen Dünger). 

Zu Weiſſenbach unt Rupboden: Reine Brache, Winterfrucht, Sonmer- 
frucht, Kleegras (gemäht), Klee (abgeweibet), Winterfrudt, Kartoffeln, Erbien und 
Biden ıc., Winterfrucht, Haber. 


Aus Oberfranken führen wir folgende Beifpiele an: 


Zu Wernſtein (M. v. Künsberg) ift eingeführt: Kartoffeln und Runkeln (geb.), 
Gerſte, Klee, Weizen, Erbſen und Widen auch Mengfutter (geb.), Korn, Gerfte und 
Saber, Kicegrae, Kleegras, Weizen (geb.), Haber. 

Im Bezirke Hof eriftiren neben vielen freien Wirtbichaften auch modifizirte 
Wechſelwirthſchaften mit ftarlem Körnerbau So zu Brandftein: Brade (geb.), 
Korn, Kartoffel, Gerfte, Kice, Korn (geb), Haler. Zu Feilitzſch: Kartoffeln (ged.), 
Gerſte, Haber oder Klee, Korn (ged.), Weizen, Kartoffeln, Erbien, Haber. 

Bon Hofe, Guteuthau und von Weifendorf find uns allzu ntangel- 
bafte Mittheilungen zugegangen, um benützt werden zu können. 

Zu Kaiferhbammer: Kartoffel (geb.), Gerfte, Klee, Klee, Winterforn (halbe 
Düngung), Sommerkorn (halbe Düngung), Haber, Erbſen und Widen, Flache. 

3u Oberrößlau: Kartoffeln und Rüben (geb.), Gerſte oder Haber, Erbſen 
und Spörgel oder Weißficc, Korn (geb.), Korn (halb geb.), Sommergetreibe, Klee, 
Klee, Reps oder Weizen (geb.), Weizen oder Korn. 

Zu Zambad: reine Brache (geb.), Wintergetreide, Kiee, Wintergetreide, Haber, 
Hackfrüchte (ged.), Gerfte, Klee, Wintergetreibe, Haber, — ſonſt aber freic Wirtbichaft. 

Zu Ebrach (Er. Barenefeld): reine Brache (ged.), Reps, Winterfrucht, Klee⸗ 
gras, Kleegrad, Roggen und Weizen, Kartoffeln und Rüben, Gerfte, Winterroggen. 

Zu Buttenbeim (Pächter Hoffmann): A. (ſchwerer Thonboden): Heine 
Brache, Repo (gepfercht und gedüngt), Weizen, Kleegras, Kleegras, Weizen, Gerſte. 
B. (leichterer Boden) : Futterrunleln (geb.), Gerfte, Kartoffeln und Winterreps (ged.), 
Kom. 

Zu Scehof: Hackrucht und Erbſen, Winterfrucht, Klee, Reps, Winterfrucht, 
Sommerfrucht. Luzerne in Außenjchlägen. 

Zu Leimershof: Brache (ged.), Reps, Weizen und Roggen, Klee und Had- 
früchte (halb ged.), Winterfrugt (halb geb.) und Sommerfrucht, Haber und Gerfte 
nad Winterfrucht und Klee nah Sommerfrudt. 


Wenn auch noch nicht Wald: und Objtbaun, fo müſſen doch ſchon 
die Rebe und der Hopfen jicd dem Wechſel im Syftem unterwerfen. 

In Franken ift durchweg der Wechfel der Reber mit Luzerne oder 
auch einer anderen Klecart üblich und dic Letztere tritt auf das ausgeftodte 


Rebland, wenn dieſes von der Rebe etlidhe GO — 80 ja 100 Jahre be 
30* 


468 


— — —— — 


ſetzt war, bleibt dann 5 — 6 Jahre darauf, um es nach tiefer Rodung 
und Düngung neuerdingd der Rebe zu überlaffen. Es ift dieß freilich 
nur eigentlich eine Auffrifchung des Landes zu nennen, aber ber Vorzug, 
ben man ber Ruzerne gerabe hier gibt, deutet doch auf eine innere Be- 
ziehung zwifchen beiden und ift nicht ohne Bedeutung für ven MWechfel. Es 
muß indeffen doch zugegeben werden, daß oft auch überhaupt nur Ackerland 
mit aller Art von Produktion mit dem Neblande wechjelt und Gerealien 
auch die Stelle der Luzerne vertreten. 


8. 22. 
Seldgärtnereien — freie Wirthſchaften. 


Die höchfte Blüthe der Wirthſchaftsſyſteme gipfelt in ven rationellen, 
auf Naturgefebe gegründeten und darum innerhalb diefer Gefeke freien Wirth⸗ 
haften, wie die Feldgärtnereien ſchon längſt dazu das Mujter Lieferten. 


Die bayerischen Feldgärtnereien, am blühenbften um Bamberg, Nürn- 
berg, Stabtamhof, Kikingen, Würzburg, Schweinfurt (Sennfeld und 
Gochsheim), dann auch, obgleich mehr als Stabtgärtnereien, um Landöhut 
und Neu-Ulm, Lindau 2c., find alle uralten Urfprunges. 


Nabe an der Mündung ber Regnitz in den Main, alſo am Ber: 
einigungs- Punkte des Main- und Regnitzthales gelegen, bietet bie 
Bopdenbefchaffenheit einer der ältejten, der Gärtnerei um Bamberg, auch bie 
Charaktere der dieje Thalbildungen abgrenzenven Steigermwalb:, Frankenwald⸗ 
und Suraformation, zunächft an der Grenze und dem Untergrunde, und noch 
mehr im Diluvium der Ebene. Aufletterem und zwar faft nur auf ber rechten 
Seite der Regnitz zieht fich im Allgemeinen von Süden nach Norden, links vom 
Fluſſe (mit Ausnahme der Inſel „Weiden”), recht? vom berühmten Foͤh— 
venwalde Hauptsmoor begrenzt, ein durch Kultur fruchtbareg, fonft aber 
agronomiſch fehr mittelmäßiges, oft ganz fchlechte® Garten- und Aderge- 
lände, deſſen Untergrund an den tieferen Lagen Kieögerölle plutonifcher 
Entjtehung (vom Fichtelgebirge, aljo der Mainregion) mit jolchem der 
Tlögformation (Keuperfandftein und Kalfmergel), anberwärtd weißer 
Keuperjand, los, zerbrödelnd, zum Theil in's Rothe übergehend, ein oft auch 
nur bis zu 15 Fuß tiefer Treibfand bildet. Auch Iofer Kalkmergel, hoch: 
roth und unfruchtbar zerfallend,, bilbvet oft den Untergrund, von den 
Gärtnern Zinter genannt und fehr gefürchtet. „Drei Steine wachlen 
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noch, — ber Blafenftein, ver Weinftein und — ber Zinter“ wird ſpruͤch⸗ 
wörtlich hier oft gehört. 


Diefer Gartenftrih oder die Gärtnerei zerfällt in zwei Abtheilungen 
— in bie fühlichere und fchlechtere, fait nur aus Quarzſand beftehend und 
dennoch, felbft in den Galgenfeldern Fultivirt, und in die nördlichen 
(beffer nordöftliche) wo Sand und Moorboden gemifcht find. Der Haupt- 
punkt dieſes Theiles des alten Keupermoores war wohl vordem der zur 
Teichwirthſchaft jpäter benübte See Breitenau, während die erquifitere 
Moorbildung dem mehr Hftlichen Hauptsmoor felbft angehört. Wir ver- 
weifen indeſſen bezüglich der auch geologifc äußert intereffanten Bildungen 
dieſes alten Keupermoored au den Jura⸗ und Liaszeiten auf bie ausge⸗ 
zeichneten Arbeiten des Profeflor3 Dr. Haupt zu Bamberg, der in den 
Blättern verſchiedener und insbeſondere bes Regensburger zoologiich-minera- 
Iogifchen Vereins dieſe Verhältniffe hoͤchſt anziehen befprochen hat. 


Dasreine Sanbland ift um Bamberg bem Serealienbau (ſelbſt Weizen!) 
beftimmt, das fandige Moorland dem Gemüfebau. Das Iebtere ift be⸗ 
greiflich, obgleich in feiner beiten Beichaffenheit nur etwa ?/, der Ge 
ſammtarea außmachend, die Krone ber Bamberger Kultur und bie Ermög- 
lichung derſelben mit verhältnigmäßig fchlechtem Materiale ift dem Fleiße 
und ber feit uralten Zeiten äußerft emſigen Benützung des GStabt- 
büngers zuzufchreiben. Hätte Bamberg ein fo fruchtbareg Alluvium wie 
Straubing oder Ochjenfurt gehabt, — e8 wäre wohl feine Gärtnerei ba 
entitanden ! 

Die Himatifchen Verhältniffe find günſtig. Nafche Luftftrömung in 
dem breiten Negnig- und Mainthale, Wald auf den Bergen und Höhen, 
Laubholz auf den Lehmböden ber Steigerwalbvorhügel, Teine ftehenden Ge- 
waͤſſer, eine Elewation von circa 650 Fuß, Hochgebirge weit entfernt, — 
die Flüſſe mit ziemlich ſtarkem Gefälle — Alles das macht Bambergs 
Gegend geſund und fruchtbar, ſelten vom Hagel, nicht ſelten aber von 
Trockenheit und auch von Ueberſchwemmungen heimgeſucht. Häufige ſcharfe 
Nordoſtwinde find charalteriſtiſch. Das Klima iſt nahezu ein Wein-Klima 
(die Rebe wird jetzt noch häufig, früher warb fie auf allen Höhen daſelbſt 
gebaut). Intereſſant ift, daß bei früherer Trockenlegung des Sees Brei: 
tenau bie Gärtner eine Abnahme ver Fruchtbarkeit ihrer zunächit Liegenben 
Gemüfefelder behaupteten. Der See wurde auch unferes Wiflend wieber 
mit Waſſer angelafien. 
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Merkwürdiger Weife kann die Gefchichte über die Entwidlung des 
eigenthiimlichen Kulturzuftandes der Bamberger Gärtnerei nur Vermuth— 
ungen vorbringen, obgleih bie Stadt felbit ausgezeichnete Forſcher ge 
habt hat. 


Es ſcheint indefjen unzweifelhaft, daß die aus Karl des Großen Zeit 
ichon wohl benüßte große Hanbelaftraße von Regensburg über Vorchheim, 
Halbitadt, nach Erfurt führend, erfte Veranlaffung größerer Kulturen am 
Hautsmoor (Hauptdmoor), d. h. am rechten Ufer des rechten Regnitz⸗ 
armes im alten Radenzgau war. Köhler, Theerſchweler, Zeibler, Holz 
bauer 2c. begannen wohl hier, jchon ber Nähe ber weitlich liegenden 
Stadt Babenberg wegen, Gemüje frühzeitig zu bauen. Die bald in biefer 
jogenannten Teuerſtadt, Später Steinweg, errichteten Siechenhäufer und 
Hofpitäler für Pilger, wie insbeſondere aber die Gründung des Colfegial- 
jtifte8 St. Gangolph (dur Bilchof Günther 1063) und der Schub feiner 
Anſiedlung, verbanben diefe Heinen Bejigungen, welche allmälig jogar zum 
Zunftverband der Gärtnerei ſich einigten. Dieſes Entjtehen einer eigenen 
Stadt üftlich gegenüber der auf den wejtlichen Hügeln ſich erhebenden, 
von diefer durch zwei ftarfe Arne der bier ſchiffbaren Pegnitz ge 
trennten alten Stadt (Babenberg, neben Vendilino Uraka, casirum 
Babenbergk), die nun über die Inſeln in der Mitte (St. Martin) endlich 
zuſammenwuchs, erklärt ſowohl das ftarke Serjtreutfein der ganzen Stadt, 
wie insbejondere die noch heut zu Tage fchr deutlich erkennbare Ber: 
ichiedenheit felbft im Dinlefte der Bodenbebauer ein- und derfelben Stabt 
westlich und öſtlich — der Gärtner und Häder (Wein: und Hopfenbauer), 
jener aus dem Radenzgaue mit vielleicht ſlaviſcher Beimifchung, diefer aus 
dem urdeutfchen Volffeldergau, auf den bie oftfränfiichen Markgrafen fich 
sum Schutz gegen Wenden und Sorben ac. ꝛc. wie zur Herrichaft über vie 
Befiegten und Angefiedelten jtüten mußten. 


Die ganze Gärtnerei umfaßt ein Areal von etwa einer halben Qua⸗ 
bratmeile, wenn alle Felder und Wiefen, auch bie der Städter, mit einge: 
rechnet find. Da nun 300 Gärtner fo nahe beifammen wohnen und fich 
von dieſer Fläche allein ernähren müſſen, fo iſt erfichtlih, baß ber Be 
figjtand Fein großer ſein kann. Wer daher glaubt, bei einem Theile 
üppigen Boden? mühte die Gärtnerei einen Reichthum genießen, ber irtt 
ſich ſehr. Ein reicher Gärtner iſt eine Seltenheit, und bat einer Ber: 
mögen, jo muß er entweder jchon vorher bedeutendes Privatvermögen ge- 
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habt, oder ſolches ererbt haben; denn der glücklichſte Betrieb der Wirthſchaft 
würbe ihn diefe Summe nie erreichen laſſen. 

Für einen reichen Gärtner gilt, wer 20—40 Tagwerf Felder und 
Wiefen befigt. Der mindervermögliche Gärtner ift gewöhnlich Eigenthümer 
von circa 1 Tagwerk mit Weizen, Viehfutter, Kor und Kartoffel beftellt und 
bat in der Regel Antheil an den Marktfeldern. Cine dritte Klaffe befitt 
hoöchſtens 1—2 Tagwerke Korn: und Kartoffelfelder, und arbeitet um Tag: 
Sohn. In der Regel muß jeder Gärtner mit Schulden anfangen, und 
bat er Glück mit dem Garten und Feldbau, fo kann er nad Verlauf 
von mehreren Jahren fchuldenfret fein. Die meiften der kleineren Gärtner 
haben gar feine eigenen Felder, ſondern pachten folche auf mehrere Jahre 
von großen Eigenthümert. 

Was die Güterzertrümmerung anbelangt, jo kann fie kaum irgendivo 
in einem ftärferen Maaße ftattfinden als hier; denn heirathet ein Sohn, 
fo befommt er ala Heirathägut 4 oder 2 Grundjtüde mit. Bei Grund: 
theilungen werben bie Befibungen fo zerichlagen, daß meiftens dem Vater 
nur fein Kindstheil bleibt, den er aber felten mehr jelbft bearbeitet, ſon⸗ 
dern von feinen Kindern bearbeiten läßt, oder ben er ihnen ganz in 
Pacht gibt. 

Die erfte Kultur in der Umgebung Nürnberg batirt aus ben 
Zeiten der Heidenbefehrung durch Bonifacius (800 n. Ehr.), wodurch auch 
die im fechiten Jahrhundert aus Böhmen eingewanderten Wenben gemilbert 
und in gute Aderbauer umgewandelt worben feien. Nürnberg’3 Umgegend 
gehörte zum fogenannten Nordgau, deren bebeutendfte Familie bie oft- 
fränkischen Grafen von Babenberg waren. 


Der ältefte Betriebdzweig von beſonderem Anjehen in biefer Gegend 
war befanntlid) die wilde Bienenzucht, — die Zeidelweide (Zidelwid), deren 
Oberſter (der Butigler), vom Kaifer belehnt, zu Feucht feinen Sig hatte, 
Kaiſer Karl IV. verſetzte 1358 das Honiggeld vom Reichswald um Nürnberg 
an den Burggrafen Albrecht um 200 Mark Silber ! 


Biel fpäter, um 1620 foU Robert Koͤnigsmann die erfte Tabakspflanze 
aus England nach Straßburg und von da nach Nürnberg gebracht haben, 
wo Hans Jonathan Schwingehörlein, ein Nürnberger Gärtner, fie zwiichen 
160—40 zuerſt anbaute, 

Im Ganzen aber find die Landgüter um Nürnberg Hein zu nennen, 
Ein Gut mit 40-50 Tagwer? gehört ſchon zu den größten und kommen ſolche 
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mehr in ben füblichen Gegenden von Nürnberg vor, während im fogenann- 
ten Knoblauchland ein Gut mit 20—30 Tagwerk ichon zu den großen gehört. 

Die meiften um Nürnberg Tiegenden Güter waren bisher Iehenbar, 
theils an Nürnberger Familien, theils an Stiftungen, theils auch an ven 
Staat. Die gewöhnlichen Grundlaften beitanden in Hanblohn meiftens 
zu 109/, jährliche Gilten, Zehnten u. f. w., welche alle nicht unbebeutenb 
waren, nun aber feit 1848 firirt und abgelözt find. Trotz diefer bebeuten- 
ven Belaftungen, die 3. B. von einem ſüdlich von Nürnberg gelegenen Gut 
von 24 Tagwerk 

2 fl. — kr. jährlide Gut und Erbzinsfixum, 
2 u % „ für Frohnfuhrenfirum, 
5 „ 312 „ Zehentfirum, 
6 „ — „ Hanblohnfirum, 
Summa 61 fl. 36 tr. 
betragen, haben bie Güter um Nürnberg dennoch einen beveutenven Werth. 

Ein Gut von geringem agronomifchen Werth jünlich von Nürnberg 
mit 20—30 Tagwerk Land koſtet ſchon 4000-5000 fl; dad Tagwerf 
Aderland 2300 fl, Wieſen 5—600 fl. Im Knoblauchland iſt ber 
Werth bebeutenb höher. 

Ein Halbhof von 10-15 Tagwert 45000 fl. — Kleine Gütlein, 
mit einem Fleinen Haus und 1—1$ Tagwerk Land werben in einem nahe 
gelegenen Dorfe mit 1000—2000 fl. erfauft. Ein Gut mit 40—50 
Tagwerk koſtet hier 10—12,000 fl. Doch befteht ein ſolches Gut nicht 
aus Lauter folhen Gründen, worauf die feineren Gartengemüfe gebaut 
und mit dem PBrovinzialnamen „Gewendfeld“ bezeichnet werben, ſondern 
jedes Gut bat, je nach der Größe, von ſolchem Gewendland +—4—5 
bayeriſche Tagwerke. 

Ein Tagwerk ſolchen Gewendlandes wird aber in Groß⸗ und Klein⸗ 
Reuth mit 1000-1500 fl. bezahlt. Gewoöhnliche Gemüfearten, wie Salat, 
Wirſing 2c. werben aber auch auf den übrigen Feldern abwechslungsweiſe 
mit Kartoffeln und Gerealien gebaut, wovon der Weizen obenan fteht, 
wie denn auch in einigen Ortfchaften und in ben Vorſtädten Hinter ver 
Feſtung Nürnberg gewöhnliche Gemüfe auf dem Felde gebaut werben. 
Zu jedem Gute gehört eine größere oder geringere Anzahl Tagwerk 
Wieſen, die aber kaum ben britten Theil des Areals beträgt. Diele 
theilen fich in Grundwieſen, die durch Schöpfräber beröäflert werben koͤnnen, 
und in Hochwiejen, welche durch ihre eigene Feuchtigkeit fich zum Gras⸗ 


473 





wuchs eignen. Leitztere finden fich fünlich von Nürnberg und Tiefern auß: 
gezeichnetes Futter, während erftere durch Hochwafler verlieren. 

Die Gebäude find meiften? gut, theil® maſſiv von Keuperfanbfteinen, 
theils von Fachwerk mit Badfteinen aufgebaut und mit Ziegeln eingebedt. 
Strohdaͤcher findet man nicht. Sie find größtentheils einjtödig und 
haben fehr hohe Dachſtühle, um Bodenraum zu gewinnen. Gewöhn- 
Lich ift Wohnhaus und Stall unter einem Dach, die Scheune aber abge: 
fondert. Die Ställe dürften befier fein. Dagegen findet man in den 
Wohnhäufern, namentlich, im Knoblauchland große Reinlichkeit, welche aber 
in ben füblih und öftlich gelegenen Dörfern theilweiſe noch fehlt. AL 
Hülfsarbeiter finden fich meiſtens Knechte und Mägbe, Taglöhner jelten. 
Nur in der Heu: und Schnitternte werden aus ber Oberpfalz kommende 
Accorbarbeiter genommen. 

Die Bevölkerung felbit ift äußerſt thätig und man finbet außer 
einigen Debungen beinahe feinen unkultivirten Fleck mehr. 

Ebenſo ift die Brache ſchon längft verſchwunden und man bebaut das 
Land, jo oft man nur kann. Hiebei wird größtentheild ganz freie Wirth: 
fchaft getrieben und der Preis ber Marktfrüchte beitimmt, was gebaut 
werben fol. In den ſüdlich von Nürnberg gelegenen Gemeinden könnte 
man fagen, ift SDreifelder - Wirthichaft mit benützter Brache. Auf die 
Winterfrucht, Weizen oder Winterroggen, folgen bei ven gewöhnlichen Fel⸗ 
dern in demjelben Jahre noch Stoppelrüben, indem nad Abfuhr der Ernte 
die Stoppeln jogleich umgebrochen werben und das Feld befäct wird, over es 
find ſchon Scherrüben oder Dorſchen vorbereitet, d. h. auf eigenen Som: 
merbeeten zu großen fchönen Pflanzen bergezogen und werben in ben 
frifch umgebrochenen Boden gepflanzt. Das folgende Jahr trifft in den 
nördlichen Gegenden meiſtens Gerfte, worauf eine Hadfruht, Tabak, 
Kartoffel folgen, während in ben mehr ſüdlichen Theilen die Gerſte meiften? 
durch Hirfe vertreten wird. 

In den ſogenannten Gewenbfelbern wird ſchon im Herbft ein Theil 
mit Spinat, Peterfilie u. a. befäet, ein Theil ift mit Spargel bepflanzt, 
ein weiterer Theil wirb mit Salat und Radieschen angefäet, der als 
Schnittjalat verwendet wird, worauf noch ein Stüd den Frühlohlraben, 
Artiſcholen vorbehalten bleibt. Der Spinat wird theilmeife abgefchnitten 
und verfauft, zum Theil zu Samen ftehen gelafien und an veffen Stelle 
treten Möhren oder Kopfialat und Schnittlohl. Die Beterfilie wird theil⸗ 
weile fon im Frühjahre ausgezogen, theild fpäter, wenn die Wurzeln 
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ſchon mehr gereift find und an ber Stelle des Schnittjalats, der theilmweihe 
in Kopffalat übergegangen ift, tritt fpäter Wirfing, Blumenkohl ꝛc. In 
bie Spargelfelder oder auf eigenen Beeten werben Stedzwiebeln ausge⸗ 
macht, ſowie aud) Zwiebelſamen ausgeſaͤet. Zwiſchen die Frühlohlraben 
und den Kopffulat werben Gurkenförner gelegt, deren Pflanzen nach Ent- 
fernung der Kohlvaben den Boden einnehmen. An den Ränbern ber 
Beete ſteckt man Nettige; in großer Menge pflanzt man bann fpäter noch 
Lauch und Eellerie, jpäter Kopffalat, Sommer: und MWinterendivie, Win- 
terkohl, fäet dann fogenannten Korenzipeterjilie, dann wicberum Spinat, 
Schnittkohl u. f. f. für das nächſte Jahr. 

So wechjeln das ganze Jahr die Früchte, indem immer in ben Zwi⸗ 
fchenreihen ver halbreifen wieder andere gelegt und gepflanzt werben. 

Der Abſatz im die nahe große Stadt Nürnberg, fowie nach Fürth 
und Erlangen fichert aber auch reichlidhen Ertrag; daher auch die Klein- 
begüterten, namentlich in ben nördlich von Nürnberg liegenden Gemeinben, 
meiſtens felbft wohlhabend, die größer Begüterten aber reich find. Auf 
bie Zucht von Rindvieh aber wird weniger gejehen, obgleich die Milch— 
wirthichaft bedeutend lohnend iſt, da die bayeriſche May Milch mit 4-6 Tr. 
bezahlt wird. Das meiſte Meltvieh wird angekauft und man fieht hier 
theild die fogenannte Ansbacher, theils bie Oberpfälzer Nace vertreten, 
aus deren Mifchung fich auch ein Nürnberger Schlag ergab, welchen man 
beſonders in den öftlichen Dörfern findet, ſowie man in neuerer Zeit auch 
Allgäuer Vieh einführt, wozu die Oekonomie in Lichtenhof durch Haltung 
Allgäuer Zuchtitiere beſonders beitrug. Als Zugvieh verwenden die mehr 
ſüdlich von Nürnberg gelegenen Bauern Ochjen (Sanbhafen genannt), die 
nördlich gelegenen meiſtens ‘Pferbe. 

Die am häufigften vorkommenden Feld: und Gartenfrüchte find: 

a) Cerealien: Weizen, Noggen, Gerſte, Haber, Hirje, jelten Mais. 

b) Hüljenfrüchte: Erbjen, Widen, Bohnen. 

c) Knollen: und Rübengewächle: Kartoffel, Runkelrüben, Dorfchen oder 
Erbrüben, weiße Rüben, Salat:Rüben, Meerrettig, Beterfilie, Sel- 
lerie, Kümmerling (Gurken), Spargel, Spinat. 

d) Oelgewaͤchſe: Reps Selten. 

e) Farbpflangen: feine. 

f) Sefpinnftgewächle: Lein. 

g) Gewürz: und Medizinalpflanzen: Tabak, Hopfen, Eibiſch, ſchwarze 
Pappeln, Cichorie, Zwiebeln verſchiedener Arten, Knoblauch, Lauch u. dgl. 
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h) Futterkraͤuter: Wieſenklee, Gemengfutter (Wieſenbau). 
1) Obſtbau. Iſt noch in feiner Kindheit. 


Was die Beurbarung betrifft, fo ift nicht blos, wie ſchon oben an: 
gebeutet, beinahe fein unbenüßter Fleck zu finden, ſondern es wird biefelbe 
auch auf bereit3 feit Jahren angebaute Flächen ſelbſt ausgedehnt. Zu 
trockene, hochliegende Wecker werben tiefer gelegt, indem Tauſende von 
Fuhren Sand herausgefchafft und mit dem Material zu naffe Stellen 
emporgehoben werben, 3. B. in Großreuth. 

Die Grundftüde, welche zum Sommerbau beftimmt find, werden im 
Herbft angeraint, d. h. von jedem Bifang recht? und links ein Pflug: 
ftreifen abgefchnitten und in die Furche gelegt, während der Kamm jtehen 
bleibt und fo der Ader den Winter über liegen gelaflen; im Frühjahre 
wird der Ader übereggt, um das aufgegangene Unkraut zu zerjtören und 
den ganzen Adler einzuebnen. 

Die Egge ift die gewöhnliche, länglich viereckige mit ceifernen vier: 
Fantigen Zinken, 4 Bäumen und 3 Schwingen, welche in einer Ede ange: 
ſpaunt wird. Hierauf wird der Dünger aufgefahren, gebreitet,, ange 
raint, d. 5. Heine zwei Pflugftreifen haltige Beete gebildet, zwiſchen welchen 
eben fo viel Land zum Ausackern Tiegen bleibt. Sodann wird darauf ge: 
ſäet und audgeadert und die DBifange gepflanzt oder Samen barein- 
geftedt u. dgl. 

Zum Anbau einer Winterfrucht wird auf eine ähnliche Weife verfahren. 

Was die Düngung anbelangt, fo geſchieht diefe in den meiſten Fällen 
nicht blos jährlih, fordern wo in einem Sommer breierlei Gewächfe nach: 
einander den Ader einnehmen, wirb beinahe zu jedem gebüngt. 


Da natürlich hiezu der Stalldünger nicht hinreichend wäre, obgleich 
bie meisten Landwirthe verhältnigmäßig wegen der nußbringenden Milch 
wirthichaft jehr viel Vieh Halten, indem ihnen die Abfälle der Gemüfe, bie 
Etoppelrüben, Scherrüben, Runkelrüben, Möhren u. ſ. w. viel Futter 
liefern, auch das gebaute Stroh groͤßtentheils gefüttert wird, die meiſten 
Bejiger ein Waldrecht, d. h. Holz, Weider und Streurecht zu einem ge- 
willen Maaße in den chemaligen Nürnberger Reichswäldern befigen und 
daher Waldſtreu einftreuen, welche größtentheils, da feine Laubwälder vor: 
handen find, aus Nadeln, Mooſen, Haidekraut, Heidelbeerkraͤutern befteht, 
fo müflen doch die meiften, namentlich die Knoblauchsbauern, Dünger 
Laufen, wozu die naheliegende Stabt Nürnberg hinreichend Gelegenheit 
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bietet. Früher mußten die Bürger Nürnberg die Bauern und anbere 
biezu aufgeftellte Leute bezahlen, wenn biefelben vie Kloaken leeren follten, 
jeßt aber thut e8 der Bauer gern umfonft oder bezahlt noch bafür. Auch 
halten namentlich die nördlich von Nürnberg gelegenen Dörfer ihren Dün- 
ger gut zufammen und man fieht felten, wie in ben ärmeren jüblichen 
Dörfern, die Miftjauche auf die Straße laufen. Zudem kaufen fie außer 
Stalldünger aus den Wirths- und Privathäufern noch die Knochenabfälle 
von Beindrechslern, Hornipäne, wollene Lumpen, die Abfälle aus den 
Tarbenfabriten, namentli wo blaufaures Kali geliefert wird, Aſche, 
Gyps, gebrannten Kalk, Seifenjieverafche u. dgl. m., und mancher Bauer 
verwenbet jährlich mehrere Hundert Gulden blos auf Anlauf von Dünger. 


Ebenſo iſt die Compoftbereitung im Schwung, wozu außer Straßen: 
abzug, Abfälle aller Art, Baufchutt aus Nürnberg 2c. verwendet wird. 


Beſonders wird auch häufig jet der zum Reinigen des Gafes in 
ber Nürnberger Leuchtgasfabrif gebrauchte Kalk zum Düngen von Humus: 
und Moorböben mit großem Bortheil angewendet, wofelbft hie zweiſpännige 
Fuhr um 30 fr. zu haben ift. 


Auch jene Teldgärtnerei um Gochsheim eriftirte ſchon am Schlufie 
des SOjährigen Krieged, war jomit gewiß vor demſelben noch blühender. 


Im Allgemeinen find alle diefe Feldgärtnereien aus fehr armieligen 
Anfängen entjtanden. Bon den Leibeigenen, welche Stabtbürgern, Patriciern 
und Adelige ober Freien überhaupt gehörten (Menden, Slaven? um 
Bamberg und Nürnberg), die nicht felten fich des bejonderen Schutzes des 
Krummijtabes erfreuten, gepflegt und wie noch heutzutage in jehr kleine Par⸗ 
zellen vertheilt, mit einem Luxus von Arbeitäfraft aber nur winzigem 
Kapitalaufwand betrieben, und durch wahrhaft wunderbare und fehr ent- 
fernte Handel3beziehungen (!) troß aller Dampflraft mit Ochfengefpann zum 
Transport erhalten, bilden fie ein prachtvolles Bild intenfivfter Bodenbe⸗ 
arbeitung, Bebüngung und Kultur überhaupt im bunteften Wechfel ohne 
jegliche Brache — und zwar ſchon von mehr ala 400 Jahren her. 

Umſonſt aber fieht man ſich nach einem Fortichritt um, — ja ſelbſt 
ber einzige durch den Bau von Arzneipflanzen ift durch bie immer mehr 
ihwindende Anwendung pflanzlicher Arzneiftoffe problematiich geworden. 
Ueberall diefelben alten Gartenpflanzen und Nirgends etwas Neue! 


Und fo denn engen bie befferen Verkehrsmittel, ver zunehmende Auf- 
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ſchwung ftäbtifcher Gärtnereien mit Treibereien und Kunftvüngern, bann 
die Einführung neuerer, auch theilweife befferer Sorten von Gemüfen — 
den alten Betrieb der Feldgärtnereien immerhin etwas ein, 


Nur ein VBerfuch, diefen Uebeln der Stagnation entgegenzuwirken, ift 
jedoch mit ſchwachen Mitteln, wenn auch mit beitem Eifer, zu Bamberg 
von Dr. Haupt, Profeffor der Lanbwirthichaft am Lyzeum, gemacht 
worden. Das Rifico mit dem Verkauf neuer, noch unbefannter Garten: 
pflanzen im Großen, wie es diefe TFelbgärtner wanbernd thun müſſen, 
ſchreckt zu jehr von Verfuchen ab, zu denen überhaupt fein Gelb übrig if. 


In Gochsheim find 700 Tagw. der Teldgärtnerei allein gewidmet, 
in Sennfeld find es kaum 200. Der Rübenbau erſtreckt fih um 
Oberndorf und bie beiden genannten Orte auf 5 — 600 Tagw. jährlich. 


Selbit in den Gegenden mit heroorftechender höchſt intenfiver Be 
voirtbichaftung, um die fogenannten Feldgärtnereien herum, wie 3. B. um 
Sennfeld und Gochsheim oder Bamberg herricht die modifizirte Dreifelder⸗ 
wirthſchaft noch andauernd fort. Die halbe Flur von Gochsheim wird fo 
größtentheild bewirthichaftet: es folgen auf die Brache, welche zumeift 
Runkeln (bier Mandeln genannt, — die Obernvorfer Spielart!) ober 
Kartoffeln, auch Erben, Linſen, Bohnen trägt, auch manchmal rein ift, — 
Wintergetreide, dann Sommergetreide und wieder bald Klee mit nur Einem 
Schnitt, Hald Brachfrüchte und reine Brache. Die andere weitaus größere 
liegt mit alljährlich oder wenigſtens je im 2. Jahre frifcher Düngung und 
Spatenfultur zur Feldgärtnerei nieder, und trägt neben und zwijcheneinanber 
Futter⸗Runkeln, Kartoffeln, gelbe Rüben, Felobohnen, alle Kohlarten, 
Sellerie, Porree, Zwiebeln, (Gochsheimer!) Eibifch, felbjt Angelica und 
Liebftöfel auf mehr fandigem, oft moorigem Boden. 


Im nahen Oberndorf, da den großen, platten Futterrunfeln ben 
Namen gab, wird gleichfalld die Fruchtfolge auf den um den Ort herum: 
Liegenden „Krautäcern” von der auf den entfernteren — gleichjam Außen: 
Schlägen — unterfchieven. Auf letzteren die mobifizirte Dreifelberwirth- 
ſchaft wie überall, auf den Erſteren Runkeln oder Kraut (mod) beſſer bei 
Graf: Rheinfelden), denen fchon zeitweilfe Sommergetreive mit Klee 
folgt, wo man alfo in ben richtigen Norfolkfruchtwechjel einlentt. 


Auch Aſchaffenburg Hat feine Feldgärtnereien, jevoch nur in Form 
der Fiſchergaͤrtner, da die Mainfiſcher zugleich Heine Gärten nahe an ber 
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Stabt befigen, in welchen die Weiber dem Gartenbau obfiegen, wie die 
Männer der Fiſcherei und der Schifffahrt. 

Außer den oben erwähnten verbefferten und nahezu freien Körner- 
wirthichaften größerer Güter üben auch ehr haufig Bauern biefe freie 
Wirthichaft und baut man 3. B. im Altmühlthale: 1) Kartoffeln, Kraut, 
Rüben gebüngt, 2) Gerfte, Sommerweizen, 3) Winterroggen, 4) Klee ge 
büngt, 5) Winterroggen ober Weizen, 6) Haber oder Sommerroggen. 

Ebenſo wird au Mittelfranken (Hemenbad, 4 Stunde von Ausbach) 
und von einem Acer ald Fruchtfolge mitgetheilt: 


1849 Winterweizen, 1854 Kartoffel, 
1850 Sommerweizen, 1855 Winterkorn, 
1851 Gerſte, 1856 Gerite, 

1852 Sommerweizen, 1857 Sommermeizen, 
1853 Winterforn, 1858 Gerfte. 


Solche nahezu von der Fruchtfolge emancipirte, forgirte Koͤrnerwirth⸗ 
fchaften finden fi) mit Hilfe Stadtdüngers in ber Nähe von München 
(Bogenhaufen !) gleichfalls. Hier baut man z. B. 1) Kartoffeln gebüngt, 
2) Winterweizen gebüngt, 3) Winterroggen und Klee, 4) Klee, 5) Reps 
gebüingt oder geodelt, 6) Wintergetveid, 7) Haber. 

Freie MWirthichaft führen auch die Bauer von Handelspflanzen in der 
Nähe von Nürnberg, die Hopfen nnd Tabak Lange Jahre hintereinander 
folgen laſſen und an die freieften Aller, an die Feldgärtnereien, angränzen. 
Daſſelbe geſchieht an jehr vielen Orten Unterfranfen?, wo oft jeder Ort 
eine andere Fruchtfolge hat und fie auch beliebig ändert. In den Fran- 
fen hört längft aller Slurzwang auf, auch für Zugang zu den Feldern 
ift meiſt gut geforgt und die Kleingütler gerade halten im der Hegel mit 
ihrem forgirten Hadfruchtbau und der Spatenfultur bald völlig freie, bald 
Zweifelderwirthichaft. Die Pra xis hat an fehr vielen Orten be 
reit3 vom Zwang der Fruchtfolgen ſich cemancipirt und ift 
über die Wechſelwirthſchaft hinaus — d. h. jie wählt ſehr häu- 
fig eben das ihr paſſende, einträglichfte Syſtem. 

Zu Nilfheim (Dr. Barrentrapp) in Unterfranken und dem Main: 
thale entlang herrſcht Freie Wirthfchaft auch in fehr weiten Kreifen. 

So au in Maifenhbaujen und Waſſerlos, Wartmanns— 
rode, Schwärzelbadh, Hetzlos und Waitzenbach; am ‘Deuti cd 
hof, zu Limbach, auf Sandrachshof, Walpfhwinderhof, zu 
Hainahahof, zu Lebenhan und Unsleben, auf dem Unteren 


479 


& 
Gartenhof mit ſtarker Anwendung von Fünftlichen Düngern, zu Unter: 
beſſenbach Pheilweife und ganz zu Rauhenthal, auf dem Ein 
raffshofe. 

Auch Oberfranken hat viele freie Wirthſchaften, insbeſondere um 
Bamberg (Burglisberg, Trabelsdorf, Fiſcherhof), daun dem Main 
entlang und bis Hof. 

Dieß ift in der Pfalz noch mehr ausgeprägt und wir laſſen ben Be- 
richt diefed Kreiſes am beiten wortgetren folgen: 

„Trotz der höchit vielfeitigen Gulturen in unferem Kreife hat der Ge- 
treidebau eine namhafte Bedeutung. Selbſt in dem, dem Anbau von 
Handelsgewächſen fih jo fehr zumeigenven Bezirfe Speyer ift noch ein 
Drittel des bebauten Landes dem Getreibeban gewidmet, im Bezirk Fran⸗ 
kenthal zwei Drittel, in andern Bezirken noch mehr. Dem vermehrten 
Viehſtand, einer forgfältigen Aderbeftellung danken die Gegenden des Tion- 
nersberges bei einem bedeutend geringeren Aufwand an Suatgut einen 
nahezu um das Doppelte geiteigerten Ertrag. 


Bemerkenswerth ericheint, dag der Anbau des Spelzes in der vorberen 
Pfalz den des Weizens faft überwiegt. In Bezug auf die Wirthichaftz- 
verhältniffe begründen Bodenverhältniffe und Clima, vorwiegend großer 
Grundbeſitz und gefteigerte Parzellirung bedeutende Unterſchiede. 


MWährend der Ackerbau ver vorderen Balz fih von jedem feiten Sy: 
ſtem emancipirt hat, und je nach den herrfchenden Gonjuncturen bald dem 
Anbau von Tabak, Zuckerrüben, Cichorie, Krapp oder den Kartoffeln den 
Vorzug gibt, ſonach einer freien Wirthichaft huldigt, herrſcht in dein ge: 
birgigen Theil bei einer fürzeren Vegetationsperiode und mehr binbigem 
Boden, 3. B. auf der Sidinger Höhe und den größeren Höhen um Zwei⸗ 
brücden die Körnerwirthichaft in der Form einer verbefierten, den Anbau 
von Repd als Handelspflanze einfchließenden Dreifelderwirthſchaft nach 
folgendem Schema: 1) Brache (gebüngt), 2) Winterrepd, 3) Weizen, 
Roggen oder Spelz, Kartoffeln, 5) Haber, 6) Klee, 7) Haber oder Spelz. 

In der Gegend von Zweibrücken find vorzugsweiſe zwei durch Boden⸗ 
verhältniffe bedingte Wirthichafts- Syiteme üblich: im Sandboden, Wins 
terweizen faft nur mit Kom und Kartoffeln walzend; im Thonboden, 
Dreifelderwirtbichaft mit Benüßung der Brache. 

Aehnlich ift die im Bezirk Kaiferslautern üblide 4 — Gjährige Rota- 
tion. Die Drache ift theilweife befömmert und wird zu Kohl und Klee benützt. 
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In der Umgebung von Kaiferälautern auf den meiſt von Fabrik: 
arbeitern bebauten ſandigen Feldern, welche mindeſtens ale 2—3 Sabre 
einer frischen Düngung bevürfen, wechleln Korn, Kartoffeln und Haber. 


Im Bezirk Bergzabern wird zu Kohl over Kartoffeln friich gebüngt, 
worauf im zweiten Jahre Spelz, im dritten Korn, im vierten lee, im 
„ fünften Weizen, im ſechsten Gerfte ober Haber folgen. Man läßt Bier 
zwei Körnerfrüchte auf einander folgen, trägt jeboch für häufigen Wechſel 
des Saatguts Sorge. 

Im Bezirk Cuſel wird die gebüngte Brache zum Sommerbau benützt 
für Kohl, Korn oder Weizen, worauf deutſcher Klee folgt; zweites Jahr 
Klee, drittes Jahr Spelz, viertes Jahr Kartoffeln, fünftes Jahr Haber. 

Nur in den Bezirken Zweibrücken, Kaiſerslautern und Pirmaſens iſt 
auf den größeren Wirthſchaften noch reine ungebüngte Brache zu finden, 
im Bezirt Homburg ſchon feltener. Wenn auch ber Kleinere Landwirth ben 
Werth der Brache namentlich für gründliche Vertilgung des Unkrautes, 
ſowie vom Standpunkt der Bodenbereiherung anerkennt, und fie gerne, 
wenn es feine Verhältniffe erlauben, nach einer Reihe von Jahren wieder 
einmal eintreten läßt, fo jucht er doch den Entgang eines Jahres⸗Ertrages 
thunlichft zu vermeiden. In der vorderen Pfalz wirb der Landwirth ohne: 
hin durch den Anbau von Hadfrüchten, die eine fleigige Bearbeitung des 
Bobend und zum Theil Tieffultur erfordern, des Unkrautes Leichter Herr. 

Graswirthſchaft findet fich zunächft nur auf den ber Eultur zurückge⸗ 
gebenen abgebauten Dijtrikten des Reichswalder Torfgebrühes in dem 
mittleren Theile des Bezirk? Homburg. Winterroggen und Kartoffeln wech- 
jeln auf ven nicht mit Wieſen bejtandenen Feldern in der Weife, daß 
häufig auch der Winterroggen zu Viehfutter genügt wird. 

Sm den fchon dem Grobkalk des Mainzer Beckens angehörigen, auf 
ber öftlichen Abdachung des Donnerzberged nach ber Nheinebene hin fich 
ausdehnenden Diftrikten Kirchheim und Göllheim finden wir häufig einen 
40 —12jährigen Turnus mit nur einmaliger Düngung: 

1) Brache (immer gebüngt), 2) Reps, 3) Korn, 4) Weizen, 5) Kar- 
toffeln, 6) Gerſte, 7) Esparſette, 8) Esparſette, 9) Weizen, 10) Kartoffeln, 
141) Gerfte oder Haber. 

In den dem Kohlengebirge mit vorherrfchendem Kohlenjandftein an⸗ 
gehörigen Diftritten Obermofchel und Rockenhauſen findet man eine 4—6- 
jährige Rotation mit noch fähiger Einfchaltung von Klee in nachftehender 
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Weiſe: 1) gedüngte Brache, 2) Korn, 3) Gerſte, Weizen oder Kartoffeln, 
4) Klee oder Kartoffeln, 5) Klee oder befümmerte Brache nach Umſturz 
der Kleeſtoppel, 6) Haber. 

Als Beiſpiel freierer, durch zuveichende Düngemittel ermöglichter 
Mirthichaft führen wir folgendes aus dem Bezirk Speyer an. 

In ſchwerem Boden beginnt der Turnus mit Zucerrüben oder Tabak, 
Spelz und Kartoffeln folgen, zum Schluß Sommerfrudit. 

In leichtem Boden beginnt man mit Tabak, läßt Noggen folgen und 
Ichließt mit Kartoffeln oder Gerjte. Der Anbau von Stoppelrüben nad 
dem Roggen wird felten verfäumt. 

Als Beiſpiel hoher Bodenergiebigkeit führen wir an, daß in neuerer 
Zeit häufig der Anbau von Tabak nach Reps mit Erfolg verjucht wird. 


6.23. 
Die forfllichen Berhältniffe Bayerns. *) 
L Sorfiverwaflung. 

Die Direktion der Forftverwaltung wie der Forſtpolizei ijt in Bayern 
mit den übrigen Verwaltungs: Zweigen auf's Innigſte vereinigt. 

Die oberfte Leitung des gefammten Aerarialforſtweſens, d. h. dic Ver: 
waltung der Staatsforſte vereiniget jih im k. Staatsminifterium der 
sinanzen, während das k. Staatsminifteriun des Innern die Forſtpolizei, 
namentlich in Anſehung der Gemeinde⸗, Stiftungs⸗, Körperſchafts⸗ und 
Privatwaldungen ausübt. 

Die Bewirthſchaftung der Gemeinde-, Stiftungs- und Koͤrperſchafts⸗ 
waldungen ſteht unter der Oberaufſicht der Staatsregierung. 

Die Privatwaldbeſitzer ſind zwar hinſichtlich der Benützung und Be⸗ 
wirthſchaftung ihrer Waldungen an die forſtpolizeilichen Beſtimmungen 
des Forſtgeſetzes gebunden, welche Rodungen und den kahlen Abtrieb in 
Schutzwaldungen unterſagen und den Waldbeſitzer verpflichten, Waldbloͤ⸗ 
Ben, welche nach der Verkündigung des Forſtgeſetzes vom 28. März 1852 
entftanden und Eulturfähig find, aufzuforiten, dann die bei den natürlichen 
Berjüngungen verbleibenden Lücken nachzubeflern, im Webrigen enthält die- 
ſes Geſetz aber feine, die freie Benübung des ‘Privateigenthumes wefent: 
lich beſchraͤnlenden Beſtimmungen. 


u Nachtehende Relation wurde von dem Miniſterialforſtburean entworfen, und 
aus ven zu der beabfichtigten Herausgabe einer Darfiellung ber Forſtverwaltung 
Bayerns gejammelten Vorarbeiten und Zuſammenſtellnugen entnommen. 
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Das Ertragdvermögen für fämmtliche Staats⸗, Gemeinde, Stiftungs- 
und Körperichafts-MWaldungen im Königreiche ift ermittelt und mitgetheilt 
und bie Bewirtbichaftung und Eultur diefer Walbungen gründet fich auf 
gehörig geprüfte und genehmigte periodiſche Betriebäpläne. 

Die Bewirthſchaftung in den Staatöwalbungen ift vorzugsweiſe auf 
bie Erhaltung der edlen Laubhoͤlzer, inZbefondere ber Nachzucht der in 
Deutſchland immer mehr verjhwindenden und auch bezüglich ihres Lohrin⸗ 
benertrages beſonders wichtigen Eiche, ſowie der dem Lande unentbehrlichen, 
auch um babe Preife in das Ausland guten Abſatz findenben ſtarken Bau⸗, 
Nut: und Werkhoͤlzer gerichtet. 

In den Gemeinde, Etiftungd: und Körperfchaftäwalbungen find bie 
befonderen Gemeinven, Stiftungen und Eorporationen bei der Bewirth⸗ 
Ihaftung zu berüdfichtigen. 

Dem Privatwalbbefiker fteht die Wahl der Betriebsweiſe in feinen 
Waldungen frei, doch finden fich in den fehr ausgedehnten Waldungen ber 
Standes: und Gutäherren, und mehrerer fonftigen größern Gutsbeſitzer 
vo jeher gut erhaltene und pfleglich bewirtbichaftete Hochwalbungen. 

2. Fläche, Befit und Goßzertrag. 


Das Königreich Bayern hat einen Flächeninhalt von 22,248,842 Tag- 
werfen = 1381 Quadratmeilen“), wovon 34°%/, oder 7,525,027 Tags: 
wert mit 467 TI Meilen zum Walblande zählen, und nad ber letzten im 
Dezember 1858 vorgenommenen Aufnahme eine Bevölkerung von 4,615,748 
Einwohnern in 1,100,107 Familien. 

Von diefem Waldlande find 336,422 Tagw. — 5°/, der ganzen 


*) Die geographiiche ober deutſche Meile it 25380,076 bayr. Fuß lang, auf bie 
Quadratmeile geben ſohin 16108,7 bayr. Tagw. Das Tagwerk enthält 400 DO 
Authen à 10° Länge, demnach 40,000 DI’. Der bayeriihe Fuß hält 129,38 Bari- 
fer-Linien und it — 0,92992 preußifhe Fuß. Das bayr. Tagw. it — 1,8345 
prenß. Morgen, unb eine bayr. Klafter zu 126 c’ — 0,93818 preuß. Klafter zu 
108 c‘. Eine bayr. Klafter auf einem bayr. Tagw. repräfentirt 0,70302 preuß. Klaf- 
ter auf einem preuß. Morgen. 

Im Negierungsbezirle ber Pfalz Hält eine Ranmklafter 144 Kubilfuß; in bem 
nachfolgenden Tabellen ift deßhalb bie Reduktion auf das Bayer. Normalmaaß zu 
126 c’ vorgenommen worben. 

Die Berehnung des Gefammtfläheninhaltes zu 1381 [IMeilen ift bier aus 
dem Erntelatafter des ſtatiſt. Büreans entnommen. Nah ben genauen Bermeflungen 
bes Steuerlatafters beträgt derſelbe 1887,, Meilen (vergl, oben S. 8), vielmehr 
nad) ben fpäteren Bermefiungsberitigungen 1888,,, [I] Meilen. 
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Waldfläche unprobuftiv, nämlich dem TForitrealitätenftatus einverleibte 
Waldftraffen, Geräumte, Gewäfler, Viehtriften, Alp-⸗Lichtungen, Felſen zc. ıc. 
229,161 Tagw. = 3 9/, der ganzen Walbfläche zwar probuftionz- 
fähig aber zur Zeit unbeftocdt (Krüppelholz, Möſer, Blößen) und 
6,959,444 Tagw. = 92°/, der ganzen Walbfläche beſtockt. 
Nach dem Beſitze vertheilt fich die gefammte Wald: Fläche in 
Tgw. befiodt Tgw. unbeſtockt Tgw. unprodultiv 


aber produktiv 

Staatswaldungen; hievon ſind 2, 3 648 72,002 251,868 
40/0 320/, 750/, 
©emeinde- und Hör» 18.190 38.950 36.240 

perſchaftswaldungen 9 2 
eo; 
Stiftungswaloungen „ 130,297 2,536 1,177 
20/0 1/0 0% 
Privatwaldungen „ „ 3,492,379 121,373 47,137 
50°%/0 53°%/, 14°/, 
Summa 6,959,444 229,161 336,422 


Für den gegenwärtigen Zeitabjchnitt ift der jährliche Holzertrag ber 


beſtockten Waldfläche 
Stammholz Stockholz Wellen 


Klafter Klafter Hunderte 
yim Ganzen 1,073,793 124,259 169,839 
für die Staatswaldungen *) pr. Tagief, ’ 0, 46 0,05 0,07 
„„ Gemeinde⸗ u. Körper: g im Ganzen 281,145 26,923 131,622 
Ihaftewalpungen pr. Tagwk. 0,29 0,03 0,13 
im Sanıen 55,788 5,816 13,197 
„» „, Stiftungswaldungen pr. Tag, 0,43 0,04 0,1 
. im Ganzen 1,296,377 141,078 213,270 
m Privatwalbungen In. Tamm. — 0,87 0,04 0,06 
im Ganzen 2,707,103 298,076 527,928 
Summe ) pr, Tagnt. 039 0,04 0,08 


*, In den vorfiehenden Summen find die auf k. k. äfterreidhifchem Territorium 
liegenden Saalforſte mit 54,005 Tagwerl Flaͤche ımb 16,400 Siafter Ertrag nicht 
mit inbegriffen. 
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Auf die einzelnen Regierungs-Bezirfe vertheilt fich bie 
Ä u Yreale 


Bevölkerung nach 


Reni ber Zählung 
egierungs-Bezirt vom Jahre 1868 





—8 — Vieh⸗prodbnetive 
Wieſen. Weiden Waldflã he 


2 
= 
5 
[+3 
Wo 
“ 
ou 
2 
* Aecker ıc. 

*ñ 


treffen Seelen 





Familien | Seelen Tagwerke 


Schwaben u, Neuburg || 140,411] 670,4924,061 1,664,882|261,247| 628,871 
60°, 10°, 23%,, 
Oberbayern . . „|| 177,682] 757,989|| 4,26) 2,630, 096/246 ‚982 1,481, 640 


53%, 5%, 380%, 
Mieberbayen . . .|| 125,968] 567,001] 4,50| 1,909,018| 46,3741,057,661 


| 61e/,| 20,,| 33%, 
Oberpfalz u. Regent- 
burg . . 119,114] 479,841]| 4,02 1araı9o 100,857 1,016,887 


® 

Oberfranten . . .ı) 126,152] 509,770] 4,04) 1,138, 153 62 ‚047 630,398 
67%, go /e 84°%/, 

Mittelfranten . . .|| 130,856| 537,492||4,10| 1,351, 1 78, 878 687,477 
| 600,,| 4%, 30%, 








Unterfranlen u. Aſchaf⸗ 
ienburg . . „|| 148,609| 598,5844,08| 1,441,565| 51,572] 969,786 
BB | 20, 380,, 
Ba © >. .|| 181,285] 595,129] 4,53 977,508 14,290| 666,383 
| 56% 1e/,| 88%, 
Bayern: |1,101,107|4,615,748)| 4,19112,587,681|862,682|7,188,605 
570 Ary,| 320, 

















Hievon treffen in 


a auf die Familie 11,86| 1,86 447 


Schwaben und Neuburg }} cuf den Einwohner 22 04 127 
ja. een. 1,40 8,34 
Dberbapem > 2 2b... 3,47] 0,83] 1,98 
Niederbayen . . . Ib 2 288 008 186 
Oberpfalg und Regeenggg.... 12,39) 0,84 8,53 
vburs · · · · OEBEBEBEB EEE 308| 0911 212 

a...... 0,49 5,39 
Oberfianlen .... pi nn! 224 012. 1,38 





Mittelfranten. ... I, U 0 2465| 014 1828 
bug . . 4 en 2,40 0090 162 
EEE 7146| 011 507 

SEES EEE EEE EBER EB 1656| 008 118 


| nterfeunten Kidefen nn | 9,7070 08) 6,52 


"B Wa L ne 7 u 1 _. 


uw». 
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angegebene Fläche, ihr Ertrag und bie Bevölkerung wie folgt: 







-- - ._ —— u ————— — — 


Verhãltniß des 


— — — — — — 


geſammten | culturfähig. 


reale Holzertrag 
fämmtlicher Waldungen 





culturu 
Bi —8 Summe 
u. Hofraäume, | des ganzen 


ae Th F Areals 








Wellen Waldlandes zur 


geſammten Bodenfläche 


Stammbolz | Stodholz 




















Tagwerte Hunderte in PBrocenten 





j f 
197,509 2.152,09 | 290,327 | 11,838 | 96,191 | 24 22 
7%/ 
621,815 | 4,980 583 642,419 | 80,589 | 59,199 | 34 29 
12%/ 100 
115,607 | 3,128,660 | 515,740 125 | 13,987 | 34 33 
40/ 0 100 ; i 
228,359 mn 888,810 | 24,188 020 | 37 36 
90, 100 
124,710 2,005,908 || 280,006 | 61,146 | 34 38 
6°, 100 
193,169 | 2.241268 | 214,957 | 68,779 57,443 | 31 30 
6°, 100 M | 
114,765 2,577,688 || 274,448 | 10,426 | 129,854 | 37 37 
* 100 
83,950 | 1,742,134 | 200,896 | 20,678 | 52,084 | 38 | 
—2 100 | | 
298,076 | 527,928 | 34 2 | 
0,08 0,68 
0,02 0,17 ‘ 
0,17 0,33 
9%4| 008 
. 0,11 
0,02 
00| 08 
0.05 0.06 
0,47 0,39 
0,12 0.09 
0.48 0,44 
0,12 0,10 Ä 
0,07 0,87 . 
0,02 0,22 
0,16 0.89 
0.03 0.09 | 
0,27 | 
| 
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Demgemäß ift nahezu ein Drittheil bes Geſammtareales von Bayern 
produktives Waldland, und bie der Landwirthſchaft gewidmete Fläche nicht 
ganz boppelt jo groß, als bie der Forſte, oder mit anderen Worten: es 
gehören in Bayern von 100 Tagwerken 61 der Landwirthſchaft, 32 find 
produktives Walbland, und 7 Tagwerke find unprobuktiv, b.i. von Haus⸗ 
und Hofräumen, Straflen, Gewäflern, Felſen, Debungen u. f. w. einge 
nommen. Bayern ift ſonach eines der walbreichiten Länder Mittel-Eu- 
ropa3.”) 

Aus vorftehender Tabelle geht ferner hervor, daß bie Pfalz, dann 
Unterfranten und die Oberpfalz verhältnigmäßig die größte (36— 38 9/0 
der Regierung®bezirtäfläche), Schwaben aber mit 23°/, weitaus die kleinſte 
probuftive Walbflädhe enthält, indem hier im Allgäu die Vichweiben vor: 
bereichen, während in Oberbayern, wo gleichfalls eine namhafte Fläche 
ber Weidenutzung eingeräumt ift, das größtentheild dem abfoluten Wald⸗ 
boden angehörige Waldgelände der Alpen noch im Uebergewichte ſich er- 
halten hat. 


Die waldreichiten Gerichtäbezirte find in Schwaben: bie Lanbgerichte 
Zusmardhaufen, Sonthofen, Immenſtadt, Kempten, Monheim, Türkheim, 
Krumbach mit einem Walpflächengehalte je zwiſchen B- und 40,000 Tag: 
wert; in Oberbayern: Tölz, Traunftein, Werbenfels, Ebersberg, Schon: 
gau, Miesbach, Tegernfee, München, Berchtesgaden und Wolfratshauſen 
mit je 56 — 130,000 Tagwerk; in Niederbayern: Negen, Wolfitein, 
Kötzting, Viechtiich, Kelheim und Grafenau mit je 59: bis 108,000 Tag: 
wert; in, der Oberpfalz: Burglengenfeld, Amberg, Vohenftraug, Weiden, 
Waldſaſſen, Tirſchenreuth, Sulzbach mit je 41: bis 62,000 Tagw.; in 
Oberfranken: Kronach, Lubwigftabt, Burgebrach, Pegnitz, Lichtenfeld, Naila 
und Wunſiedel mit je28—43,000 Tagwerk; in Mittelfranken: Altdorf, Schwa⸗ 
bach, Eichſtädt, Kipfenberg und Erlangen mit je 39 — 45,000 Tagwerk; 
in Unterfranken: Rothenbuch, Gemünden, Lohr, Orb, Brückenau, Bifchofs- 
heim, Eltmann, Amorbach, Rothenfeld mit je 30 — 78,000 Tagwerk; in 
ber Pfalz: Kaiferdlautern, Annweiler, Dahn, Neuftabt a/H., Dürkheim, 
Pirmafend, Kandel und Waldfiſchbach mit je 35 — 69,000 Tagwerk. 


*) Die Bewalbung beträgt in Schweben und Norwegen 67, in Rußland 38, im 
Defterreih 29, Polen 28, Preußen 24, Türlei 24, Deutihen Bunb 22, Schweiz 16, 
Frankreich 16, Griechenland 14, Italien 9, Holland 7, Belgien 7, Spanien 7, Dä- 
nemart 6, Portugal 5, Großbritannien 4 Procente ber geſammten Lanbesfläce, 


en vn * ” 


487 





Die größte zufammenhängenne Waldmaſſe bes Königreiches bildet 
das bayeriſche Hochgebirge mit den Allgäuer-Alpen längs der fühlichen 
Landedgrenze, vom Salzach⸗Fluſſe in Oberbayern bis zur jchwähifchen 
Stadt Immenſtadt. 

Hteran reiht ſich der Größe nach der bayeriiche Wald in Nieberbay- 
ern vom Dreifeffelberge bei Neureichenau beginnend und an der norböfts 
lichen Landesgrenze bis zum oberpfälziſchen Grenz-Stäbtchen Waldmün⸗ 
hen ſich fortjegend, ferner der Pfälzerwald auf dem Harbigebirge und im 
Weſtrich der Pfalz; der Speflart im weftlichen Theile von Unterfranken, 
gegen Diten, Süben und Weiten vom Main, gegen Norben von ber Kin⸗ 
jig begrenzt, mit dem bayrifchen Antheile des Odenwaldes bei Amorbach; 
das Fichtelgebirge in Oberfranken und der Oberpfalz, gegen Often bis an 
bie Landedgrenze, gegen Süben bis an bie Fichtel- und Walbnaab, gegen 
Weſten bis in das Main-, und gegen Norden bis in bad Saalthal reichend; 
ber fraͤnkiſche Wald zwiſchen ben oberfräntiichen Stäbten Kronach und 
Münchberg und der Landesgrenze; bad Mhöngebirge in Unterfranken zwi- 
[hen dem Saal- und Sinnthale, nördlich aufſteigend bis Biſchofsheim, 
und endlich der Nürnberger Reichsforſt in Mittelfranken. 

Weitere größere Wald-Somplere im Königreiche find: in Schwaben: 
der Roggenburgerwald, füböftlih von Weißenhorn; ber Streitheimer- 
und Rauherforſt, weitlih von Augsburg; ber Frankenhofer⸗ Sachſen⸗ 
rieberforft bei Kaufbeuern, ber Kürmacher: und Kemptnerwald bei Kempten; 
enblih der Angelbergerforft bei Mindelheim; in Oberbayern: ber 
Eberöbergerpart auf der Waflerfcheibe des Inn⸗ und Iſarflußgebietes; ber 
Koͤſchingerforſt nörblich von Ingolftabt bis zur Kreiögrenze; der Forſten⸗ 
rieder⸗, Perlacher⸗ fund Gruͤnwalderpark, mit dem Hofoldinger- und Höhen- 
kirchner⸗Forſt naͤchſt München, dann ber Altöttinger-, Marktler: und Holz 
felverforft bei der Vereinigung ber Salga und der Alz mit dem Inn⸗ 
Strome; der Dießen- und Uttingerforft ſüdweſtlich und der Schöngeifin- 
gerforft nördlich vom Ammerfee, der Motterforft zwiſchen Roſenheim und 
Waflerdurg, dann der Mühlvorferhart, ver Geiſenfelder⸗ oder Feilen-Forft 
füblih von Sugolftadt; in Niederbayern: ber Dürrnbücherforft bei 
Neuſtadt a / D., der Hienheimer- und Fraueuforſt bei Kelheim, ferner ber 
Reuburgerwald bei Bafjau; in der Oberpfalz: ver Mantler: und Grün- 
hundter⸗Wald zwifchen Grafenwöhr, Vilseck und Weiden; ber Hoch: und 
Schönhammerwald zwifhen Bärnau und Bohenftrauß; der Tarhölberers, 
Pentinger⸗, Brüder:, Strahlenfelder: und Redingerwald bei Bruck; ber 
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Hirſchwalderforſt füblih und ber Freihölgerforit fünöftlih von Amberg; 
ber Stein: und der Hochwald bei Kemnath; ver Preffater-Wald; ber 
Schwaighaufer-Forft norbweitlih und der Paintnerforft weftlih von Re 
gendburg; in Oberfrankten: der Steigerwald bei Ebrach; der Belben- 
jteinerforjt bei Pegnitz; der Limmersdorferforſt bei Bayreuth, der Haupts- 
moor bei Bamberg; in Mittelfranken: der Raitenbucher, Scherufelber: 
fort bei Eichftäbt, der Lindenbühlerwald nördlich von Gunzenhaufen und ber 
Dettingerforft bei Dettingen; in Unterfranfen: ber von Ebrach in 
nördlicher Richtung big in das Mainthal ſich fortfegende Steigerwaldeom⸗ 
plex — bier ber unterfräntiiche Steigerwald genannt; die Haßberge zwi: 
chen Hofheim und Königshofen; der Gramfchager- Wald nörblih und 
ber Guttenberger: Wald jüblich von Würzburg; in der Pfalz: der Bien- 
wald zwilchen Langenkandel und Weißenburg, ber Reichswald bei Kaiferz- 
lautern, die Waldungen am Donnersberg, bei Kirchheimbolanden, der 
Neuhäusler-, ver St. Ingberter-Wald zwijchen Zweibrüden und Saar- 
brücen und der Jägersburgerforſt nörblic von Homburg. 

Am geringjten ift die Bewaldung in den Gegenden, in welchen ein 
ausgebehnter Bau von Getreide, Wein und Handelöpflanzen betrieben 
wird, namentlid in dem fruchtbaren Landſtriche zwiſchen Regensburg, 
Straubing, Ofterhofen und Landau a/ J., ferner in der Rheinebene, in ven 
Bauen von Ochfenfurt, Schweinfurt, Königshofen (Grabfeld) in Unter: 
franten, fowie in der Umgebung von Nördlingen und Dettingen. Auch 
das Dachauer: und Erdingermoos nördlich und norböftlih von München, 
ſowie das Donaumoos bei Neuburg gehören zu den walbärmjten Land⸗ 
ftrichen. 

Im Allgemeinen kann übrigens die Vertheilung des Wald: und Eul- 
turlandes in Bayern nur als eine ſehr günftige bezeichnet werden, indem 
abgejehen von dem über die Baunmwegetation hinausgehenden Theile ver 
Alpen, fowie von einzelnen Höhenzügen des Rhön: und Juragebirges 
fämmtlidye Gebirge bewalbet jind, während das Hügelland und die Ebe— 
nen bed Königreiches in verhältnigmäßig kurzen Abitänden mehr oder min- 
ber große Waldungen durchziehen, wodurch dad dazwiſchenliegende Kultur: 
land gegen Ueberſchwemmungen, Windftürme, Froſt- und Hagelbeichädig: 
ungen vielfach gejchügt und mit ber erforberlichen Feuchtigkeit verfehen 
wird, welche von den Waldungen bei naſſer Witterung angefammelt und 
bewahrt wird, um fie in trockenen und heißen Tagen zu Gunften des Euf: 
turlandes wieher zu verbuniten. 
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Diefer günftigen Vertheilung des Waldes verdankt Bayern wohl 
theilweife feine Fruchtbarkeit. 

Der Holzertrag in den Staatäwalbungen fteht im Negierungs- 
bezirfe von Niederbayern am höchften, weil faft jämmtliche Waldungen 
anf fehr gutem Boden ſtocken und diefelben noch bedeutende ſchlagbare 
Holzmaffen enthalten. Aus gleichen Gründen ift auch der Ertrag biejer 
Waldungen im Regierungsbezirke von Schwaben und Neuburg höher als 
der in ben übrigen Regierungsbezirken. 

Die Oberpfalz enthält zwar im Gebirge auf Gneis, ‚Granit, Kalk ıc. 
noch gute Waldungen, allein in der Ebene und dem Hügellande, wo ber 
Keuperfand vorherrſcht, find ausgedehnte Waldflächen burch bie Streu: 
nutzung entkräftet, und fat ertraglos geworben. 

In gleicher Weife hat die Streunußgung auf einen Theil der Wal⸗ 
dungen in der Ebene von Oberfranken — dem PVelbenfteinerforft — und 
in Mittelfranfen — dem Reichswalde — nachtheilig eingewirkt. 

Auch in Unterfranken und ver Pfalz find theilweife die Wirkungen 
ber Streunutzung fühlbar; der Ertrag der Walbungen jteht aber vor- 
zugsweiſe deßhalb dort nieber, weil der größte Theil der Walbungen aus 
Laubholz und mitunter noch aus Mittel: und Niebermald beiteht, deren 
Weberführung in Hochwald, mit Ausnahme ver Cichenihälwalbungen, 
angebahnt, und die Sungholzflafie in Folge fehr ausgedehnter Culture, 
veröbeter oder hoͤchſt unvollkommen beſtockter Flächen überwiegend ift. Auch 
wird dort in den Hochwalbungen das Reifigholz größtentheilg den Berech⸗ 
tigten ober ingeforfteten gratis überlaſſen und nicht in Rechnung ge 
bradit, dagegen in den Nieberwaldungen ein Theil des Prügelbolzes in 
das Welfenholz gebunden, welches dem Stammbolgertrage zuzurechnen wäre. 

Im Ganzen fteht der jührlihe Zuwachs in ben StaatZwaldungen 
der 8 Regierungsbezirke um 23650 Klafter höher ala der Etat, weil durch 
bie ausgedehnten Forſtkulturen auf verödeten oder in neuefter Zeit ange: 
kauften Flaͤchen die Jungholzklaſſe überwiegend ift, daher zur Einlenkung 
auf ein geregelted Altersflaffenverhältuig die Nutzung noch unter dem 
Zuwachſe verbleiben mug. Es ift baher in den Staatswaldungen noch 
ein allmäliged Steigen des Materialetatd in Ausſicht geſtellt. In ähn⸗ 
licher Weile fteht auch in den Gemeinbewaldungen der gegenwärtige Holz 
ertrag unter dem jährlichen Zuwachſe, weil, namentlich in Unterfranken 
und der Pfalz, ausgedehnte Eulturen im benfelben in ben jüngit abge: 
laufenen Decennien ausgeführt, in ſammtlichen Regierungsbezirken aber zur 
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Tilgung der früheren Kriegs⸗ und Gemeindeſchulden in bie haubare Klaſſe 
ftarf eingegriffen wurbe, daher die Jung: und Mittelholzlaffe die haubare 
Klaſſe in den meiſten Gemeinde: und Koͤrperſchaftswaldungen überwiegt. 
Es wird deßhalb auch in diefen Waldungen, deren pflegliche Bewirthichaf- 
tung und nachhaltige Benuützung nunmehr nach ven neueren forftgefeglichen 
Beltimmungen in ganz Bayern unter die unmittelbare Leitung der Staat3- 
regiernmg geftellt ift, allmälig eine bedeutende Ertragserhöhung eintreten. 

Der Ertrag der Privatwaldungen würde tiefer ftchen, hätten in 
Bayern nicht noch viele Stande: und Gutsherrn ausgebehnte Walbungen, 
welche größtentheild gut bewirthichaftet und nachhaltig benützt werben. 

Die Heineren Privatwalbungen find meiften? überhauen und auch 
theilweiſe durch übermäßige Streunugung in ihrem Ertragsvermögen weit 
herabgebradht. 

Wie oben erwähnt, gründen fi in ven Staatd-, Gemeinde: unb 
Stiftungswaldungen die angegebenen Materialerträge oder Etat3 auf ſpe⸗ 
zielle Ertragdermittlung. Diefe Etat? find daher nicht nur nachhaltig, 
fondern fic ftehen noch, wie bemerkt, unter dem jährlichen Zuwachſe. Be- 
züglich der Privatwaldungen beruhen die Angaben auf Schäßung, und & 
kann deren Richtigfeit nicht ganz verbürgt werben. 

Der aus ſämmtlichen in den Staatöwaldungen vorgenommenen Holz⸗ 
verfäufen ver Jahre 1856/58 erzielte Erlös beträgt per Klafter Stamm⸗ 
holz nebft anfallendem Stock⸗ und Reifigholz 8 fl. 28 fr. inclufive ber 
Fabrikationskoſten. 

Würde der Ertrag auf dem geſammten Waldareale Bayerns von 
7,188,605 Tagwerken ebenſo hoch ſtehen, als jener in den Staatswaldun⸗ 
gen, welche keineswegs auf beſſerem Boden ſtocken, ſo betrüge die Landes⸗ 
produktion an Holz 3,306,758 Klafter im Geldanſchlage zu 28,003,318 fl, 
daher 592,655 Klafter mehr im Material, und 5,017,812 Gulden in Gelb 
mehr als gegenwärtig im vertheilten Beſitze. 

Jede Erweiterung der Staatswaldungen erjcheint demmach, abgejehen 
von den finanziellen VBortheilen des Staatsärars, auch in nationaldöfonos 
mifcher Beziehung Höchit vortheilhaft. Won dieſer Weberzeugung geleitet, 
wurde bis zum Jahre 1858/59 dad Stantswalbarenle um 62,597 
Tagwerk durch Ankauf und um 3386 Tagwerk mittelft Taufch mit einer 
Mehrausgabe von 2,146,688 Gulden im Vergleiche zu den durch Ber: 
außerung von Etaatöwalbparcellen und Moosflächen erzielten Einnahmen 
erweitert. 


nnd v. .. 
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Die veräußerte Fläche beftand zum größeren Theile aus Moosgrün: 
ben, Anfchütten und vielen Pleinen, innerhalb der Gemeinbefluren gelegenen 
Waldparzellen, welche fi) zur Cultur vorzugsweiſe eigneten und in land⸗ 
wirthichaftlicher Benutzung einen viel höheren Ertrag gewähren als bei 
ihrer Aufforftung ober fortgefebten forjtwirthichaftlichen Benutzung. 


Größere Staatöwalbparcellen wurben in neuerer Seit nur ſolche ver- 
äußert, welche von den Haupt-Waldmaſſen weit entfernt waren und beren 
Beſchützung nicht felten den größten Theil des Ertrages abjorbirte, 


Bei allen Ankäufen wurde bie befjere Arrondirung ber Staatswald⸗ 
Complexe, fowie die Befeitigung ber die Forſt⸗Frevel begünftigenben, die 
Aufjicht wie die Wirthſchaft erichiwerenden Inclaven ind Auge gefaßt, und 
mehr Rückſicht auf Bodengũte als auf die Beitodung genommen, ba ver: 
ödete oder jchlecht beſtockte, um billigen Preis angefaufte Waldgründe von 
der Staatö-yorftverwaltung in kurzer Zeit mit geringen Koften und ficherer 
in Eultur gebracht werben, ala im bleibenden Beſitze von einzelnen Pri- 
vaten. Größere, gefchloffene Waldmaſſen find bei geringeren Verwaltungs: 
und Auffichtkoften dem Frevel in ruhigen, und ver Zerftörung in beweg⸗ 
ten Zeiten viel weniger ausgelegt, ald Kleine durch Privateigenthum 
unterbrochene Komplere oder iſolirte Parzellen. 


Nebit den Wuldankäufen wurde in jüngfter Zeit noch eine baare 
Summe von 606,658 Gulden zur Ablöfung von fehr läftigen, die Forft: 
wirthſchaft erichwerenden und ben Ertrag der Forſte fchmälernden Forſt⸗ 
rechten auf den Grund freiwilligen Uebereinkommens verwendet und zu 
gleichem Zwede eine Walbfläche von 49,809 Tagwerken an bie Berechtig⸗ 
tem abgetreten. Die von Theoretikern von ber Forſtrechtsabloͤſung befürdh: 
teten nachtheiligen Rüdwirkungen auf den Werth ver Gutscomplexe fin- 
ben nach dem Vollzuge in ber Wirklichkeit allenthalben ihre Widerlegung. 
Es führt vielmehr die Ablöfung der Bauholzrechte zum dauerhaften Stein: 
bau und zur forgjameren Unterhaltung ber Gebäube, und bie Burifilation 
der Brennholzrechte zur Holzerfparung und Benußung bed fonft nutzlos 
verfaulten Stodholzed, bed Torfes, der Stein- und Braunkohle. 


3. Jorfläufturen. 


Wie die anliegende Ueberficht nachweilt, wurben im ben jüngft ver: 
fleſſenen 15 Jahren 1843/58 cultivirt: 
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A. Mittelft Anfaaten: 

a) Laubholz in | 
Staatöwaldngen .  . ee. 80,718 Tagw. 
Semeinde= md Stiftungwalbungen en 39006 „ 

b) Nadelholz in 
StaatZwaldungen . . . 0... %0698 „ 
Gemeinde: und Stiftungswalbungen . en 96276 „ 

B. Bflanzungen: 

a) Laubholz in 


Staatäwaldungn .  . en IE 
Gemeinde= und Stiftungswalbungen rn 16,869 „ 
b) Nadelholz in 

Staatöwalbungen .  . nn 0.447607 „ 

Gemeinde: und Stiftungawalbungen en 39252 „ 
Summa aller Anfaaten und Plarzungen in — 

Staatzwaltungen . - . 3214,695, 

Gemeinde⸗ und Stifiungswaldungen .. 191,403 „ 
Durch Weichholzausſchneiden wurden an Kulturen und Verjüngungen 

gereiniget: 

in Staatswaldungen . 91,544 Tagw. 

Gemeinde⸗ und Zuftungswalbungen . 41102 „ 


Zur Entwäflerung verfumpfter oder nafjer Flächen wurben Ent: 
wäfjerungsgräben gezogen: 
in Staatswaldungen . .. 3,523,107 Ruth. 
Gemeinde⸗ und Euftungswaldungen rn 506 „ 
Zum Schuhe der Waldungen gegen bad Weidevieh und fonitige Be— 
ſchädigungen wurden Schußgräben gezogen: in 
Staatswaldungen . 0.427138 Ruth. 
Gemeinde: und Stiftungswalbungen .15063,756, 
Zur Erleichterung der Holzausfuhr wurden Wege angelegt ober gut 
fahrbar hergeftellt: in 
Staatswalbungen . . 0.2.2 5,685,862 Ruth. 
Gemeinde: und Stiftungswaldungen 2. 42402 „ 
Durch dieſe bedeutenden Culturen ift die Jungholzklaſſe im Vergleiche 
zu dem fchlagbaren Holze gerade in jenen Negierungsbezirken, wo ber 
Forſtkultur die größte Sorgfalt zugewendet wurde, überwiegend und es 
fteht deßhalb die gegenwärtige Nutzung oder ber angegebene Holzertrag 
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weit umter dem Durchſchnittszuwachſe. Es ift daher, wie oben bereit® 
bemerkt, mit jeder Walbftanbörevifion noch eine Erhöhung des angegebenen 
Holzertraged zu gewärtigen. 

Ueber die in Privatwaldungen ausgeführten Forſtkulturen fehlen 
fichere Anhaltspunkte; fie find nur von bejonderer Bedeutung in ben 
größeren Walbcompleren. 

Die Aufforftung ertraglofer Flächen von einigem Belang wurbe in- 
deſſen von dem General-Comite bed landwirthſchaftlichen Vereines bisher 
prämürt, und ſomit auch in biefer Weile die Forſtkultur zu fürbern 
geſucht. 

Es iſt zu erwarten, daß in wenigen Jahren bie noch unbeſtockte Wald⸗ 
fläche aufgeforftet unb in Ertrag gebracht werben kann. 


4. Rewirthſchaftung. 

Hoͤchſt verfchiebenartig zeigt fich in Bayern, bedingt burch die vielfach 
wechfelnden klimatiſchen, Terrain: und Bodenverhältniffe das Vorkommen, 
die Bewirthichaftung und der Ertrag der Waldungen. Es wird in Deutfch- 
land kaum eine forftliche Hauptbetriebsart und wenig Modifikationen ber: 
felben geben, welche nicht im Umfange des Königreiches begründet ift und 
in jener BVerfchiedenartigfeit zur Anwendung Täme, von der großartigften 
Hochwaldwirthſchaft im Spefjart, den Alpengebirge x. an, bis zu den 
Buſchwaldungen am Rheine, der Donau 2c. herab. 

Der in biefer Schrift ber foritlichen Abtheilung gegönnte Raum ges 
ftattet nicht, die verfchiedenartigen Betriebsarten einzeln aufzuzählen. Sie 
find fämmtlih in den forjtwirtsfchaftlichen Mittheilungen, welche das 
Minifterialforftbureau herausgibt, beichrieben, und mit den entfprechenden 
Wirthſchaftsregeln begleitet. 

Nur eine Betriebsweiſe bürfte hier ausführlich angegeben werden, weil 
fie bis jetzt in Ianbwirthichaftlicher Beziehung eine noch höhere Bedeutung 
gewonnen hat, als bezüglich des Holzertrages. 

Es ift dieß eine Art von Nöberwaldbetrieb, welcher in Niederbayern 
längs des bayerifchen Waldes auf einem Fräftigen aus einer Verwitterung 
von Granit oder Gneis entitandenen ſehr frifchen Waldboden bei einer 
Höhe von 1200 bis 2600 Pariferfuß über ben Meere, an mehr ober 
minder fteilen, vorzugsweiſe füblichen, fürdftlichen und fühweltlichen Lagen, 
an den fogenannten Birkenbergen betrieben wird, 

Diefer Betrieb, Birkenwirthſchaft genannt, Leite fich unzweifel⸗ 
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haft fchon vom Beginne der erften Anfänge ver Eultur in dieſem ehema- 
ligen großen Walblande ber, welche auf das Jahr 1018 — wo Landgraf 
Güntherus von Thüringen, ver 1006 in ben Orden des Kloſters Nie- 
beralteich getreten, dag Klofter Runchnach erbauen lieg — zurüdgeht. 


Wie bekannt, hat fich die Bevölkerung im bayerifchen Walde überall 
auf den Höhen des hier vorkommenden Hfgellanded, wo die Sonne früher 
ala in den bewaldeten Thälern den Schnee Idßte, durch Ausreuten be? 
Waldes anjäffig gemacht, und von biefen Stellen aus ihren Yruchtbau 
und ihre Viehzucht erweitert. 


Da damald wie heute noch an jenen Theilen, wo gegenwärtig bie 
Birkenwirthſchaft vorherrjcht, größtentheild nur Roggen und Haber gebaut 
wurde, jo jeben die Bewohner des bayerischen Waldes von jeher die Vieh: 
zucht als den Hauptzweig ihrer Wirthſchaft an, mit welchem fie außer 
ihren gewöhnlichiten Bebürfniffen ſich baare Mittel zu ihren Abgaben und 
Reichniſſen fowie zu ihrer Ianbwirtbichaftlichen Ermeiterung uud Verbeſ⸗ 
ferung gewinnen Tonnten. 

Für die Vermehrung ber Viehzucht war aber das erſte Anjtveben, bie 
ihren Wohnungen nahe liegenden Waldungen zu lichten, um ben Gras⸗ 
wuchs hervorzurufen und dem Weidevieh dort reichlichere Nahrung bieten 
zu können. Ä 

Noch jetzt umfchliegen gewöhnlich die Birkenberge zunächſt die Feld⸗ 
gründe, und erjt weiter ober ihnen in der Negel in den höheren Lagen 
beginnen die eigentlichen Fichten mit Tannen, Rothbuchen und einzelnen 
Ahornen gemiſchten Hochwaldungen. 

Im Laufe der Zeit erweiterte fich die Eultur im bayeriſchen Walde, 
wozu auch die ſchon im 14ten und 15ten Jahrhundert errichteten Glas⸗ 
bütten beigetragen zu haben ſcheinen; die den Ortſchaften zunächſt Tiegen- 
ben gelichteten Waldungen wurden gänzlich gerodet, bie Bevöfferung und mit 
ihr der Viehftand fttegen, neue und größere Walbflächen wurden auch zu: 
nächft der Ortfchaften ſcharf durchhauen, dann ftark burchichneidelt, und 
endlich fpäter auch noch der Streu beraubt. 


Bei dieſer Behandlung und bei dem geflifientlichen Lichten der Wal: 
dungen verſchwand die Buche und Tanne, und die wiebererfchienene Fichte 
wurde Schon als Jungholz zur Beförderung des damals ficherlich fehr uͤp⸗ 
pigen Graswuchſes verfolgt. 

Auf diefen allmälig kahl gewordenen Flächen mit einen aus vielen 
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Jahrhunderten angehäuften Humus fiebelte fih mit ber Abnahme ber 
Ueppigkeit des Graswuchſes die Birke allmälig an, und es entftanden in 
dieſer Weife, begünftigt durch bie fpäter noch vorgenommenen fog. Reuten, 
die fog. Birkenberge, welche allmälig eine Flächenausdehnung von circa 
89,000 Tagwerken gewonnen haben, wovon kaum 9000 Tagwerfe im Bes 
fie der Gemeinden und Stiftungen, die ganze übrige Tläche in jenem ber 
Privaten ſich befindet. Diefer jog. Birkenberge, früher Birkenreuter, wird 
in der fürftlih Paſſauiſchen Forſtordnung vom 18. Juni 1776 fchon ges 
dacht, und hierüber in F 14 angeführt: 

„Weil die mit Birken bewachfenen fogenannten Waiden einen be 
trächtlichen Theil der dießlaͤndiſchen Waldungen ausmachen, jo fol 
ed hiemit allerdingd wie mit den Schwarzwalbungen gehalten werben, 
daß nemlich ohne Butbefinden des Foͤrſters eben unter namlicher 
Strafe nicht gefället werben dürfe; ba nur biefe meiftens zu Reuter 
ohnebieß in einem ganzen Diftrilt ober Maik bergehadt zu werben 
pflegen, fo kann bag Anzeichnen mit ber Markhacke unterbleiben ; 
jedoch aber fol ohne Abzählung deren Stämme nur die Anzahl 
beren auf einer folchen Reut erzeugten Klafter im gedachten Negifter 
eingetragen werben.“ 

Diefe fürſtlich Paffauifche Forftorbnung, weldye im Umfange des 
Fürftenihumes bis in die jüngfte Zeit zum Vollzuge kam, hatte die Folge, 
daß nach ihrem Erjcheinen von den dort erwähnten beträchtlichen Birken⸗ 
bergen viele wieder zu Nadelwaldungen heranwuchſen, dagegen als Erſatz 
die Wiefenkultur in dieſem Gebietztheile auf eine vortreffliche und anderen 
Landſchaften bes bayertichen Waldes zum Mufter dienende Höhe geftiegen ift. 

In den älteren churpfalzbayerifchen Gebietätheilen aber bat man dem 
Landmann fowohl bezüglich feiner Wald- als Lanbwirthichaft größere 
Freiheit gelafien und hierin mag wohl ein Hauptgrund liegen, baß die Birken- 
wirtbfchaft dort die größte Auspehnung gewonnen bat, und einer intens 
fiveren und ölonomifchen Benützung des Areale bis heute noch nicht ge- 
wichen iſt. 

Mit der Steigerung der Bevoͤllerung und dem erhöhten Bedarf an 
Felbfruͤchten und zugleich an Viehſtand wurden in ben gelichteten Vorber⸗ 
gen ſog. Reuten angelegt, welche den Mangel an bereits hergerichteten und 
gedungten Feldern erſetzen halfen und erſetzen mußten, weil das zur Weide 
getriebene Vieh den beſten Dünger auf der Weide verloren hatte. 

Diefe Reuten wurden fo lange landwirthſchaftlich benuͤtzt, als bie 
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Ernte die Ausfaat und Arbeit reichlich lohnte, alsdann aber ihrem 
Schickſale überlaſſen. 

Auf dieſen ausgebauten Reuten flog die Birke und mit ihr auch theil⸗ 
weiſe die Fichte wieder reichlich an, bevor üppiger Graswuchs dad Weide⸗ 
vieh anzog, und es ſuchte die gütige Natur anf dieſe Weiſe wieder aus⸗ 
zugleichen, was Menſchenhände rückſichtslos zerſtörten. 

Der durch die Holzbeſtockung auf dieſen Flaͤchen wieder gebildete Hu⸗ 
mus und das Streben, einen beſſeren Graswuchs für das Weidevieh zu 
erzeugen, ſcheint zur wiederholten Reute, und ſomit zur allmäligen Aus⸗ 
bildung der ſog. Birkenwirthſchaft geführt zu haben. 

Dieſe wird nun in folgender Weiſe getrieben: 

Der Abtrieb des ſchlagbaren Holzes geſchieht unter Zugrundlage einer 
Umtriebszeit von 20 biß 48 Jahren, wobei auf ber Schlagfläche alles 
Holz bis auf einige Samenbirken, gewöhnlich 6—10 pr. Tgw., abgeräumt 
wird. Die ftärferen Birken werben zu Brennholz, Lichtholz und Klein: 
nutzholz verwendet, hingegen das geringere Holz über der Schlagflädhe auf: 
gebrannt, und zwar entweder durch Anöfern ober Rafenfchmelzen — Bren⸗ 
nen des abgefchälten Raſens in Heinen Meilern — ober durch Ueberland⸗ 
brennen d. i. Aufbrennen des dürr gewordenen Reiſigs auf der Schlagfläche. 
Eines wie dad Andere bat zum Zwecke, die Aiche des Holzes und der übrigen 
Begetabilien möglichit gleichmäßig über bie Schlagfläche zu verbreiten, welche 
hierauf ſobald als möglid, mit der Haue bearbeitet, von dem Heinen 
Trümmergeftein gereiniget, und zur Ausſaat mit Korn hergerichtet wirb. 

Je nachdem Winter: oder Sonmerfrucht gebaut werben will, wird 
bie Arbeit im Herbfte oder Frühjahre gemacht, der Same ausgeſät und 
unter Boden gebracht. 

Diefe Schläge heißen Reuter over Rieder und werten zum Schuße 
vor dem Einbringen des Weideviehes umzänıt. Ob ein zweiter ober 
dritter Anbau mit Kom, Haber oder Kartoffeln ftattfinden könne oder 
nicht, hängt Lediglich von der mehr oder minder aufgezehrten Bodenkraft 
ab. Nach beendigtem Fruchtbau tritt die Wiederbeftochung des Bodens mit 
Holzpflanzen ein, welche unter Belaffung der Einhegung nnfchwer auf 
natürlichem Wege erfolgt, nämlich durch den Samen von ben auf ber 
Schlagfläche jtehen gebliebenen Samenbirfen oder von nächitgelegenen 
Birken-Beftänden, und theilmeife auch dur Stockausſchlag von ben ge- 
fällten Birken, foweit bie Stöcke eben nicht durd, das Brennen und Be 
arbeiten des Bodens verborben find. Neben den Birken ſiedelt ſich bald 
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auch auf natürlichem Wege von den in ver Regel operhalb ver Birken- 
berge gelegenen Nabelholzwalbungen, in der Gegend Schwarzbolz genannt, 
bie Fichte an. An manchen tiefer gelegenen Orten fliegen aus ber Um: 
gebung auch Föhren an. 


Iſt die Beſtockung mit Birken vollftändig erfolgt, dann werben bie 

Samenbirken in der Regel binweggenommen. Bei unvolllommener Be: 
ftodung mit Birken wird durch Anfaat von Birkenfamen nachgeholfen 
und hiezu der Boden nur leicht verwundet. Die jungen Birken und 
Fichten läͤßt man bis etwa zum 10ten Jahre fortwachlen, wo fodann bie 
Tichten theils der Aftitreu willen, theil3 um die Nechitreu — hauptſächlich 
Birkenlaub — leichter herausrechen zu können, theils um den Graswuchs 
für die Weide zu befördern, allmälig herausgehauen oder aufgejtümmelt 
werden. 
Mit dem Fortichreiten dieſer Fichtenreinigungen werben bie Birken 
endlich zum berrichenden Beſtande und bient berfelbe fortan zur Weide⸗ 
und Streuung. Diefe Nutzungen dauern dann bis zum Wiederabtrieb 
und abermaligen Reuten fort. 

Die bier vereinigten Nußungen aus dem Holze, der Weide, Streu 
und dem Fruchtbau verleihen biefer MWirthichaft einen befonderen Reiz 
und die dortigen Landbewohner legen ihr einen hohen Werth bei. 


Das Holz der Birke hat nicht nur durch feine. Brenngite und fonftige 
Verwendbarkeit zu Kleinnutzholz und Lichtholz, fondern auch durch die 
Nähe und Leichte Bringbarkeit großen Werth. Bon den Birkenbergbefigern 
wird zwar in der Regel nur ein Theil dieſes nutzbaren Holzes felbit 
verwendet und fehr viel hievon an bie Inleute und Hirten überlafien, der 
Werth dezfelben wird aber von diefen hoch angeichlagen, und bildet einen 
jehr namhaften Beitandtheil ihres Mieth- und Lohnverhältniſſes. 

Mird hingegen von den Birkenbergbejitern das befiere Holz ſaͤmmtlich 
zum eigenen Verbrauche oder Verkaufe verwendet, fo ift in Anbetracht der 
jehr weit vorauzgeeilten Ausnutzung der Privatwalbungen unb ber weſent⸗ 
lich gefteigerten Holzpreife bie Holznutzung aus ben Birkenbergen von 
großer Bedeutung. 

Der Haubarkeitsertrag der Birkenberge ſteht zwiſchen 5—18 Normal: 
Haftern Derbholz per Tagwerk; der Brennholzpreis zwiſchen 3—7 fl. per 
Alafter. 

Abgeſehen aber auch von all dem iſt die dolzbekocurs die erſte 
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und oberſte Bedingung zur nachhaltigen Erlangung aller 
nachfolgenden Nutzungen. 

Die Holzbeſtockung iſt es, welche dem Boden Schutz vor dem Aus⸗ 
brennen durch die Sonne gewährt, ihn friſch erhält, dad Weidevieh gegen 
Sonnenhite und Unwetter jchütt und bie Wafjerquellen näbrt, dabei aber 
den Graswuchs für die Weide nur wenig hindert. Daß eine Streunugung 
ohne Wald nicht möglich ift und der landwirthſchaftliche Zwiſchenbau 
durch den Humus und bie Holzafche, welche bie Holzbeſtockung erzeugt, 
nur wiederholt betrieben werden könne, dürfte ohnehin einem Zweifel nicht 
unterliegen. 

Auf die Weidenubung wird von ben Befigern der Birkenberge 
der höchfte Werth gelegt. Obſchon das Weidevieh feine ausſchließliche Er- 
nährung auf den Birkendergen nicht findet, vielmehr nur ben Tag über 
in denfelben fich nährt und im Stalle noch gefüttert werben muß, da nur 
wenige Einwohner einen fo großen Beſitz an Birkenbergen haben, daß and 
die Nachtweide ausgeübt werben kann, jo ift doch den ſämmtlichen Birken⸗ 
bergbefigern die Möglichleit gegeben, durch bie Sommerweibe ihren Vieh—⸗ 
ftand weit über jene Grenze auszudehnen, welche ihnen durch ihre übrigen 
Beſitzungen an Wieſen und Feldern gezogen wäre. 

Im großen Durchſchnitte kann angenommen werden, daß auf 3 Tag⸗ 
werk Birkenwald 1 Stück Hornvieh trifft. Außerdem werden indeſſen auch 
Pferde und Schafe, dann von den Hirten einige Ziegen zur Weide ge- 
trieben. Das, Hornvieh ift von großem Fräftigem Schlage und ftammt 
meift aus dem benachbarten Böhmen. Die Ochjen werben ungemäftet 
verkauft und die Kühe, für welche eigene Weidebezirke, |. g. Heimweiden — 
näher bei den Ortjchaften Tiegende Bezirfe — ausgeſchieden find, Tiefern 
für den eigenen Haushalt den nöthigen Bedarf an Mil, Butter und 
Schmalz; felten wirb ein Ueberſchuß von Schmalz verkauft oder in Handel 
gebracht. 

Da der Graswuchs von der Holzbeftodung und diefe von der mehr 
oder minder geihwächten Produktionskraft des Bodens abhängig ift, fo 
differirt der Geldwerth ber Weidenugung per Stück Homvieh von 12 Er. 
bis zu 2 Gulden. 

Es wird angenommen, daß der Werth der Weidenubung mit dem 
zunehmenben Alter ver Holzbeftände gewinnt, wenn ber Boden nicht ſchon 
allzufehr entkräftet ift, in welchem alle keine guten Gräfer, vielmehr 
Heibelbeerkraut und Heide den Boden überziehen. 
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Die Streunutzung beſteht in ver Boden⸗ ober Rechſtreu und ber 
Aſtſtreu. Da in der Regel das ſaͤmmtliche Stroh von den geernteten 
Früchten im Winter an dad Vieh verfüttert wird, jo gewinnt die Streu 
für die bortigen Einwohner eine große Bedeutung. Die leichte Gewin- 
nung bes Birkenlaubes in ber Nähe der Drtichaften verleiht Leider der 
Bodenſtreunutzung den Vorzug. Sie wird ſchon vor der Hälfte des Un: 
triebes und faft alljährlich in den nahe liegenden Birkenbergen auögeübt. 
Nur wenn biefe nicht ausreicht, wird auch die Aftitreu von den Fichten 
genutzt. 

In gut erhaltenen Birkenbergen wird der jährliche Streuanfall nach 
dem 10—12jährigen Alter der Beitände auf 30 Kubiffuß per Tagwerk 
verankhlagt, 150 Kubikfuß werben auf 1 uber gerechnet, und biejes auf 
1 fl. 30 fr. bis 2 fl. geichägt. 

Der Fruchtbau auf den Reutern gibt zwar nur einen geringen 
Ertrag, im Durchſchnitte das Vierfache der Ausſaat, aber gute und ge 
ſchaͤtzte Früchte. Insbeſondere find ſolche als Samengetreide jehr geſucht. 
Dieſen Fruchtbau überlaſſen die Waldbeſitzer in der Regel ihren Hirten 
und ſonſtigen Inleuten,“) welchen da, wo die Birkenwirthſchaft getrieben 
wird, zu ihren Wohnungen in der Regel weder Felder noch Wieſen in 
Pacht gegeben werden, um ſich die zur Ernährung ihrer Familien nöthigen 
Früchte bauen zu Fönnen. . 

Der Ertrag auf diefen Reutflächen iſt jehr verfchieven und fleht auf 
den noch nicht erichöpften Birkenbergen jenen der mittelmäßigen Felder 
namentlich im erften Sabre, wo in ber Regel Winterroggen gebaut wirb, 
nicht nad). 

Im 2. Jahre folgt meiſtens Sommerkorn ober Haber und im 
3. Jahre Kartoffelbau. Allein auf ſchon erichöpftem Boden lohnt im zweizem 
noch weniger im dritten Jahre die Ernte Ausſaat und Arbeit nicht mache, 
und es befchränkt fich dort ber Fruchtbau in der Regel nur auf cm, bar: 
ftend noch auf zwei „Jahre. 

Der ganze Fruchtbau wird mittelft Haͤndearbeit verrdpgeiähn. zum 
weber ber Pflug noch bie Enge angewenbet. Es ficht der Ibei 
meiftend nicht im Berhältnifie zu ven Ernten und wirb ſchen zeifimis 
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*), Miethbewohner der zu den bäuerlichen Unwefen angehamen 
gen, welche gegen einen fchr geringen nad, liebereinfseumen I zu 
jeder Zeit mit ihren Familien dem Gutsbefiger Dienſe Icifem zuliien. 
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gelohnt, wenn die Fruchtpreife nicht fehr hoch ftehen. Mit dem Fruchtbau 
wird der Boden neben der NRechitreunugung am meiſten erichöpft, und der 
Fortbeftand der Birkenwirthſchaft unverkennbar gefährbet. 

Die hier aufgezählten Nutungen an Holz, Weide, Streu und Früch—⸗ 
ten verleihen der Birkenwirthichaft in den Augen ber Grundbeſitzer des 
bayerifchen Waldes einen befonberen Werth und es ift bei ben höher 
liegenden Gemeinden dad Streben unverkennbar, bie bet dieſer Wirthfchaft 
unzweifelhaft abnehmenven Erträge durch Flächenerweiterung fogar bis zu 
den höchiten Bergrüden zu erjeßen. 

Dagegen verfchwinden in den tiefer Ttegenden Ortfchaften allmälig, 
einem intenfiveren Betriebe der Lanbwirthfchaft weichend, viele biefer 
Birkenberge; fie find in einen höheren Ertrag gewährenve Felder, oder 
mit Fichten reichlich gemifchte Waldbeſtaͤnde übergegangen. 

Nach allmäliger Abforbirung des aus mehreren Sahrhunderten an- 
gehäuften Waldhumus in den Fichten: mit Kannen und Rothbuchen ge 
mifchten Beitänden, aus welchen dieſe Birkenwirthihaft hervorgegangen 
ist, mußte die Produktionskraft dieſes vortrefflichen Urgebirgöbobend den⸗ 
noch durch oft wiederkehrendes Bloslegen, rückſichtsloſen Vieheintrieb, er- 
ceſſive Streunutzung und den oft wieberfehrenden, mit Verbrennen aller 
humoſen Beitandtheile verbundenen Fruchtbau ohne fonftige Düngung all- 
mälig mehr oder minder erjchöpft werben. Selbft die genügfame Birke 
Yäßt unter folhen Umftänden im Wachsthume nach, bildet nur noch eine 
unvollkommene Lichte Beſtockung und der bed zureichenden Schutzes gegen 
atmosphärifche Einwirkungen wie der nährenden Beſtandtheile beraubte 
Boden ſinkt am Ende zur gänzlichen Ertraglofigfeit zurüd. Ausgedehnte 
Flaͤchen folcher fchon ſehr Lange benützten Birkenberge find bereit3 ver- 
bloͤßt, ohne Graswuchs, dagegen mit Heibe und Heidelbeerfraut und fon- 
ftigen Pflanzen der niebrigften Stufe bewachſen. Ganze Bergwände, ins⸗ 
befonbere wenn fie fteil gegen Weften abbachen, find nur noch als aus 
geprägte Birkenfrüppelbeftände mit Heidekraut anzufprechen, fait ertraglos, 
und gewähren nur noch eine ſehr fchlechte Weidenugung. In ben jüngften 
Decennien, wo der Viehitand unverhältnigmäßtg vermehrt und mit dieſem 
auch die Waldweide und Streumutzung übermäßig außgebehmt wurbe, ift 
eine Abnahme der Holzprobuftion, fomit auch der übrigen Nußungen in 
biefen Birlenbergen unverkennbar. 

Die Erhaltung ober Berbeilerung dieſer ausgedehnten Walbfläche 
dürfte nur möglich werben, wenn in ber Folge 
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a) der Abtrieb nicht vor dem 36jährigen Alter der Veitänbe erfolgt, 
b) die Weide mit Rindvieh und Pferden nur in mäßiger Anzahl und 
erst nach vorausgegangener 6—1Vjähriger ftrenger Hege geltattet, 

c) bie Streunugung erjt nach der Hälfte des Umtriebeg und mit einem 
Wechſel von mindeften? 46 Jahren ausgeübt, 

d) dad Aushauen oder Schneibeln ber angeflogenen Fichten nicht nur 
unterlaffen, fonbern jebe nicht auf natürlichem Wege angeflogene 
Bloͤße auf friſchem Boden mit Fichten, auf trockenen Lagen aber 
mit Lärchen angepflanzt, und 

e) der Fruchtbau nicht über zwei Jahre ausgedehnt wird. 


Diefe Maßnahmen find bei den Privatwalbbejigern auf dem Zwangs⸗ 
wege nicht durchzuführen, und es bürfte höchſtens mittelft Belehrung oder 
durch einzelne intelligente Befiger zu gebende Muſterwirthſchaften deren 
Anbahnung zu bewirken fein. 


Allein bei ver ſchon weit vorgefchrittenen unnachhaltigen Ausnutzung der 
meiften fonftigen Privatwaldungen und ver ſichtbar abnehmenden Probuftionz- 
kraft der fraglichen Birkenberge wird über diefe Landſchaft allmälig eine 
Holznoth hereinbrechen,, welche vie bei fehr vielen Einwohnern noch ver: 
ſchloſſenen Augen öffnen und zur Erkenntniß der Folgen des biäherigen 
naturwidrigen Verfahren? zwingen wird. In ähnlicher Weife wie biefe 
Birtenberge werben in der Pfalz bie f. g. Gräfenhäufer, Roͤder bei Ann- 
weiler, dann die ſ. g. Wilbfelder im Landgerichtsbezirke Gemünden von 
Unterfranken bewirthſchaftet, deren Flaͤchenausdehnung aber nicht von Be 
beutung und wovon in neuerer Zeit bereit? ein großer Theil einer ratio 
nellen Land⸗ oder Forftwirthichaft überwielen worden ift. 


3. Waldftreunufung. 


Die Staatsregierung war in neuerer Zeit eifrig beftrebt, unter Mit: 
wirkung ber Somite3 des Tanbwirthichaftlichen Vereines einem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe entgegenzutreten, welcher in mehreren Gegenden Bayerns 
bereit3 vor circa 100 Fahren jchon begonnen und ſich allmälig vorzugs⸗ 
weile in Folge eines fehr ausgedehnten Kartoffelbaues in einer Art aus⸗ 
gedehnt Hatte, daß er die Bebingungen feiner Fortexiſtenz fait ausſchließ⸗ 
lich in der Waldſtreu fuchte, während er die eigenen Hilfämittel in unbe: 
greiflicher Weiſe vernachläfligte und unbenüßt ließ, baburch aber jeine 
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Serhftftändigfeit Preis gab und feine Nachhaltigkeit untergraben Hätte, 
wäre einem folchen Treiben nicht entgegen getreten worden. 

Statt die Wiefen zu cultiviren, dur Entwäflerung und Einebnung 
fie in fruchtbaren Stand zu verſetzen, ſtatt die Pflanzennahrungsftoffe, 
welche dad Negen- und Quellwafler aus der Atmosphäre, aus dem In⸗ 
nern der Erde, und durch Auswaſchung von Feldern und Wäldern mit 
fich führt, mittelft Bewäfferungsanftalten. auf den Wiesgründen zu firiren 
und dadurch einen veicheren und beiferen Futterertrag zu gewinnen, wurbe 
das Vieh den ganzen Sommer hindurch auf bürftige Waldweiden gejchickt, 
mo Heide: und Beerkfräuter die einzige magere Nahrung außmachten. — 
Statt Futterpflanzen anzubauen wurde dad Stroh faſt ausſchließlich zur 
Fütterung verwenbet, und zum Einftreuen Waldſtreu genommen. 

Statt entjprechende Miftftätten anzulegen, die Jauche forgfältig zu 
benützen, wurde der Stalldünger auf dem ebenen Boden oft unter der 
Dachtraufe aufgeſchichtet, und es floß nicht nur die erſtere ungenützt in 
den Bach, ſondern auch der feſte Stallmiſt wurde durch das Regenwaſſer 
der kraͤftigſten Düngftoffe beraubt. 

Bei diefer Einrichtung war die Gewinnung landwirthſchaftlicher Ern- 
ten nur dadurch gefichert, daß der Walb feinen natürlichen Dünger an bad 
Feld abgeben mußte; es Tonnte aber dieſes Syſtem nur folange beſtehen, 
ala der Wald noch im Stande war, Streu zu probuciren. Auf großen 
Flächen war und ift dieß jegt ſchon nicht mehr ber Fall, wenigftend nicht 
neben einer entfprechenden Holznukung, und es wäre nicht ſchwer zu be 
rechnen, wie lange es noch hätte dauern können, bis eine Veroͤdung ber 
fraglichen Landſchaften eingetreten wäre, wenn nicht alabalb eine Aenderung 
dieſes landwirthſchaftlichen Syften veranlagt worben wäre. 

Es ift ein längft anerkannter Satz, daß der Ader ohne Düngung 
nachhaltig Feine Ernten gibt, weil die im Boden befindlichen pflanzennäb: 
renden Stoffe ohne Rückerſatz allmälig aufgezehrt werben. 

Dean weiß recht wohl, daß ein vollftändiger Erſatz durch den, bei 
noch fo vortrefflichem Betriebe, auf einem Lanbgute erzeugten Dünger 
keineswegs ftattfinden Kann. Wenn auch die Gülle forgfam benübt wird, 
wenn alle möglichen Abfälle auf die Dungjtätte kommen, wenn bie Ein- 
richtung berjelben nicht? zu wünfchen übrig läßt, wenn Stallfütterung 
ftattfindet, wenn genügend Futter erzeugt wird, fo können bie gefammtelten 
Düngerftoffe doch feinen vollen Erfat ber durch die Ernten dem Boden 
entzogenen Pflanzennährftoffe gewähren. Denn ein großer Theil ver letz⸗ 
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teren geht in Form von Getreide, Vieh und verſchiedenen anderen menſch⸗ 
lichen Bedürfniſſen in ven Verkehr, in das Ausland, oder in größere Staͤdte, 
wo deren Sonfumtion ftattfindet. In der Nähe ber letzteren ift freilich durch 
die großen darin fich anhäufenben Düngermaffen eine beveutende Steigerung 
der Ianbwirthichaftlichen Produktion möglich und es wäre gewiß von hoͤch⸗ 
fter nationalwirthichaftlicher Beventung, daß dieß gejchehe, damit der 
ftädtifche Dünger vollitändig benützt werde, und nicht ungenüßt tief in 
den Schooß der Erbe verſinke. Allein der großen Menge der entfernteren 
Landgüter kann dieg — wenn nicht Tünftliche Düngerbereitungsfabrifen 
biefe Sorge übernehmen — nicht mehr zu Gute kommen; fie müſſen, um 
ihre Fruchtbarkeit zu bewahren, ven Entgang, welcher durch den Verkauf 
und Export landwirthſchaftlicher Erzeugnifje entjteht, auf anderweitige Art 
decken. 

Es iſt ſchon gefehlt, und gegen das Princip der Nachhaltigkeit, wenn 
der Erſatz dieſes Entgangs durch Waldſtreu, alſo durch Transferirung 
des Walddungers auf dad Feld bewirkt werben will, denn es wird dadurch 
die nachhaltige Nutzung, ja die Exiſtenz des Waldes gefährdet; der Wald 
iſt aber in klimatiſcher Hinſicht und durch feine Rückwirkung auf bie 
Fruchtbarkeit des Feldes, abgefchen von der Waldſtreu chenfo unentbehr- 
lich, als wegen feiner Probulte. Ein Volk, das feine Zukunft nicht ſelbſt 
aufgibt, muß bie Fruchtbarkeit feiner Wälder und ein genügendes Areale 
berfelben bewahren und darf nicht das Feld durch den Wald dbüngen und 
ben letzteren ber Sterilität zuführen. 

Es muß alfo der unerläßliche Erſatz berjenigen Pflanzennährungs- 
ftoffe, welche durch den Verkauf Ianbwirtbichaftlicher Erzeugniffe dem Bo⸗ 
ben nicht wieder zugehen koͤnnen, auf andere Art gejucht werben. 

Einigen Erſatz bietet fchon die Bodenbearbeitung; der Pflug erſchließt 
neue Nahrungsftoffe, indem er dad Erdreich ben atmosphäriihen Ein- 
flüffen zugänglid macht; allein biefer Erſatz wird kaum hinreichen; es 
wird noch erforberlich, daß Dünger Fünftlich erzeugt oder von Grundſtücken, 
bie Feiner anderen Berübung fähig find, Mineralftoffe, welche den Eul- 
turpflangen Lebensbebingung find, gewonnen und der produktiven Ober: 
Häche zugeführt werben. 

Wenn nun fchon bei guter landwirthſchaftlicher Einrichtung ein jolcher 
fremder Dünger ſchwerlich entbehrt werden kann, bamit nicht allmälig bie 
FIruchtbarleit der Grundſtucke abuehme; um wieviel mehr wirb fremder Dün- 
ger nöthig fein, wenn noch überbieg der auß der Conſumtion landwirthſchaft⸗ 
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licher Produkte durch Menſchen und Thiere auf dem Landgute ſelbſt er: 
zeugte Dünger groͤßtentheils unbenügt bleibt, und durch die Bäche und 
Flüffe dem Meeresgrunde zugeführt wird? — Um wie viel mehr müſſen 
die Wälder gefährbet werden, wenn jie fortan bazu verurtheilt würden, 
das erwähnte große Defizit in bem Ianbwirthfchaftlichen Dünger zu decken ? 

Wo ih die Landwirthichaft auf Walbftreu ſtützt und die erwähnte 
Düngerveri wendung ftatt findet, geht es auch mit dem Walbftande in 
raſchen Schritten abwärts, und große vermagerte Walbflächen, welche nur 
mehr sohrenfrüppelholz und Heidekraut produciren, find ein fprechenber 
Beweis von der verberblichen Richtung, welche bie Lanbwirtbichaft Iange 
befolgt hat, indem fie am Marke der Walbungen zehrte. Zunächſt trifft 
freilich diefe da® Loos der Veroͤdung, die Sterilität der ganzen betreffenden 
Gegenden müßte aber folgen, wenn nicht bie Richtung zeitig geändert wor- 
ben wäre. 

Auch die Holzbeftände können nicht blos von der Luft leben, fie 
erfordern Nahrungsſtoffe des Bodens, wie bie Feldfrüchte; biefe werben 
völlig aufgezehrt, wenn Fein Wiedererſatz ftattfindet, und ber Waldboden 
ſinkt allmälig zur Unfruchtbarkeit herab. Allerdings findet durch atmos⸗ 
phärifche Nieverfchläge, durch fortvauernde Auffchliegung ber im Boden 
enthaltenen Mineraltheile, diefer zum Wachsthum der Waldbäume erfor- 
derlichen Stoffe, ein Erjat für die burch die Waldvegetation confumirten 
ftatt, aber nur in gewiffen Maße, und wenn man in Erwägung zieht, 
daß durch die Holznußung fchon eine bebeutende Menge derſelben dem 
Walde entkommt und nicht mehr dahin zurückkehrt, jo wird eg von felbft 
einleuchten, daß nicht auch noch die Streunußgung ohne Schaden für vie 
Tragbarkeit des Waldbodens möglich fein könne. 

Jede Streunutzung beeinträchtiget beffen Fruchtbarkeit, und es hängt nur 
von der Größe dieſer Nutzung und der mehr oder minder großen minerali- 
ſchen Bodenkraft ab, ob bie Folgen des Streurechend fchneller oder Tang- 
famer, geringer ober ftärker fich zeigen. Auf magerem Sande follte wohl 
gar nicht Streu gerecht werben. Durch bie Streu, den natürlichen Wald⸗ 
bünger, muß der größte Theil der durch vie Holzbeitände vem Waldboden 
entzogenen Nahrungsftoffe wieder erjeßt werben; es ift eine gütige Einrich- 
tung des Schöpferd, daß gerade die Holzfubitanz einen geringeren Theil 
mineralifcher Pflanzennahrung erforbert; um fo naturwidriger iſt es aber, 
bie Waldſtreu, welche dieſe Stoffe veichlicher enthält, dem Walde zu ent⸗ 
ziehen. Denn woher ſoll er bie Mittel feiner früheren Propuktivität er- 
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halten, nachdem im Walde eine Düngung wohl noch weniger im Großen 
thunlich ift, ala eine Tümftliche Bearbeitung des Boden? ? 

Der Entzug der Walbftreu, welche bie Feuchtigfeit und Wärme auf 
nimmt, beide bewahrt und durch ihre Friſche die mineralifche Bodenzer⸗ 
fegung fördert, wirft aber auch in phyſikaliſcher Beziehung nachtheilig 
auf die Maldvegetation, da der dieſe Bodendecke entbehrende Wald die 
nöthige Feuchtigkeit nicht erhalten Tan, der Boben verhärtet, das Waifer 
in Strömen abfließt, und die mineraltiche Bodenaufloͤſung an trodenen 
Tagen ganz unterbrochen wird. 

Die Erfahrung beftätigt auch überall das Sinten des Walditanbes 
und Holzertraged, wo Streu gerecht wird, unb zwar nicht blos auf mines 
raliſch geringen Bodenarten, fondern auch auf mineraliſch Träftigem 
Boden. 

Es mag wohl feit Jahrhunderten in Deutſchland, jedoch in mäßiger 
Ausdehnung Streu gerecht worden fein; es hat aber auch eine langſame 
Verfchlechterung der Wälder im Allgemeinen ftattgefunden. Eine erceffive 
eingreifende Entnahme der Waldſtreu befteht inbeffen fo fehr lange noch 
nicht, und feit ihrem Beginne datirt fich auch erſt die rajche Verringerung 
ber Kraft des Waldbodens, hie Verkrüppelung ausgedehnter Waloflächen. 

Daß in alter Zeit Deutfchland im Beige der herrlichſten Eichenwal- 
bumgen war, tft eine bekannte Thatfache, ebenjowenig kann abgefprochen 
werben, daß biefe Holzart auf mineraliich geringen Bobenarten, wie auf 
buntem Sanbftein, auf den fchlechteren Keupergattungen gebeiht, wirklich 
vorhanden war oder noch vorlömmt, wenn der nötbige Humus nicht fehlt. 

Wie kommt es, daß in vielen Gegenden dieſe ſchätzbare Holzart dem 
Nadelholze gewichen ift, daß an Orten jegt feine Eiche mehr fich findet, wo 
in alten Urkunden von Maft: und Schweineintrieb in die Wälber vielfach 
die Rede ift? 

Sollten ſich die klimatiſchen Verhältniffe ungünftig geändert und einen 
Wechfel herbeigeführt haben? Keineswegs, denn das Klima ift milder ge 
worden, Statt rauber, und die Eiche gebeiht beſſer im milden, als im rauben 
Klima. Die bauptfähliche Veränderung des Klimas in Deutfchlanb war 
ſchon eingetreten, ala bie deutfchen Eichenwaldungen noch viele Jahrhun- 
derte fortflorirten. Das Verſchwinden der Eichwälder datirt vielmehr erft 
fpäter. 

Sollten wirtbfchaftliche DVerfahrungsarten die Ummwandinng in Ra- 
delholz herbeigeführt Haben? Es mag fein, daß fie dazu beitrugen; gewiß 
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iſt aber die Bopenverfchlechterung bie Haupturſache. Denn überall, wo 
die Verdrängung des edleren Laubholzes, insbeſondere der Eichen noch nicht 
eine völlige ift, zeigen auf allmältg entkräfteten Boden bie Nefte eine 
Rurzichaftigkeit, die nur in der Herabgelommeitheit bed Boden? ihren Grunb 
finden fann. Daß die Umwandlung vieler ebler Laubholzbeftände in Na⸗ 
delholz erſt in den jüngjten zwei Jahrhunderten begonnen bat, beweifen bie 
vielen alten 250: bis 400jährigen Eichen von hohem ftarfen Wuchs, die in 
den Fichtenbeſtaͤnden mancher Gegenden, 3.8. im Dürrnbucher-, Köfchinger-, 
Hienheimer-, Anzinger-, Grünwalber:, Perlacher⸗Forſt, dem Hirſchwald, in 
ben meiften Walbungen von Mittelfranken, dem Reichswalde zc. verein- 
zelt vorkommen, fowie verkriippelte jüngere Eichen zwiichen Fohrenholz in 
anderen Gegenden, wo die Bodenvermagerung einen reißenden Fortgang hatte. 

Hätte nach dem Webergange in Nadelholz die Streunußung aufgehört, 
und wäre e3 bei einer Fräftigen Vegetation von Fichten oder ohren ge- 
blieben, fo koͤnnte man fich noch beruhigen, obfchon bie Fruchtbarkeit, 
Schönheit und Annehmlichkeit der betreffenden Gegenden burch den Verluft 
des Laubholzes gewiß "eine arge Einbuße erlitten Hat. Die Forſtwirthſchaft 
hat aber namentlich feit jener Zeit mit allen Calamitäten zu Tämpfen, 
welchen bie Nadelbölzer, zumal die ohren, ausgeſetzt find. Während bie 
Laubhölzer vor verheerendem Inſektenfraß gefichert find unb von Schnee 
druck, Windftürmen, au Waldbränden weniger zu fürchten haben, richtet 
in den Nabelhölzern won Zeit zu Zeit ein Raupenfraß, Winbfturm ober 
Hagelſchlag die größten VBerwültungen an, welche von ben empfinblichiten 
Tolgen für die betroffenen Gegenben begleitet find. Mit dem Verſchwin⸗ 
den der Laubhoͤlzer nimmt fchon ber bie Fruchtbarkeit der Lanbfchaft für- 
dernde Feuchtigkeitsgrad bedeutend ab. Die dichte Moosdecke der Fichten⸗ 
und Tannenbeftände vermag die Feuchtigkeit noch bis in bie heißen Tage 
de8 Sommer? zu bewahren, aber in den lichten Fohrenbeitänden findet 
man fchon die Trodne und endlich Dürre, wenn biefen auch noch ihre 
Bodendecke geraubt wird. So lange der Waldboden für vie Nadelhölzer 
bie nöthige Kraft noch beſitzt, verwachſen fich bie ſchlimmen Folgen ver un⸗ 
außbleiblihen Naturereigniſſe bald wieder. Allein leider begann nach ber 
Verbrängung des Laubholzes in vielen Gegenden bad Streurechen erit fich 
zu verbreiten, und erichöpfte den Walbboben jo fehr, daß ſchon die Fichte 
auf bebeutenben Strecken der gerrügfameren Fohre weichen mußte und ge⸗ 
wichen ift, ja felbft, daß auch letztere nicht mehr entſprechend wächlt, auf 
großen Stredden vielmehr nur noch als Krüppelbolz vorkommt. 
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Bekanntlich iſt die Fohre den Infeltenbefchäbigungen und dem Maus 
penfraß inZbefondere am meiften ausgeſetzt. Treten aber Unglüdzfälle dies 
fer oder ähnlicher Art ein, durch welche ausgedehnte Flächen ploͤtzlich kahl 
geftellt werben, dann ift die Wiederbeſtockung auf einem bereit? enifräfte: 
ten Boden ſelbſt mit dem größten Koſtenaufwande kaum mehr zu erzwingen. 

Wo dad in ben Nabelholzwaldungen fortgefebte Streurehen ein ge- 
wiſſes Maaß nicht überfchritten hat, find die forftlichen Zuſtände immer: 
hin noch erträglich und eines allmältgen Aufichwunges wieber fähig. Die 
Mehrzahl der Beftände ift noch in gutem Ertragdvermögen, und went 
auch die Fichte ſchon größtentheils der Föhre Plab gemacht hat, fo beſitzt 
doch Teßtere noch eine genügende Probuftivität ober nähert fih nur auf 
Heinen lächen ver Schlechtwüchſigkeit. 

Wo dagegen die Streunußung allzu übermäßig ftattfand und bie im 
Eingange erwähnten Uebelſtände der Landwirthſchaft in ftärkerem Maaße 
ihren Einfluß übten, geitaltete fih der Zuftand ber Waldungen auf bie 
ſchlimmſte Weiſe und geftattet nur trübe Blicke in die Zukunft. 

Ale Friſche ift aus folchen Gegenden gewichen, alles faftige Grün 
aus Berg und Wald verfchwunden. Die Hügel find mit geringwüchſigem 
Föhrenholz beitanden, deffen an fich malte Färbung noch durch das bürf: 
tige Wachsthum vwerftärkt ift. Daher machen jene Randjchaften, wern auch 
bie Abwechslung von Berg und Thal keineswegs monoton ift, auf ben 
Beſchauer doch einen ſchwermüthigen Eindrud; e8 ruht auf ihnen eine 
tiefe Melancholie, welche Derjenige ſchwer empfindet, der beffere Forſte ge- 
wöhnt iſt. | 

Das traurigfte Bild zeigt ſich aber erjt, wenn man daB Innere ber 
Wälder betritt. Stunden lang kann man in folhen Wäldern herumge⸗ 
ben, bis fih noch ein Schaft von Bau- und Blochholz als Ueberreſt ei- 
ner befieren Zeit dem Auge darbietet. Jene erwachſenen Holzbeſtände, 
welche nur noch einiges Scheitholz liefern, gehören fchon zu ben guten; 
bie Mehrzahl Liefert meift Prügelholz, große Flächen ſolches ausfchlieglich, 
oft nur ſchwaches. Die Stärke ausgewachſener Bäume finft herab bis 
auf Bohnenſtecken. Manches Krüppelholz erwaͤchſt nnr zn einem Gebüfch, 
welches mit 30 — 40 Jahren gipfeldürr wird. 

Die Abtriebsflächen der fchlechteiten Theile können troß aller Mühe 
und Koften nicht mehr in Beſtand gebracht werden und find fogar zu 
ſchlecht, um eine Träftige Vegetation bes Heibefrauts zu ermöglichen. Die 
ſes fommt nur in niedrigem Wuchs zwiſchen Hungermooß vor. Andere 
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Schläge beſtocken ſich zwar, aber ber Nachwuchs ift fo elenb, daß er ſich 
aͤußerſt langſam emporhebt, und fchlechtered erwarten läßt, als bie vor- 
gängige Holz-Generation. 

Den Bobenüberzug bilbet Heibefraut, Hungermoos und bie Preißel- 
beere; wo bie Heibel-Beere vorkommt, ift es fchon noch etwas beffer und 
die Nachzucht der Fichte noch theilweife ermöglichet. 

Der Graswuchs iſt verfchwunden, auch horcht das Ohr vergebens 
auf den Geſang der Vögel, diefich aus jenen dürren unfreunblichen Wald» 
ungen ganz zurückgezogen haben. 

Nicht bloß auf fchlechtem Keuper und Diluvialfand kommen dieſe 
traurigen Walbbilder vor, auch bie beſſeren Gebirgsarten des Granites, 
des Gneißes, des Porphyrs, des Kalle und der Kreide haben fie aufzu⸗ 
weilen, Bobenarten, welche keineswegs zu den mineralifch fchlechten gehören. 

Es iſt bekannt, in welch blühendem Zuſtande die Oberpfalz vor bem 
unfeligen breißigjährigen Kriege fich befunden bat, es läßt fich aber auch 
urkundlich nachweifen, daß zu jener Zeit nicht minder bie forftlichen Zu⸗ 
fände noch fchr befriebigende waren. 

Wer 3. B. zu Unfang bes 16. Jahrhunderts auf ber Kuppe bes 
Parkiteind eine Rundſchau hielt, erblickte die Höhenzüge noch größtentheils 
mit Laubholz, Eichen, Buchen und Birken bedeckt, und nur in ben niebri- 
gen Vorwäldern dad dunklere Nadelholz. Daß im Mantler⸗Parkſteiner⸗ 
forſt, füblih von Parkſtein, damals noch das Laubholz Herrichte, beweiſen 
alte Forſtbeſchreibungen aus jener Zeit, und einzelne Ueberreſte kruüppel⸗ 
after Eichen. Auf der Hügelreihe, welche das Nabthal dftlich von Wei- 
ben begrenzt, erhielt ſich das Laubholz theilweiſe bis zu Anfang des ge- 
genwärtigen Jahrhunderts, und die Namen Eichrangen und Buchrangen, 
welche dafelbjt vorkommen, fowie noch vorhandene einzelne jchöne Erem- 
plare von Buchen beftätigen es, daß vormals biefe Holzarten und zwar 
bis in die neuere Zeit bominirten. Die erwähnten Walbtheile befinden 
fih dermalen im Stadium ber Verdrängung der Fichte durch bie Fohre 
und nicht weit unterhalb kommt theilweiſe jchon Trüppelhaftes Fohrenholz 
vor, ein Beweis, wie vafch es mit dem Ruin ber Wälber geben Tann. 

Die Höhen, auf welchen Leuchtenberg liegt, waren zu Anfang des 
17. Jahrhundert? urkundlich noch mit Laubholz beftanden; jet ift die 
Beſtockung ein geringwüchliged, mitunter Erüppelhaftes Fohrenholz. 

Auch bei Pfreimt und Nabburg, weiter abwärts an ber Nab waren 
zu jener Zeit die das Flußthal rechts und links einſchließenden Höhenzüge 
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mit Laubholz beftodt. Manche Namen, wie Linda, Eichenſchlag, Bir⸗ 
kach ꝛc. find redende Zeugen. 

Dieſe Folgen übermäßiger Streunutzung finden ſich, indeſſen nicht 
nur in der Oberpfalz, ſie ſind auch in einem mehr oder minder ausge⸗ 
prägtem Zuſtande in den Forſtämtern Pegnitz, Bayreuth und Forchheim 
in Oberfranken, in dem Nürnberger Neichswalde, in den Donauwaldun⸗ 
gen von Schwaben, in dem vorderen Hardtgebirge der Pfalz, wie in dem 
nordweſtlichen Theile des Speſſarts und der Rhön in Unterfranken wahr: 
nehmbar. 

In dem Speffart findet man noch ganze Bergwände mit einzelnen 
gipfeltrodenen 250 — 300 jährigen Eichen von 60 — 80° Schafthöhe, wo 
aber, Tediglich durch unausgeſetztes Streurechen gegenwärtig der mit Heide, 
Schwarzbeerfraut und Hungermoos bedeckte Boden in der Art entkräftet 
tft, daß weber eine junge Eiche noch Buche mehr gebeiht. Es müflen 
dort die genügfameren Nabelhölzer den Boden wieder aufbeſſern, wo ſo⸗ 
dann nach 50 — 60 Jahre langer Schonung die edlen Laubhoͤlzer wieder 
cultivirt werben können. 

Der bayerischen Staatöregierung konnten obige den Walbungen wie 
der Lanbwirthfchaft die größte Gefahr drohenden Zuftände nicht entgehen, 
und fie ſah fich verpflichtet, zu deren Abwenbung angemejlene Maßregeln 
zu ergreifen. 

Unter Mitwirkung ber Comite’3 des landwirthſchaftlichen Vereins 
wurden bie Kreiöregierungen angewiefen, geeignete Anordnungen zur Be 
feitigung der landwirthſchaftlichen Mißftände zu treffen, insbefondere auf 
Verbeſſerung der verfumpften oder vertrodneten Wiefen durch Ent: und 
Bewäflerung, auf Einführung oder weitere Ausdehnung des Kleebaues 
oder fonftiger Tuttergewächle, auf beſſere Bereitung des Düngerd und 
forgfältige Benügung der Jauche, Einführung der Stallfütterung und ber 
Erd⸗Streu 2. hinzuwirken. 

Wo hiezu die verfügbaren Mittel der Kreisregierungen nicht zureich⸗ 
ten, wurden Zuſchüſſe aus Centralfonds von dem k. Staatsminiſterium 
des Handels und der oͤffentlichen Arbeiten bewilligt, und ausgezeichnete 
Leiſtungen einzelner Gutsbeſitzer von dem General⸗Comitoͤ des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereines prämtirt. 

Für ſämmtliche Staats, Gemeinde, Stiftung und Köorperſchafts⸗ 
WBaldungen wurden Streunutungd«- Pläne hergeſtellt, wodurch die Streu⸗ 
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abgaben geregelt und mit der Erhaltung der Waldungen in Einklang ge 
bracht worden find. 

Wo Feine Streurechte auf den Staats-Waldungen laſten, werben bie 
Abgaben im Begünftigungdwege nur auf die unbemittelten und Feinde 
güterten Einwohner beichränft, und in den Waldungen Reſerven gebilvet, 
um nur in Nothiahren auch die übrigen bisher im Genuſſe von Wal: 
ftreu geweſenen bemittelten Gutsbeſitzer unterftügen zu können. 

In den belafteten Waldungen, wo bie Anforderungen ber Berechtig- 
ten das zuläffige Abgabequantum überftiegen, wurden auf den Grund ber 
Beitimmungen des Urt. 25 des TForfigefehes vom 28. März 1852 die 
Abyaben reduzirt, und mit der rationellen Bewirthſchaftung und nachhalt: 
igen Benugung der Walbungen in Einklang gebracht. 

Da Ablöfungen von Forſtrechten in den Staatdwalbungen nad dem 
allegirten Gejee im Wege des Zwanges nicht zuläflig find, jo wurden 
folche bisher allenthalben verjucht und durchgeführt, wo bie Berechtigten 
gegen Geld oder Abtretung von Waldgrund fich freiwillig hiezu berbei- 
ließen. 

Bei Anfertigung ſämmtlicher Streunutzungspläne war indeſſen die 
Staatsforſtverwaltung, welche ſehr gerne mit dem Landwirthe Hand in 
Hand geht, ſtets bemüht, auf die wahren Bedürfniſſe der Landwirthſchaft, 
ſelbſt auf Koften eined Theiles der Holz Produktion die nöthigen Rück— 
fihten jo weit eintreten zu laffen, als & nur immer bie Erhaltung ber 
Waldungen gejtattete. 

In den Privatwaldungen bleibt die Regulirung der Streuabgabe le 
biglich ben Beſitzern überlaflen, und es ift von Seite ber Foritpolizei nach 
den gefeßlichen Beitimmungen nur cine Einfchreitung bei vorkommenden 
Walbdevaftationen zuläflig. 

Allein die Walbbeftger haben Tängft die zerftörenden Folgen über- 
mäßiger Streunugung felbjt erkannt, und es find nur noch wenige grö- 
Bere Privatwaldungen zu finden, wo die Streuabgaben nicht ganz befeiti- 
get, ober doch auf ein mit der nachhaltigen Bewirtbichaftung im Einklange 
ſtehendes Abgabequantum befchränft worben find. 

In den Heineren Privatwaͤldern wird leiber die Streunußung roch 
fehr Häufig alljährlich und fchon in einem Alter ausgeübt, daß die Bo— 
benfraft unb mit ihr allmälig auch der Wald verſchwindet. Dieſe Walb- 
befiger werben inzwiſchen hoffentlich zur Erkenntui ber eingetretenen Fol⸗ 
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gen ihres in Teiner Beziehung zu rechtfertigenden Verfahrens gelangen, 
wo nicht, da wird mit dem Walde auch die Streunutzung verſchwinden. 
6. Waldweide. 

Nah den Beitimmungen ber Art. 43 und 44 bed Forſtgeſetzes vom 
8. März 1852 darf die Weide in den Walbungen nur unter der Auf: 
ficht eines Hirten oder Hüterd ausgeübt werben. 

Sungbölzer, Schläge und Holzanflüge find mit dem intreiben von 
Weidevieh infolange zu verfchonen, bis die Beweidung ohne Schaben für 
ben Nachwuchs gefchehen Kann. 

Bei Plänterwalbungen ift von der Forftpolizeibehörbe die höchfte 
Zahl des einzutreibenden Weibeviches zu beftimmen. 

Die Alpenweibe richtet fich nach ben beſtehenden Nechtöverhältnifien 
und Alpenorbnungen. 

Schon vor dem Erſcheinen dieſes Geſetzes war in den Regierunge- 
Bezirken der Pfalz, dann Ober, Mittel: und Unterfranten? die Weide 
nutung faft gänzlich aus den Waldungen verfchwunden, und wird nur 
vereinzelt immerhin unter Auffiht von Hirten noch ausgeübt, wo ber 
Stallfütterung befondere Hinderniffe entgegenftehen. 

MU Vortheil und in großer Ausdehnung findet dagegen die Weide⸗ 
nutzung noch in den Gebirgäwalbungen von Schwaben, Ober- und Nieder: 
bayern ftatt, wo ein ungejhwächter Waldboden ũppigen Graswuchs reichlich 
erzeugt. Im ſchwaͤbiſchen Allgäu wird vorzugsweiſe die Sennwirthſchaft auf 
gut gehaltenen Alpen betrieben, in dem oberbayerifchen SHochgebirge ber 
Saltalpenwirthichaft dagegen zum Theil ber Vorzug eingeräumt. 

Die mit der Alpenwirtbichaft verbundene Waldweide erichwert die 
Gebirgswirthſchaft namentlich in ben bie Alpen umgebenden Waldungen, 
welche dad Weidevieh fait gar nicht verläßt, und eine Schonung bei ber 
Berjüngung nur in einzelnen Theilen mitteljt Abzäunung bewirkt werben 
fan. 

Nach den in Uebung beſtehenden oder durch Beſchlüſſe feſtgeſetzten 
Alpenordnungen darf indeflen die Ausübung der Waldweide doch nur 
forftordnungsgemäß betrieben und demgemäp 

1) eine übermäßige Anzahl von Weidevieh zum Nachtheil der Wald⸗ 
ungen nicht aufgetrieben werben ; 

2) von ter gefehlichen Norm, welche ben Weidegenuß der Berechtigten 
auf die mit felbfterzeugtem Futter überwinterte Viehzahl beichräntt, 
darf mit wiberruflicher Bewilligung eine Mehrauftriebes — Zu: 
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ſchlagvieh — nur dann eine Ausnahme gemacht werben, wenn unbe 
zweifelt nachgewieſen ijt, daß fich auf einer Alpe eine größere als 
bie feſtgeſetzte Zahl Weidevieh ernähren kann; 

3) darf der Auftrieb von einigen Pferden und Schafen bei urkundlich 
feitgeftellter Berechtigung nur dba geftattet werden, wo bie Alpen: 
weide nicht in den Walbungen, fondern auf den Alpenlichten und 
dem böber gelegenen Alpenterrain ausgeübt wird; 

4) die alljährliche Beitimmung der Auftriebzzeit hat nach dem Stande 
der vorgefehrittenen Vegetation und dem hiernach zur Nahrung bed 

Viehes vorhandenen Graswuchſe jich zu richten; 

5) das Abräumen von Latjchen, Gefträuchen ꝛc. auf den Alpen, welde 
an fteilen feljigen Gehängen wohlthätig jchügend gegen Lawinen, 
Erdabſetzungen ꝛc. einwirken, dann die Anlegung von Hütten und 
Ställen, neue Weg: und Steig⸗Herrichtungen, Anlage von Alpen⸗ 
ängern, Abtheilung von Alpen zc. dürfen nicht eigenmächtig ſtatt⸗ 

. finden, dagegen find die Verbeflerungen der ausgeſchiedenen Alpen: 

lichten dur Einebnen, Befeitigung der Steine ꝛc. gejtattet, und 

6) für das zum Nipenbetriebe nöthige Bau-, Nub: und Brennbolz, 
jowie für den Streubezug hat die Forſtverwaltung durch Weber: 
haltung entjprechender Beltandärefte in der Nähe der Alpenhütten 

. mit billiger Rüdjicht auf erleichterte Bringung zu forgen. 

.Die Grenzen der Alpenlichten find durch Malbäume feitgehalten, und 
wo ſolche abjterben, werben fie in neuerer Zeit durch dauerhafte Steine 
erſetzt. 

Der Gebirgsbewohner legt einen hohen Werth auf ſeine Alpen, welche 
feine Hauptnahrungsquelle bilden. Das ſtete Streben nad) Erweiterung 
der Alpen bat indeſſen, namentlich im Allgäu, zur nachtheiligen Vermin: 
derung der im Befige von Privaten befindlichen Walbungen beigetragen, 
und es ift noch dermalen eine ſtrenge Aufficht zur Abhaltung weiterer 
Ausftodungen erforderlich. 

In den Staatswaldungen des längd ver Böhmergrenze hinziehenden 
ſ. 9. bayerifchen Waldes wird die Weidenukung mit Rindvieh theils auf 
Berechtigung, theild auf freie. Bewilligung ausgeübt. Beinahe in jedem 
Forſtamte beitehen Weidenfchaftzrechte, Deren Urſprung fich von den bort 
früher entjtandenen Anfiebelungen berleitet. Der Auftrieb des Viehes be- 
ginnt gewöhnlich mit Johannis und endet mit Michaelis. Alles Vieh, 
welches in die k. Staatöwaldungen eingelrieben wird, muß fon im Yrüb: 
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jahre in den Shllen nad der Skückzahl aufgenommen, beichrieben und 
mit dem Revierzeichen an den Hörnern gebrannt werben, wodurch eine 
Eontrole bezüglich der Hirten und Heerden erzielt, und nicht leicht fremdes 
Vieh zur Weide eingefchmuggelt werden kann. Die Walbpiftritte, in 
welchen die Weide ausgeübt werben darf, werben fpeziell angewiefen, die 
zum ſchonenden Jungorie aber verhängt. 

Es werden gewöhnlich nur zweijährige Stiere zur Waldweide ges 
trieben, welche in ber Regel mit dem 4. Sabre in den Handel ober zur 
Maftung kommen, Der Hauptzweck diefer Waldweide ift bie Seräftigung 
und Ausbildung der Knochen des Viehes; fett wird daſſelbe auf der Wald⸗ 
weibe nicht. 

Melkoieh wird fehr jelten zur Weide gebracht; nur ben Hirten wird 
zumeilen ausnahmsweiſe geftattet, mit ber Heerde 12 Stück Geisvieh 
zu treiben, 

Das um Johanni eingelriebene Vieh bleibt den ganzen Sommer über 
Tag und Naht unter Aufjiht ber Hirten im Walde. Bor dem Ein- 
brechen ber Nacht muß der Hirt feine Heerde an bie Nachtitände, die mar 
bort mit dem Namen „Schachten“ bezeichnet, zufammentreiben, bamit es 
bei der Nacht nicht in die Schläge weidet. Die Heerden bleiben dann 
unter freiem Himmel an diefen Orten über Nacht. Die Hirten bauen 
fih gewöhnlich in deren Nähe ſ. g. Blochhäufer von Holz, wo fte kochen 
und fchlafen. Die Heerven beitehen häufig aus 100 bis 200 Stück Ochfen. 
Die Weide wird vorzugsweiſe in den hochgelegenen Theilen ber ſ. g. Fich⸗ 
tenhochwaldungen ausgeübt. Die Viehzucht und der Handel mit Vieh 
bildet auch einen Hauptnahrungszweig ber Bewohner des bayerifchen 
Waldes. Das gebaute Getreide, welches zur Ernährung der Menſchen 
nicht nöthig ift, kommt nicht auf die ohnehin fehr entfernten Märkte, und 
wird größtentheils zur Maftung des Viehs verwendet. | 

E3 werben die von der Walbweide kommenden Ochſen im 4. Jahre 
in den Maſtſtall gebracht und nad einem halben Jahre vollftänbig ges 
mäftet verfauft. Die Fütterung In dem Maftitall ift warm. 

Die an dad Staatsärar zu entrichtende Weiberecognition beträgt 
zwiſchen 1—4 fl. per Stud jährlich. 

Im Flahlande von Schwaben, wie in Ober: und Nieberbayern ift 
bie Walbweide von keiner Bedeutung und wird mit der fich immer mehr 
ausdehnenden Stallfütterung fait ganz auf das Jungvieh beichräntt. In 
der Oberpfalz ift die Waldweide auch nur in ben Sehireenaldungen von 
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Belang, wo ver Boben noch gute Graͤſerei erzeugt. In ben Fohrenkruͤppel⸗ 
beftänden des Flachlandes, wo erft nach mehrjähriger Schonung das Hun- 
germoos den Keuperboben zu bedecken begiunt , würde das Weidevieh ver- 
geben? Nahrung ſuchen, und es hat in biefen Waldungen bie Weide von 
jelpit aufgehört. 

Auf dem Jura und der Kreide im Hügellande ift zwar bie Vegeiation 
noch Fräftiger, allein der Boden durch die frühere zügellofe Streunugung 
doch auch in einer Weiſe geſchwächt, daß dad Hornvieh zureichenbe Nahrung - 
nicht findet. 

Von großem Vorkheil für die Waldbewohner ift im Speffart und im 
Pfälzerwald der Schmeineintrieb in bie offenen Laubwaldungen. Die 
Schweine bringen diefen Waldungen nicht nur keinen Schaben, fondern 
bearbeiten den Boden nicht felten wie ein Gartenland und tragen nicht 
wenig zur Fruchtbarkeit dezjelben bei. Die Verjüngung der Buchenbeitände 
wird dadurch jehr erleichtert, und man findet im Frühlinge nicht jelten 
ben fchönften VBuchenauffchlag in jenen Beitänden, wo die Schweine den 
ganzen Winter über gebrochen haben. 

Bei eintretendem Eichen: oder Buchen-Samenjahre — bort Maftjahre 
genannt, bleiben die Schweine auch zur Nachtzeit im Walde und werden 
dort fetter al3 im Stalle bei der beften Füͤtterung. 

Su fammtlihen Staatzwalbungen des Königreiche® wird bie Walb- 
weibe noch ausgeübt mit circa 124,380 Stüd Hornvieh, 3,360 Stück 
Pferden, 4,020 Stüd Ziegen, 71,350 Stüd Schafen und 9,400 Stüd 
Schweinen. 





8. 
Die Moore. Ausdehnung derfelben. 


Ueber bie Größe der Moorfläche in Bayern bericht bet mangelnden 
oder ungleichem Maßſtabe: was noch zu Moorland gerechnet werben bürfe? 
eine große Differenz der Angaben. 

Die forftamtlichen Angaben fprechen von nur 118,067 Tagwerken in 
Bayern dießſeits ber Donau, weil fie offenbar mehr Flächen mit wirkfichen 
Zorflagern im Auge hatten und Feine feichtgründige Complexe außer Acht 
ließen. Zierl gibt 132,288 Tagwerke an (1839). 

Sendtner endlich regnet nur allein für bie drei größten Moor- 
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Cemplexe Oberbayerns 194,068 Tagwerke Moorlanb und fpricht gerabe- 
zu von 20 Quabratmeilen noch ber Kultur zu erobernden Landes. 

Der Steuerkatafter unterſcheidet ſehr richtig mehr nad) der Benutzung 
ber Flaͤchen und zaͤhlt hie oberbayerifchen Moore größtentheild zu ben 
Wieſen, was fie auch, wern gleich theilweife nur Streuwieſen und ein- 
mühdige, meiſtentheils find. Die 194,068 Tagwerke Moorland nach Sendtner 
gehoͤren in der That Wieſenmooren an — das Tagwerk ſchwankt zur 
Zeit zwiſchen 100-200 fl. im Preis, — Alles iſt vertheilt und in ven 
Händen bed Aerars, der Gemeinden und Privaten, fie find aljo, da in 
ganz Oberbayern im Durchſchnitt daS Tagwerf Ackerlandes nicht viel über, 
oft unter 100 fl. koſtet, bereits mittels ihrer wirthichaftlihen Benützung 
größtentheild der Kultur gewonnen und wir werben im befonderen Theil 
zeigen, wie man Moorland landwirthſchaftlich beurtheilen müfle, 
wenn von „unkultivirten Moorflächen“ die Rebe iſt, und wie falfch biefe 
Zuftände (vergl. Sendtner ſüdb. Veg.-Verh. p. 616 sq.) oft beurtheilt 
werben. | | 

Es wird begreiflich nicht viel förbern, blos zu ſagen, man rechne in 
Bayern [üblich der Donau an 20 Quabratmeilen (16,136 bayerifche 
Tagwerke a 40,000 DI’ find gleich einer Duadratmeile) Moore, landes⸗ 
üblich Möfer, Lohden, Riede, Filze ꝛc. genannt, jondern die Angabe ver 
einzelnen zufammenhängenden Complere und des Kulturfortſchrittes auf 
denſelben verſpricht eher zum Ziele zu führen. 

Die größten derartigen Complexe, die Bayern beſitzt, liegen an den 
Flüſſen Jar, Amper, der Donau, dem Sun, — Lech und Wertach. 
Nörvlih von Münden, nur 3 Stunden, an der Norbweitfeite faum 2 
Stunden von der Hauptitabt entfernt, ziehen ſich recht? und links den 
Stromlauf der ar begränzend das Dachau-Freiſinger Moor mit 50,700 
Tagwerken und das Erdinger Moor mit 74,000 Tagwerken.“) Hiebei find 
bie diefe Moore umfäumenden mageren Flächen mit feichter Aderkrume, 
Hardtwieſen genannt (einmähdige jehr ſchlechte Wiefen), noch nicht mit- 
gezaͤhlt. 

Ein drittes größeres Moor, ſchon ſeit den 90er Jahren des ver- 
flofienen Jahrhundert? von der Regierung zu Tultiviren begonnen, ift bag, 
nahen 4 LI Meilen umfaſſende, theils in Oberbayern, theils in Schwaben 
gelegene Donaumeo?. 


©) Hieven weichen die neneſten Angaben ab. Die Grrung fap mie 
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Schwaben hat außerdem roch mehr als noch einmal ſoviel Arari- 
alifhe Moorgründe, wie bei Günzburg 4941 Tagw., Immenſtabt 
3471 Tagw., Kaufdeuern 6250 Tagw., Kempten 3209 Tagw., Minbelheim 
1631 Tagw., Dttobeuern 1699 Tagw. und Weilfingen 3634 Tagw. 

In Oberbayern gibt es außer ben obengenannten großen Mooren 
noch bei Haag 7207 Tagw. (die Hälfte dem Aerar gehörig), Benebilt- 
beuern 15,657 Tagw., Schongau 7,817 Tagw., Starnberg 11,619 Tag, 
Landsberg 5,594 Tagw. und Aichach 10,970 Tagwerke. 

Eines der größten und beſtgelegenen iſt das über 10,000 Tagwerke, 
von der Eiſenbahn durchfchnittene, zu 4 ärarialifhe Moor am Chiem⸗ 
fee, dann 14,000 Tagwerke bet Roſenheim und 5,000 Tagwerke bei 
Reichenhall, beide zum geringeren Theil ärarialiſch. 

Unter biefen Kompleren find dem Klima nah am günftigften bie 
ſchwaͤbiſchen Moore in der Nähe des Bodenſee's gelegen. Ahnen zunächſt 
ftehen jene am Abhange unferer Gebirge, vor allem jened am Sübrande 
bes Chiemfee, wo bie Achen aus dem Thale von Marquardſtein gegen ben 
Chiemsee fällt und regelmäRig Maisbau getrieben wird. Ebenſo auf 
bem Rücken zwifchen ber Chiemfeemulde und Hohenafhau, dann Roſen⸗ 
heim, wo überall auch ein ſehr lohnender Obſtbau fich findet. 


Es ift zwar etwas auffallend, aber dennoch ganz ficher, daß an ben 
Abhängen der Vorberge der Alpen das Klima viel milder als auf ber 
Hochebene von München oder Augsburg ift. Klimatiſch wenig günftig ver- 
Halt fih das Donaumoor, ihm nahe fteht das Erdinger Moor, etwas beſſer 
ift dad Dachau⸗-Freiſinger. Die Erftgenannten leiden an bedeutender Er⸗ 
Faltung durch Auzftrahlung in heiteren Nächten und zeigen manchmal bis 
Ipat in den Juni hinein noch Nachtfröfte. Doch ijt von der Umgebung ber 
eigentlichen Moore, von den jogenannten Harbtlänbereien biefer Uebel⸗ 
ftand nicht bekannt und Schleißheim, welches hart am Moor liegt, baut 
alle gewöhnlichen Gerealien und Kleearten mit Erfolg jeit mehreren Degennien. 

AS mittlere Kahrestemperatur wird nah Beobachtungen ans 
genommen: 


Füur Freiſing 6,720 R. (jährige Beobachtung) 
„ Münden (außer der Stadt) 6, 5° „ (6,90 R. auf ber Sternwarie 
zu Bogenhaufen. 
„ Reichenhall 824° „ (Würzburg nur 8,301) 


„Benediltbeuern 621° „ 
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Veſchaffenheit des Mooruntergrundes. 
Alusion — Henölkerung. 


Den Boden betreffend, Farın begreiflich bei Meooren nur vom Unter: 
grunde bie Rebe fein, da die Oberfläche oder Krume entweder noch wirkliche 
Torfmaſſe oder Rafenfilz oder verweite Torfmaffe, d. h. Moorerde, Haide⸗ 
erde, Bunkerde ꝛc. iſt. Nicht viel anders iſt's mit ben bie Moore 
umfäumenden Harbdtwieſen, welche ich Hier gerne mit ermwähne, weil 
fe die einzigen größeren Wiefencomplere 2. Claſſe in Bayern bilden 
werden. Auch diefe Hardtwieſen haben theifmeife Moorerde in der feichten 
Krume, auch fandigen Lehm und Kallkgeroͤlle. Dieſe Moorerde tft 
überall. nach ihren phyſikaliſchen Eigenihaften wie nad 
ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung zur Kultur jehr wenig 
geeigenjchaftet, fie ſteht auf ber legten Stufe der Kultur: 
fähigkeit, weil ed ihr an den mannichfaltigen mineralifchen 
Defandtheilen bes eigentlihen Ackerbodens fehlt. 


Es Tiegt auf der Hand, daß bei dieſem Gapitalfehler man ſich nad 
dem nächften Sorrigend, nemlich dem Untergrund, wirb umſehen müf- 
fen. Aber der Uintergrund ber weitaus meilten Moore Bayerns zwiſchen 
Alpen unb Donau iſt Kies, Kallkies zumeiſt, — grob, ebenfalls bei Zu⸗ 
miſchung zur Morkrume nichts Gedeihliches verfprechend. Unter ben 
Aeineren Filzen ver Gebirge ſelbſt Liegt Häufig Thon im Untergrund, vor: 
treffliches Material zur Zumiſchung, — aber jene Finnen aus noch viel 
wichtigeren Gegengründen ſeſten in Betracht kommen. Sie ſind ſelten zu 
entwaͤfſern, zumeiſt auch Mimatiich ſehr ungünſtig gelegen, doch niemals 
ganz ohne Beachtung zu laſſen. Ausnahmen von der Untergrundbe⸗ 
ſchaffenheit unferer größeren Moorflaͤchen machen einzelne ſehr große Par⸗ 
thieen des Erbinger Moores, wo amorpher, boch oft kryſtalliniſcher — 
Soblenfauver Kalk pulverig vorkommt, fogenannter Alın oder Weißſand, ein 
ebenfalls zu Ameliorationen mitteld Bodenmiſchung jehr ſchlechtes, ja ge- 
fuͤrchtetes Material. 

Im Erbinger Moor gibt & aber auch nicht wenige Stellen, wo ein 
blaͤulicher oder ſchwarzer Tegel (Thon) im Untergrund Itegt, vortrefflich 
zu Bodenmißchungen, jedoch für dieſe Seite feines Werthes von ben Be⸗ 
figern weber gekannt noch benüßt. 
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Im Donaumoos endlich findet ſich in einem großen Theile Quarz⸗ 
gerölle und Quarzſand, wohl aus Fluthen der Donau urfprünglich gelom- 
kommen — im Untergrund. Dieſes Material, namentlich der Sand, 
ift nach Erfahrung, die man in Oftfrieland auf ben Vehnkolonten und 
am Düvelsmoor bei Bremen machte, jehr gut zu Mifchungen mit ber 
Moorerde und wenn folche meliorirte Flaͤchen bewäflert werben, jelbft mır 
mit Moorwaſſer (Wümme bei Bremen!), fo geben fie gain 
Wieſen. 


Für den größten Theil der Moore liegt aber unbenubarng Kallgerölle 
im Untergrund, — wie bier Boden zur Miſchung ſchaffen? Es ift wöthig, 
bier auf biefe Hauptfchwierigkeit der Kultur ſuͤdbayeriſcher Mopre zu 
kommen. 

Es gibt ein vortreffliches Mittel, dieſe Schwierigkeit zu heben, wem 
man das überall große Gefälle ver von den Alpen kommenden Flüſſe be 
nügt, um mittelft fünftlicher Alluvion die ben Doorflächen fehlenven 
- Mineralfubftangen aufzuſchwemmen. Dieſe Flüffe, Led, Mar, Inn x. 
führen zu gewiſſen Zeiten, insbeſondere im Herbit und Frühling ſehr be 
beutende Schlammmafjen und es ift an vielen Stellen möglich, durch Ab: 
zweigung von Kanälen denſelben auf Flächen nach Art ver toskaniſchen 
Colmate oder ber englijchen melioration of land by warping zu leiten 
und fo eine Krume berzuftellen, welche mit der Moorerde gemengt bie 
ſchönſten Bedingungen zur Fruchtbarkeit Liefert, meil fie ſich dem natür⸗ 
lichen Alluvialboben, vem Auen- und Marichlande nähert: Bei Aibling 
hat bereits die koͤnigl. Salinenforitabminiftration eine ſolche Alluvion mit 
dem jchönften Erfolg durchgeführt, Entwällerung der Moore iſt überall 
möglich, ob jeboch allenthalben Sfonomifch. ausführber, ift eine audere 
Trage. 

Sehr günftig Liegt ber größte Theil des Chiemſeemoores für Ent 
wäflerung und Bewäflerung. Durch den Eifenbahnbau mitten durch 
dasfelbe mußten Entwäflerungsgräben gezogen werben; überöteß beginnt 
dag Moor Hart an den Gebirgähängen und von biefen herab ziehen meh: 
rere Gebirgswaſſer, die zeitweife zur Bewäfjerung fich vortrefflich eignen, 
ba fie ein äußerſt günftiges Gefälle bieten. 

Selbit die Moore von Dadau-Freifing und Erding vertragen oft 
eine partielle Entwäflerung, insbeſondere da, wo fie von rafch ftrdmen- 
ben Flüßchen, vole der Würm und Goldach, durchzogen find. 
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Es muß indefjen erklärt werben, baß ber Sat: „Moore dürfen Be 
buf3 der Eultur nur ents umd dann 'bewäflert werden” — entfchieven 
falfch ift, denn alle Erfahrungen haben gezeigt, daß dicſe Meljoration, denn 
das ift fie jedenfalls, durchaus nicht hinreicht, eine vollfommene Kultur 
zu ſchaffen und eine in fid) die Mittel der Eriftenz und des Fortfchrittez 
tragende Wirthichaft zu begründen. Es müfjen dem Moorlande die feh- 
lenden Mineralfubftanzen — Lehm, Thon, Sand oder Mergel — wie 
immer, ant beſten aber durch Alluvion, wo c3 möglich iſt, zugeführt wer- 
ben. Dann aber fchafft die Bewäflerung wunderbare Effekte, gibt Futter, 
damit Dünger für das Feld und — theilweife felbft für bie Wieſe. Hie- 
mit ift dann dad primum movens in ber Wirthfchaft gefunden. 


Es darf übrigens nicht vergefien werben, daß die größten bayr. Moore, 
wie dad von Dachau, Erding und Neuburg (Donaumoo3) eigentlich nicht 
mehr den Charakter wahrer Moore bejigen. Sie find alle mit Gräfern 
dicht überfilzt, find Wiefenmoore, oft mehr troden, als beliebt ift, wielfach 
ſchon entwäfiert, felten jo naß und fe baß keine Communifation in 
ihnen möglich wäre. 


Naturgemäßer find noch jene am Chiemſee, Benebiftbeuern, Murnau, 
Halfing, Roſenheim ꝛc., die noch die braune Oberfläche mit Legföhren 
(Knieholz) und anderem Buſchwerk, Rohren 2c. bedeckt zeigen. 


Die Bevölkerung ift mit Ausnahme bes Donaumoores, welches burch 
die Fünftlichen Eingriffe der Regierung ſchon Längit fehr verändert wurbe, 
an fait allen übrigen Mooren nicht zahlreich, Tiberbieg mit Grund und 
Boden reichlich verſehen, jedoch ohne großes Betriebskapital und dem Hang 
am Alten in ber Megel etwas ergeben... Nur die größeren Grundbeſitzer 
ringaum nebſt den Bezirkscomité's des landwirthſchaftlichen Vereines arbeiten 
träftig an Kulturangriffen, die arbeitende Bauernbevölferung thut wenig 
mehr, als nene Flächen hie und da umreißen, um fie 2—3 Jahre Tang 
auf Haber und Kartoffeln zu benutzen. Der Reit der Semeinbemoorflächen 
— die fehr groß oft find, bleibt kümmerliche Viehweide. 

Die geringe Zahl landwirthſchaftlicher Arbeiter, ihre Indolenz und 
Lebefucht ift ein bedentendes Hinderniß bed landwirthſchaftlichen Betriebs 
in Mibayern. Es wird gegenwärtig mit Erfolg durch Cinführung land⸗ 
wirkbichaftlicher Mafchinen befämpft, — e3 wird dieß noch befier durch Bes 
zug anderer Arbeiter aus ber rührigeren Oberpfalz ober aus ben ärmeren 
und ftart beuölferten Theilen von Ober: und Unterfranken. 
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g. 27. 
Torſſtich — Krultur. 


Wenn die Moorflächen Torf enthalten, wie faſt überall ter Fall iſt, 
fo ift vor Allem die Gewinnung deſſelben angezeigt und dann erft kann 
die Kultur eintreten. 

An der königl. Adminiftration des Staatsgutes Schleipheim werben 
für Stechen und Wegfahren an den Trockenplatz bezahlt für 1000 Torf: 
ſtücke 


| 14 Pfunddd. — fl. 18 kr. 
fürs Trocknen und Einbringen derſelben ebenfalls. — fl. 18 Er. 
— æA 
Die Koſten für Anlage und Unterhaltung ber Torfhütten 
Straßen, Brüden, — banı bie Aufficht werben pro 
1000 Stüd breit . . 20 202.2 fl I, 
—Irs% 


welches fammtliche Produktionskoſten find, jeboch ohne Zins des Ankaufs⸗ 
kapitals, was an 100 fl. per Tagw. und zweimaligem Stich, nur 6—8 Stücke 
oder Soden auf 1 Cub.-Fuß gerechnet (40,000 DI’ = 1 bayr. Tagw.), alfo 
für 480,000 bis 600,000 Stüd im Minimum beträgt. Es werben aber 
1000 Stüde Torf oder circa 10 Centner um 1 fl. 30 fr. bis 1 fl. 40 fr. 
verfauft — und zwar in loco. Es ift alfo die Hälfte Profit und man 
Könnte von einem Tagwerke 450 fl, reinen Gewinn aus dem Torf allein 
beziehen und hat noch immer die Fulturfähige Fläche. 

Es iſt ſomit vortheilbaft, Moorgründe mit Torf zu acguiriren, weil 
man babei leichtlich bie Fläche als Dareingabe erhält. 

Biel ſchwieriger aber ift bie Beantwortung ‚der Frage, was bie Moor 
fultur koſte und eintrage, weil die Proceduren allzu manchfach find und 
je nach Lage, Klima, Wafjernähe, Untergrund, Bewäflerungsfähigfeit 
auch fein müſſen. 

Am wohlfeilften ift, eine ausgetorfte oder entwäflerte ober auch 
beſchlammte Flaͤche mit Wald zu beitoden. Birken, Erlen, Weiben, 
jelbft Eichen und Föhren wachſen auf ben Mooren, wie viele Beifpiele zeigen 
jeldft unter ungünftigen Berhältniffen recht gut, insbeſondere wenn 
künftliche Alluvion etwas nachhilft. Allein die Rente ift gewiß für bie 
nächte Zeit Jangfam kommend und gering. 
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Die Anlage ber Moore ober Harbtflächen zu Wieſen und zwar mit 
Hülfe von Bewäflerung, Beſchlammung und Kunftbüngern verjpricht vor⸗ 
erjt den beiten Erfolg, wird auch überall bei folchen Kulturen fchon der 
größeren Feuchtigkeit der Flaͤchen wegen zuerit verſucht. Mit Kunftbün- 
gern oder Zulauf von Mift überhaupt muß begonnen werben, weil fie 
a priori in einer berartigen Wirthichaft nicht erzeugt werben lönnen. Aber 
allmälig kommt mit dem Graswuchs Miſt und endlich mit Beihilfe von 
Waſſer, Torf, Aſche, Schlamm x. für die Wiefen auch Dünger, welchen 
letztere für bie selber liefern, und damit endlich die Selbſtſtaͤndigkeit 
eines gewöhnlichen Betriebes. 

Je nachdem die Entwäflerung nur in Verbindung mit größeren Ka⸗ 
nälen ober partiell ausgeführt werben kann, werben die Unkoſten enorm 
ſchwanlen, aber «3 wirb unmöglich fein, an die Kultur von Moorflächen 
zu denken, bie, wie bie inneren Theile ber Moore von Dachau ober Er⸗ 
ding, nur durch ein großartiges Entwäflerungäfuften ganz troden gelegt 
werben Tünnen, was bie Befiker vorerit ihrer Torfgewinnung wegen noch 
gar nicht einmal wünfchen. Die Anlagen einer partiellen Ent: und Be 
wällerung find nach einigen Erfahrungen jchon auf 45 fl. per Tagwerk 
gelommen und zwar in eimer ‚Seit, in welcher bad Tagwerk überhaupt 
noch SO. Toftete. Es ift auch vorgelommen, daß man mit 20 fL per 
Tagwerk ſchon volle Effekte erziekte, immer aber erft, wenn Mineralſubſtan⸗ 
zen und Dünger, nicht Waſſer allein, dazukamen. 


Bern nun aber das Ertraͤgniß einer Moor⸗ ober Harbiwiefe ohne 
Torfgewinnung jährlich nur 5 bis 6 Ctr. Heu, im Werth von circa 
if. betumy, davon Gewinnungskoſten und Abgaben abgezogen, aber noch 
aniger Gewinn durch Weide dazugerechnet wurbe, fo erhielt man leidlich 
einen Reinertrag von circa 2fl. per Tagwerk ala Verzinſung feines Prei- 
ſes. Nach der Kultur jeboch kann ein Durdyichittäertrag von 20 Gtr. 
Hen mit Sicherheit angetommen werben. Diefed Heu ift viel befler und 
wird nach wieljährigem Durchſchnitt mit 1 fl. 30 fr. per Centner bezahlt 
und in der Milchnntzung auch jo hoch verweribet. Wenn Gewinnung 
toften und Abgaben abgezogen werben jo bleiben noch immer mit Gewiß- 
beit 15 fl. (die Hälfte bes Rohertrages bei Wiefen, ein Drittel bei Fel⸗ 
bern als Reinertrag angenommen) Gewinn, aljo Zins für Anlauf und 
Melioration. 


Die Mente von Grund und Boden being in ben letzten Jahren in 
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Bayern häufig bis 6°/, ber großen Gütern, bei Weinen laſſen bie enor⸗ 
men Schwankungen Teinen feiten Anhalt gewinnen, 


Dbgleih nun Bayern im feiner Kultur der Moore je nach ber Aus⸗ 
ficht auf Verzinfung des zur Kultur verwendeten Kapital3 unbekuͤmmert 
um Theorien der Pflanzenernährung und Torfbildung Lediglich nach ge- 
meiner Praxis immerhin fortfchritt, fo blieben doch darauf die herrſchen⸗ 
ben Anfichten des Tages um fo weniger ohne Einfluß, al3 die Staatsregier: 
ung ſelbſt auf Ararialifhen Gründen manchfach mujterhaft vorging und 
Intelligente Landwirthe Höheren Ranges gleichfalls da und dort Ber- 
ſuche anftellten. Die ältefte Anficht, jene der ftriften Humustheorie, be 
herrſchte 3. B. die Unternehmer des auf Staatskoften entwäflerten und 
wit Wegen durchzogenen Donaumoores zwifchen Neuburg und Ingolftabt. 
Man ging von dem Ariom aus, daß der ſchwarze Moorboden (überreich 
om Humus!) nur deßhalb unfruchtbar fei,. weil er von zuwielem und dazu 
faurem Waffer Imprägnirt ſei. Entwäfferung allein ſchon galt für grün: 
liche Melioration. Aber einige Dezennien darnach kam ſchon der Vorwurf, 
den Zierl insbeſondere aufrecht hielt, daß man von der Waſſerſucht in die 
Duͤrrſucht gefallen ſei und daß der Moorkultur allerdings die Entwaͤfſerung 
vorhergehen, aber die Bewaͤſſerung wieder folgen müffe. Auch wurden da 
und dort kleinere Unternehmungen nach dieſem Grundſatze ausgeführt, je 
doch ohne beſonders durch ihre Erfolge anzueifern, weil die Waͤfſerung allein 
ohne Düngung nicht Tange von Gefonderd lohnender Wirkung blieb. 


Mit Länterung der Anfichten über Bedeutung ber phyſiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten des Bodens und ber Mineralbeſtandtheile deſſelben als Mlanzennahrung 
in den letzten 28 Jahren ging man endlich in die neueſte, dritte Phaſe ber 
Moorkulturvorſchlaͤge ein, nemlich im jene der Zuführung von Mineral 
jubftangen, von Erbe oder Boden ald Schlamm, mittels Alluvion ober 
fonftwie auf allerdings vorher entwaͤſſerte Moore. Kulturingestienre und 
Kulturtechniker der Kreiscomite’3, zunächit in Oberbayern und Schwaben, 
ben babei am meiſten beihelligten Kreifen, nehmen in allen Sulturpro- 
jetten bei Moeren gebührende Rückſicht auf die Möglichkeit der Be 
ſchlammung und die fchon erwähnten berartigen Kulturen bei Aibling, 
zu Antwart (Prien) oder Halfing find nach dieſen Grunbjägen aus⸗ 
geführt. | 

Der landwirthichaftlicye Verein, der in feiner Zeitſchrift diefe neue 
Methode lebhaft vertrat, Hat fowohl durch Prämien, wie Geldzuſchüſſe, 
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dann durch Belcheung und mitteld Abfenbung ber Ingenieure fehr thaͤtig 
bier eingewirkt und ber größte Theil der berartigen Kulturen ift auf 
feine Anregung ımb Unterftähung burchgeführt worden. 


S 27. 
Bahau- Scleigheimer- (Barchau-Sreifinger) Moor. 

Bon Bruck bis Freifing in weftöftlicher Richtung zieht ſich auf dem 
linken Ufer der far ein Door, welches ſich ſüdlich bis auf eine Stunde 
faſt der Reſidenzſtadt nähert und doch erſt in dieſem Jahrhundert ernit- 
liche Kulturangriffe erfahren hat. 

Es wird von ber Würm und vielen kleineren, doch immer wafler: 
reichen Bächen durchzogen, von ber Amper weſtlich begränzt, bid dieſe 
unterhalb Dachau das Gebiet verläßt, um chen bei Unterbrudt bis 
Moosburg fort fich felbft wieder Moore an ihrem Ufer ausſchließlich — 
die Ampermoore — zu bilden. Deftlich begrenzen dieſes Moor von Ger 
mering bis Allah flach fich abdachende Hügelreihen, welche die Scheibe 
zwischen Würm und Amper bilden, dann das Haidelaud, welches von Moo⸗ 
fach über Feldmoching, Schleipheim und Eching gegen Grüneck fich ziehend, 
am lebten Orte hart an das Auenland (Alluvium) ber Iſar ftößt. 


Dieſes große von Steegen und Grafrath bis Freiſing reichende Moor 
umfaßt nach den Erhebungen ver letzten k. Kommiflion für Moore circa 
63,000 Tagw., wovon 53,000 Tagw. allein auf das rechte Uſer der Anper 
von Germering und Buchheim bis Freifing treffen, haͤlt alſo über 38T) Mei⸗ 
len. Nach früheren Mittheilungen haͤlt e3 mur 50,700 Tagw. und tft ein mit 
Graͤſern, wenn auch nur fauren, bedecktes Wiejenmoor, an faft allen Orten 
in glnfliger Jahreszeit mit Laftwagen befahrbar, von 2 Kanälen, bein 
Bürmimal und Dachauer s Schleißheimer Kanal, dann von einer guten 
3 Stunden langen Straſſe von Schleißheim nad) Dachau (alte Eom- 
wuunilation zwijchen Freiſtuug bis Augsburg) fait in ber Mitte durch 
ſchnitten. 

Straſſen und Kanäle wurden urſprünglich der Verſchönerung des 
Luſtſchloſſes wegen, das Schleißheim war und noch iſt, angelegt, aber, 
obgleich einer der Kanaͤle, der Garchinger, Waſſer von der Iſar noch ins 
Moor führt, fo Haben doch dieſe Kandle und Commnunilationen mächtig 
dazu beigetragen, bad Moor zu entwäflern, Torfftich und ſelbſt Kulnn 
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namentlich am Moorrande möglich zu machen. Weiteres thaten bazı bie 
Entwäljerungdunternefmungen ver Anminiftration bed Staatsgutes insbe: 
jondere die von B. v. Ruffin vorgenommenen. Es ift ſchwer zu fagen, 
in welchem Zuftande in fehr alter Zeit ſich dieſes Moor befunden habe. 


Während Zeugen noch leben, welche behaupten, nur mit Lebensgefahr 
jeten Menfchen und Thiere an Stellen gegangen, auf welchen jegt ohne 
Tünftliche Weganlage Laftwagen ohne Gefahr fahren, zeigen die Rudimente 
von Eichen und anderen Holzpflanzen im Moore, daß daſſelbe eher trode- 
ner früher, benn jet war, und gehen die Hochädter (Mefte celtifcher Kultur!) 
zwiſchen Mooſach und Feldmoching 513 hart in das Moor hinein. Das 
Schwarzhölzt mitten im Door mit tbeilweife fehr alten gemeinen Fähren 
beweist ein langes Gleichbleiben ver Treuchtigfeitöverhältuifie dieſes Moo⸗ 
ves, welches indeſſen feit ven binnen X Jahren fehr energifch betriebenen 
Torfitechereien entfchieven überall trodener wird. 


Der Natur der Sache nach beginnt die Kultur auch am Erften von 
den Rändern aud. Nur erft in ganz neuer Zeit haben einige Befiker 
großer Torfftiche, hart an der Dachau⸗Schleißheimer Straffe liegend, auch 
in der Mitte des Moores fchöne Kulturen begonnen. So insbeſondere 
die Heren Pſchorr und Brey von Münden. Es ift aber fchwer, zu 
fagen, was bier Kultur fet und es fcheint ung ſehr nöthig, daß im Vor- 
aus für alle Wiefenmoore feftgefeht werbe, unter welchen Bebingungen ein 
Moortheil als Iultivirtes Land angejehen werben müſſe. Denn es ift nicht 
felten zu hören, daß an biefen großen Mooren noch gar nichts geſchehen fet, 
was den Namen Kultur verbiene, während wieder Anbere behaupten, daß 
fie eigentlich gang kultivirt ſeien. Wenn „Tultiviet” ſoviel wie „benügt“ 
beißt, fo ift Tehtereö in der That wahr. Diefe ausgedehuten Flächen ber 
2 großen Iſarmoore ver Haupt: und Mefldenzftabt von 84 TI Meilen 
Ausdehnung find benützt — ein Theil zu Torfftich, ein anderer ift Wieſe, 
durch Düngung oft 3 maͤhdig, ſehr Häufig Zmäahbig, endlich eimmähhig. 
Der größte Theil ift aber nur Streuwieſe, d. 5. die nicht gebüngte un 
oft auch nicht entwäflerte oder nur mit Gräben burchichnittene Fläche 
wird jährlich einmal abgemäht, um Einftreu für das Vieh zu erhalten. 
Die Streuflächen find aber als unkultivirt zu betrachten, weil thatjächlich 
außer der Aberntung nichtd daran gethan wird. 


Selbſt diefe Aberntumg ift oft ungewiß, aber doch iuſoweit geordnet, 
daß Fein Sieh dahin zur Weide getrieben wird. Die Moorweiben ſelbſt 
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mäflen in bie Kategorie des kultivirten Areals fallen, freilich des ſchlech⸗ 
teft benũtzten, das man wohl kennt. Diefe Moorweiden find aber überall 
von großer Ausdehnung. 

Dad Schleißheim⸗Dachauer Moor Hat größere Rulturangriffe insbe⸗ 
fondere von einer Reihe von Kolonien erhalten, welche ſich an der Straffe 
von Mooſach nah Dachau hinziehen und nach langen Wechlelfällen end: 
lich ein gefichertes Gedeihen zeigen. Hier wie um Mooſach ſelbſt kann 
man fo wohlgebüngte und gutgepflegte Wiefen, aus Moorland entftanben, 
fehen, daß fie eine Imalige Aberntung geitatten. Das Geheimnig be Ge 
deihens ber Kultur biefer Anflenlungen aus Karl Theodors Zeit unter 
Leitung kulturluſtiger Pfälzer Liegt in den Latrinen ber Hauptftabt, welche 
diefe Koloniften einzeln und in Gejellichaft Häufig räumen unb außer 
dem Dünger noch guten Lohn verdienen. Dieſe Abtritträumer, welche oft 
2 unb 24 Stunden entfernt von der Stadt wohnen, laſſen freilich bie 
glüffigleiten der Latrinen wenig oder ganz ungenüßt in der Negel Nachts 
laufen und kehren früh uur mit dem „Dicken“ in den Truhenwagen beim, 
— aber der fchlechte Zuſtand diefer oft enorm verbünnten Fluida gegen⸗ 
über dem großen Weg und ihren ſchwachen Betriebsmitteln entjchulbigt 
biefe Leute. 


Einen anderen größeren Angriff auf biefe Moor machte ber Tal, 
Stantägutdapminiftrator v. Ruffin, ber mit der Enhväflerung zugleich 
eine Bewäflerung und Communikation auf Kanälen zu verbinden ftrebte. 
Schon 1835 wird Ale als gelungen bezeichnet unb angegeben, daß ber 
„beurige Heuertrag ſchon alle Koften bezahlt habe! —*). Dieſe Bewäf- 
ferungsanlagen verfallen, die Communikation, auf Floͤßen oder Kähnen 
trat nicht ind Leben, aber die Entwäflerung ijt ficher von Erfolg geweſen, 
was fowohl der erleichterte Torfitich, wie die erleichterte Wegführung und 
Kultur inmitten des Moores beweilen. 


Daß allen größeren Ent: und Bewäflerungdanlagen ein tüchtiges 
Niwellement vorhergehen můſſe, ſah man endlich ein und vom k. Major 
Aulitfchet wurde ein größered Nivellement der wichtigiten Mooritreden 
vorgelegt, auf beffen Grund dann bad General⸗Comité des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins durch eine ſogenannte Mooskommiſſion 1838 Vor⸗ 
jchlaͤge zur Kultur an bie hoͤchſte Stelle gelangen ließ. Zierl uub Zuec⸗ 


®) Dereiacxeitſche. XV. p. 51T. 
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carini waren es, denen ber geiftige Antheil biefer Borlagen zunächft 
gebührt. 

Regelung des Torfſtiches, Entwäflerung und Aufforftung, auch Wie 
jenanlagen waren es tnöbefondere, auf welche bie öfter abgebrudten Ab⸗ 
handlungen von Zierlin dieſer Beziehung gingen. War er felbft auch ala 
Leiter eines Altienunternchmens auf Torfgewinnung (am jogen. Kloſter⸗ 
gut) nicht glücklich, wie ihm das im übergroßen Eifer bei praftiichen Uns 
ternehmungen gern gefchah, fo trugen feine nichts deſtoweniger jehr Haren 
und ſehr entichievenen Behauptungen und Befprediungen ber Aufgabe ſehr 
viel dazu bei, ven Eifer für Turfbenügung groß zu ziehen. 





Eine nene Mooskommiſſion ward durch alferhöchite Anorbuung im 
Jahre 1852 nievergefet, deren Mitglieder Aulitſchek und der vieler 
fahrene geh. Oberbaurath v. Pechmann, endlich der Vorſtand Staatsrath v. 
Fiſcher waren, welche nach vielen Berathungen ein ausgezeichnetes Pro⸗ 
jekt zur Ent- und Bewäſſerung des mittleren Dachau⸗Schleißheimer Moores 
zu 24,000 Tagw. durch Prof. Kremer an ber k. Centrallandwirthſchafts⸗ 
Schule, damals noch zu Schleißheim, zu QTage förderte und bei den Befig- 
verhältniffen de Moores (dev weitaus größte Theil deſſelben gehört Priva- 
ten) beichloß, den demonftrativen Weg ber Belehrung durch Anlage von künft 
lichen Schwemmwieſen, durch Fünftliche Alluvionen nach, vorherigen Entwäf- 
ferungen zu empfehlen und auf dem Staatsgute felbft damit zu beginnen. 


Die Unzulänglichkeit der bloßen Entwäflerung hatte fi zwar allent⸗ 
halben, aber an der Kultur des Donaumoores am Harften bewiefen, — der 
nur geringe Gewinn bei neuer Bewäflerung be Entwäflerten, bie Ent 
fernung des jogenannten fauren Waſſers, war ebenfalld evident — man 
kam alfo unter Einwirkung der neuen Lehre von dem Werth der Mineral: 
fubftanzen als Pflanzennährung durch viele Abhandlungen und Referate 
ber letzten Commiffion enblich dahin, die Zuführung von Mineralfub: 
ftanzen mittels Waſſers, alfo die Fünftliche Alluvion, für die Grund⸗ 
bedingung der radikalen Eultur eines Bodens, ber eigentlich organicher Na⸗ 
tur und fomit feiner if, anzufehen. Die Aufſtellung eined eigenen Wiefen- 
baumeifters, des eifrigen und fachverftändigen Bernatz, hat in Schleiß⸗ 
heim felbft mehrere Bewäfferungs- und Beichlammungsanftalten bereits ins 
Leben gerufen und es sit kaum zu zweifeln, daß bei nöthiger Husbauer 
um fo fchönere Refultate gewonnen werben, als auch eine Reihe von Düng- 
verfuchen, welche das Kreißcomitö von Oberbayern .anfteller läßt, auf ent⸗ 
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wäflertem Moorlande die Bedingungen Tennen lernen fol, unter welchen 
am rafcheiten bier mit Erfolg produzirt werden Tann. 

An der Wetfeite des Moore gegen die Amper zu hat inzmifchen 
neuerlich auch der Sulturingenieur ber Tgl. Regierung von Oberbayern, 
Hear Stazner, begonnen, einen Theil jener Moorfläche in feine Kultur: 
projekte für die Ampermoore zu ziehen und unter Benutzung ber Sremer’ 
fchen Arbeiten zu Detailkulturen zu verarbeiten, welche Tetere den neueſten 
Weg bezeichnen, den man zur Zeit, ven Beſitzverhaͤltniſſen beffer angepaßt, 
wandeln zu müffen glaubt. Ein Generalprojelt wird zuerjt ausgearbeitet, 
dann den einzelnen Delailfulturen fo unterlegt, daß durch fie in der 
Hauptfache Fein Nachtheil allen fpäter zur Kultur Luſttragenden erwachſen 
kann. Und fo ift man den Zeiterhaltniſſen, den Mitteln, dem Zinsfuße, 
ber Intelligenz überall in ber Art entgegengelommen, baß allmälig zwar 
aber ficher und gewinnbringend biefe großen Moorflächen in allen gerade 
paſſenden Phafen dem Kulturlande gewonnen werden. 

Beifolgende Tabelle gibt eine kurze Weberficht des Kulturzuſtandes bes 
Schleipheim-Dachauer Moore. Es geht daraus hervor, daß 9286 Tagw. 
bereits Fultivirt find. Wird die Gefammtfläche bis zum Maiſteig zu 4 
Ü Meilen angenommen ober zu 64,544 Tagw., jo find 64 Theile ber 
Flaͤche kultivirt un der Reit ift Gemeinbeweive ohne Streumiele, ohne Ent⸗ 
wäflerungsgraben und irgend welche Kultur. 
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Heberfichts-Wabelle 
ber jeit 50 Jahren im Dachau-Schleißheimer Moor vorgenommenen 
Culturen. 








Namen der Orte, wo 
Culturen vorgenommen 
wurden. 








| Anzahl der Tagwerke. | 
Die 2; u. Imähbige 


1Staatsgut Schleiheim || 700] 560] 40] [6001 _T1oc 


Biefen ft a 
2|Gemeinbe Sthleißheim | 84 —| 201] —! sol er nakknin 
3 Feldmoching . . . || 400) —|200|—| —200| Bojtmäbbigen find zur 
4 Moosa . . . . — 200 8 — — 9 — ni er un gebüngt 
5tubwigefld . . . | — | 7030) —|100) — un Mu — 
6 Carlsfeld . . N —| 66) 8001| —| —| | land abtheilung⸗ 
7 Einöde Rotbihwaig . | —| 50| 50I—| —| 20 — 
8 Oberauguſtenfeld. . | Abi 65| 33 — —— —88 Streu: 
9 Dachau . . . . . 380 100 50 — ——— Pr 09 A 
10 Unterauguftenfeld. . | 162] 95] —|—| —| 11) — jung und feide ohne 
11/Egenhaufen und Britel- find | bien la uncuf, 

b 000. .75 120] 60) —— — 20) — OR IE TUN 
12Ebenhauſen, Weilbach nahme gebrocht. 
und haufen 50) 200 —I—| —|100| —Igon ben bei Unter: 
13/Ampermoding. . . || 1860| 50] —|—| —| — anguftenfelb angege:, 
14 Dttersbaufen . . . I 901 — 15I—| —| — —— — 
15/Heimbaufen . . . 1400| 141 14l— —| — verkhiedenen außer; 
16/Inhaufen . - » „I 601 — — | — — ber Gemeinde woh⸗ 
17Maifteig . . . .| —| — «40 8| 40] | | Menden Eigenthir | 
18 Lohhof..... 151 — 1b —| — — — 
19 Unterſchleißheimn.. 1000 640| 60 - 2001 —| — | 
20Kloftergut -. . . . 1 2001 ——— —| —| — | 
21Eßlinger in Milberts- 

fen . . [120 — ——] —| | 
22|8rey in Münden .|| 324 — 40I— —| 361 — 
23jlintergradbof . . | 40) —ı 30|—| —| 10) — 

24 Sedlmaier in Mün- us s — —— —5* 

Gen , et ! — — — — eine —— 
25 Pſchorr in München 154 — 221111 —| 23) —fie 


nt hergeſtelte, 
chen Ehrape. 


26 Poſt in Sarding. .| a8 —— — —— 
27|Zorfpreffev. Mannharbt| 88 — —— —| — — 












84312100)742|49|840)582]130| in Suma 


| 

| 
9286 Tagw. | 
‚ Durch eingezogene Erkundigungen bei jeber einzelnen Gemeinde und 
jedem Einzelhof konnte vorſtehende Tabelle zuſanmengeſtent und zugleich in 

rfahrung gebracht werden, daß die meiſten dieſer ulturvornahmen über⸗ 
wiegend in ben letzten 25 Jahren zur Ausführung kamen. 
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S. 29. 
Bas Erding- Sreifinger Moor. 

Auf dem rechten Iſarufer zieht fih 3 Stunden von ber Hauptitabt 
entfernt von Tohannisfirchen gegen Ismaning und von ba gegen Erding 
ziemlich nahe der far bei Freiſing vorbei bis faft nach Moosburg das 
Erding: Freifinger Moor, auf der Oftfeite von einer niederen Hüͤgelreihe 
fiber Erbing hin begrängt. 

Man ſchätzt dieß Moor auf 66,200 Tagwerfe, oder 4,1 Quadrat⸗ 
Meilen. Nah Rich! (Stromatlas) enthält es 74,176 Tagwerke, und 
wenn dieß hier wie bei anderen Mooren nicht ganz genau gejagt werden 
kann, jo Fiegt es in den jährlichen Kultur-Fortfchritten an den Rändern, 
unſere Angaben aber gründen auf die älteren Vermeflungen. Sie werden 
indefjen um fo befjer dienen, den Kulturfortichritt während 30 Jahren zu 
bocumentiven. Dasſelbe war bis 1803 theils Eigenthum des reichdunmittel- 
baren Fürſibiſchofs zu Freiſing, theils Cigenthum vieler Ortögemeinden 
in den jeßigen Landgerichtsbezirken Freifing, Moosburg, Erding, Ebersberg, 
Münden r. d. %. und München I. d. $.*) 

Dem Fürftbiichof gehörten 6700 Tagwerfe, die er durch Schankung im 
3. 750 von den Erben der audgeftorbenen Familie v. Fagen (Fagana) 
erhalten hatte. 

Dieſe Fürſtbiſchöfe verjuchten zuerit zu Tultiviren und zwar durch 
Ziehen mehrerer großer Gräben behufs der Entwäfjerung und BVertheilung 
bedeutender Moortheile an die Bürger von Freifing. Ihr übriger Belib 
zu Ismaning, Erding, Birkeneck und Attaching Lam indeflen in Folge 
der Säkularifation 1803 in Privatbeſitz. Anfangs der 30er Jahre wurde 
zu Dirkened durch Frhrn. v. Hallberg eine Kolonie, „Hallbergmoos“ be⸗ 
gründet, welche bei zu geringer und unpaſſender Zutheilung von Gründen 
lange Jahre mit allen Beichwerben folder Kolonien zu kämpfen hatte, 
jest aber cine folivere Haltung zu gewinnen beginnt. 

Dad aber, was ben Freiſingern durch die frühere Vertheilung zuge: 
fallen war, ift jehr gut kultivirt und bietet das jährlich fich verſchönernde 
Bild ſehr guter Zmähdiger Wiefen, deren manche durch Düngung auch 
Zmaͤhdig geworden find. 

Den Ortögemeinden gehören 59,500 Tagwerke, zwar vertbeilt, aber 
mit „taum erwähnenöwerthen” Ausnahmen ohne Kultur —, d. h. es 
y Grfer Bericht des Ausſchufſes der Genoſſenſchaft für bie Kultur im untern Frei⸗ 


finger Mooſe. Genoſſenſchaftojahr 1868 p. 46. 
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find neue Torfſtiche und Streuwieſen. Bon biefen gehören 10,351 Tag 
werte einer Genoffenfchaft, welche 1856 fich Behufs ber Kultur derſelben 
mitteld Straßenanlage, Torfftecherei, Ent: ober Bewaͤſſerung gebifvet hatte, 
nachdem ſchon fett 1844 und namentlich 1845 mehrere Bürger fich zu 
gemeinfamen Schritten zu demſelben Zweck vereinigt hatten. 

Das größte Verbienft für Zufammenbringen und Ausdauer im Un⸗ 
ternehmen gebührt dem Furtnerbraͤu Joſeph Braun, Kaufmann Bollin 
und Biegeleibefiker Steineder, dann aber bem koͤnigl. Landgerichts⸗ 
Aſſeſſor Moſer, der, vom Bezirkscomité (R. Dr. Riederer) lebhaft 
unterftüßt, dad größte Vertrauen der Genoflenfchaft, beren Vorſtand er 
ward, genoß, und ed mit großen Opfern babinbrachte, daB fchon 1868 
eine gute Kahrftraffe von 25,476 bayer. Fuß fertig war und demnaͤchſt als 
„Kulturhauptitraffe” zwischen bem Lohmüller- (Kreuz) Bache bei Freiſing 
und der Dorfen benüßt werben wird, Bereit ift auch bie Fortſetzung 
biefer Strafje am rechten Ufer der Dorfen bis an die Erding-⸗Moosburger 
Staatsſtraſſe im Dorfe Mitterlern wenigftend „in ber Anlage begriffen.“ 

Indeſſen find aber jene 10,000 Tagwerke nicht fammtliche in Moore 
befindlichen Gründe des Landgerichts TFreifing, ſondern es find beren 
im Ganzen mit dem jüblichen WMoortheile gegen Ismaning 16500 Tag- 
werfe, und gerabe in dieſem oben ſchon erwähnten Theile find circa 3000 
Tagwerke zu Wiefen und 1000 Tagwerke zu Torfitich Fultivirt. 

Auch von dem nördlichen ober Hummlermoos, wo ber Antheil der 
eben erwähnten Genofjenichaft Liegt, feten circa 1000 Tagwerk zu Wieſen 
und Feld Fultiirt, und 1000 Tagwerk zum Torfſtich benützt — fo alfo, 
daß 6000 Tagwerk der lanbwirthichaftliden Benuͤtzung unter 
worfen find. 

Dieß Alles gilt von bem weſtlichen Moortheile gegen Yreifing und 
die Iſar zu. 

Bezüglich des größeren oͤſtlichen Theil, Erbing zu, macht ber 
ausgezeichnete Vorftand des Tanbwirtbichaftlichen Vereins daſelbſt, Baron 
Walther v. Grainger und folgende Mittheilung, die wir zugleich als 
Dokument wörtlich mittheilen: 

„In Erwiderung auf ein verehrliches Schreiben in obigem Betreffe 
überjendet ber Unterzeichnete zur inficht einen Plan des Erdinger 
Mooſes, wie bazfelbe vor 50 Fahren war, und aus welchen hervorgeht, 
daß es zu biefer Zeit 36,660 Tagwerke betrug. — Gegenwärtig Tann 
man im Allgemeinen jagen, daß das Erbinger Moos ala ſolches nicht 
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mehr beſteht. Jene Theile des Grundes, weiche nicht Gemeinde⸗ fonberw 
Privat⸗Eigenthum find, bringen alle mehr oder weniger Ertrag und ber 
Preis derſelben ift auch verhältnißmäßig ungemein geitiegen; noch vor 
20 Sahren wäre dad ganze Mood zu 5 — 10 fl. dad Tagwerk zu Taufen 
geweien, während jekt nur werige unter 100 zu haben find. Mehrere 
taufend Tagwerke biefes ehemaligen Mooſes find nun gute Getreibfelber, 
der übrige Grund theilt fih in Wieſen, Krautgärten und Torfſtich. 
Unter allen neuen Gulturen ragt befonder das fogenannte Zenger- 
Anweſen, welches über 1000 Tagwerke umfaßt, durch vorzügliche Behand: 
lung des Bodens und daraus erfolgte Einträglichleit besfelben glänzend 
hervor. Der jeßige Stewerplan ergibt auch, daß die Moosgemeinden brei 
gute fahrbare Straſſen nebit einer großen Menge von Seitenſtraſſen ans 
gelegt haben. — 

Alle dieſes ift um jo mehr zu verwunbern, wenn mar bedenkt, daß 
dieſe beträchtliche Eultivirung ohne Beihilfe ver k. Regierung erfolgt tft, 
in welchem alle ver Erfolg allerdings wohl noch ein ganz anderer ge- 
wejen fein wiirde; doch fteht zu erwarten, daß in einem Zeitraum von 
ungefähr 10 Jahren wohl die Vollendung der Eultivirung erfolgen dürfte.” 

Die Kulturen ber Gemeinde von Ismaning am füblichen Moor⸗ 
tande wollen wir nur vorübergehend erwähnen, weil biefe Stredien mehr 
Haide ald Moorgrund waren. Die inneren Theile des Moores, die ſchwe⸗ 
ver zu kultiviren find, wurden inZbefondere von Hallbergmoos und Notzing 
aus und zwar zuerit mittels Torfſtecherei angegriffen (ſiehe unten). 
Aber auch jeßt noch befinden fich zwifchen dem Zengermoos und Hallberg- 
moos, dann öftlich von biefem ziemlich große Strecken, bie hoͤchſtens als 
Streuwielen benügt werben. Die Annahme yon 36,660 Tagwerken, welche 
jet kultivirt, oder, beſſer gefagt, landwirthſchaftlich benügt ſeien, ſcheint 
und daher zu hoch gegriffen, obwohl es parabor klingen mag, eine Flaͤche 
für Sd und unfruchtbar zu erflären, von welcher dad Tagwerk 100 — 200 fl. 
koſtet. Allein es wird diefer Preis zunächſt des Xorfgehaltes wegen be 
zahlt, und erſt im zweiter Reihe kommt der Preis-Untheil, den die Aus⸗ 
fiht auf die Kultur gibt. 

Bon den 66,200 Tagwerken des vor etwa 30 Jahren vermefienen 
Moores find nach ben Berichten bed Bezirkdcomits Freiſing 6000 Tag⸗ 
werte, nach jenen bed Bezirkäcomite Erding und unfere auf eigene 
Anfhauung gejtühte Emenbation 15000 Tagwerk ber Ianbwirthichaftlichen 
Benügung nach dem auch beim Dachau⸗Schleißheimer np! angenoms 














mern Maßſtabe unterworfer. Es Tönnen alſo von ber Gelammmintoor- 
Häche der erjten Erhebung 21,000 Tagwerte in Abzug kommen. 


$. 30. 
Bas Chiemſee - Moor. 


Südlich von hohen Gehirgäfetten, welche das enge Thal der braufen- 
ben Achen umfäumen, nörblic aber vom Chiemfee ſelbſt begränzt, dehnt 
fih eine große Fläche aus, welche ben Urcharatter der bayerifchen Moore, 
oder hier beſſer gejagt, der Filze, noch ſtark am fich trägt. Ungleich den 
bis jetzt erwähnten Wiefenmooren hat dieſes noch feine Torfmoospolſter, 
Legföhren, Moosbeeren, Hatbeplaggen und allen botantichen Zubehör, der 
den Graswuchs beherricht und noch nicht aufkommen läßt. 

Allein auch diefe über 10,000 Tagwerke betragende Moorfläche am 
füblichen Ende des Chiemſee's iſt jeit uralter Zeit behufs der Kultivirung 
in Betracht gezogen worben. 

Dieſes Moor gehörte laut Nachweis ſchon 1548 dem Staate, und ber 
adjacenten Gemeinde warb erlaubt, Streu zu mähen und Vieh zu weiben, 
auch gegeit Zahlung einer Gebühr Stauden abzuhaden (Legföhren holen). 
1808 rührte fich einiger Kultureifer dafeldft, und der König befahl die 
Unterfuhung der Anfprüche der Unterthanen, wie bie Purififation ber 
Möfer und Filzen am Chiemfee, was endlich 1817 und beziehungsweife 
1825 vollzogen, und zwar durch höchite Beichlüffe geregelt ward. Die 
Adjacenten befamen dadurch ſehr bedeutende Flächen zum Gigenthum 
(XV. p. 482), jo daß dem Staate nur 4340 Tagwerke von den urſprũng⸗ 
Tichen 10,221 blieben. 

In einem zwijchen ben bei dieſer Arbeit: beichäftigten Beamten 
(v. Winter, Endorfer und Winterich, dann vorzüglich Oberinſpek⸗ 
tor dv. Reiner zu Reichenhall und Dr. Lic. Sailer) im Vereinsblatte 
entitandenen Streite wirb behauptet, daB fchon 1826 von mehreren Ge 
meinden in Kultur ihrer Antheile große Fortſchritte gemacht worden feien, 
von anderen, namentlich den Sroßgütlern, aber auch nicht. 

Die General⸗Bergwerks⸗ und Salinenadminiftration griff, früher durch 
ihr Amt Reichenhall und fpäter durch ihren Forſtmeiſter Ferch zu Mar- 
quardſtein die Correktion der Achen, wie felbft bie Tieferlegung ber Alz 
am Seeausfluſſe auf, und fchritt theilweiſe thatkräftig ein. (1818 unb 
1826.) 

Allein die Unterthanen leiſteten Keine Mithilfe, keine, Concurrenzen,“ 
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und fo blieb alles Weitere liegen, bagegen förmlich bie Widerſacher be- 
haupteten, das ylöhliche Verbot des WBeiteroperirend von Geite der Ge: 
meinde, weil fie auf Gefträuchanshaden Anſpruch machte, ſei Urfache der 
Hemmung geweſen. (Berischtigter Staudenanfprud von 1804 zu Gra: 
benftätt! ) 

Biel Anklang fand der 1821 von ber kgl. Regierung des Iſarkreiſes 
an das Finanzminifterium vorgelegte Bla, den Chiemſee um 6 Fuß gegen 
bie jeige Oberfläche durch Entfernung der Truchflachinger Mühle und 
Correktion der Alz von Seebruck bis an das Wehr diefer Mühle tiefer 
zu legen. Die Koften wurden nun auf etwas über 15,000 fl. geſchätzt. 

Aber ver berühmte Reichenbach ſprach ſich gegen das Uuternehmen 
aus und zwar wegen bed Durchſetzens der Sandſteinformation durch ben 
Fluß zwiſchen Purlach und Iſſel, und fo blieb es troz mancher Moor: 
kultur⸗Commiſſionen — ſelbſt nach Ende der 40 Jahre dieſes Jahrhunderts 
beim stalss quo. 

S. 31. 
Bas Beuau - Moor bri Heuburg. 

Bon allen Mooren Bayern? Hat das fogenannte Donaumooz feine 
intereffantefte Kulturgeſchichte. 

Dasfelbe erſtreckt fich in einer lache von 56,892 Tagwerlen oder 
34 Quabratmeilen am rechten Ufer der Donau zwifchen Ingolſtadt, Neu: 
burg, Poͤttmes und Reichertöhofen, und ift von ber Donau nur durch einen 
fchmalen 4 — 1 Stunde breiten Saum von niederen Kallkiesalluvial⸗ 
Hügeln, die mit Wald bewachlen jind, getrennt. Bei Neuburg felbft bil- 
den Jurahügel ben Damm. 


Der Donaufpiegel bei O Pegelſtand Tiegt bei Neuburg 1186 hoch 
(Sendtner), bei Ingolſtadt 1166° (Lamont). Die Höhe der Moorfläche 
ift bei Carlshuld (Wirthöhaus) 1177, an ber Hauptgrabenbrüde bei 
Duttenhofen 1183. 

Südlich, SHlich und nörblich ift das Moor von Diluvialhügeln um⸗ 
geben, nur bei Neuburg und norbweftlich gränzen Juragebilde an, welche 
über die Donau ſetzen. Das ganze Moor Lagert auf Quarz⸗ſties, wel- 
cher nur füdlich großentheild von einer ſchwachen Lehmſchichte wieder über: 
lagert if. Aus den fühlichen und weftlichen Lehmbügeln kommen Bäche, 
ber Sinningerbadh, die Ache, der Arnbach, führen Sand und Lehm und 
laufen in der Richtung bed Gefälles von Südweſt gegen Norboft, ferner 
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ber Moosgraben und Langenmählbach, fie brachten bie Thonunterlagen, — 
ſie find auch noch jebt die beften Kulturanten, wenn fie zu Tünftlichen 
Allupignen über die ausgetsrfte und entwäſſerte Fläche benützt werben. 

- Daß Moor, welches gegen Nordoſt allmälig in Haibelande aus⸗ 
läuft, war auch bei Beginn feiner Kultur durch die größte berartige 
Attiengefellichaft in Bayern Anfangs ber Mer Jahre bes verfloffenen 
Jahrhunderts nicht völlig Sumpflanb, fondern hatte viele trockene und 
ſchwach Zultivirte Stellen. v. Pechmann gibt an, daß bazfelbe nach 
amtliher Aufnahme damals zählte 1915 Pferde, 3638 Ochfen und 8359 
Kühe. Die bedeutende Zugkraft an Pferden und Ochſen — mochten aud) 
die Kühe noch jo elend ausgeſehen haben (man bezahlte 1 Stüd mit 
10 fl. — ein Tagwerk Moorland koſtete nach Schrant 170 etwa 4 fl) 
— beutet dennoch auf bedeutende Feldarbeit am Moorraude, weil ber 
Torfftich noch nicht erwaͤhnenswerth betrieben wurbe. 

Diefe naflen Moore auszutrocknen, wurbe ſchon 1777 vom Statt 
halter von Neuburg, Grafen v. Bappenheim, vorgefchlagen, und Pfarrer 
Lenz machte ven erften, wie man fagt, jehr guten Entwurf dazu. Zur 
Ausführung wurde eine eigene Hoffommiffion nievergefeßt, welche inbeflen 
10 Jahre lang nicht? zu Stande brachte, bis 1787 eine neue Kulturkommiſſion 
mit Frhrn. v. Aretin und Adrian v. Riedl ala Mitglieber, auftrat. 
Da zugleih 20,000 fl. aus ber Kabinetskaſſe zum Beginnen mit biefer 
Kultur gegeben, und bie Bejibverhältniffe etwas georbnet wurden, jo warb 
wirklich auch ein großer, 60’ breiter und 1 Stunde langer Kanal durch 
die tieffte Stelle, die Brautlache, gezogen und in die Donau geführt. Als 
nun erſt Stephan v. Stengel in die Kommiflion eingetreten war, 
ein Mann voll glühenven patriotifchen Eifer, begann ba Kulturunter⸗ 
nehmen eine ernfte Geftalt anzunehmen. 

Da das Donaumoor in Händen des Privatbefitzes war, To Tonnte 
man begreiflich nicht einmal ohne Zuftimmung der Befiger Tultiviren, ge⸗ 
ſchweige erft Geld von ihnen hiezu fordern. Die älteren ſtrengen bayeri- 
ſchen Kulturmandate halfen indeſſen Leicht über die erite Bedenklichkeit 
weg, und bie Koften betreffend, half man fich durch Grunbabtretung, welche 
die Beſitzer, ftatt Geld, zu machen fich entfchloffen, indem man babei das 
Tagwerk auf 8 fl. ſchätzte. Wer 1 Tagwerk entwäffert erhielt, verpflichtete 
fih, ein anderes dafür zu geben, er erhielt aber das entwäflerte als freies 
Eigenthum, ohne alle Servituten, möglichit nahe an feinem Haufe und 
15 Jahre lang von Steuern und Abgaben frei. 
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Um nun bad Gelb zu den Arbeiten aufzutreiben, ſchuf man noch 
außer ben bebeutenden Staatöbeiträgen und Cabinetszuſchüſſen eine 
Altiengefellfchaft mit 30 Aktien & 10,000 fl. Diefe hohen Aktien 
nahm faft nur der Churfürſt (IT) und die öffentfichen Kaſſen, — und 
doch brachte man nur 22 auf. Im Sahre 1790 erhielt die Aktiengefell- 
haft ihren Freibrief und Oberft v. Riedel machte den Entwäflerungsent- 
wurf. Schon früher hatten v. Brutſcher und Pfarrer Holland Ent: 
wäfjerungen im Kleinen mit Erfolg durchgeführt. Bis 1793 war die 
Entwäfjerung vollzogen und eine große Straffe vollendet. 


Aber Thon vorher begann. ver Krieg der Befiker, welche nunmehr bie 
ftipulirte Hälfte nicht mehr abgeben wollten, und das Feldgeſchrei ber 
Verletzung der jura privatorum hallte burch ganz Bayern, bis im Oftober 
1792 ein Verbeſcheid des Churfürften nach Urtheil eined eigens nieberge- 
ſetzten judicium delegatum entſchied, das freilich den Aktionären nur zu⸗ 
meift $, oft beziehungäweife $ der Area, ließ. 


Nunmehr wurbe zur Anlage ber Colonien gefchritten (ftehe oben) und 
nicht Lange darauf warb Jedem, der 200 Tagwerke auf dem Moore kaufte, die 
Hofmarchägerechtigkeit verlichen. Die allgemeinen Uebelſtände ber erſten An⸗ 
fieblungen überhaupt und bie maßlofen Ueberanſiedlungen durch manche ber 
Hofmarchsherren, die äußerſt geringe Tlächenzahl, auf welcher man an⸗ 
fällig machen Tieß (1 Tagwerk Moorgrund!), verurfachte, daß bald das 
ganze Unternehmen und die Goloniften jelbit in den übelften Ruf geriethen. 
Alle Uebel mehrten fi) nur, als die Moorgründe, welche durch bie von den 
Lanbesfaffen acquirirten Aktien Staatdeigenthum geworden waren, an ben 
Juden Breslauer verkauft wurden, aber doch nur ein langwieriger Prozeß 
mit ihm entftand. In diefe Zeit fallen bie Projekte, dad Moor mit Zucker⸗ 
ahornen zu bepflanzen, dann wieder, ganz Bayern und Wien mit Torf 
daraus zu verfehen. 


Die Kulturverfuche des tüchtigen Kling und neue Anfieblungen aus: 
wandernder Pfälzer hier und um Roſenheim 1802 befferten nichts, und 
fo verfielen denn allmälig die Wege und die Entwäfjerungsanftalten, ver: 
ſchlammten bie Kanäle und verſumpften die Bäche. 

Da brad 1820 mit Freiherrn v. Pechmann, dem Gefchichtichreiber 
biefer großen Kultur, eine neue Aera mit Hilfeleiftung ber Regierung an, 
und die Klage brach ſich allmälig Bahn, daß man zu ſehr entwäflert habe, 
oder wie jich fpäter Zierl ausorüdte, von ver Waflerjucht in die Dürr- 
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fucht gefallen fe, — ein Vorwurf, den v. Pechmann Freilich fcharf 
befämpfte. . 

Inzwiſchen wurben nunmehr doch Colonien auf gefunden Befikver- 
hältniſſen ins Leben gerufen, und bilvete fich ein Donaumoosunterftüßungs- 
verein, der mit induftriellen Arbeiten den ärmeren Coloniften zu Hülfe 
fam. (Pfarrer Lutz, Häutle.) 

Die Koften der ganzen Kultur werden von Behmann mit Schluß 
1830 auf 684,000 fl. angegeben. "Andere rechnen mehr heraus. 

Die Kultur felbit Hatte jehr bald ſchon die allerverſchiedenſten Beur- 
theilungen gefunden. 

Der landwirthſchaftliche Verein ſchwieg feit feinem Entftehen und 
jeldft unter Hazzi über diejen großen Mooskulturvorgang, offenbar, weil 
feine Veranlaffer noch zu mächtig und am Leben waren. Aber 1827 brach 
endlich doch, durch den ftreitfüchtigen Lic. Sailer angefacht, eine Flamme 
aus, die ſich humgriftifch mit den „Freudenthränen auf dad Donaumooz“ 
(XVII p. 614) ſchloß. 

Das Donaumoor joll bereit aus ber Kategorie bayrifcher Moor⸗ 
flächen verſchwunden fein. | 

E3 wurde der Natur der Sache nach raſcher an ben Rändern, ber 
Donau insbefondere zu, wo ftarfe Kiezgefchiebe find, al® in der Mulde 
mit einer Tiefe des Toorflagerd von 20 Fuß, kultivirt. 

Hier im Kieslande find 3. 3. von den Gemeinden: 


WederndG .  . . 1477 Tagw. 75.De. 


Lichtenau . 2.1602 „ 37 u 
Winden . . . 687 „ 38 
Zudering . . . 229 „ 52 „ 
Oberfimm . . . 66 nn 30 u 
Ehenhaufen . . . 383 „ 9%, 
Par . . . . 11 „ 6 
Neichertshofen . . . 239 „ 1 
Karlstron . . . 5178 „ 24 „ 
Anelshaufen . . . 1339 „ 17, 


Bobenhaufen . . . 712 „ 3 „ 
in Summa 12097 Tagw. 53 De. 
kultivirt. 
In dem eigentlichen inneren torfhaltigen Moorlande liegen jetzt 
die erſt in den letzten 60 Jahren entſtandenen Kolonien: 


537 


Klingemoos mit . . 82 Samilien, 453 Seelen, 372 Std Bieh. 
Ludwigsmoos mt . 97° „*® 560 „83883 
Untermarfeld mit . 164 „ 940 „ 1452 
Grasheim mit . . 53 „ 5663 „ 661 
Karlshuld mt . . 5 „1395 „ 687 


” " 
n ” 
MD ” 


„ ” 
691 Familien, 3917 Seelen, 3255 Stüd Bich. 


Endlich find noch von ven ſüdlich, weftlich und theilweiſe nörblich lie⸗ 
genben Gemeinden der Umgebung bes Moores ihre Moorgründe felbit kul⸗ 
tipirt worben ‚und zwar von 


Ehelirchen .. 572 Tagw. 76 Dezim. 
Dinkelshauſen. 1769 ° „ 5 „ 
Hollenbach 1136 „ 4 u 
Mittenhaufen . . 379 u» TO u 
Simning . . . 64 „50 u 
Rohrenfels 532 „ 3 „ 
Bagenhofen . . 76  „ 3 u 
Fchlrhen . . 867 „ 6 u 
Neuburg . . . 62 o „ 40 u 
Be. U „ I 
Ludwigsmoos. 207 „ 3 „ 
Untrmaf® . . 48 „ WB 
Grasheim 1388 „ 70, 
Karlshuld 5311 „ 83 „ 
Bötms . . . 55 „AN u 
Schon . . . 548 „u 48 „ 
Bla . .: .2. 1% „ 36 „ 
Schönesbrg . . 315 „ 808 „ 
Grimolzhanfen . . 764 „ 20 „ 
Sanbizell 0.2 19 5» BB „ 
Langenmoofen . . 1474 „8 u 
Berg im San . . 4239 „ 1 u 
Brunnen . . . 177°, 1 , 
Hohenried 1100 „ 8 un 





36,985 Tagw. 28 Dezim. 
hiezu das sub 1: 12,097 „ 8 „ 


49,082 Tagw. 81 Dezim. 


Hievon find 18,960 Tagw. 50 Dezim. Aderland, 
6,005 u — „  Pmäahrige Wieſen, 
21,10 u» — „  Imähbige Wiefen, 
8017 „ — u Bea. 
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Die 21,100 Tagwerke einmähdiger Wiefen finb offenbar die Schatten: 
feite des Gemälbes, — ihr Ertrag ift noch fehr gering. 

Der Geſammtwerth der Golonien wird auf 1,505,247 fl. geichätt, 
ihre Schulben betragen 502,922 fl., fo daß alfo 3 Vermögen bleiben. 

Man zählt unter der Geſammtbevölkerung auch der abjacenten Ge 
meinden 4,330 Katholiken, 937 Proteftanten, 228 Reformirte, 27 Mernoniten. 

Der Torfftich begann im Donaumoor erit in den 30er Sahren un- 
ſeres Jahrhunderts fich auszudehnen. Mean torft 1 bis 3 Stiche, nach 
Umftänden auch tiefer ab. Die jeweils abgetorfte Fläche wird mit dem 
Abraum fofort Tultivirt, wenn auch noch einige Stiche tiefer geführt wer: 
ben Einnten. Man nimmt an, daß bie inneren Solonien jährlich 4 Mill. 
Torfſoden ftechen und verkaufen, die abjacenten Grunbbefiger aber jährlich 
4 Mil. So der gegenwärtige gute Zuſtand bes Moores, den ein Lönigl. 
Donaumoodinipeltor, Herr Wiedemann, mit großer Energie und mit 
Hülfe eined Staatszuſchuſſes von jährlich 4000 fl. aufrecht erhält.*) 

Sollen wir über diefe größte Kultur Bayerns in biefem Jahrhundert 
unfer Urtheil, auf eigene Anficht geftübt, beifügen, fo muß es dahin Tau- 
ten, daß durch die Entwäflerung allein jchon allerdings eine ſehr große 
Berbefjerung der Fläche behufs der Kultur erzielt wurbe, obgleich jene 
überfchwänglichen Erwartungen der alten Humustheoretifer ausblieben. Ein 
in phyſikaliſcher und chemifcher Beſchaffenheit aber jo mangelhafter Boden, 
für ben Wieswachs auch ftrichweife offenbar zu fehr entwäffert, Fan, wenn 
nicht in bedeutender Fläche und unter fehr unterſtützenden Bebingun- 
gen den Anfievlern überlaffen, nur eine fehr ſchmale Rente gewähren und 
ift überhaupt Alles, was als einmähbige Wieſen bezeichnet ift, thatfächlich 
boch noch fo viel wie unfultivirt, denn ber Prozeß vor bem judicium de- 
legatum beweist, daß fchon eine große Fläche folder Wiefen und gleich- 
werthiger Weiden vor der Entwäflerung vorhanden war. 

Der Fortſchritt in der Kultur würde ein vollfommener nur dann fein, 
wen mit der Entwäflerung auch eine Fünftliche Alluvion minerafifcher Bo⸗ 
denbeitandtheile verbunden worden wäre, wozu v. Pech mann mittels der 
Beichiffung ver Kanäle mit kleinen aneinandergehängten Kähnen ben ſchön⸗ 
ften Anfang ſchon in den 30er Jahren gemacht hatte. Aber er ſchätzte ven Werth 
ber mineralifchen Pflanzennahrung noch nicht hoch genug. Noch jebt halten 
wir die fünftliche Alluvion oder Zumifchung mineraliſcher Subftangen zur 


*) Der Landratd von Schwaben und Neuburg bewilligt Überbieß feit mehreren 
Jahren einen weiteren Zuſchuß von 2000 fi. aus SKreisfonbe, 
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Moorerbe für das einzige radikale Hüffsmittel. Oberfiv. Niebel, Stephan 
v. Stengel, Fr. v. Aretin, Kling, v. Pehmann, — dann bie In⸗ 
fpektoren Eifele, Häutle, Manhard, Wiedemann, Pfarrer Lutz 
und viele andere Philanthropen haben in biefem Kırlturunternehmen ven Dant 
ber Rachwelt verdient. 
§. 32. 
WRleinere Moore. 

Loiſachmoo re. Unter Großweil und Schlehborf gegen Benedilt⸗ 
beuren begleitet die Loifach ein breiter Streifen Landes, der Moprgrund 
iſt. Alle hier verfuchte Kultur erſtreckt fich mur auf einzelne Entwaͤſſerungs⸗ 
gräben vom Rande gegen das Innere — der von Südweſt gegen Nord 
fließenden Loiſach zu. Der Erfolg ift gering und nur bei feltener Düngung 
ſichtbar. Streumiefen find in ben meiften Fällen bie vertheilten Parzellen. 

Seit faſt 10 Jahren aber wird bier von dem Herrn Kulturtechniler 
Barthels früher in Verbindung mit dem Gutsbefiger Hm. Schmidt 
zu Schlehborf, num aber als Berwalter einer ven Betrieb bes ehemaligen 
Kloftergutes daſelbſt Leitenben Gefellihaft, ein Projekt ber Trodenlegung 
des fogenannten Rohrſee's, des nörblichen feichten Theiles des Kochelſee's, 
mittels eines Durchſtiches und veraͤnderten vaufes ber Loiſach verfolgt, wel⸗ 
ches ſehr viel Ausſicht auf Erfolg bietet. 

Die bis jetzt allein in Oppoſition getretenen Fiſchereiberechtigten von 
Kochel werden wohl in vernünftigen Anſprüchen befriedigt werden und es 
wird die Fiſcherei der Kultur weichen. 

Vil Sjmoore. Bei Schönerding und Altersbach in den Niederungen 
der Bils bereitet ſich eben eine Entwäflerung von 1200 Tagw. und nach⸗ 
herige Bernäfferung unter dem Wiefenbaumeilter Schmid vor. 

Die Vils, weile bei Srünning aus diluvialen Lehmbügeln (zii: 
hen Erbing und Haag) entfpringt, und fehr fchleichend in vielen Krüm⸗ 
mungen bi Vilshofen zieht, wo fie in die Donau mündet, zeigt bald 
moorige Ufer, welche fie bi? nahe vor Vilshofen begleiten. Seit je wur- 
den viele Verſuche gemacht, diefe Moorflächen zu kultiviren. Sie find üb. 
rigend von geringer Ausdehnung und werben alle ald Wieſen benükt. 
Torfftich findet nicht Statt. 

Auch bei Plattling finden fih Moore, dem Alluwium ber Iſar 
jeßt angehörend, aber urfprünglich wohl theilweije diluvialen Urfprunges. 
Heibeland und Moor gränzen da nahe zufammen, ganz dem Charakter 
ber größeren Iſarmoore um Freyſing und Schleißheim geiren. 


0 _ 


Auf dem Moorlande findet felten Brandkultur, kein Torfflich Ratt. 

Das Breitfeldmoor an der Donau, Deggendorf gegenüber, ift 
Wieſenmeor, wird zu Xorfitich und als Wieſe benükt. 

Ein anderes , Loiſachmoor, von großer Ausdehnung ift das links ber 
Loiſach vom Gebirgärande fich gegen bie Hügelreihe, an ter Murnau 
liegt, Hinziehende Murnauer Moor mit 8800 Tagw., von welchem 
gleichfalls in der legten Zeit große Flächen in Wiefen umgewandelt wurden, 
namentlich füblich, während allerdings ber größte Theil blos noch zum 
Streumähen benügt wird. Allein dieſes Streumähen wirb hier ala ein großer 
Nutzen ſchon angefehen und war vor früherer theilmeifer Entwäflerung in 
nur geringer Ausdehnung möglich. 

Die Ampermoore zwilhen Dachau und Moosburg umfaflen 
416,000 Tagw., davon 3800 Tagw. in Kultur genommen wurden. Der 
Reit befteht zu 10,300 Tagwerken in Amperwieſen, welche im Gebiete 
der Amperüberihwemmung liegen unb deßhalb ſich der Kultır etwas ent- 
zogen, fonſt aber auch guten Alluvialboben haben. (Stazner.) 

Die Riederfilze bei Ebersberg halten 3500 Tagw., von bemen 
10 Tagw. in Kultur genommen wurden. Die 900 Tagw. ber Bach⸗ 
bauferfilze find bis auf 400 Tagwerke Fultivirt, mit Straßen durchzo⸗ 
gen und dem geregelten Torfſtich größtentheils übergeben. 

Die Schutterthbalmoore bei Ingolſtadt mit 1400 Tagw. find 
ganz kultivirt. 

Das Ulmerried zieht fih am rechten Ufer der Aller bei ihrer Ein⸗ 
mümbung in bie Donau, von Hügelreihen begränzt, auf Kied: und Sand⸗ 
unterlagen bin, ift felten zu Torfftich, Häufig aber als Wiefe benüht, und 
halt über 5000 Tagw., bie zu entwäflern man eben profeltirt. 

Das Memmingerried, gebildet von einer Bucht, welche am rech⸗ 
ten Ufer der Aller die Hügelreihen enſtehen laſſen, hat zur Grundlage 
Kies (Hoppenried) und ift ein MWiefenmoor mit geringer Torfbildung. 

Das Rofenheimer Moor begreift mehrere, oft beſonders benannte 
und nicht genau zufammenhängende Moore. Im Allgemeinen verfteht 
man darunter alle weitlich vom Inn bis gegen Aibling zu ſich ausdehnen⸗ 
den Moorcomplere, welche füblih und theifweife weſtlich vom Gebirge, 
nörblich von der Mangfall begränzt werben. Jenſeits ber Rangiall gegen 
Norben Liegt dann noch das Carolinenfeldmoor. 

An allen diefen Mooren ift zwar ſchon Länger, aber inäbefonbere 
erft neuerlich durch ben Eifer des in Aibling aufgeftelften oberbanerifchen 
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Kulturtegniterd Erhard viel kultivirt, d. h. entwäflert, verteilt, hie und ba 
gedungt worden, — aber Eine fläche insbeſondere verbient das Lob radikaler 
Kultur, zugleich der beften, die e8 geben Tann und auch ber einzigen berartigen 
in Bayern, Es ift dieß die Kultur des Hoch- und Pangerfilzes, etwa 
14 Stunden ſudlich von Aibling entfernt, von dem ber Ararialifche Antheil 
4070 Tagw. beträgt. 

Mit Ausnahme von 32 Tagw. auf Lehmhügel ſtockenden Waldes von 
Birken und Fichten — der fogenannten Salzhölzel, war ber ganze Filz mit 
Latſchen (P. Pumilio) bebedit und völlig unwirthbar. 

Im Jahre 1822 begann ber koͤnigl. Yorftmeifter La Rosse ben von 
ihm erkannten einzig richtigen Weg einer grümblichen Kultur dieſes Moor: 
theiles mittels Entwäfjerung und folgender Beſchlammung in's Wert zu ſetzen. 

In mehreren Schriften iſt das Nähere über die Ausführung enthal⸗ 
ten und wir begnügen ung, daranf zu verweifen.*) Wir führen nur an, 
daß gegem Oſten — der reichen Kalten zu, entwäflert — unb mittels 
der von Weſten kommenden Töpdtendorfer Kalten wieder bewäffert 
oder beſſer gejagt, beſchlammt wurde. Die Latichen (Filzkoppen) wurden 
gerodet. Auf den blos entwäſſerten Stellen ſiedelten ſich zuerſt Birken an, 
unter deren Schuß auch Fichten kamen. Auf den zugleich beſchlammten 
famen zwilchen üppig ſproſſenden Gräfern Weiden und Erlen, dann raſch 
wachjende Birken und Fichten, fo daß diefe Parthien den Namen Marfch 
land oder ſüddeutſch Auen volllommen verdienten. Schon 1843 muß» 
ten in diefen La Rosee- Arten, welchen Ehrennamen fie jeßt verdienen, 
bie Birken gelichtet werben, um dem Fichtennachwuchs Platz zu machen. 

Da Tagwerk hatte Afl. Sr. zu kultiviren geloftet. 

Ueber den heutigen Zuſtand biefer mufterhaften Kultur laſſen wir ben 
Bericht des Bezirkskomité's Aibling folgen, um dann einige Bemerkungen 
anzuknũpfen. 

„Bei jüngſter Begehung des Panger Filzes wurde die Zeitſchrift 
Forſtliche Mittheilungen (IV. Heft 1852) zur Hand genommen und zur 
beſſern Orientirung ein Situationsplan angefertigt. 

Mm dieſem Plane iſt die ganze Ber und Entwäſſerungs⸗Anlage des 
Filzes bargefiellt. 


e) Fort. Mittheilungen Bb. IV. 1852. Centralblatt des landw. Vereines 1852. 
Sendi ner Begetationsverbättniffe Süpbayerne 1854 p. 118. FJraas Ra- 
mr der Banbwirthichaft 1858 1. Münfi. Wlluniouen. 
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Die Tödtendorfer Kalten ift der Hauptzuleitungsgraben, ver dem Filze 
das zur Bewäflerung nothwenbige und mit Schlamm verjehene Waſſer zu- 
führt, denſelben in gerader Richtung von Nord: Welt nah Süd⸗Oſt durch⸗ 
fließt und fich in die in der Nähe vorbeifließende Reichen⸗Kalten ergicht. 

Die erfte Bewällerung wurde in ben fühlich gelegenen Theilen un⸗ 
mittelbar von der Töbtendorfer Kalten aus vorgenommen. Tür bie Be 
wäflerung der weitern Abtbeilungen wurbe am Eintritiäpunlte der Kalten 
in den Filz eine ftehende Schleuſe angebracht, die, bei Hochwaſſer geſchloſ⸗ 
jen, durch Aufftauung das Waller durch den quer in die Abtheilungen 4 
und 5 einlaufenden Bewällerungsfanal den weiteren Kanälen: Hofmann: 
Graben, Lämmlein- Graben x. zuführte, aus denen fi in Folge ber 
Aufitauung durch bewegliche Schleufen das Wafler auf bie angrenzenden 
Felder ergeht und ba feinen befruchtenden Schlamm abjebte, 

Wie oben ſchon erwähnt, wurde zuerjt mit der Bewäflerung und De 
fhlammung des gegen. Süben gelegenen, längs des Rothenbaches ſich bin- 
ziebenden Theiles begonnen, nachdem man einige Jahre zuvor befien Ent- 
wäflerung vorgenommen. Diefer Theil war bald mit-Birken angeflogen, 
wurde theilweife auch mit jolchen bepflanzt, unter deren Schuß Tpäterbin 
auch Fichten anflogen. In biefer Abtheilung waren ſchon Anfangs bie 
etwas höher gelegenen Salzbölzeln, bie theilweife ſchon mit Birken, theil: 
weile mit Fichten beſtockt waren, jedoch durch die anfänglich in ihrer Um- 
gebung vorgenommene Entwäfjerung wejentlich verbeffert wurden. 

Was den jebigen Beſtand der Abtheilung 7 betrifft, fo iſt er ein 
ſehr guter zu nennen, und ift beweizliefernd für den günjtigen Erfolg der 
Fünftlihen Alluvion. Die Fichten in derſelben haben zur Zeit ſchon ei: 
nen ſolchen Stand erreicht, daß ein Durchhich der fie im Wachsthum be- 
engenden Birken nothwendig war, und es jteht aljo für die Zukunft ein 
guter Fichtenftand in Ausſicht. 

Nach und nach wurbe aud) die Bewällerung auf bie Abtheilungen 4, 5 
und 6 beifer ausgebehnt. Die Wirkungen, welche die Fünftliche Alluvion in 
dieſen Theilen herporgebracht, waren jo befriedigend wie in der Abtheilung 7. 
Bald flogen auch bier Birken und Fichten an, wurden auch theilweife folche 
gefäet. Der jegige Beitand ift der Art, daß er zu den beiten Hoffnungen be- 
rechtigt. Leider bat der im verwichenen Sommer ftattgehabte Hagelichlag dem 
in fchönfter Friſche daftehenden Jung-Birkholz ziemlichen Schaden gemacht. 

In diefen Abtheilungen 4, 5 und 6 find einige Theile von ber Bes 
wäfferung ausgefchlofien geblieben. Dieſelben find gegenwärtig faſt gänz- 
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lich mit wilder Halbe bewachſen und nur längs ber Bewäflerungsgräben 
mit Birken theild angeflogen, theils bejäet worden. 

Die Urfache, warum bdiefe Theile von der Bewäflerung nicht erreicht 
wurden, ift man nicht im Stande anzugeben. 

Auf diefe günftigen Erfolge bin begann man nun auch mit der Bewäf- 
ferung und Beſchlammung der am Linken Ufer der Töbtenborfer Kalten gegen 
Nord und Nord⸗Oſt ih ausdehnenden Abtheilungen. Die hiezu dienlichen Be⸗ 
wäflerungsgräben laufen, von dem Eintrittöpunfte ver Töbtenborfer Kalten in 
den Filz aus und durchziehen felben, ganz ſpitz zulaufenbe Felder zwischen fich 
einfchließend, in gerader Richtung gegen Suũd⸗Oſt. Diefe Bemwäfferung 
wurde nicht lange fortgefeßt, jondern vor einigen Jahren aus und unbe 
kannten Gründen fiftirt, fo daß ſie nur theilweife in Abtheilung 3 ihre 
erfolgreiche Wirkung äußern Tonnte, 

Der Beitand des überfchlammten Theild der Abtheilung 3 ift gleich 
wie der vorherbefchriebenen Abtheilungen gut zu nennen. Derſelbe ift be 
reit? mit Birken fchön angeflogen umb zeigt auch .ein allenthalben ausge⸗ 
breiteter Graſswuchs deſſen erhöhte Produktionsfaͤhigleit. Auch Weiden 
und Weikerlen, deren Samen die Kalte mitgebracht, ſiedeln fich an. 

Man verfucht jeßt nur blos durch Entwäfferung die Abtheilungen 
1 und 2 zu kultiviren. 

Längs der bereitö bergeftellten Gräben wird der zerfleinerte Aushub 
ausgebreitet und biefe Stellen mit Fichten befäct. Welchen Erfolg dieſe 
Kulturanlage hat, das muß die Zukunft erſt zeigen.” 

Wir laſſen diefer Mittheilung noch nachitehende Detailangaben über 
die [hören neuern und ältern Kulturen um Rojenheim und Aibling folgen: 
A. Moor» und Torfgründe weſtſich von Kofenheim. 

I. Sroßlarolinenfelder Moor- und Torffläde: 2400 Tag- 
werf, davon find: 

450 Zagw. Ueder jeit 1800—1860; 

50 „ DWiefen 2 mähdig 18001860; 

1400 ,,  Torfftich (ausgezeichneter) 184560, entwäflert, auch 
eine Preßtorf⸗Fabrik befindet ſich hierauf;*) 

400 ,,  Torfgrund no nicht entwäflert, jedoch iſt die Ent⸗ 
wäfjerung bereits im Gange; 

100 ,„  Streuwielen mit Entmwäflerungsgräben. 

Summa 2400 „ 


®, Ulle mit * bezeichneten Kulturen hat Kulturtechniler und Bezirlageometer Er⸗ 
bard ſelbſt infruirt und geleitet. ® 
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U. Zuntenhanfer und Schmidhauſer Moos Hält 1750 
Zagwert, davon find: 

30 Tagw. Aecker fit 1852 — 1860; 

30 „ Wieſen 2 mähdig, 

60„ Wieſen 1 mähdig „* 

250 , Streuwieſen „ 

150 ” Torfſtich 
1240 , Torfgrund mit Latſchen bewachſen. 


Summa 1750 


I. Hoch- und Paugerfilz, hält 1070 Tagwerk (Staats-Ei- 
genthum), davon find: 
500 Tagw. Wald feit 1822—1860 entwäflert und beſchlammt; 
200 ,,  theilweife Wald 1850—1860 entwäflert; 
370 ,„ zu Waldkultur vorbereitet, 1859 entwäffert. 


Summa 1070 


AV, Billinger Filze, halten 400 Tagwerk, bavon find: 
10 Tagw. Wiefen 2 mähdig feit 185060 entwäflert; 
20 ,„ Wieſen 1 mähdig detto „ 
50 , Streuwieſen delto F 
320 ,  Zorfftich, größtentheils entwäſſert. 


Summa 400 „ 


V. Eulenauer Filzge mit 400 Tagwerk. Eigentbum des 
Staats, davon find fämmtliche 400 Tagw. mit Latfchen bewachfen, jedoch 
mit Entwäflerungsgräben verfehen ſeit 1854—1860. 


VI. Hohrunsfilz 
Kapsfilz 
Feilenbacherfilz 
Aiblingerfilz halten zuſammen 3900 Tagw., davon find: 
Abgebrannter 
Lunglbach und 
Aifingerholz 


300 Tagw. Aecker feit 1840—60 in der Flur Parr, Pfaundorf 
und Kleinholzhaufen; 
100 ,„ Wieſen 1mährig 1840 — 1860; 
600 ,  Xorfitih mit Entwäflerungsgräben 1850 — 1860; 
2800 ,„ Xorfgrund mit Latfchen, nicht entwäflert; 
200 ,„ Streuwieſen mit Entwällerungsgraben 1850—1860. 


Summa 3900 „ ° ® 
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B. Corfe und Moorgründe, weſtlich von Aofenheim. 


VII. Lauterbacherfilz hält 700 Tagw., davon find: 
300 Tagw. Torfftich, entwäfjert feit 18401860; 


400 ,„  Torfftih, theilweife entwäffert. 
Summe 70 „ 
VII. Schtenan und Studsporfer Moos, Hält 450 Tagw.; 


davon find: 
100 Tagw. Streuwiefen nicht entwäflert; 
- 350 " Zorfgrund ” ” 


Summa 450 Tagw. 


Die Bertheilung diefes Moofes von Erhard vorgenommen und hier: 
über ein Entwäfferungs- Projekt gefertigt im Jahre 1857. 


IX. Ederfilz hält 240 Tagwerle, hievon 240 Tagw. XTorf- 
grund ganz entwällert und wirb ſchon theilweife Torf geftochen. 
Die Vertheilung 1853 vorgenommen. 


X, Shiemfeemöfer nörplid: | 
Weitmoos 
—— enthalten 3150 Tagw., davon find: 
Linzingerfilz 
60 Tagw. Aecker 1854—1860 entwäflert; 
2600 „Torfgrund mit Latfchen 1854—1860 entwöäflert; 
50 „ Rab ” ” 
440° „ Streuwieſen „ " 


Summa 3160 Tagw. 
Die Vertheilung im Jahre 1854 durch Erhard geſchehen. 


xl. Chiemfee fünlihe Mödfer, enthalten 6400 Tagwerke, 
tavon find: 
1000 Tagw. Streuwielen theilweife entwäflert ; 
1000 ,„  Xorfftih entwäflert; 
2600 ,„  Torfgrund nit entwäflert. 


Summa 4600 Tagw. 


XI. Halfinger Moss hält 860 Tagwerke, davon find: 


25 Tagw. Weder 1855; 
80 „  Wiefen 2 mähdig 1855—1860; 
250 ,„ Sterenwieſen; 
55 „ Moor» und Torfgrund mit (theilweife) Latſchen. 


Summa 866 Tage. 
35 
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AN. Antworter Moos Hält 250 Tagw., davon 
100 Tagw. 2 mähdige Wiefen feit 1855-1860; 
100° „ 1mähbige „ 

50 ,„ Streuwieſen; 





Summa 250 Tagw. 


Diefe Moore zufammen betragen 20,170 Tagwerke, aber wenn bavon 
bie inzwiſchen gebilbeten Aecker, Wiefen und Torfitiche von den Streuwie⸗ 
fen und Torfgründen ala noch nicht kultivirten Flächen in Abzug gebracht 
werben, jo bleiben nur 13,785 Tagwerke unkultivirt, was allerdings noch 
eine ſchöne Aufgabe für ben rühmlich bekannten Kulturtechnifer ver Re 
gierung, ber in Aibling feinen Sitz bat, bildet. 


Die Fünftlichen Alluvionen in ven Pangerfilzen find, obgleich die 
Hauptarbeit, nämlich die Herftellung der Hauptfanäle und Schleußen voll 
‚endet ift, aufgegeben, wohl der Koften wegen, und man hofft, auf blos 
entwäfjertem Moorboben ohne Alluvion dasſelbe Reſultat oder wenigſtens 
ein den Kulturkoften beffer entfprechendes zu gewinnen. Wir glauben das 
nicht, weil es nicht darauf ankommt, blos eine Fläche mit Birken und 
Tichten beftockt zu ſehen, fondern auch die möglich höchſte Probuktion in 
einträglicher Weife auf die Dauer zu erzielen und dieß wird im entwäller: 
ten Moorboben ohne Zumiſchung paſſender Mineralſubſtanzen nit er⸗ 
reicht werben. Wir nehmen hievon Veranlaffung, die Trage der Moor: 
fultur vom Stande ber neueren Landwirthſchaft noch ſchließlich zu be 
leuchten, auch deßhalb, weil dieſe ſehr verſchiedene Kulturmethoden in oft 
jehr verſchiedener Zeit zu erflären vermag. 


Bon der großen Donaumoorkultur von 1790 bis zur Alluvion in 
den Hoc und Pangerfilzen bis 1854 hat man in Bayern von ber un- 
vollfommenften bis zur beiten Methode fich durchbewegt und jest foll 
man wenigjtend nicht wieder non vorm anfangen. 


Die gegen Ende des vorigen Jahrhunderts fich zur Blüthe entwickelnde 
Lehre von der großen Bebeutung bed Humus, von ber Schäblichkeit bed 
fauren Wafferd und der fauren Gräjer war offenbar von Einfluß auf 
die Unternehmer der Kultur des Donaumoored, deren Hiſtoriker einer 
der größten Hybroteften Bayerns, Freiherr v. Pehmann, ward. Alle 
Gedanken drehten fich Tebiglih um bie Entfernung bed Waſſers, was 
vorerit begreiflih war. Man dachte aber, daß nach Entfernung des⸗ 
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ſelben auch ber Boden fofort hoͤchſt fruchtbar fei (er beitand ja ganz aus 
Humus und aus „ſüßem“ dazu!) und Hierin täujchte man fi. Der 
entwaͤſſerte Moorboben beginnt in ben ber Luft und ben Atmofphärilien 
ausgeſetzten oberen Schichten zu verweien, — bie Probulte ber Verweſung 
find pflanzennährende Stoffe und manche Pflanzen (Haidekraut, Birken, 
jelbft Fichten) wachjen dann von jelbft darauf, jedoch mit nicht befonderem 
Gedeihen und nicht für die Dauer, die Haide ausgenommen, denn es fehlen 
biefer Modererde außer bedeutender phyſikaliſcher Bedingungen bezüglich 
Bindigkeit, wafferhaltender und wärmehaltender Kraft ꝛc., vorzüglich Alkalien 
und Phosphate. 

Die Zufammenfegung eines ſolchen verwitterten und entwäflerten 
Moorbodens iſt hoͤchſt mangelhaft und der Kulturant darauf ſteht an ber 
Außerftn Grenze landwirthſchaftlicher Produktivität, von Wetter und 
Dünger mehr abhängig, als irgend ein Anderer, Darum auch im⸗ 
mer die Klage von Seite der Schwärmer für dieſe Art Moorkultur: 
„wenn nur die Nachreife und Fröfte nicht wären! Wenn es nur nicht an 
Dünger fehlte!” 


Durch bloße Entwäflerung jhafft man aus Moorland eine Haide 
und nur „wer genügend Futter auf der Haide bauen Tann, der hat fie 
gewonnen“, fagt ein Geeſtſprüchwort. Solche Haiden mit Birken hınd 
Fichten anfliegen zu laſſen, mag forftwirthichaftlich zu rechtfertigen fein, 
aber nur eben gegenüber den geringen Erträgen von jchlechten Waldkom⸗ 
pleren überhaupt, aber nicht vom Standpunkt des andauernden höchſt⸗ 
möglichen Reinertraged. Indeſſen — nicht zu allen Zeiten ftehen Melio- 
rationsvorauslagen zu Gebot. Ende der 30er Jahre erfannte man auch 
allmaͤlig, daß die Entwäflerung allein nicht außreiche, Moore in fruct- 
bares Ader: und Wiesland umzumanbeln und Zierl, der dieß zuerft 
vielfach nachwies, forderte daher zur Entwäflerung noch die Wiederbewäfler- 
ung, — aber mit befferem Waffer. 


Die Verſuche der Moorbewäfierung waren ba und dort von fchönen 
Erfolgen begleitet. Einmal ſchon vie Eorrection der zu großen Trockne 
in manchen Jahren (die naffen Jahre find, wie Sendtner, ber Ber: 
theidiger der alten Methode, felbft jagt, die Fruchtbarften im Donaumoos!!) 
— dann bie Zuführung mancher pflanzennaͤhrender Stoffe müffen fich 
wirffam zeigen, — aber das warb doch bald anerfannt, daß man mit 
der Bewäflerung allein auch leichtlich die alte Moorregeration wieder 
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herorrief und der Erfolg ſehr häufig nicht mit ben gemachten Aufwande 
Im Verhältniß ſtand. 

ALS daher die Febte Commiſſion für Cultivirung ber Moore durch 
die Allerhöchfte Stelle nievergefeßt warb, gelang es die Commiſſion 
zur Meberzeugung zu bringen, daß nur burch die Zubringung mineralifcher, 
ben Mooren fehlender Beftanbtheile, was am Teichteften durch bie künftliche 
Alluvion geſchehe, eine nachhaltige, volllommene Kultur der Moore er: 
zeugt werben koͤnne, alles übrige aber nur Einleitung dazu ſei. 


Da aber ver Staat ſelbſt nur im Beſitz einiger Moortheile ift, fo be- 
ſchränkt fich feine Wirkfamkeit nur auf Belehrung durch Demonftration 
und Schriften und es warb beichlofien, im Bezug auf Erftere in Schleiß⸗ 
heim eine beftimmte Fläche in Angriff zu nehmen. 


Dad Refultat diefer von dem eifrigen Wiefenbaumeifter Bernak 
geleiteten Moorkulturen möge hier mitgetheilt fein, da es ein großartiges 
Beifpiel neuerer Behandlung fünbayerifcher Moore ift. 


Der Berichterftatter Bernatz fuchte fich bei feinem Dienftesantritt 
im Februar 1856 gemäß feiner Stellung ald Wiefenbaumeifter vor 
Allem mit dem Zu: und Abflug des Waſſers, das durch Schleißheims 
Boden zieht, ſowie mit Schleigheimd Situation im Allgemeinen und 
namentlich mit der feines ausgedehnten Moores, das einen Flächenraum 
von 2000 Tagwerken als Beſitz des Nerard einnimmt, befannt zu 
machen. 


In Bezug hierauf konnte man alsbald zur Weberzeugung gelangen, 
welche großen Bortheile die bier zu Gebot ftehenden Waſſerzuflüſſe bet einer 
rationellen Verwendung berjelben für die Landwirthſchaft bringen müffen ; 
denn nur verschiedene dem Staatsgute gehörige Triebwerke wurben biedurch 
in Bewegung gelegt und 185 Tagwerke Wiefenland damit bewäljert, ob: 
ſchon in leßterer Beziehung auf weit ausgedehntere Streden Waſſer zuge: 
leitet und dieſe hiedurch produktiver gemacht werden fünnten, 


Die Waflermenge, welche durch die beiven Kanäle der far und 
Würm nach Schleißheim flieht, beträgt bei mittlerem Waſſerſtaud in einer 
Sekunde 174 Kubikfuß. | 

Die Wiefendauarbeiten nahmen ihren Anfang mit einzelnen Ver⸗ 
befferungen bei ben ſchon beftehenben: älteren Bewäſſerungswieſen und mit 
Handhabung einer dem Boden entiprechenben Wieſenwaͤſſerung. 
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Nach dieſem follte zumächft eine 185 Tagwerke große trockene Wiefe 
(MWagner-Anger) in bewäflerbaren Zuftand gebracht werben; es wurbe 
jedoch diefe Arbeit wegen des Baues der neu zu errichtenden bayerischen 
Ditbahn, die dieſes Grundſtück durchzieht, verfchoben und erft im Jahre 
41859 in Angriff genommen. 

Inzwiſchen fand man für höchft nothwendig, die verfchtebenen Be⸗ 
waſſerungsſyſteme bes Kunſtwieſenbaues und eine Dramage in Ausführung 
zu bringen, indem berartige Anlagen bier noch nicht beftanden und biefe 
den Zöglingen ber Adlerbaufchule nur durch Zeichnungen ober Modelle 
verjinnlicht werben Zonnten. 


Zur Herftellung einer folchen Anlage wählte man einen Theil bes 
Moored, der weder Erträgniffe an Torf, noch brauchbares Heu Tieferte 
und nur aud unfruchtbarer naffer Moorerde beftand, überdeckt mit Seggen 
und Simfen in kurzen Trieben. 


Der bier von Süd nach Nord In raſchem Laufe vorbeifließende Gänz- 
kragenbach, ber größte Theil des Waſſers, daB ben Triebwerken Schleiß⸗ 
heim? diente, und ſtets in Krümmungen durch außgebreitete Moorflächen 
ber Amper zueilt, follte zue Be- und zur Entwäfferung nüßlich werben. 
&3 legt diefer Bach bei einer Tiefe von 1,5 Fuß in einer Sekunde 4,3 
Fuß zurüd; feine mittlere Breite ift 20 Fuß. 


Ein nad) vorgängigem Nivelliven hierüber auögefertigter Plan wurbe 
fofort der k. Staatägutsverwaltung vorgelegt und es war biefe um fo 
mehr damit einverftanden, als man eine Moorkultur nach dem jetigen 
Standpunkte ded Kulturverfahrens in's Leben zu rufen wünfchte, bie zu- 
gleich als Anhaltspunkt dienen folle, in wie weit ber Schleißheimer torf: 
loſe Moorgrund ertragfähig zu machen fei, und ald auch das Kreiscomite 
des Iandwirtäfchaftlichen Vereins für Oberbayern ohnehin eine Verſuchs⸗ 
ſtation für Moorkultur bier zu errichten beabfichtigte. 

Sowohl Drainage als MWiefenbau ift bei dieſer 21 Tagwerke großen 
Anlage vertreten. Der Wiefenbau umfaßt ben Weberftauungsbau, ben 
Kunſthang⸗ und Kunſtrückenbau; Iehteren in feinen verjchiebenen Breiten 
und Höhen. 

Nur die Hälfte diefes in Kultur ftehenben Landes wurde vorläufig 
brainirt. 

Im Zahre 1857 nahmen die Arbeiten, wozu man abwechälungsiweife 
Aderbaufchüler verwendete, mit der Bobenentwäflerung ihren Anfang. 
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In der tiefften Lage, mit dem natürlichen Bobengefälle fortlaufend 
und zwar hier entlang des Gänäfragenbaches (Murne) und 20 bi 30 
Fuß von diefem entfernt, wurde der Sammelgraben angelegt. Um bie in 
biefen Graben einmünbenden Entwäflerungsgräben, bei ohnehin feichter 
Lage, möglichft tief halten zu Finnen, verlegte man beffen Ausgang in ben 
Bach, in eine ſolche Entfernung, als es bei vorhandenen Berhältniffen 
zuläffig war und der Sohle noch ein Zoll Gefäll auf 100 Fuß gegeben 
werben Konnte. 

Die 220 bis 600 Fuß langen Entwäflerungsgräben haben gleiches 
Gefälle wie der Sammelgraben, in den fie im ſtumpfen Winkel eimmünben. 
Ihre obere Breite it 1 Fuß, ihre untere 6 Zoll, Se nach ihrer Tiefe 
legte man fie in verjchiedenen Breiten auseinander und zwar 30 Fuß bei 
einer Tiefe von 3 Fuß, 20 Zuß bei siner Tiefe von 2!/, Fuß und 10 
und 45 Fuß bei einer Tiefe von nur noch 2 Fuß. 


Mittelft der bekannten Drainirwerkzeuge wurben bie Gräben herge- 
ftellt und durch Viſirkreuze das beftimmte Sohlengefälle eingehalten. Es 
geichah letzteres der Art, daß 2 der Tiefe des Grabend entſprechende Bifirs 
kreuze, 50 Fuß von einander entfernt, auf einnivellirte Punkte, die dem 
Gefälle der ganzen Srabenlänge entiprachen, aufgeitellt und an Pfählen 
angebunden wurden; das dritte Vifirkrenz biente zum Abſehen über die 
feftftehenben, dann bie Grabenſohle fertigmachenden Arbeiten. 


Drainröhren brachte man bier der zum Theil feichten Gräben und 
des Schwachen Gefälles wegen, Feine zur Anwendung. Man fand fich um 
fo weniger veranlaßt, jolche anzufaufen, als es zweckdienlicher erachtet 
wurde, die Aderbaufchüler mit dem Älteren Verfahren der Bopenentwäfler: 
ung befannt zu machen, und ala bedeutende Vorräte 3—4 Zoll im Durch⸗ 
meſſer haltender Kiefelfteine vorhanden waren. Es wurben bie Gräben 
hiemit 8-9 Zoll hoch angefüll. Man machte hiebei die Erfahrung, daß 
bei Gräben, die über 400 Fuß lang find und in bemen fich viel Waſſer 
anfammelt, beſonders aber bei folhen mit Biegungen, eine nid 
unbedeutende Anftauung des Waſſers ſtattfindet, die ber Außtrodnung 
bes Boden? Hinberlich fein würde, und daß Steinbrainagen, wenn nicht 
alle Gelegenheiten zu deren Ausführung ganz befonberd günftig find, 
theuer ‚werben. 

Da die Steine nicht außreichten, fo fuchte man bei den noch übrigen 
Gräben durch Dohlen dem Wafler Abzug zu verſchaffen. Zum Behufe 
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deſſen wurben int Entfernungen von 4 Fuß Pflöde in die Grabenjohle 
geichlagen und eben jo lange 2-3 Zoll ſtarke Schwärtlinge darauf gelegt. 
Es erhielten fo die Kanäle die untere Breite des Grabens und eine Höhe 
von 5 Zoll. 

Einige Gräben wurben mit 10 Fuß langen und 6 Zoll vielen Fa⸗ 
fehinen von gänzlich ausgetrocknetem entlaubten Weidenholz, die gehörig 
aneinander gereibt wurden, ausgelegt. Faſchinen zu ſolchem Zwecke 
ſollen weniger feftgebunben werben, bamit bad Waſſer leichter durch⸗ 
ziehen kann. 

Sämmtliche Drains überlegte man mit umgelehrten Raſenſtücken und 
ftampfte den ausgeworfenen Grund wieder ein. 

Da vollftändig entwäflerte Moore. durch anhaltende heiße Witterung 
fo trocken werben, daß alles Wachsthum nacläßt, jo brachte man im 
Sammelgraben einige hölzerne Schleuchen an, welche nach Belieben ge- 
Sffnet und gefchlofien werben Können, je nachdem man eben für gut findet, 
dem Boden Feuchtigkeit, mittelft Aufbalten bes im Frühjahr in bie Ent- 
wäfferungsgräben dringenden Regenwaſſers geben oder das übermäßige 
Waffer, bei ſtets nafjer Witterung, entfernen zu follen. Es wurben bie 
felben nach der fortlaufenden Bodenneigung an verſchiedenen Stellen ange- 
bracht. Wollte man nun am Ende einer Drainage ober am tiefften 
Punkte das fich vermehrende Wafler aufhalten, jo würde basfelbe hier 
Über das eingejeßte Schleufchen emporfteigen und fo bem höher gelegenen 
Boden die nöthige Feuchtigkeit zu erhalten fein. 

Diele Vorrichtung geſchah nur beifpieldhalber der Aderbaufchüler 
wegen, ba eine foldhe bei bewäflerbarem Boden, namentlich wo hinreichend 
viel Waſſer zu Gebot fteht, nicht nothwendig wird. 

Zum Schutze ded Sammelgrabens gegen ben in rajchem Laufe vor- 
beifliegenden Bach wurden an einigen Stellen Faſchinenbeſchlächte gebaut 
und eine Bachcorrection mittelft Durchflichdarbeit vorgenommen. 

Das Moorlager dieſes brainirten Bodens bat eine durchſchnittliche 
Tiefe von 2 Fuß. Eine nahezu gleiche Tiefe hat feine undurchlaffende 
Unterlage, ein Gemenge von Kallkies und zaͤhem Leiten, bie Urfache des 
ſtagnirenden Waſſers. Es ift dieſe Schichte fo feit, dag ohne den Drainir- 
pickel nicht gearbeitet werben Tann. Durchbricht man fie, jo kommt feiner 
Flußſand zum Vorfchein, durch den ftellenweife klares trinfhared Duell 


wafler auffteigt. 
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Auf einen Theil der drainirten Fläche wurden biefe mineraliſchen 
Beitandtheile als Bodenmiſchungsmaterial verivendet, allein fie wirkten big 
jetzt nicht günftig auf das MWachätbum, indem bie dem Boden enifproffene, 
ungebüngte junge Saat bald gelb wurde und nur langſam fortvegetirte. 

Nachdem die Drainirarbeiten vollendet waren, ging man zu benen 
bed Wiejenbewäflerungsbanes über. Weit Herftellung eines 10566 Yu 
langen Zuleitungsgrabens, der auf eine Länge von 700 Fuß aufgeämmt 
wurde, nahm biefer Bau feinen Anfang. Der aufgebimmte Graben mit 
feiner 3 Fuß breiten horizontalen Krone, hat eine einfußige Bdlchung, 
eine mittlere Breite von 10 Fuß und eine mittlere Tiefe von 31/, Fuß; 
dag Sohlengefälle ift 11/, Zoll auf 100 Fuß. Man gab ihm eine folche 
Lage, daß durch ihm nicht nur die zu feinen beiben Seiten ſich anfchtießen- 
den Wiejentheile bewäflert werben können, fonbern daß auch durch deſſen 
Berlängerung dad Waller mitten durch das außgebreitete Moor ber Ge⸗ 
meinde Unterjchleißheim gebracht merben Tann. Aus diefem Grunde iſt 
ihm auch ein außergewöhnlich ſtarkes Gefälle für bie erfte Länge gegeben 
worden, bamit er dieſes in fchnellerem Laufe dem entlegenſten Moore 
auführe. 

Der zum Zwecke des Bewäflernd im Gänskragenbache aufgeführten 
Stauſchleuße, nach deren Sperrung biefer unmittelbar in ben Zuleitungs⸗ 
graben einftrömt, ift eine folche Rage angewielen, daß bet weiterem Vor⸗ 
fchreiten der Cultur dem Waſſer zugleich fein Lanf nach Oft und Welt 
durch's Moor gegeben werben Tann. 

An die Dämme des Zuleitungsgrabens fchliegen fich die Umfafjungs- 
bämme ber Staubewäflerungen an. Um ven höher gelegenen Theil ber 
Wieſe noch 1 Fuß hoch unter Waffer fegen zu künnen, gab man bemfelben 
bier eine Höhe von 11/, Fuß. Se nad) den tieferen Lagen vermehrt oder 
vermindert jich deren Höhe, bei ftet3 fortlaufenden horizontalen Damm: 
kronen und 1fußiger Böoͤſchung. 

Zum Zwecke einzelner Verſuche wurden vorerſt drei Abtheilungen 
vollendet, die unter Waſſer geſetzt werben können. Bei der erften Abthei— 
fung will man fehen, in welchen Maaße ſich Sinkſtoffe bei einige Tage 
andauernden ruhig ftehenden Ueberfluthungen ablagern, und in wie weit 
diefe ſchlammigen Niederfchläge befördernd auf den Graswuchs einmwirken.”) 

*) In Bezug der Menge bes ſich ablagernden Schlammes ftellte ber Bericht. 


erflatter Berfuche an. Man breitete ein 9 Quadrat⸗Fuß großes leinenes Tuch auf ben 
zu bewäffernden Boden aus und befchiwerte dasſelbe mit Steinen, bamit es vom 





553 





Die zweite Abtheilung ſoll zur Anwendung verfchievener Fimftkicher und 
andererer Dingungsmistel dienen. Die britte ijt unbrainirter Moorgrund. 

Die Sohle des Zuleitungsgrabens Liegt fo tief, daß alles aufgeſtaute 
Waſſer diefer Abtheilungen mittels der längs den Staubämmen hinziehen⸗ 
den Umfaffungsgräben in denfelben wieber zurückfließen kann. Es vertritt 
derſelbe deßhalb auch die Stelle eincd Abzuggrabend, und haben aus hies 
fem Grunde die Umfafiungsgräben vom Zuleitungsgraben aus Steigung 
ſtatt Gefäll, weil durch den Höheren Waſſerſtand in diefem ohnehin bie zu 
wäünfhenden Fluthhoͤhen ftattfinden Lönnen. 

Durch Abtragen nicht fehr entfernt gelegener nublofer Erhöhungen 
and bindigent Boden beitehend wurde dad Baumaterial zu ſaͤmuttlichen 
Dämmen gewonnen. 


An den drainirten Ueberſtauungsbau ſchließen ſich die Ueberriefelungen, 
der Hang: und Rückenbau an. Erfterer nimmt das mit feinem natürli⸗ 
hen Gefälle nach dent Bache hin gelegene Stüd Land ein, Teterer wurde 
auf ber flachen Lage bes noch übrigen in Kultur ftehenden Bodens zur 
Ausführung gebracht. 

Der künſtliche Hangbau hat Beste von 80 bis 100 Fuß Länge und 
25 bi8 30 Fuß Breite Die durch diefe Eintheilung entftandenen Hori⸗ 
zental- und Vertitalgräbchen haben eine Breite von 6 bis 8 und eine 
Ziefe von 4 Zoll. Das zur Ueberriefelung nöthige Waffer fließt aus dem 
Zuleitungsgraben durch einen zum Ruͤckenbau und fir weitere Ausdehnung 
zutünftiger Moorkultur beftimmten Bertheilgraben in einen 720 Fuß Ian: 
gen, 2 Fuß breiten und 4 Fuß tiefen Wäfferungdgraben, der mit feiner 
horizontalen Ueberſchlagskante entlang der höchſten Lage des Baues hin⸗ 
zieht. Das über die ganze Hangbreite abgeriefelte Waſſer nimmt der bier 
vorbeifließende Gänskragenbach wieder auf. 

An dem chen erwähnten zum Rückenbau beftimmten Vertheilgraben, 
ber eine Länge von 410 Fuß, eine mittlere Breite von 4 Fuß, und eine 


Waſſer nicht in die Höhe gehoben werben Tonnte. Die Stauhöhe des Waflers betrug 
an biefer Ztelle 14 300, die Dauer der Ucherflauung war 24 Stunden. Nah Ent. 
fernung des Waſſere lie man das mit feinen ſchlammigen Theilen überzogene Tuch 
zum Abtrednen liegen, und ſcharrte biexauf mit einem Meffer die noch etwas feuchten 
Rücſtände zufammen. Es ergaben fid anf den Quadratfuß nahe au 8 Kubigoll 
Edlamm. Man Lönnte fohin durch Eine Ueberſtauung von oben angegebener Höhe 
und Dauer 120 Kubiffuß (4 — 5 zweifpännige Fuhren) Wafferrüdfiäntde als Boden⸗ 
miſchungomaterial auf 1 Tagwerk bringen. 
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Tiefe von nahezu 2 Fuß hat, mit 4 Zoll Gefäll auf 100 Fuß, ſchließen 
fih von Süd nach Nord die mit Spaten Fünftlich aufgervorfenen Rüden 
au. Bon einem zweiten Dertheilgraben, ver parallel mit dem Yuleitungs- 
graben Liegt, Laufen die Rüden von Oft nah Weit aus. Es haben bie 
felben eine verjchievene Breite von 30, 40, und 50 Fuß, und eine Länge 
von 70 bis 250 Fuß. Das mittlere Ueberriefelungsgefäll ift 5 Zoll auf 
10 Fuß. Man gab demfelben eine folche Höhe, daß hiezu Teine anberwärts 
beigefchaffte Erbe mittel3 Geſpannes notbwenbig war; burch Schublarren 
wurde bei den einzelnen Rücken ber Boben, wo zu viel, ven entfernteren 
nieberen Stellen zugebracht. Die Ueberſchlagkanten der auf den Rüden hinzie⸗ 
benben, durch Rafen- aufgebauten Bewäſſerungsgräbchen Tiegen horizontal, 
und 1 Fuß unter der Dammkrone bes Vertheilgrabend; das Soblengefälle ift 
4 300 auf 100 Fuß, und haben biefelben an ihrem Anfange 1 Fuß uub 
an ihrem Ende 9 Zoll Breite; ihre Tiefe ift 4 biz 6 Zoll. 

Die Entwäfferungsgräbchen haben an ihrer Ausmundung in ben Ab- 
zugsgraben 1 Fuß, und an ihrem Anfange 6 Fuß, vom Bertheilgraben 
6 Zoll, mit einem Soblengefälle von 14 Zoll auf 100 Fuß; bie Tiefe ift 
4 Zoll; ihre höhere oder tiefere Lage war maßgebend für die verichiebenen 
Rückenhoͤhen. 

Je zwei Ruͤcken ſind durch Parallelgräbchen verbunden, in deren Mitte 
das im Lichten 1 Fuß 4 Zoll breite Einlaßſchleußchen im Damm des 
Vertheilgrabens eingeſetzt iſt. Der Holm des Schleußchens liegt eben mit 
der Krone des Vertheilgrabens; die Schwelle eben mit der Sohle des Be⸗ 
wãſſerungsgraäbchens, und 5 Zoll über der Sohle des an feinem Ende 
mit einem Entwaͤſſerungsſchleußchen verfehenen Vertheilgrabens. 

Sämmtlihe Rückenhöhen und ber MWäfferungsgraben bes Hangbaues 
jteben in einem Niveau, 

Nach Vollendung des Wiefenbewäflerungsbaues fchritt man zu ben 
weiteren Kulturarbeiten vor. Die alte Moosnarbe der beiben entwäfferten 
Abtheilungen des Ueberſtauungsbaues wurbe fofort mit dem flanberifchen 
Pfluge in fchmale Streifen geftürzt, und blieb über Winter in rauben 
Furchen Liegen. 

Im darauffolgenden Trübjahre 1858 wurden zum Zwecke einer 
Gründüngung Verfuche gemacht mit Anbau von Wicken und Sommerkorn, 
ſowie mit Buchweizen, dem Haber beigemifcht war; allein auf bem unge⸗ 
düngten, noch nicht verrotteten Boden kam weber bie eine noch die andere 
Saat entipredyend fort, obwohl aller Samen ſehr ſchoͤn aufging. 
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Dei der Widenanfaat nahm man feine Rückſicht auf gereinigien 
Samen, und fireute auf biefe Weiſe dad jo verberbliche Unkraut, bie 
Flachsſeide (cuscuta europaea) damit aus, das fich auch alsbald über ben 
ganzen angebauten Boden anöbreitete, und die ohnehin Fümmerlich aus: 
ſehenden Wicken gänzlich verſchlang. Durch Abmähen ſuchte man das 
Unkraut zu entfernen, doch blieben viele kleine Stoͤcke von der Senſe um: 
berührt, die, da ber Boden fogleich nicht gepflügt wurde, zur Reife Tamen. 
Allein es zeigte ich fernerhin nicht mehr die geringfte Spur hievon. 

Anfangs September desſelben Jahres wurde ber Boben abermals, 
aber nach einer anderen Richtung gepflügt, hierauf derſelbe gut geeggt und 
auf die angeebnete Oberfläche der Same nachfolgender Gräfer aufgeftrent: 
Wieſenfuchsſchwanz 5 Pfd., Kuaulgras 5 Pfd., Fioringras 3 Pfo., fran- 
zöſiſches Raygras 8 Pfo., engliihes Raygras 4 Pfd., Wiefenfchwingel 
6 Pfo., Wielenrifpengrad 4 Pf, Timotheusgras 5 Pfp., hiezu 14 Pfo. 
Weipllee und 14 Pfd. Rothllee, zufammen 43 Pfo. Mit einer leichten 
Dornegge, von Arbeitern gezogen, brachte man den Samen feicht under 
und überwalzte ihn. 

Die jo auf den ungebüngten Boden eingebrachte Saat ging bei gün- 
fliger Witterung innerhalb drei Wochen auf, und der Stand war vor 
Winter noch ein befriedigenber, denn keine Stelle war entblößt von jungem 
Grafe. 

Im nächitfolgenden Frühjahr mit Beginn der Vegetation zeigten fich 
aber mancherlei Blößen. Am beften bielten die Stellen ans, bei benen 
die alten gejtürzten Raſenſtücke noch nicht gänzlich zerfallen waren. Die 
hier eingewurzelten Graßpflänzchen konnten weniger vom Froſte in bie Höhe 
gezogen und hiedurch größerer Kälte nicht fo preisgegeben werben. In 
Betracht deſſen ift die Fruͤhjahrsſaat ſtets der Herbftfant vorzigiehen. 

Das Kreiscomitö des Tanbwirthichaftlicden Vereins für Oberbayern, 
das diefer Kultur gleich anfangs ſchon ganz bejondere Aufmerkjunteit 
anvendeie, Tieß nun Berfuche anftellen, in wie weit berfelben am cheſten 
durch Anwendung verfchiedener Düngungsmittel foͤrdernd nachzubelfen ſei. 
Es wurde hiefür nachfolgenbe Anweifung gegeben: 

A. Eine beliebig entwäflerte Moosfläche mit Flußſchlamm circa 3 
hoch zu überfahren, dann die Raſenſchwarie in den Schlamm durch Um- 
pfiügen zu mengen, fpäter mit Gräfern anzufäen. 

B. Auf fon angefäetem Grunde werben 10 gleich große Parzellen 
abgeſiect: 
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1. Parzelle zu 5000 Quadrat-Fuß ( Tagwerl) mit Jauche allein ge⸗ 
büngt und zwar 5000 Maaß. 
2% u mit 5000 Maaß Yauche, welcher 1 Zenmer Schwefelfäure 
gleichmäßig zugefeßt wurde. 
„ mit 4 Zentner Superphoäphat. 
" „% nn Tünltlihen Guano. 
4 „ peruaniſchem Guano. 
„4 nm Holzafde. 
1 Holgzaſche und 4 Zeniner Superphoäphat. 
„% m Gopdagmps. 
ohne Düngung. 
„  sbne Düngung und öfter gewalzt. 
Die Erträge find gleich Tufttrodten zu wiegen und getrennt aufzube- 
wahren, die Berfuche wenigftend 2 Jahre fortzufehen. 

Am 7. Aprit 1859, nachdem die ausgewinterten Stellen ber jungen 
Wieſe nochmal mit Grasfamen überftreut worben, fand zu gleicher Seit 
die Düngung ftatt, und wurden hierauf ber Samen, wie der gepulverte 
und mit 2 Theilen feiner. Erde gemifchte Dünger, durch Rechen unterge 
bracht umb überwalzt. Die Anwendung ber Dornegge iſt Hier nicht ſtatt⸗ 
Haft, weil damit zu viel junge Graspfläuzchen aud dem Boden gerifien 
werben würben. 

Die Grasnarbe der mit Jauche Überfahrenen Theile wurbe durch 
das Fuhrwerk jo ftark befchäbigt, daß eine nochmalige Anfaat erforberlich 
war; & mußte aus biefem Grunde auch dad Aufbringen des oben bes 
ſtimmien Duantums um ein Drittiheil unterbleiben, indem die duͤngende Fluũſ⸗ 
figfeit und anhaltender Negen den Boden zu fehr verweichte und unfahr- 
bar machte, 

Die Düngung mit Flußſchlamm wurde der Art ausgeführt, bag man 
einen ber künſtlich aufgerworfenen Rüden von 6690 Ouabrat:FuB Flüchen- 
Inhalt mit dem zu Gebote geftandenen Schlamme 14 biß 2 Zoll hoch 

Am 9. April desſelben Jahres baute man die fertigen Rüden mit 
Gradfamen an. Da ebenfalld durch Vermittlung bed Kreißcomited bes 
Iaubwirtbichaftlichen Vereins für Oberbayern Fünftlicher Dünger, perna- 
nifcher Guano und Superphosphat zu weiteren qualitativen Berfuchen 
vorhanden war, fo wurden auf einem Rüden von 6900 Quadrat: Fuß 
Tlächeninhalt 50 Pfund peruanifcher Guano, und auf einem Rüden von 
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RO Quadbrat⸗Fuß Flächeninhalt 60 Pfunb Superphoßphat un b, Mai 
auf die hervorfproffenbe junge Saat außgeitreut. Die Breite diefer Rüden 
it 30 Fuß; ihre Länge erſtreckt fi) von 223 bis auf 243 Fuß. 

Die Wirkung ber angewendeten gepulverten Düngungdmittel anf ben 
abgeſteckten Parzellen war anfangs, bie bed Sodagypſes ausgenomwmen, 
auffallend gut. Ein frisches Grün breitete fich alsbalb durch geichloffene 
Graͤſer über der Boben aus; allein nach weiterem Verlaufe trat im Wach⸗ 
fen eine arge Stocdung ein, und zuſehends nahm man wahr, daß ed nody 
an hinreichend nöthiger Nahrung fehle, denn es erreichten die Grashalmen 
bei weitem die Höhe nicht, bie ihnen Bis zur Samenbilbung eigen ift, ob⸗ 
ſchon es an mäßiger Anfechtung nicht fehlte. Die Parzelle Holzaſche mit 
Superphosphat zeigte fich jedoch ſtets am fchönften; die des Sodagypfes 
blieb gleich dem ungebüngten Boden mit weniger geſchloſſenem kurzen Raſen 
und magerem Außfehen, und wurde noch übertroffen von der Parzelle „ohne 
Düngung und öfter gewalzt.“ 

Auf den gebüngten Nücen mit ihrer Frühjahrsſaat war ein ge⸗ 
ſchloſſener fchöner Graswuchs. Die ungebängten Nücken beftodten fich 
weber gehörig, noch hatte das kurze Gras ein frifches Anzfehen, 

Ber der am 30. Anguſt eingebrachten Ernte wurben nachfolgenbe 
Heumengen erhalten: | 





Die Parzelle 

Holzafhe mit Superphogphat gab 250 Pfd. vollfommen trodenes Heu, 
Superphospht . . .» . . „ 160 „ n " n 
Holzaſche.. 2.20 nn 18 5. n " n 
peruanifher Guam . -. . .» u 10 „ P " " 
fünftliher Guam . . . „410 „ " n " 
ohne Düngung und öfter ges 

wit. . 2 2 200. „ DO u " " „ 
Sodagyps. .. . .. 184 
ohne Düngung..... n 83 u n n " 


Die Parzellen „Jauche allein” und Jauche mit Schwefelfäure” ka⸗ 
men wegen fpäter Saat nicht zum Mähen; vorberrfchenb zeigte ſich auf 
biefen Etellen junger Klee. 

Der mit Flußſchlamm gebüngte Rüden mit einen Flächeninhalte vor 
66% Quadrat⸗Fuß gab 550 Pfund volltommen trodtenes Heu; es berech⸗ 
nen ſich Hieraus auf das Tagwerk 32 Zentner und 28 Pfund. 

Der mit 50 Pfund peruanifchem Guano gebüngte Hüden mi einem 
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Flächeninhafte von 6800 Duabrat:Fup gab 500 Pfund vollkommen 
trockene? Heu ober 28 Zentner 98 Pfund per Tagwerk. 

Der mit 60 Pfund Superphosphat gebüngte Rüden, mit einem Flä⸗ 
GHeninhalte von 7230 Duabrat: up gab 450 Zentner vollkommen trockenes 
Hear, oder 22 Zeniner 77 Pfund per Tagiverf. 

In ben Dionaten September unb Oktober beftockte fich, bei ſteis au⸗ 
bauernber günftiger Witterung, auch der nicht gebüngte Boden bei einem 
langjamen Fortvegetiren doch noch fo, daß die entblößten Stellen fih mit 
anſetzendem Grafe überzogen. Man nahm jeht überall das Vorhanden⸗ 
fein guter Futtergräfer wahr; zugleich aber auch, daß dieſe bei dem gänz- 
lich kraftloſen Moorgrunde zu ihrem weitern Gebeihen nothwendig irgend 
einer nachhaltigen Düngung bebürfen, und daß bie alte eingepflügfe Gras⸗ 
narbe, als Grünbüngung betrachtet, keineswegs binreichenb ift, um auf 
einen Beitand der Wiefe rechnen zu koͤnnen, diefe gleichwohl aber eher zur 
Miederbildung einer Aderfrume und zu einem geficherteren Fortkommen 
de eingebrachten Samens das ihrige beiträgt”) 


Ein ausgelockertes, von feinem Raſen entblößtes ungebüngtes® Stück 
Land, 1600 LI Fuß, deſſen Oberfläche mit einer ſchweren eifernen Egge 
aufgeraubt und im Herbite 1858 und im darauffolgenden Frühjahre mit 
Gras⸗ und Kleefamen angefäet wurbe, blieb gänzlich ertraglos. 

Bon dem Werthe des entwäfjerten Moorgrundes zu Wiefenanlagen 
kann man fid) übrigend im Allgemeinen bei ſchon in Kultur ftehenven 
gebüngten Wiefen vielfach überzeugen. Es bleiben diefe, ſelbſt in dem 
heigeften Sommern, friſch und grün und geben, gleich feuchten Niederung 
wiejen eine fichere Ernte ab, während noch fo gut gedüngte trockene Wiefen 
befjerer Bodenarten, ausbrennen und ertraglod find. Trockene und ſelbſt 
naſſe Jahrgänge ſchaden auf drainirtem Boben um fo weniger, als bier 
bag übermäßig viele Regenwafler Abzug findet, oder das nöthige durch 
rechtzeitige Anſtauung, miteljt eingefegter Schleußchen im Sammelgraben, 
erhalten werben Kann. 

Der Werth ded moorigen Wiefengrundes wirb aber, wo bie Rultur 
Eingang gefunden, in jo fern ein noch erhöhter, als durch biefe allmälig 
eine Umwandlung bed Bodens felbit, und in Folge deſſen ein Uchergang zu 





*) Häufig werben Moorwiefen ber Art verbeffert, daß man ben alten Raſen 
abfhält, den Untergrumb rüdenförmig aufbaut und die 1 TI Fuß großen Nafenftäde 
wieder auflegt und Aberrieſelt. 
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enblichem Aderbau, geeignet für jegliche Saat, ftatt findet, worauf ältere 
mit ausbauernder Thätigkeit fortbetriebene Moorkulturen genugſam hin⸗ 
weiſen.) 

Im Monate April 1859 nahmen die Wieſenbauarbeiten auf dem 
Wagner-Anger ihren Anfang und wurben größtentheild in demjelben Jahre 
vollendet. 

Diefes Grunbftücd war ehemals fchon eine bemäflerbare Wieſe; das 
Waſſer hiezu wurbe einem vorbeiffießenven Bache, einem Theile ver Würm, 
entzogen. Da jeboch die eingefchnittenen Gräben mit dem Gefälle der 
Wieſe ohne alle Aufoammung fortlaufend angelegt waren, jo war bag 
Bewaͤſſern felbft auch ein ſehr unvollftändiged. In den zwanziger Sal: 
ren wurde biefelbe zu Ackerland, in jüngfter Zeit aber wieder, der ganz 
beſonders günftigen Bewäflerungsverhältniffe wegen, zu einer Wicfe um: 
geſchaffen. 

Es enthält dieſelbe, durch die Eiſenbahn in zwei ungleichgroße Theile 
getrennt, 186 Tagwerke, und wurde hiemit noch der ſogenaunte Baraquen⸗ 
Anger, mit einem Flächeninhalte von 25 Tagw. durch einen die Straße 
zum Foͤrſterhaus durchſchneidenden und überbrücken Wäflerungsgraben 
verbunden. 

Am fühlihen und hoöchſt gelegenen Theile der Wieſe dehnt fich eine 
von Weiten nach Often mittelft Dämmen Fünftlich angelegte Wafferreferve 
aus, die vor 175 Jahren zur Verfchönerung der Anlagen Schleißheims 
bergeftellt wurbe. Bon der aus dem Starnberger See ausfließenden Würm 
kann diefelbe geipeist werben. Es hat diefer großartige Behälter eine 
Zänge von 5200 Fuß und ift im Mittel 55 Fuß breit; voll augefüllt ift 
die mittlere Waſſertiefe 31/, Fuß. Welch günftige Gelegenheit hiedurch 
zu den großartigften Bewäflerungdanlagen bargeboten ift, läßt fich auf 
den erften Blick erfennen. 

Nach vorgenommenem Nivellement der 210 Tagwerk großen Flaͤche, 
die ohne Bodenumbau mitteljt natürlicher Ueberriefelung bewäflert werben 
ſoll und nad ben erforberlichen Wafjermeflumgen wurde fofort ver noͤrd⸗ 


) Dur ein von ber hohen Iniglichen Regierung von Dberbayern ver- 
Tichenes Reifefipenbium war bem Gerichterſtatter Gelegenheit gegeben, nicht 
zur fein eigenes Baterlanb Bayern, fondern auch Württemberg, Baden, bie 
beſſiſchen Laube ub den Kreis Biegen in Deſtphalen zu bereiten, 
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lich gelegene Damm ber Referoe, nach Ablaflen des Waſſers darchbrochen, 
eine 8 Fuß breite Schleuße eingefeht und über die bier vorbeifließende 
18 Fuß breite Würm ein Aquaeduct gebaut. An vielen fehließt ſich ber 
4200 Fuß Lange Hauptzuleitungsgrabn an mit feinem gebrochenen 
Gefälle von nur wenigen Linien bi zu 2 Zoll auf 100 Fuß. 

Die Bodenunterlage der Wiefe ift durchläffiges mit Sand untermiſch⸗ 
tes Kalkkiesgerölle. 

Die durch die Würm zufließende Waſſermenge iſt 120 Kubikfuß in 
der Secunde. Entzieht man derſelben die Hälfte oder 60 Kubikfuß Wafler, 
fo reicht diefes Hin, wenn man wie hier ur der Sekunde einen Waſſerzu⸗ 
fluß von zwei Kubiffuß auf ein Tagwerk rechnet, um 30 Tagwerk täglich 
oder 210 Tagwerk wöchentlich, bewaͤſſern zu köͤnnen. Es wird jedoch in 
jo fern dieſe Waſſermenge nicht nothwendig, als daß zu bewäſſernde Ter: 
rain mit feinem ununterbrochenen Gefälle jo befchaffen ift, daß ſaͤmmtliche 
Bemwäfferungsgräben zugleich als Abzugsgräben benützt werben, und fomit 
das Waſſer einer höher gelegenen Abtheilung ſtets wieder für eine niede— 
rergelegene in Anwendung zu bringen ift. Am Ende des letzten Wäflerungs: 
grabens kann mitteljt eines Durchlaſſes das rücjtändige Waffer ;vollftän: 
dig in den Dachauerfanal abgelafien werben. 

Die größeren Wiefenbauarbeiten umfaßten das Heritellen der Zulei⸗ 
tung3gräben und ber für jede ber vorhandenen neun Abtheilungen nöthi— 
gen Bertheilgräben. 

Der enger zulaufende Hauptzuleitungsgraben hat eine mittlere Breit 
von 71/, Fuß. Er ift in Abſätzen mit horizontalen Dammkronen gebaut. 
Die eingefchnittene Tiefe de Graben? mußte das Material abgeben zu 
der niedern Aufdammung. Die burchichnittliche ganze Grabentiefe erftredt 
fih auf 2 Fuß. Die quer über jede Abtheilung ziehenden, nicht enger 
zulaufenden Bertheilgräben mit ihren möglichit nievergehaftenen, horizon: 
tal gebauten Neberfchlagkanten, von denen unmittelbar das Waffer über 
vie fehr flachen Doſſirungen auf ven Grasboden fich ergießt, haben eine 
Tiefe von 2—21/, Fuß und eine obere Breite von 7 Fuß. Die Soh 
lengefaͤlle ſind 1/, Zoll auf 100 Fuß. Sämmtlihe größere Gräben ne}: 
men eine Länge von 14460 Tuß ein. 

Die Bodenoberfläche auf dem größten Theile der Wieſe geftattet, daß 
bie Verbreitung bed Waſſers über bie einzelnen Abfheilungen, ohne An- 
wendung Heinerer Gräben, durch flache, ganz gebrückt gehaltene Raſenan⸗ 
dammungen, über bie man hinmegmähen kann, u bewerkſtelligen ift. 
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Bei ver Anlage des Zuleitungsgrabens hat man beſonders Rückſicht 
genommen, daß demfelben eine ſolche Richtung gegeben wurde, um bag 
Waſſer von ihm aus mitten durch das mit feinen Xorfitechereien an⸗ 
grenzende Moor bis an die Marken des Staatsgutes leiten zu können. Es 
iſt dieſes um fo leichter ausführbar, als Hiezu die fortlaufende Boden⸗ 
neigung ganz beſonders günftig zu Hilfe kommt. 

Sowohl die Größe der Schleuße bei der Wafferreferve, als die ſtets 
gleihe Breite der ihr entfprechenden Sohle des Zuleitungsgrabend find 
deßhalb von ſolchen Dimenfionen, daß eine große Waſſermaſſe in kürzeſter 
Zeit zu beliebiger Verfügung fortgefchafft werben kann. 

Es find ſofort ſowohl durch die Bewäflerung dei Wagnerangers, ald 
durch die der Moorkultur und durch einige ältere Gräben, die Anhaltspunkte 
und Richtungen angegeben, nach weldyen das ganze Schleigheimer Moor 
abtheilungsweife mit Wafjer verfehen werben könnte. 

In Bezug auf eine vorhergehende vollftändige Entwäflerung mittelft 
Drainage ift das bier vorhandene Gefälle fo entfprechend, daß nicht nur 
das torflofe Moor, fondern auch die ftichbaren Torflager, nach ihrer Aus⸗ 
beutung, urbar zu machen wären. Soweit bie Echleißheimer Moorkultur. 

Auch die Moorbrandkultur wurbe und wird in Bayern betrieben. 

Die Georgica bavarica (p. 97) empfahlen zwar 1752 auf den ge 
Iungenn Berfuch des Phyfiologen Bonnet bin, Pflanzen in Mooſen 
(musci bot.) ohne Erde und zwar in Blumentöpfen zu erziehen — alle 
„Möſer“ (Moore) anzubauen, aber der nüchterne Praktiker Tieß fich doch 
nicht fo grob verloden, fondern fchenkte der Anficht von der Bebeutung 
der Afchenbeitanbtheile feit je große Beachtung. Das Brennen der Rafen- 
fchichte auf Moorgründen („mooßedhten Gründen”), das Außftreuen der 
Aſche und bie Einfaat von Wiefengräfern war 1781 als Verbeſſerungs⸗ 
mittel der Grasnarbe bekannt.) 1815 ſchon kennt das landwirthſchaft⸗ 
liche Vereinsblatt (p. 461) gelegentlich der Erwähnung dieſer Kultur im 
Landgerichte Schongau keinen Anfang dafür. 

8. 33. 
Fechfeld. 

Die Beſtrebungen zur Kultur des Lechfeldes ſind alt und 1809 
ſchon bildete ſich ein Ausſchuß von Kulturfreunden, wie ber Bericht ſagt, 
der ſich mit der Fähigkeit und Art ber Kultur bes Lechfeldes befaßte. 


®) Bate. Bon. Hautvater EL. p. 18. 
36 
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Allein die nieberen Vieh⸗ und Getreidepreife Tießen alle Projekte bald in's 
Stocken gerathen, bi? man in den Der Jahren die Idee aufgriff, das 
Lechfeld ver Waldkultur zu unterwerfen. Man wollte ven üblen Erfahrun⸗ 
gen mit ben Colonien entrinnen. Die Schwarzführe, P. nigricans, 
wurde auf circa 300 Tagwerken von dem verbienftlichen Botanifer 
Karwinsky mit Erfolg angebaut, ohne daß jedoh Nachahmung eingetreten 
wäre. Auch zu dauernden Erträgen mittels Waldkultur fchien der Boden 
au ſeicht. 

„Um diefelbe Zeit”, fährt der Bericht fort, „mar im Donaumoos bie 
Bedrängniß der Coloniften auf dag Höchfte gefliegen, und viele verließen 
deßhalb die Heimath, um anderswo Arbeit und Unterfommen zu finden. 


So kam der Eolonift Wahl zu Anfang der Dreißiger Jahre nad) ber 
Gemeinde Bobingen, ließ ſich an der Landſtraße zwiſchen Haunſtetten und 
Klofter Lechfeld nieder, Taufte einige Grundftüde, baute eine Feine Breiter: 
hütte, und wandte dad, was er von feinen Eltern und aus eigener Er: 
fahrung als beite Mittel zur Urbarmachung des Moorbodens kennen ge: 
lernt hatte, auf das Kalfgefchiebe an. Er brannte den gejchälten wohlge⸗ 
trockneten Raſen, benüͤtzte die Aſche als Dünger und das Problem der 
Kultur des Lechfeldes war gelöst. Der Koloniſt führte Anfangs die mit dem 
Spaten gejchälten, an der Luft getrockneten Raſen auf große Haufen zu- 
fammen, um fie zu verbrennen. Bald aber merkte jowohl er als feine 
Nachbarn, daß zwar ein bereit? angebrannter großer Raſenhaufe beſſer 
brenne, daß aber, follte das Brennen zwedmäßig eingerichtet werden, 
die Trangportlojten vermindert werben müßten. Der Raſen wurde Daher 
nicht mehr mit der Handhacke, jondern mit dem Pfluge geihält und ge 
trocknet, nicht mehr zufammengefahren, ſondern mit ber Hand oder mit 
Gabeln auf Haufen geworfen, die in der Reihe, welche acht Schritte von 
einander entfernt Liegen, in Zwilchenräumen von je vier zu vier Schrit- 
ten geftellt wurden, wonady auf dad Tagwerk 180 Haufen treffen. Die 
Rafenafche wird dann ebenfalls nicht verfahren, fondern einfach augeinan: 
bergeworfen, bie Fläche hierauf noch feicht gepflügt und 4 bis 3 der ge 
wonnenen Nafenafche auf das Feld ausgeſtreut. 


Der Erfolg ift ein jo außerorbentlicher, daß fich dieſes Verfahren auf 
den meisten Auen bei Kultivirung öber Gründe bereit? Bahn gebrochen 
hat. Im dritten Jahre der Kultur wird ber Reſt ber gewonnenen 
Aſche, die mittlerweile auf dem Felde Liegen bleibt, gegeben. 
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Es wird angenommen, daß fünf Körnerfrüchte ununterbrochen nach 
einander mittel3 ber jo gewonnenen Raſenaſche gebaut werben können. 

Ein zweited Mal zu brennen, wird vermieden und gilt als Raub. 

An Roggen wird 12facher Same im erften Jahre nach dem Rafen- 
brennen geerntet. 

Die Koften der Kultur berechnen ſich auf: 

a) Ifl. für Aufsrechen und Trocknen des Raſens, und 
b) 15fl. für Aufwand von Brennftoff, Bildung der Haufen und 
Breunen des Raſens. 
Summa 24ft. 

Die Hauptjächlichfte Schwierigkeit bei Kultur des Lechfeldes lag in ber 
Zerftörung der alten Rafennarbe und in ber Auffchließung des Bodens, 
ein Umftand, der bei jedem Kulturverfuche in Betracht Tommt. Außerdem 
ijt eine jtarfe, wiederholte Düngung notbwendig, um Neubrüche in ent 
Iprechenden Kraftzujtand zu verfeßen; wenn man aber in Berüdfichtigung 
zieht, wie namentlich in der durch die Umftände häufig gebotenen und auch 
gerechtfertigten verbeflerten Dreifelverwirthichaft jo ſelten Dünger erübrigt 
werben kann, jo werben die mit der Kultur öder Grundſtücke verbundenen 
Schwierigkeiten nit unterfhäßt werden können. 

Bei neuen Anfievelungen ift außerdem vor der Erlangung von Futter 
die Aufftelung von Wirthfchaftzvieh nöthig, um den erforderlichen Dün- 
ger zu gewinnen. 

Will man nun die großen Baarmittel, welche zur Anfchaffung bes 
Viehes, Vorausbezahlung des Lohnes, Einrichtung des Anweſens und In⸗ 
ventars, endlich zum Ankaufe der Grundſtücke nöthig find, berückſichtigen, 
jo wird man bie Schwierigfeiten würdigen können, mit denen neue Anfieb- 
Icr zu Lämpfen haben. 

Dazu kommt noch, daß nur arme Leute jich entjchließen können, folche 
im Erfolge zweifelhafte Unternehmen zu beginnen. 

Wenn ſonſt nur einfam bie und da ein Jünger der Naturwiſſen⸗ 
ſchaften die jtille Ebene durchitreifte, und kein menfchliches Weſen, Teine 
Hütte an Kultur erinnerte, jo begegnen jet dem Auge bie zerftreut Tie- 
genden, beicheidenen Häuschen der Koloniften, und inmitten ber fterilen 
unabjehbaren Fläche breiten fi) wie Dafen in der Wüſte die bebauten 
Felder aus, welche der Fleiß der Coloniſten urbar machte. Bei der im⸗ 
mermehr um ſich greifenben Kultur läßt es fich vorausfehen, daß ber 
Charakter diefed Thallandes in Kurzem gänzlich geändert feyn wird. 

36* 
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Die allgemeinen Verhältniffe der Colonie (Konigsbrunn) müflen als 
vollfommen befriedigend bezeichnet werden, die Armenlaft ift unbedeutend, 
der Lohn iſt keineswegs gedrückt. 

Die arbeitäfräftigen Mädchen arbeiten in den Fabriken Haunſtettens 
und verdienen als Weberinnen 4—6 fl. die Woche; die jungen Burſche 
find als Rafenbrenner in ben benachbarten Diftrikten gefucht. 

Durch dieſes Rafenbrennen wurde die Rultur des Lechfelbes möglich 
und nur dadurch hat fih der arme Kolonift von ber Erd⸗ und Bretter: 
hütte zum Pleinen, und endlich zum großen Anweſen emporgefchwungen. 
Während fich die Grundſtücke der benachbarten Heide, nach dem durch bie 
Schafnutzung erzielten Erlöfe berechnet, zu 20fl. per Tagwerk verwerthen 
und die Kulturfoften in maximo auf 2A fl. per Tagwerk fich belaufen, 
wird dad Tagwerk Eultivirter Gründe mit 110 bis 120 fl. bezahlt, ver 
reine Gewinn berechnet ſich darnach nahezu auf 70 fl. per Tagwerk.“ 

$. 34. 
Torfwirthfhaft. 

Wenn in irgend einem lanbwirthichaftlichen Betriebszweig bie gelehr: 
ten Landwirthe ein befonderes Verbienft für die Entwicklung, ja jelbit 
Einführung defjelben haben, fo ift es die Torfwirtbichaft, welche von Sch än- 
leutner und noch mehr von Zierl gleichlam erft neu für Bayern er 
ſchloſſen wurde. Das gilt zunächft für die größten Moore Bayernz, je 
nes von Dahaustsreifing und Erbing. 

In Bayern, welches über 20 Ouabratmeilen Moore, zumeift mit tie: 
fen Torflagern beſaß, ift bis Ende des vorigen Jahrhundert? von einer 
geregelten Torfwirthfchaft, gar erft von Fünftlicher Ausbeutung und Berar: 
beitung des Xorfes nirgends die Nebe und binmen be leiten Degennium 
ber erften Hälfte dieſes Jahrhundert? find wir mufterhaft für letztere in 
ganz Europa geworden! Zierl, der langjährige I. Sekretär des Gene: 
ralcomite des Yandwirthichaftlichen Vereins und Profeſſor der Landwirth⸗ 
haft an der Univerfität, brach durch feine Angaben und Unterfuchun- 
gen zu Schleißheim vorzugsweiſe Bahn und feine Schrift über Gewinn: 
ung und Benükung des Torfed in Bayern (München 1839) ift für lange 
Zeit fpäter maßgebend geblieben.) Dur ihn und nach dem Deu: 


©, Herausgegeben vom Centralverwaltungdausſchuß bes polytechniſchen Vereins in 
Bayern aus hochſtem Auftrag. 
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fer Schleißheims ift man allenthalben an bie Ausbeutung diefer Natur: 
ſchaͤtze gegangen. 

Die Aufgabe, in ein geringered Volumen mehr Brenntraft zu bringen, 
größeres ſpecifiſches Gewicht, größere Eonfiftenz, Möglichkeit Teichterer Trock⸗ 
nung zu gewinnen — juchte man zuerſt von Seite der bayrifchen Staatzeifen- 
bahnen, welche auch den gemöhnlichen Stechtorf zuerſt zum Eifenbahnbetrieh 
erfolgreich anmwandten, zu Idfen. Des kgl. Oberpoftratheg Erter befon- 
deres Verdienſt iſt es, dieſen Gegenſtand ſehr rationell verfolgt zu haben. 

Zerkleinerung und künſtliche Formung war der erſte Schritt, dem 
die künſtliche Entwaͤſſerung und Trocknung nebſt Preſſung folgten. Des 
Englaͤnders Gwynne Methode der Preſſung vorher getrockneten und noch 
heißen Torfes war wohl die Grundidee, die Ausführung aber iſt originell, 
Neben ibm hat Minifterialrath v. Weber in Staltach eine ihm gehörige 
Einrichtung für künſtliche Trocknung und Verkohlung des Torfes ind Le 
ben gerufen und auf bed gefchichten Mechanikers Mann hardt Vorbereit- 
ung bin hat endlich eine Aktiengefellfchaft auf dem Dachauer Moore gegen 
Haimhauſen zu ein drittes Etabliffement für künftliche Torfbereitung mit- 
tel3 Preffung ind Leben gerufen. 

So wenig es ſchon an der Zeit ift, über den ölonomijchen Erfolg 
diefer Unternehinungen enbgiltig abzuurtheilen, fo ift doch ſoviel gewiß, 
daß bier ein großer Fortichritt angebahnt wird. Vergleichen wir gar mit 
dieſen Erjcheinungen ben Rath der im Jahre 1752 — alſo vor etwas 
mehr ala 100 Jahren — in München erichienenen Georgica bavarica 
p. 151, ſich aud bei und nad „joldhem Erdreich, dad zur Feurung dien⸗ 
li" umzuſehen und es zu benützen, gleichwie in Niederſachſen und Hol- 
land — fo muß ſchon bie erft 1811 von Schönleutner begonnene erſte 
Ausnubung des Moores zu Schleifheim, welches allein 1858 an 13 Mil: 
lionen Soden Torf geftochen und verwerthet hat, als ein enormer ort: 
ſchritt betrachtet werben. 

Ta und bie Geichichte der erften geregelten Torfwirthſchaft in Bayern, 
zu Schleigheim namentlich, aus den Akten bekannt ift, fo jchalten wir fie 
nad) dem Auszuge bes kgl. Wiefenbaumeifterd Bernaß bier ein. 

1808/9. „DelonomieRehnung von Schleißheim, Hochmutting und 
Mallertshofen. Einnahm an Pachtgeldern, Grundzinfen und Recogni- 
tionen: Gottfried von Toͤnniges hat vermöge 1805/6 ter Rechnung, 20 
Tagwerke Moosgründe zu einer Torfitecherei auf 2 Jahre unenigelolich, 
nach deren Berfluß aber gegen jährliche Berreihung von 50 fl. erhalten. 
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Da er im gegenwärtigen 3. Jahr die Torfarbeit nicht mehr fortſetzte, hat 
ru — — —“. 

1811/12. „Oekonomierechnung des k. Staatsgutes von Schleißheim. 
Auslage auf Heitzung und Beleuchtung. 

1) Dem Titl. Grafen von Arco für im gegenwärtigen Etatsjahr ab- 
genommene 1662 Körbe Torf & 3 Er. entrichtet. 8 fl. 6 kr. 
2) Auslage auf Dünger und deſſen Vermehrung. | 

Dem Zorfitecher Pfändner wegen Aufladen von 32 Fuder Torfab: 
fall auf den Dünger entrichtet 2.85%. 

Torfabfälle zur Düngervermehrung kommen in nachfolgenden Sahr: 
Hängen nicht immer vor. 

1813/14. Schleißheims Tandwirthfchaftliche Rechnung für das Jahr 
4813/14 Seite 1 und 2 gibt eine Weberficht des Flächeninhalts für 
Wald, Heer, Wiefen und Haiden und ber auf ben Geſammtertrag be 
rechneten Wirthichaftöweifen. Weiter heißt es: „Das Hauptgut Schleik: 
heim, deſſen vorzüglichiter Erwerbszweig die Molkenwirthſchaft und Schweine 
zucht bildet, hat folgende Fruchtfolge: 1) Brachfrüchte, 2) Gerfte, 3) Klee, 
4) Klee, 5) Roggen, 6) Halmfrüchte, 7) Haber.” Am Schluffe wird ge 
fast: „Das Moos wird größtentheild der Näffe und Sterilität wegen gar 
nicht benußt, ein Fleiner Theil gibt ſaures Heu, ein größerer aber Streu.” 

Von Torfftechen ift weiter feine Rede. 

1820/21. „Tagebuch zur Hauptgeldrechnung ber k. Adm. Schleiß⸗ 
heim. Für die Wohnung und die Torfitäpl ber gräfl. v. Arcoiſchen Torf 
ftecheret bezahlt TR — ti 

1821/22. „Forſtrechnung des k. Staatsgut Schleißheim. Material 
Rechnung über den im Laufe dieß Jahres geſtochenen Torf. 

I. Muthmaßlicher Vorrath vom vorigen Jahre nach Fol. 9. 13773 Körbe. 

I. Neuer Stich. In diefem Fahre wurde fein Torf geftochen, daher 
hier in Einnahme 

Summe '. . 13773 Körbe 
Angabe . » 985 „ 


Aktivreft 12794 Körbe. 
Einnahme für verkauften Torf: Nah Fol. 9 diefer Rechnung wur: 
ben 985 Körbe Torf verkauft und hiefür erlöft a 3 fr. den Korb 
49 fl. 15 kr. 
vorjährih . . . 11.15 kr. 
mehr... 38 fl. — kr.“ 
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1822/23. ,„Forſtrechnung des k. Staatsgutes Schleißheim. Material- 
Rechnung über ven im Laufe des Jahres geſtochenen Torf.” 

I. VBorrath vom vorigen Jahr 12794 Körbe. 

I. Dießjähriger Zugang. Da fein Torf bei der geringen Nachfrage 


geftochen wurde — — 
Summa des Empfang . . . 12,794 Körbe 
AUbgae . » 2 2 20 ne 101 „ 


Met 11,703 Körbe. 
Einnahme für verkauften Torf, nach Fol. 9. d. R. find 1091 Körbe 
Torf verkauft worden, wofür nad) Anzeige des ?. Foͤrſters erlöst worben 


ſind 54 fl. 33 kr. 
vorjährig . - . . 49 fl. 15 kr.“ 


md . . 2... 5 fl. 18 kr. 

1823/24. In diefem Jahr war ber Erlös für Torf mehr um 
6 fl. Ai ie. 

1824/25. Wurden verkauft nach dem Zeugniß des Föoͤrſters Heiß 
466 Körbe a 3 Tr. 23 fl. 18 kr. 

1825/26. „Summarifche Ueberficht der Rechnungs⸗Reſultate des 
Verwaltungsjahres des k. Staatsgutes Schleißheim. Torfftecherlöhne 
352 fl. 42 tr. 2 du." 

1826/27. „Forſtrechnung des k. Staatsgutes Schleißheim. Ausga⸗ 
ben. I. Gewinnung des Torfes. Da vom gegenwärtigen Etatsjahre au⸗ 
gefangen der Torfftich für Mechnung der Oekonomie, wohin er eigentlich 
gehört, betrieben, fo erfcheint hier Nichts." 

Inventar des Foͤrſters: 

Ein Waldhbammer . 1 fl. 30 ir. 

4 Torffteheiien . . 6 fl. — kr. 

2 unbrauchbare Körbe — fl. — ir. 
TR. 30 kr.“ 

Da bekannilich der Abſatz des Torfes ſich in Folge der Zeit und 
zwar von Jahr zu Jahr vermehrte, ſo glaubt man mit letztgenanntem Jahr⸗ 
gange hier ſchließen zu düͤrfen. 

Zur Zeit, 1859, wurden auf dem Schleißheimer Moore 11 Millio⸗ 
nen Stück Torfziegel geftochen, welche getrocknet circa 110,000 Er. wies 
gen und koſtet der Centner auf der Torfftecherei, alfo ohne Fuhrlohn 10 kr., 
Fracht nah München 7 tr. Für 1000 Stück Torfziegel zu ſtechen wer 
den 18 Ir. bezahlt incl Wegtragen und Auffchichten zum Trocknen im 
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Freien, unb weitere 4 — 30 kr. treffen auf diefe Stückzahl für Aufſicht, 
Unterhaltung der Torfhütten und Geräthe, für Anfertigung ber Wailerab- 
zugsgräben, Straffen, Brüden und anbermeitige Nebenarbeiten. 

Anderweitig geht nun hervor, daß im Jahre 1798 oder 1800 ber 
erfte Torf auf Rechnung der Adminiſtration Schleißheim unter Anton 
v. Linbrun, nur aber zu eigenem Gebrauche, gejtochen wurbe. 

Ein Mann aus dem Dorfe Feldmoching, 71 Jahre alt, ſagte aus, 
daß er felbft beim erſten Torfſtechen, damals 12 oder 13 Jahre alt, in 
Taglohn mitgearbeitet, nämlich die noch naſſen Torfſtücke In Reihen zum 
Trodnen aufgejegt habe. Zum Stechen jelbit habe man 2 Männer aus 
Schwabenland kommen laſſen (eine nähere Beitimmung ded Orts konnte 
er nicht ſagen); er koͤnne ſich auch keines Platzes erinnern wo früher 
ſchon Torf ausgehoben worden ſei, außer desjenigen wo er mitarbeitete. 
Andere Männer von noch höherem Alter wiſſen ebenfalls von keinem 
frühern Anfang. In den Alten und Manualen von 1790 — 1800 findet 
fich auch nicht mehr vor, was Bezug auf Torfitecherei hätte. Aomini- 
ftrator Schönleutner fagt felbft hierüber in einem in biefen Alten 
(Fach XV. Akt 3.) beiltegenden Berichte an Se, Königl. Majeftät von 
Bayern, bezüglich einer Forderung des Grafen v. Arco: „Da biefe Torf: 
ftecherei auf dem Grunde ber k. Adminiſtration ohne die mindefte Reich⸗ 
niß oder Bodenzins beiteht, fo fuchte man durch Akten der Natur dieſer 
Anftalt auf den Grund zu fommen, hierüber fand fih num bie im Ori⸗ 
ginal vorliegende k. allerhoͤchſte Cabinetsordre vor, in welcher dem Titl. 
von Linbrunn bloß aufgetragen ift, dem Unternehmer zur Erzeugung 
ver Kohlen aus Torf allen Vorſchub zu Ieiften.” 

Erit durch Graf v. Arco-Koͤllubach 1802 Icheint der Torfitich bei 
Schleigheim eine größere Ausdehnung erhalten zu haben; verfelbe hat zu 
biefen Zwecke „einen jehr großen Schupfen” bauen laflen. 

Es wurde fernerhin auch dag Torfftechen nicht mehr auf Rechnung 
ber Adminiftration Schleißheim betrieben, denn Taglohnarbeiten hiefür fin: 
den fi in den Manualen feine mehr vor. Aus oben angeführten Aus- 
zügen der Jahrgänge 1813/14, 1820/21, 1821/22 geht hervor, daß erſt 
wieder im Jahre 1820 die Adminiftration Schleifheim das Torfftechen auf 
eigene Rechnung betrieb, 

Die von Graf Arco gleih Anfangs angefchaffte Torfpreffe mit hoͤl⸗ 
zerner Spindel, Ähnlich einer Weinpreffe, wurde alsbald wieder ala unbraud; 
bar auf die Seite geftellt. Auch 2 aufgemauerte Verfohlungsöfen, rund 
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und oben mit einer Oeffnung koniſch aulaufend, waren nicht auf Tange 
Dauer im Gebrauche. Die Güte der Kohlen war, wie ſich ältere Männer 
äußern, nicht von beionderem Werthe. Zu Schmiebarbeiten ſollen fie bie 
nöthige Hige nicht gegeben haben, indem fie zu viele Afche machten, wohl 
aber ſeien fie zu Fleinerem euer des Schlofferd oder Nagelſchmieds brauch: 
bar geweſen. Die Größe war die einer „Welfchnuß”, überhaupt „Kleines 
Zeug". 

Das Xorfitechen in Unterfchleißheim nahm erft im Jahre 1827 durch 
eine Aktiengefellichaft feinen Anfang und wurde aber dieſes Unternehmen 
ſchon nah 3 Jahren wieder aufgegeben. Um fo thätiger ſetzten jetzt nach 
biefem Anfange die Einwohner Unterjchleißheimd auf eigenem Grunde das 
Torfitechen fort, die hiedurch von Jahr zu Jahr, ihre Ausbeute nad) Mün- 
hen verlaufend, zu größerem Wohlſtande gelangten. 

Die Einwohner des Dorfes Feldmoching fuchten, nach Ausſage der 
älteften Männer, ſchon 1802 auf ihren Moorgründen nad) Torf, alfo 
einige Jahre fpäter, nachdem man in Echleißheim begonnen, und jehten 
das Torfſtechen ununterbrochen fort. Der Pächter bes Blemelhofes war 
bier ber erſte, der Torf gejtochen bat.*) 

Wie fehr man zu damaliger Zeit den Torf ſeines Geruches wegen 
noch verachtete, mag daraus hervorgehen, daß man Leute, die Torf ftachen 
und zur Teuerung benubten, fogar in ber Kirche mieb und fi nur in 
weiterer Entfernung von ihnen hielt, wie es namentlich den eriteren 
Schleißheimer Torfftehern erging. 

Fine Unterfuchung 1842 zeigte, daß ſich in Oberbayern an 100 Torf- 
ftide befanden und im Dachaussreifinger Moor allein an 4 Millionen 
Centner Torffoden geftochen wurden. (Schleigheim allein 3,000,000 So⸗ 
ben pr. Jahr, Bereinsblatt XXX. p. 40 und 84.) 

Fu Niederbayern werden bamald im Landgericht Wegicheib 3 neue 
Zorflager entdeckt, und 8 ältere conftatirt; in Unterfranken ftiht man 
Torf zu Feuerbach und Kleinochjenfurt (1842) und in Oberfranken 
zahlt man zum derjelben Zeit 6 ärarialifche und 129 Privattorflager. 

Man gibt von Mittelfranken 1840 nur 769 Tagw. Torfgrund 
an, nirgends wurde geftochen, aber 1842 bildet fi ein mittelfränt- 
ſcher Altienverein auf Torfgeminnung. 

Er hieß Benno Bettinger,, wurbe fpäter Cigenthümer befagten Hofes, und iſt 
beffen Goha zur Zeit Berficher in Feldmoching. 
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Bon der Pfalz werben 6379 Tagwerfe Torforundes 1843 (I. c. 
AXXUT. p. 117) angegeben. 

Auch die Anlage von regelrechten Torfftichen in dem großen Erding: 
Freifinger Moor ift ziemlich neuen Datums, wie jene auf bein Donau 
moor felbft. 

Im Erfteren gebührt das Verbienft, mufterhaft vorgegangen zu fe, 
ber Freifrauv. Washington aufNosing und dem unternehmenden U: 
ſchneider, damals Beſitzer von Erching, welche 1838 von Schleißheim geübte 
Torfſtecher kommen ließen und: mit dem Torfſtich im Großen begannen. 
Zum Hausgebrauche hatten freilich die Coloniften von Hallbergmoos und 
die ärmeren Adjacenten überhaupt fchon Torf geftochen, aber erft als die 
Straße von Birkeneck nach Freifing und Erding, dann von da nach B 
maning und München, dann ind Sengermood und Nobing ꝛc., insbeſon⸗ 
bere aber die große Weoferftraße von Freifing gegen die Dorfen zu voll 
endet wareıt, da begann bie großartige Torfausnutzung auch hier. 


1843 machte Simon Brandl zu Münden auch wieder Torfver: 
fohlungsverfuche — aber vor allen 309 die große Unternehmung des Ab: 
vofaten v. Kerftorf zu Zusmardhaufen auf Torfverfohlung (1842 sq.) 
die Aufmerkfamteit auf Sich. 

Das meiſte Intereffe beanfprucht die neuere Methobe Exters, welche 
al3 den gegenwärtigen Zuftand am beſten bezeichnend nach der ſehr um: 
faſſenden Schrift Dr. Vogel3*) hier weiter gefchildert werden foll. 

Der Torf wird bier nicht, wie bei allen andern Methoden geftochen 
oder gegraben, fondern die erfte Bearbeitung und Trodnung bed Torfed 
bis zu feiner Nebucirung in Pulver wird gleich auf bem Moore vorge 
nommen. Zu biefem Ende wird das ganze Moor oder ein ſolcher Theil 
veffelben, welcher die nöthige Ausbeute für ein Jahr zu liefern vermag, 
möglichft entwäffert, dann vollftändig von allen Wurzelftöcken und ſonſtigen 
Gefträuchen, fowie von der oberften Raſendecke (der fogenannten Bunker: 
erde) gereinigt, endlich wie ein gewöhnliche Ackerland umgepflügt und 
geeggt. Nachdem durch diefe erfte Pflügung das Torfmoor gehörig vorbe 
reitet worden, beginnt der regelmäßige Abbau. Diefer gejchieht ebenfalls 
burch eine Art von Pflügen, welche jeboch nicht tief in den Boden eingrei: 
fen, fondern nur mit 1 30U langen Meſſern verfehen find. 

Anfangs wurden biefelben durch Ochfen bewegt, jeht gefchieht biek 





— — 


*) Der Torf, feine Natur und Bebentung. Braunſchweig bei Weflermann 1859. 
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burch Dampffraft, indem mehrere bewegliche Dampfmaſchinen (Locomobile) 
auf dem Moore ftattonirt find, welche große horizontale Rollen bewegen, 
um bie ein Drabtfeil geichlungen ift. Au dieſes Drahtjeil werben bie 
Zorfpflüge befeitigt, und mittelſt vefjelben auf ber ganzen Länge bei 
vorbereiteten Torffeldes hin und hergezogen. Jeder Pflug bebarf zweier 
Arbeiter, einer leitet den Pflug, der zweite geht hinter demſelben und ber 
feitigt die ausgekratzten Holzſtücke und Wurzeln. Der Pflug häuft zw 
gleich mittelft der Etellung feiner Etreichhretter dad Material in brei 
Reihen. Durch mehrmalige Operationen diefer Art werben allmälig große 
Haufen von halbtrockenem Torfklein gebildet, welche entweder fogleich wei- 
ter verarbeitet, oder in Magazine als Vorrath für die Winterarbeit gefühlt 
werben. Lebteres ift nicht ganz ohne Bedenken, da das Torfllein, wenn 
e3 in großen Haufen aufgeichichtet ift, fich ahibt, und ſchon mehrmals 
von felbft fich entzündet hat. 

Die weitere Verarbeitung dieſes Torfkleins gejchieht ſodann in beſon⸗ 
deren Maſchinenraͤumen. Es wird zu dieſem Ende mittelſt eines Pater⸗ 
noſterwerkes in ben obern Raum gehoben, dart in rotirende große Draht: 
cylinder gebracht, durch welche dag gröbere ausgeſchieden und ſodann zur 
Heizung der Dampfmaſchinen verwendet wird, daß feine Torflein gelangt 
in die Trodenapparate. 

Diefe beftchen aus großen horizontalen oben offenen Eylindern von 
Eiſenblech, in welchen das Torfklein mittelft fogenannter Schnecken fortbes 
wegt und dabei ununterbrochen gewenbet wird. Diefe Cylinder und ber 
ganze Raum, in welchem fie ſich befinven, find durch heiße Luft — zu 
deren Erwärmung theilweife der abgehende Dampf benutzt wird — geheigt. 
Aus den Trodencylindern gelangt der Torf mit einer Temperatur von circa 
M Grad in verticale Trichter und durch diefe in die eigentlichen Preſſen. 
Diefe wirken unmittelbar durch Dampflraft, und zwar in doppelter Rich⸗ 
tung, jo daß jede Preffe in einer Minute 48 bis 50 Torfziegel liefern 
fann. Diele jind 94 Zoll lang, 3% Zoll breit, an den Enden abgerun- 
det und 2 big 1 Zoll did, und wiegen 25 bis 40 Both. Der Enbifinhalt 
eines Stuckes berechnet ſich hiernach burchfchnittlich auf 27 Eubitzoll, «8 
schen 64 Stück anf den Cubikfuß Torfmaffe, ein folcher wiegt 64 Pfund 
und das fpecififche Gewicht dieſes Torfpräparats iſt 1,52. Es übertrifft ſohin 
alle bekannten Torfpräparate an Schwere, iſt ſogar viel ſchwerer als 
Steinkohle, und mindeſtens 5 bis 6mal fo ſchwer als der aus demſelben 
Moore gewonnene Stichtorf. Der Waſſergehalt variirt zwiſchen 16 und 18 
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Prozent. Der Heigeffekt ift fehr bedeutend, jebenfalls höher als der einer 
gleichen Maſſe gleichtrockenen Stichtorfs ; er beträgt je nach dem verfchiebenen 
Trodenheitögrade 5, 8 bis 6,00, und fteht daher jenem ber mittlern 
Steinkohlenſorten gleih. Es wird nur von denjenigen Torfpräparaten 
übertroffen, welche nach vorausgehender guter Verarbeitung eine ‚vollitän- 
dige Fünftliche Trocknung bei einem fpecifiichen Gewicht von 0,8 bis 0,9 
erhalten haben. In Bezug auf Qualität, Feſtigkeit und Bequemlichkeit 
bed Transportes Teiftet alſo diefe Methode Alles, was nur irgenb von 
einem ZTorfpräparate verlangt werben fan. 

Etwas zweifelhafter ericheint der oͤkonomiſche Theil derfelben. Die 
Anlagekoſten find jehr bedeutend; fic betrugen in der Aerarialanſtalt Has- 
pelmoor mit Einvechnung bes bereit? Vorhandenen über 200,000f1. Ein 
großer Theil hievon trifft allerdings auf die Koften der Verfuche, immer: 
bin aber koͤnnen dieſelben ver Natur der Sache nach für ein Torfwerk 
mittlerer Größe, welches ungefähr 100,000 bis 200,000 Zentner jährlich 
liefern fol, kaum unter 100,000 bis 150,000 fl. angenommen werben. 
Der größte Theil hievon befteht in Mafchinen, welche einer großen Ab- 
nutzung unterworfen find, es bürften aljo bie Beträge für Verzinfung, 
Amortiſation und Reparaturen nach der Analogie ähnlicher Maſchinen⸗ 
Einrichtungen kaum geringer als 15—%0,000f. für das Jahr angenommen 
werben, was per Zentner 6—O9kr. betragen würde. Auch der Bedarf an 
Brennmaterial ift fehr erheblich; die Kocomobile werben zwar gewöhnlich 
mit ben im Torfe vorfimdlichen Wurzeln geheizt, allein dieſe find nicht 
immer im genügenden Maße vorhanden, und bie Dampfmafchinen, bie 
eine bedeutende Kraft erfordern, werben daher mit den ausgeſiebten grö- 
bern Torfbrocken geheizt, welche dem Anfcheine nach faſt £ bis 4 ber gan- 
zen Maſſe betragen. Defto günftiger berechnen fich die Arbeitslöhne und 
bieß dürfte wohl eine der vortheilhafteftern Seiten des neuen Verfah—⸗ 
rend fein. 

Nach einigen zur öffentlichen Kenntniß gelangten Notizen foll der Er⸗ 
zeugungspreis 16—17 fr. per Zentner betragen, was immerhin im Ber: 
gleiche zu den meiſten Steintohlenjorten ein günftiges Verhältniß wäre; 
weniger vortheilhaft erfcheint dasſelbe im Vergleiche zu anderen Torfjorten, 
von denen jedoch die beſſern noch Lange nicht in genügendem Maße vor: 
handen find. 

Eine einigermaßen verläflige Preisberechnung läßt fich jedoch bei bie- 
fem Syſteme bermalen noch nicht anftellen, weil der wichtigfte Theil ber 
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Betriebsboſten, nämlich die Abnutzung und Reparatur der Maſchinen ohne 
längern regelmäßigen Betrieb auch nicht einmal annähernd beitimmt wer: 
den Tann. | 


Zur Verkohlung eignet ich dieſes Torfpräparat gar nicht, weil bie 
Cohäfion der einzelnen Theile nur durch mechanischen Druck erzeugt tft, 
fohin in der Wärme aufgehoben wird. Dagegen bürfte es vielleicht mög: 
lich fein, diefeg Syftem in der Art zur Herftelung guter Torflohlen zu 
benüben, daß man orbinäre Torfkohle pulvert, und durch Trocken⸗ 
preflung fefte Kohlenſtücke erzeugt, wad auch mit Glück theils mit, theils 
ohne Anwendung eined Bindemittels verjucht worben ift. 


$. 36. 
Entflehung einiger Moorkolonien. 


Es ift ſchwer, alle Anfänge von Anfieblungen, die da und bort in 
Bayern ſich zeigten und allmälig entwidelten, bier aufzuführen und nur 
bie hervorragendſten Afte dieſer Art fallen in den Bereich unferer Bericht» 
erftattung. Obenan bie Anfievelungen im Donaumoor. 


Hier entftand Karlskron 1791, Karlsruhe, Joſephenburg, Franken: 
moojen und Walding 1792, — Bofzheim und Fruchtheim 1793, — Ros 
fing, Stengelheim, Karlshuld, Diebling und Wegicheid 1794, — Kochheim 
und Brautlache 1795, — Lichtenheim 1796, — Mänbelfeld und Grilfheim 
1798, — Grasheim und Brandhein 1800, — Ober: und Uutermarfelb, 
Sturmfeld 1801, — Neufchweßingen und Probfelb 1802, — Neuhohen- 
ried 1804, — Ludwigsmoos und Klingsmoos 1822. 


Bon 1802 her, als der Krieg viele rheiniſche Bauernfamilien aus 
ber Heimath vertrieben hatte, datiren außer dieſen jüngeren Colonifatio: 
nen auch jene auf dem Kolbenmoor bei Rojenheim und auf den Dachau⸗ 
Schleißheimer Moor. 


Sp entitanden: Ober⸗, Unter: und Kleinkarolinenfeld 1802 hei Ros 
fenheim, Grünau (von Mennoniten gegr.) am Rande des Donaumoores, 
Neukellheim „auf den Bränden” entiteht 1796, Zruth’iche Eolonie 
bei Freifing 1830, Hallbergmoos ebenda — Friedrichshofen bei 
Ingolſtadt 1833, Bruckmoos bei Ebersberg wirb 1843 kultivirt und 
Königsbrunn in Schwaben dehnt zu berfelben Zeit feine Kultur auf 
das Lechfeld aus. 
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Dieſes hatte 1840 nur 27 Coloniftenfamikten in 18 Wehnbäufern 
und 647 Tagw. 1842 wurbe ben um Königsbrunn angeſiedelten Colo⸗ 
niften erlaubt, eine felbftftändige Gemeinde zu bilden. Jetzt über 
fteigt die Aultivirte Fläche 2000 Tagw., während freilich das Lechfeld von 
Landsberg bis Augsburg an 10 Stunden Lang ſich erſtreckt. Doc, wirt 
bie völlige Kultur diefer Fläche von ‚Sachverftändigen als nahe bevor: 
ftebend bezeichnet. 

$. 36. 

| Entwällerungen — Brainage. 

In Bayern waren, wie anderwärts, Entwäflerungen eine uralte 
Bodenverbefjerung, bie Entfernung übler phyſiſcher Bodenbeſchaffenheit be: 
zielend, welche zunächit in ber Ucberfülle von Wafler und der baburd 
weiter bedingten Kälte des Bodend, dann dem Mangel an Luftzutritt be 
ftand. Sp lange man auch dieſe Melivration übte und namentlich in 
Bezug auf die Entwäflerung mittel3 bevedter und mit Steinen oder Fa— 
ſchinen ausgefüllter Gräben jehr jchöne Beiſpiele aus alter Zeit aufftellen 
Tonnte, fo gewann biefelbe doch erft in neuerer Zeit größeren Aufſchwung 
und wurbe gleichfam mehr fyitematifch betrichen. 

Dazu trugen wejentlih 3 Umſtände das Meifte bei. Vor Allem das 
Gefeß über Be- und Entwäflerung oder die ebenfo ausführlichen wie 
gründlichen fogenannten Waſſergeſetze vom Jahre 1852, dann die Auf 
ftellung von Wieſenbaumeiſtern, Kulturingenieuren und Kulturtechnikern, 
nebſt Verbreitung bejonderen Unterrichtes im Wiefenbau in Allgemeinen 
und ber Ent: und Bewäflerung im Bejonderen (Schleißheim, Pfrentſch, 
Triesdorf), endlich die Verbreitung einer neueren, wohlfeileren und be 
fonderen Art, mittel Dolen oder Röhren zu entwällern, — der Drainage. 

Die Drainage, — Einlegen von Thonröhren, mitteld Mafchinen ge: 
preßt und dann gebrannt, nach einem befonderen Syſtem bei beſonderer 
Tiefe, Entfernung, Bevedung, Mündung ꝛc. ift erjt durch die Engländer 
Smith und Joſiah Parker überhaupt und durch Baron von Elojen, 
einen der. Stifter des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern, von der 
großen Induſtrie⸗Ausſtellung zu London 1851 ber in Bayern näher be 
kannt worden. Das Generalcomits des Vereins Taufte durch feine Ver: 
mittlung die erfte Nöhrenprefle aus England in demfelben Jahre und 
ftellte fie am Oktoberfeſte auf. 

Seitdem Bat fi die Dolenenhwäflerung mittel Roͤhren ober bie 
Drainage in Bayerıı Leicht verbreitet, ja felbft Schriftfteller, welche, wie 
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Herr Pach mayr zu Fraberisham, mehrere Prefſen befißen und Hunderte 
von Tagwerken brainirt haben, verbandelten den Gegenjtand unter und 
gründlich und gemeinfaßlich. 

Der Natur der Sache nach geichehen aber in Ländern mit vorwal- 
tendem bäuerlichen Grundbeſitze alle Fortichritte langſamer, als in Ländern 
mit zahlreichen größeren Grunbbejigern, welche mehr Kenntniſſe und 
Mittel an Neuerungen zu feken im Stande find. Daß möge man als 
Maßſtab zur Benrtbeilung umfered Fortſchrittes eben jo beachten, wie ben 
Umſtand, daß ein großer Theil Bayerns Kiegunterlagen ober waflerdurdh- 
laſſenden Untergrund in Ebenen und im pelumorphen Höhenlande befikt, 

Der Kuotenpuntt der Drainage und ber Drainröhrenfabrifation in 
Dberbayern ift in ber Ilmgegend von Waſſerburg, wo nach authen⸗ 
tiſcher Angabe von 185558 

in der Fabtik von Enzinger zu Waſſerburg 674,400 
"nn nn nn Berniter in Ortmering: 631,300 
„en „Pachmayr zu Frabertsham 936,000 
zuſammen 2,141,700 
Stück Röhren verfauft wurden. 

Nachdem 1000 Stück auf 1 bayeriſches Tagwerk als genügend dort 
und in der Umgegend angenommen werden, ſo ſind damit in 9 Bezirken 
allein, in welche jene Röhren kamen, über 2000 Tagwerk drainirt worden. 

Weiter ftehen in Obefhayern Drainröhrenprefien bei Freiherrn v. Mo 
reau zu Tauffirchen und Dr. Beck in Aibling. 

Niederbanern hatte ſchon 1851 durd) Baron v. Cfofen anf feinem 
Gute in Gern bei Eggenfelden eine Drainröhrenprefje und es wirb ange: 
geben, daß von da an bis 1859 400,000 Stk Möhren abgegeben worden 
feten. 

Eine 2te Preffe im Bezirke Kelheim Tiefert Jährlih 5—6000 Trains 
röhren, eine Zte Preffe fteht in Niederhaufen, Log. Land, eirte 
Ate zu Aft (bei Landshut), eine die zu Thurnftein (Pfarrkirchen), 
die jährlich 60,000 Röhren, eine 6te zu Baumgarten, die jährlich 
an 24,000 Röhren liefert, eine Tte zu Mengkofen, eine Ste, Ite und 10te 
im Landgerihte Straubing (Frhr. v. Berchem in Steinad, Rabl in 
Moͤnchs hofen, Buchbach in Straubing, bie jährlich an 150,000 Röhren 
Liefern). 

Endlich fei noch erwähnt, daß in den Lanbgerichten Paſſau 3. und 
Bilshofen Me Fabrikation von Hohlziegeln Schafe der Drainage 
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im großen Maßſtabe ftattfinbet und fehr viele Drainagen damit ausge 
führt werben. 

Die Pfalz klagt über ven Mangel an größeren Drainirunternehm- 
ungen und führt nur die Bezirke Zweibrüden, Kirchheim und Berg 
zabern an, wo man günftig audgefallene Verfuche gemacht habe. In 
Endheim bei Zweibrücken beftehe eine Drainröhrenfabrif. 

Sonft fei eben das der Kohlenformation angebörige Land ſehr fteinigen 
Untergrundeg und in den Niederungen von Speyer, Germersheim, Kird- 
heim das Waffer, wenn vorhanden, Horizontalwaſſer, das fi nur mil 
dem Sinken des Wafferfpiegel3 überhaupt und bann Leichtlich entferne. 

Das Anlegen von Steindolen werde fchon wegen Gelegenheit der 
Wegſchaffung von Steinen und dann, weil der Arbeitsaufwand vom Klein 
gütler nicht berechrret werbe, für wohlfeiler gehalten. 

Aus der Oberpfalz werben als muflerhafte Vorgänger in ber 
Drainage die Herren Graf v. Walderborff zu Bodenſtein um 
Haminger zu Aukofen genannt. Zu Pfrentſch, der Ader- und Wie 
fenbaufchule, ftehe eine Röhrenprefle, und andermärts. — Erftere habe wohl 
ſchon 100,000 Stüd Röhren geliefert und verwendet. 

Oberfranken hat 6 Mafchinen auf Koften des Kreiscomité's er- 
worben und unter fehr zweckmäßigen Bebingungen ausgeliehen, jo 1 nad 
Carolinenhöhe, 1 nach Leimertshof, 1 nach Donnborf, 1 nach Mofchendorf, 
1 nach Wunfievel und 4 nach Bayreuth. 

Im Kreiſe beiteht unter Geometer Cullmann zugleich eine Schule 
für Draineurs. 

Bon 1856 bis 1859 incl. feiern, foweit dieß dem Kreißcomite belannt 
wurde, 400 Tagw. brainirt worden, 

Mittelfrankten zeigt mufterhafte Drainagen zu Hof Burgftall 
(Rothenburg), wo Zöpperis und fein Verwalter Wittmer zuerft 500 
Tagwerke drainirten. 

Der Kreis bat 2 Thonröhrenpreffen zu Lichtenau, 1 Doppelpreſſe bei 
Hamm Bachmann zu Ansbach, 1 zu Hof Burgftall, 1 ambulante de 
Kreiscomite’3, (5 Preſſen mit 4 Brennöfen) und bat circa 943,000 Röhren 
bereits verbraucht. 

In Unterfranten befinden ſich Drainagen von geringem Umfang 
zu Froͤhſtockheim, dann in den Bezirken Marktſteft, Kibingen und Wuͤrz⸗ 
burg I. M. Mit Hohlziegeln drainirte man im Bezirk Volkach und in 
Gerolzhofen wird eben eine Drainröhrenprefle aufgeftellt. Im Bezirk 
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Ebern ftehen 2 dergleichen, doch ift die Drainage felbft noch nicht recht 
durchgebrungen. Beſſer ift’3 in der Mhöngegend, wo gleihfall3 2 Drain- 
söhrenprefjen ftehen und zu Volkers und Grasfeld an 62 Tagwerk 
brainirt wurden. | 

Zu Damm bei Afchaffenburg fteht eine Drainröhrenprefie (die dritte 
durch die Regierung befchaffte) und auf den fürftlich Leiningen’fchen Gütern 
iſt bereitö viel brainirt. 


Bis Ende 1858 waren in Bayern folgende Flächen nach Bericht der 
Kreißcomite’3 drainirt: 


durchſchnittliche 
Kreis Tagwerke Koſten Bemerkungen. 
fl. 
Oberbayern 2674 30 — 40 bei 4° Tiefe. 
Niederbahern 2147 — 30 davon circa 1000 Tagw. mit 
Hohlziegeln. 
Bat; 36,05 30 — 80 
Oberpfalz 300 ? 
Oberfranten 507 20 — 40 
Mittelfranken 943 20 — 36 hat viele Steindolen (500 Tagw. 
allein in Burgftall bei 4 — 44 
Tiefe auf 40° Entfernung. 
Unterfranften 139 12 — 62 
Schwaben 396, ,, 10 — 50 


7142,70 mit 20 — 47 fl. pr. Tagw. Koſtenaufwand. 
Man kann aber annehmen, baß zur Zeit, Mitte 1860, dad Doppelte 
dieſer Fläche brainirt ift, ungerechnet bie Altern Steinbolen. 


$. 37. 
Entwäferung mit offenen Gräben. 

Auch im größeren Style werben im wafjerreichen Bayern Entwäfier- 
ungen vorgenommen. 

Schwaben zeichnet ſich beſonders durch derartige Kulturen aus. 
So erſtreckte fich eine Entwäflerung in Dinkelſcherben auf 571 Tag⸗ 
werde und ber Preis bed Tagwerkes flieg von 126 fl. auf 250 fl. 

Der Günzfluß ift in den meiften Gemeinden corrigirt und bie 
Area flieg daſelbſt um das Doppelte im Preis bei einem Kulturaufwand 
von nur 16 fl. per Tagwerk. Der Umfang biefed großen Kulturunter⸗ 
wehmend wird aus nachflehender von Herrn Acceffift Niedermayr ver: 
faßten Tabelle am beiten erfihtlich werden. 97 
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Num. cur. 


— ——— — —— — — 


Namen 


Weſtenheim 


Gunz 


Lauben 
Egg a/ G. 


Frickenhauſen 
Laube 


Rummeltshauſen 


demilienah l 


! 


30 


80 
” 
80 
65) 





Angeblicher 





fl. Tgw. 
4000| 250 
3500| 300 
6000| 300 
2000| 600 
1500| 400 
500) 100 
3001 25 


1853. 1854. 
jährl. Schaden |igeleiftete Arbeiten 

















1855/56 Länge ber Gewinnung E, ' | 
Correctionen Sefammepiäffe an 5 & | 
Areal N: | 
Durch⸗ Durch⸗ | nach * Bemerkungen. 
Koſten Koſten = 
ſtiche ſtiche ber Correcti 
rrection 8 rs 
— — 3 Fuß s|a fl. 
[EIKE RM LE ICH | | _ 
| 
1500 1395| — 3235| 35191301 28,000| 21, 19,000| 5147| 800 Menbau eines Brüde, 
Entſchädigung fir an⸗ 
| gefaufte Grundſtücke. 
1160, 900 2910 2808 36 | 18, 700 10,000 338,000| 8 70, 775. Neuban eined Streich“ 
wehrs, Entſchädigung, 
Kanalbau 815° lang, 
30° breit. 
| PA; and Lauben mehrere 
—|—| 8001 1020I-—-I 10,300) 90001 65,000| 1162: 50| Wäfferumgeanlagen ge⸗ 
1380 882 18 3050| 2295|24] 34.400! 29,000/115,000| 200 110) mat, und zwar auf 
| 11411 eigene Koften. | 
— — — — 640/ h 76251 76259 — — — — Iridenbaufen bat das 
Fiſchwaſſer von der St. 
| Memmingen erkauft 
um 340 fl. 


— — 10801 3411300 96001 6700 58,000 


0110 250) Neubau und Verſetzung 
der Brücke. 


6331181 6200| 5900 


4040|3177 s5| 11,345 11,972|30]114,825| 89,725] — 20 172025) 
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Wie vorftehende Tabelle erjehen läßt, erſtreckte ſich das jährliche 
Neberſchwemmungsgebiet auf eine Grumbflähe von 1975 Tagw., und ver 
biedurch veranlapte Schaden wurde von den betheiligten Gemeinden und 
Ortſchaften ſelbſt jährlich auf 17,800 fl. in Geld gewerthet. Die in 
Ausführung gebrachte Eultur hat num diefen, jedes Jahr wiederholt ein- 
tretenden Schaden befeitigt, der nah 4 9/, Verzinfung ein Kapital von 
(-171829%102) — 445,000 fl. repräfentirt, um welches dieſe Gemeinden 
nunmehr reicher geworben find. 

Durch die zum Zwecke der Entjumpfung vorgenommenen Durchitiche 
der Kurven und Krümmungen ber Günz wurbe ein Areal von zufammen 
WTagw. 17 Dez. neu für die Kultur gewonnen, welches, nach ven jetzi⸗ 
gen Kaufpreiien per Tagw. zu 300 fl. in Anfchlag gebracht, einen weitern 
Kapitalszufluß von 6051 fl. für die Kulturanten ergibt. , 

Der alfo jetzt fchon nach einem Zeitraume von 3 Jahren feit der 
Vollendung des Werkes ziffermäßig zu beweiſende dirccte Nuten brüdt ſich 
in einer Summe von (445,000 + 6051) = 451,051 fl. aus, fo daß auf 
eine Familie beinahe 1000 fl. Vermögenszuwachs treffen, während die 
Kulturkoften im Baargeldbaufvand nicht ganz auf 41/, fl. per Familie 
fi) berechnen. 

Diefeg Opfer, wenn ed den gewonnenen Kulturerfolgen gegenüber 
überhaupt diefen Namen für ſich anzuführen berechtigt ift, müßte gänzlich 
außer Betrachtung gelajjen werben, wenn man noch den weitern Umſtand 
in Berechnung bringen wollte, daß dem ziffermäßig dargeſtellten Erfolge 
durch Abwenbung des Schadens dic burh Erhöhung ber jährlichen 
Erträgniſſe auf ber der Kultur gewonnenen Fläche bis zu 50 9/, mehr 
gegen den frühern Ertrag erzielten Nejultate, welchen noch die Werths⸗ 
anfäge der nunmchr gewonnenen Qualität bed Yutterd und der Steigerung 
der Preiſe hiefür bis zu 100 9/, beigezählt werben müßten, wenigiten? 
gleichtommen würden. 

Nicht blos die Qualität des Futters hat ſich ausnehmend gehoben, 
auch der Ertrag ver Wiefen Hat ſich im Durchichnitte um 4 — 4 erhöht 
während 1 Zentner Heu vor der Gorrection ber Guͤnz um 30 bis hoͤchſtens⸗ 
40 kr. einen Käufer zu finden wußte, wird berfelbe in ben jebigen Ver: 
hältniffen gerne mit 1 fl. und darüber bezahlt; die Quantität von 8—10 
Zentner ift auf 20 Zentner und barüber gejtiegen; der Preis derGrund⸗ 
ftüde hat von 40 fl. per Tagwerk auf 100 fl. in einigen Rofalitäten von 
100 Fl. auf 200 bi 300 fl. eine Erhöhung erfahren. 

37° 
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Ebenſo wurden 300 Tagwerke des Wafferburger Günzriedes vor Ueber: 
ſchwemmung gefichert. 1857 nahmen die Ent» und Bewäflerungsarbeiten in 
Schwaben 646 Tagwerke ein, dazu 1858 noch 317 Tagw. kommen. Im nahe 
Ausſicht ift die Entwäflerung des Ulmer Riedes mit 5709 Tagw. geftellt. 

Dur Sieerbolen in altbefannter Weile zu entwäflern, iſt und war 
im Allgäu immerhin in Uebung. Dagegen fcheut ınan bier die Bewäſſer⸗ 
ung, angeblich wegen Erzeugung wenig nahrhaften Futters gegenüber dem 
durch Dünger Erzeugten. Auch Tiegt diefen Viehzüchtern der Streubezug 
von Mooren jehr am Herzen. In der Region der Eggarten und arron⸗ 
birten Güter wendet man der Entwäflerung jchon mehr Sorge zu und 
man gibt an, daß über 2500 Tagw. daſelbſt durch Steindolen ent 
wäfjert jeien. 

Als ein Beifpiel, wie viel in diefer Beziehung in einzelnen Kreifen 
geleiftet wurde, führen wir im Auszug nur bie Leiftungen Schwabens, wie 
ſolche ung durch die Prämiirungen befannt wurben, von 1854-59 an! 

1854: Graf von Maldeghem — Ent: und Bewäflerung von 
1500 Tagw. — Donauried im Gemeindebezirk von Riedhauſen, Fönigl. 
Landgerichts Untergünzburg. 

1855: Illertiſſen — Correktion der Kleinen Roth im einer 
Länge von 1384 Nuthen und einer Breite von 14 Fuß, Aushebung von 
Abzugsgräben in einer Außdehnung von 1360 Ruthen in einer Breite 
von A’ 1000 Tagw. verjumpfter und mooriger Wieſen verbeſſert. — 
Dintelfherben — planmäßige Ent: und Bewäfferung von 600 Tagw. 
— Oberroth — 150 Tagw. funpfigen Landes durch Eorreltion der 
Günz, ſowie mitteld fieben Hauptfanälen von 13,975 Länge — Straß 
— 55 Mitglieder diefer Gemeinde legten 132 Tagw. Wiefen durch Eorref- 
tion der Roth auf eine Länge von 4860' bei einer Breite von 24° in einer 
Durchfchnittätiefe von 6 bis 11’ troden. — Steinheim. 35 Mitglieber 
biefer Gemeinde legten 215 Tagwerk Wiefen durch Correktion der Loibi 
auf 10,070 Länge, 10° Breite und 3° Tiefe troden. 

1856: Günzburg, Leipheim und Riedheim, königl. Landgericht? 
Günzburg — Aufführung eines Damme gegen die Donau auf 25,070 
Länge — Ober: und Interweftenheim, Landgerichts Ottobeuren, 
Correktion des Günzfluffes auf die Länge von 28,800. — Günz (Otte 
benren) ähnliche Correktion auf eine Gefammtlänge von 18,700. — 
Numelt3haufen (Günzburg): gleiche Correftion auf eine Länge von 
10,000. — Bubesheim und Waflerburg (Günzburg): Correktion ber 
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Günz mitteld Durchftiches auf einer Flaͤche von mehr als 300 Tagwerk. 
Rennertshofen, Mauern, Treidelheim und Habenhofen (Monheim): 
Entwäfferung von circa 380 Tagw. Fell. — Zell Meuburg a/d.): 
Entwäflerung von 33,41 Tagw. 

1857: Egg a/S. (Ottobeuren): Eorrektion der Günz. — Gerft 
hofen (Göggingen): Anlegung eine Inundations-Dammes von 10,300 
Länge. — Ichenhauſen, Lauben, Frifenhanfen: Gorrektion ber 
Günz. — Riedheim (Günzburg): Correltion des Naufluſſes. — Op: 
pertshofen (Biffingen): Correktion des Keſſel. — Hüting (Neuburg 
a/D.): Entwäflerung von 325 Tagwerk. — Mindelzell (Krumbad): 
148 Tagwerk ent: und bewäffert. 

1858: Appetöhofen, Erfingen, Möttingen, Groß- und Klein: 
Sobrheim (Nördlingen): Reinigung bed Egerflufles auf eine Ränge von 
beinahe drei Fleinen Stunden und theilweile Torrigirt, wodurch circa 
900 Tagwerke Wiedgründe verbefiert wırden. — Demler, Matth., Soͤld⸗ 
ner von Unterfammlach (Mindelheim): Entwäflerung von 16 Tagw. 

1859: Jettingen (Burgau): Eorreftion des fogenannten Krebögrabend 
bei einer Breite von 15’ auf 8000’ Länge, und große Mindel:Eorreftion — 
Oberroth, Dfterberg und Weiler (Illertiſſen): Rothcorrektion; die 
Länge der Rothdurchſtiche beträgt 5526’ und bie Breite 16-20. — Wat: 
tenweiler (NRoggenburg): Eorreftion des Günzfluffes auf 1822’ Länge 
und 40° Breite. — Oberegg und Unterwieſenbach (Roggenburg): 
fieben Durchftiche der Güng mit einer Breite von 50’ auf mehr als 2500 
Länge. — Freyberg, Fehr. v., Gutöbefiger zu Haldenwang (Burgau): 
Anlegung von 97 Tagw. Wäſſerwieſen nach verjchievenen Tünftlichen 
Waͤſſerungsſyſtemen. — Stetten, Ernft v., Gutsbeflger zu Ellmiſchwang 
(Zusmardhaufen): Wäfjerungs : Anlage zu 30 Tagw. mit Entwäfferung, 
Flußcorrektion und Drainage. 

Mittelfranken, welches mit großer Sachkenntniß bie geognoftt: 
ſchen Formationen des Kreifed als Ausgangspunkte für feinen Bericht 
nimmt, gründet darauf feine theils vollzogenen, theild beabjichtigten Cut: 
wäflerungen und Bodenkulturen. 

Kulturingenieur Elaffen theilt und darüber einen ſehr augführlichen 
Beriht mit. 

Cine der fhönften Entwäfferungen größeren Styles ift durch die von 
Regierungdratd Nar vordem ala Landrichter ausgeführte Correktion der 
Schutter, welche auf neun Stunden 24 Mühlen treibt, erwirkt worden. 
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Es wurben dadurch 2000 Tagw. Wiefen vor Berfumpfung gerettet unb 
zwar mit nicht mehr ala 2000 fl. Koftenaufwand, wie ber Bericht fast. 
Außerdem zeigen die Prämien des Tandwirthfchaftlichen Vereind noch an 
2500 Tagw. von 1854—59 entwaͤſſert. Obgleich nicht immer mittels 
Entwäflerung allein, jo doch meiſtens durch dieſe find unter bejonderer 
Mitwirkung ded Bezirkögeometerd Wenglein allein von 1837 — 1859 
über 10,000 Tagwerke von Gemeinbegründen ber Kultur unterworfen 
worben. | 

Weiter wurden nad) Ausweis der Prämiirungen durch ven landwirth⸗ 
Ihaftlichen Verein in Oberbayern 4851 Tagwerk entwäilert, zumeift durch 
bie Kulturingenieure Statzner und Erhard. 

Niederbayern zählt von 1854-1869 an 2237 Tagwerf, ungered)- 
net die große Zahl von neuerlich häufig erbauten Hochwaflerdämmen, 
welche an 90,000 Fuß Länge an der Donau und Iſar betragen. Der 
großen Uferfchußbauten fei nur nebenbei erwähnt, ſowie, daß in Nieder⸗ 
bayern dem Berichte gemäß die neuen in Bezug auf Waflerbenukung er: 
laſſenen Gefeße in Tebhafter Anwendung ftehen. 

Die Pfalz zählt in vemfelben Zeitraum nur 49 Tagw. entwäfler: 
ten, allein um fo mehr bewällerten Landes, was ber Lage und bem Boden 
nicht minder wie dem Kulturfortichritt dieſes Kreiſes entipricht. 

Dberfranfen zählt 191 Tagwerke mittel3 Prämiirung ermittelten 
Grundes, der entwällert wurde. 

Unterfranten weist nach berfelben Duelle und gleichfall3 von 
1854 — 59 über 350 Tagw. nad). 

Eine, ſpeziellere Aufführung, wie fie im Juliheft des &entralblattes 
pro 1860 gegeben tft, laſſen wir bier folgen: 

A. Kiffingen: 
Ent: und Bemwäfferung (vorzüglich Hangbau) in Stralöbach zu 
2) Tagwert. 
B. Biſchofsheim: 

a) Ent: und Bewäflerung (Flußcorrection, Drainage, Hang: und Rüden: 
bau) im Ehrengrunde, 20 Tagwerf; 

b) Drainage in Geröfelb auf 30 Tagw. Wielen; 

c) Entwäflerung in Biſchofsheim mitteljt offener Gräben und Zuleitung 
von Waſſer zur Bewäflerung 6 Tagw.; 

d) Kultur der Leithenau; hier war man jeboch am Schluß des verfloſſe⸗ 
nen Jahres erſt mit dem Entfernen von Steinen und Erlen beichäftigt. 
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C. Mellrichſtadt: 

a) Entwäflerung in Heufurt auf 15 Tagw.; 

b) Wäflerungd:Anlage auf der Markung Oberflavungen zu 10 Tagw.; 

0) Planirungen und Wäfferungdanlagen zu Stadtflabungen auf 14 Tgw.; 

d) Ent und Bewäfferungdanlage auf der Marfung Rüdenſchwinden 
8 Tagw.; 

e) lieberwäflerung in Lenbach auf 40 Tagmw., erit theilmeife vollendet. 

D. Hilders: 

a) Hangbau in Hilders auf 24 Tagw. in 110 Parzellen zerſtũckel, in 
Händen von 82 Eigenthümern; 

b) Entwäfferung und Hangbau in Sinneröhanfen auf 44 Tagw.; 

c) Sunftgerechte Wäflerung in der Markung Seifert3. 

E. Brüdenan: 

a) Ent und Bewäflerung auf 8 Tagw. zu Werberg; 

b) Rüden: und Hangbau in der Markung Kotben auf 4 Tagw.; 

c) Entwäflerung, dann theilweiſe vollendete Bewaͤſſerung in Speicherz 
auf TO Tagw.; 

d) Dramage auf 32 Tagw. in Vollkers; 

e) Drainage des Kleinhainz zu Volker? auf 11 Tagw.; 

f) Rüden und Hangbau bei Brüdenau auf 62 Tagw. — „Die Freude 
über die gelungene Kultur iſt groß und bie benachbarte Gemeinde 
erwartet mit Ungebuld die Fortſetzung der Arbeiten.” 

g) Ziemlich weit vorgefchrittenes Waſſervertheilungsſyſtem (Bang: und 
Rückenbau) bei Römershag auf 111 Tagw., wobei das f. Aerar mit 
48 Tagw. beiheiligt if. 

Die k. Regierung von Unterfranken bat ben Entwurf von Statuten 
zu einer Wiefenkulturgenofienfchaft verdffentlicht und die Bildung ver 
Ießteren hiedurch wefentlich erleichtert, die Ausführung ber Drainagen aber 
fhon früher durch Anfitellung von Thonroͤhrenpreſſen angebahnt. 

Das k. Staats-Dtinifterium des Handels, welches im verfloffenen 
Sabre den Betrag vom 2000 fl. aus Centralfonds für Kultur zur Hebung 
ber Rhönkulturen gewährt hat, Teiftete auch in biefem Jahre wieder zur 
Fortſetzung diefer Kulturbeftrebungen aus den genannten Fonds ben glei- 
hen Beitrag von 20U0 fl. 

Anßerbem bat bie genannte F. Regierung den Kulturunternehmungen 
im Speifarte, vem Kahlgrunde und Orber⸗Gebiete ihr vorzugsweiſes Au⸗ 
genmerk zugewendet und ihrer, ſowie der Thätigleit der betreffenden Diſtrikis⸗ 
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polizeibehörben ift die im Verlaufe des verfloffenen Winters und Früb- 
jahres erfolgte Bildung nachſtehender Kulturgenofienichaften zu verbanten: 
1. Landgerichtsbezirk Lohr. 

Sm der Gemeinde Partenjtein bilvete ih am 2.Mürz d. %. für 

eine Fläche von 75 Tagw. mit 235 Parzellen die Kulturgenofienichaft. 
2. Landgerichtsbezirk Alhaffenburg. 

Im Gailbacher Grunde wurbe ein größeres Be⸗ und Entwaͤſſerungs⸗ 
Unternehmen auf 131 Tgw. — in 1097 Parzellen zerfplittert — projec- 
tirt und die Wiefentulturgenoffenfchaft am 12. Januar d. J. gebildet; 
fammtliche Entwäflerungägräben find bereitö audgeführt und die übrigen 
Arbeiten dermalen im Gange. 

Auf der Markung Schweinhbeim erfolgte die Bildung der Genoſſenſchaft 
und de Ausſchuſſes am 141. Januar d. J. zur Entwäflerung einer 22 Tagw. 
großen, in 275 Parzellen zerfplitterten Fläche. Die Anlage iſt bereits vollendet. 

3. Landgerichtäbezirt Klingenberg. 

Hier einigten filh die Kulturgenoffen am 21. Januar d. $. im Hab- 
bacher Grunde über die Ausführung von Kulturprofecten auf zwei ge 
trennten Compleren, ebenfo erfolgten am 8. März d. J. Genoffenichafts- 
bildungen für zwei Complere im Elfava: Thale (Eſchauer Markung). 
Ueberbieß ift ber Ausfchuß der bereit? 1854 gebildeten Kulturgenofienichaft 
zu Erlenbach in ber Ausführung der damals auf Hinberniffe geftoffenen 
Projektionen begriffen. 

4. Landgerichtsbezirk Orb. 

In den Gemeinden Orb und Wirthheim kamen zur Herftellung 
eined Be⸗ und Entwäfjerungd-Unternehmeng auf einer Fläche von 211 Tgw. 
mit 692 Parzellen Kulturgenofienjhhaften und zwar zu Wirthheim am 
D. und zu Orb am 8. Januar d. J. zu Stande. Die Detailprofectionen 
find auch bier vollendet und bie Kulturarbeiten im Gange. 

Außerdem find im Lanpgerichtöbezirke Lohr umfaſſende Einleitungen 
für Durchführung von Kulturen geiroffen. 

Das k. Staatäminifterium des Handels ꝛc. hat auf Antrag ber k. Re 
gierung von Unterfranken zur Unterftüßung einzelner ber vorgenannten 
Unternehmungen die Gewährung unverzindlicher Vorſchüſſe aus Central⸗ 
fonds für Kultur im Gefammtbetrage von 1500 fl. in Ausſicht geftellt. 

Wir verweilen noch auf die fehr ausführlichen Berichte ber bay⸗ 
rifhen Kulturingenieure in den Jahresberichten des Ianbwirtbfchaftlichen 
Bereind, da und der Raum eine weitere Audführung bier nicht geftattet. 
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MP flanzenproduktion. 
I. Setreide. 


g. 38, 


Ausdehnung. 

Selöft in demjenigen Sreife, welcher ven Bau ber Handelöpflanzen 
mehr ald irgend einer betreibt, ia der Pfalz nimmt der Getreidebau eine 
hohe Stelle ein. Um Speyer, wo der Bau der Hanbelöpflanzen vorzugs- 
weiſe blüht, ift noch 4 ber bebauten Area dem Getreibebau gewidmet, im 
Dezirk Frankenthal jelbft 4 und anderwärts oft noch mehr. Die Gegenden 
des Donneräberges verbanten bei geringer Saat doch eine gute Getreibeernte 
ber vorzüglichen Aderbeitellung und Biehhaltung, d. h. Düngererzeugung. 
In der vorberen Pfalz hält der Anbau bes Spelzes (Dinkel, Veſen) dem 
bed Weizen bad Gleichgewicht, wenn er Iehteren nicht übertrifft. Dagegen 
kommt er in Oberfranten nur um Gräfenberg vor, wie benn überhaupt 
Oberfranken auch Fein Land für Weizen ift, die Nieverung am Main 
gegen Bamberg zu auögenommen. Um fo befler gedeiht hier der Haber, 
ver, al einfacher Haber, in ben Sechäämtern, in ben Gegenben des 
Fichtelgebirges und gegen die nörbliche Oberpfalz zu, durch feine Schwere 
und Güte berühmt ift. Er wird oft der Gerfte gleich behandelt und auch 
gebraucht. Der Doppelbaber oder die gemeine Art ift mehr in dem 
weltlichen heile Oberfrantens zu Haufe und findet gleichfalls in ber 
Oberpfalz, in Mittelfranken, Unterfranten und in allen übrigen Kreifen 
feine größte Verbreitung, Oberbayern eingefchlofien. 

Ganz anders ſteht es mit ber Getreideproduktion fchon in Unter: 
franten und im Weiten Mittelfrankens, völlig verſchieden aber in 
den Kreifen füblich ber Donau. 

Don den Alpen norbwärts zieht fih die bayeriſche Hochebene, ber 
arößte Theil des eigentlichen Oberlandes, gegen die Donau zu und verliert 
fig allmälig in die Nieverung dieſes Flufſſes. Die Hochebene ſelbſt if 
von vielen Hügeln ‚und Wölbungen — von den Hügelreihen, welche vie 
von Shen Tommenden und der Donau zufallenden Alpenflüffe Lech, 
Loiſach, Fiar, Amper, Im, Salzach, umfäumen, — durchzogen und fällt 
gegen Rorboft, fo daß ber hoͤchſte Punkt berfelben als ein Rüden zwiſchen 
Jüer und Wertach fich hinzieht, ber nieberfte aber im bie öftlichen Fluß⸗ 
gebiete (Jnnmünbung bei Baflau 876’ Elfen.) fällt. Bon ber Zugſpitze zu 
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9024 Höhe bis dahin fällt in norböftlicher Richtung das Oberland und 
unter Landöhut, Mühldorf und Mainburg erhält dad von den Alpen: 
Haupt: und Nebenflüffen gebildete Alluvialland, an welches endlich das 
weite Schwenmland der Donau ſelbſt gränzt, den Namen des bayerifchen 
Niederlandes, — des Flachlandes von Niederbayern, — welches die reichfie 
Kornkammer Bayerns ift und durch feine Fruchtbarkeit die erfte Stelle 
unter allen Getreibe erzeugenden Flächen bes Königreiches verbient. Diele 
Fläche erflärt Kraft und Ausdauer der alten bayerifchen Hergogthümer in 
ben jchweriten Heimfuchmgen bed Geſchickes vollkommen. 

Der nicderbayerifche Kreis wird durch die Donau von Nordweſt nad 
Süd-Oſt nahezu in zwei Hälften zerfchnitten, wovon die norböftliche Hälfte 
aus dem bayerifchen Walb-Gebirge (der fühmeltlichen Fortſetzung des 
Böhmerwaldes) beiteht, welcher fich bis an die Donau herab erftredt. 
Der ſüdweſtliche Theil Niederbayern? dagegen, mit Negendburg, Kelbeim, 
Neuſtadt, Mainburg, Landshut, Vilsbiburg, Simbach beginnend, Bilbet 
ein im Durchſchnitte ſehr ſanftes Hitgeliges Land, deſſen Oberfläche 
durch Anſchwemmungen vorweltlicher Strömungen gebildet worden ift, die 
zuerſt in norböftlicher Michtung über bie Gebirgsmaſſen bes bayeriſchen 
und Böhmerwaldes herabftürzten, und Trümmer der von ben Fluthen 
fortgerifienen und zerftörten Gebirgägefteine am Fuße des Gebirges felbft 
und zwar bis gegen Landshut hinunter ablagerten. 


Später brachen gewaltige Fluthen in beinahe entgegengejeßter Richtung 
von ben ſüdlichen Hochgebirgen herab, welche das ganze bayeriihe Ober: 
land mit Schutt und Trümmern erfüllten, ihren Markſtein an dem bay: 
erifhen Waldgebirge fanden und fich hier zu einem See aufitauten, da 
ber Abflug der Gewäſſer durch den Thalriß bei Paſſau noch nicht jo tief 
geworden war (nah Schafhäutl, dem wir bier folgen). 

Alfe diefe gewaltigen Fluthen reißen auf ihrem Wege jebed zu über: 
windende Hinderniß, felbit Felsbloͤcke mit fich fort, welche durch ihre Fort⸗ 
bewegung wieber andere Felsmaſſen losſchlagen, ſich, bis fie die Ebene er: 
reichen, aneinanderjchlagend wechjelweije jelbjt zertrünmern, endlich aber 
burch die fanftere Strömung des flachen Landes fortgetragen, fich nur mehr 
gegenfeitig abrunden und zuleßt geoßentheild in Schlamm verwandeln. 

Je größer die Gebirgätrümmer und bie Rollſtücke ſind, deſto früher 
fallen fie zu Boden und nur der Schlamm wird fo Tange fortgeführt, His 
er im rubigen Waſſer enblich niedetzuſinken vermag. 
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An den freien Rändern beider Gebirgäzüge find, wie ſchon bemerkt 
wurde, ihre Trümmer abgelagert, ſich im Verhältniſſe ber Höhe dieſer 
Sehirge in die Ebene hineinverbreitend. 

An dem Rande des bayerijchen Waldgebirges find es bie feiteren Ge- 
fteingmafjen, welche vorzugsweiſe diefed Gebirge zufammenfegen, nämlich 
Quarzfteine; dagegen am Rande und in ber nad) Norven fallenden Ebene 
des jüblichen Gebirges find es vorzüglich Kalkjteine und Dolomite, 
untermengt mit mergeligen Gefteinen, welche falt bis in die Gegend 
von Landshut herabreichen. 

Die Strömungen vom bayerifchen Waldgebirge herab hatten in ihrer 
größten Entwicklung laͤngſt aufgehört, während die Strömung vom jüb- 
Iihen Gebirge herab fortdauerte, auf ihrem weiten Wege immer mehr ar 
Geſchwindigkeit verlor, immer mehr Gerölle fallen Tieß, bis fie zuletzt am 
Uferwall der Gebirge, welche das Linke Donauufer begleiten, mehr und 
mehr zur Ruhe gelangte, auch endlich das in feinen Staub verwandelte 
Reibungsprobuft ald Schlamm fallen Tief: 

Als fich jedoch der Gebirgsriß unterhalb Paffau vergrößerte, durch 
weichen fich endlich bie gewaltige Waſſermaſſe dieſes ausgedehnten See's 
entleerte, führten noch immer bie zurücigeblichenen Strömungen ber Iller, 
des Lechs, der Iſar, felbit des Inns, gewaltige Schlammmafjen aus dem 
Hochgebirge der Donau zu, welche Schlammmafien, da fie nur zu Staub 
zerriebene Gebirgägeiteine find, natürlich noch die chemiſche Zuſammen⸗ 
fegung des ſüdlichen Gebirges ſelbſt beſaßen. 

Die Hauptbeitandtbeile diejes Schlammes find: kohlenſaure Kalkerde, 
lohlenſaure Bittererde, Thonerde; 4 Prozent phosphorfaurer Kalt und 
etwas organiſche Subſtanz. 

So fand Profeſſor Dr. Andreas Buchner den Iſarſchlaum zuſammen⸗ 
geſetzt aus: 

kohlenſaurem Kalttttt.....997757 

kohlenſaurer Magnelia - - . 2 2 20 nen A527 


phosphorfaurem Kalt . . . . 0.0081 
kohlenſaurem Eiſenoxydul und Sim mit it Spuren 

von Mangen..... 0,386 
. Thonrde -. ». 2 2 220.0 .. 0.0422 
alfalihaltigem Thonſilicat (in Salgfänre unlöslich) . 19,581 
organifchen Subltunen - - » * 2 222.2 ..11%6 


100,000, 
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Der Eohlenfaure Kalk war wechfelnd zwiſchen 40 und 66 Prozent, 
die kohlenſaure Bittererde zwischen 16 und 30 Prozent. Der Thon, durch 
atmofphärifche Zerſetzung unferer mergeligen Gefteine entſtanden, enthält 
manchmal bis 8 Prozent Altalien, wovon dad Natron ben überwiegenden 
Beitanbtheil ausmacht. 

Aber auch die kryſtalliſchen Gefteine des bayeriſchen Waldes, aus 
Feldſpath, Quarz und Glimmer beftehend , wurden burch bie Wirkung ber 
obengenannten Strömungen in Schutt und zulett theilmeife in Schlamm 
verwandelt. Dad an Allalien reiche Thonfilicat, der Feldſpath war 
e8, der zuerjt zu Schlamm zerrieben wurde, und biefer mit dem Kall⸗ 
und Bittererbebaltigen Schlamm ver füblichen Alpenſtroͤme gemengt, 
bildete die Grundlage jenes kaum zu erichöpfenven, fruchtbaren nieber: 
bayerifchen Bodens, da er fich in der Art in keinem andern Theile Bayerns 
wieber vorfindet. 

Das Eryitallinifche Gebirge des Böhmer: und bayerifchen Waldes 
enthält zugleich phosphorfaure Mineralien eingefprengt, 3. B. ben Leicht 
zerſetzbaren Tripſylin mit mehr ald 424 Prozent Phosphorfäure; ben 
Melanchlor, Eifenapatitz; die Grüneifenerde, ben Phosphorit, Vivianit, 
Wavellit. 

Durch diefe vermittelft Kohlenfäure enthaltende Wäfler und überhaupt 
durch organifche Thätigkeit der Waflerpflanzen und Infuſorien jo Teicht 
zeriehbaren , Phosphorfäure enthaltenden Mineralien in Verbindung mit 
Kalk und Bittererde wurde ber Boden noch überdieß ein recht eigenilicher 
Getreidboden ; denn gerade in ben Samen der Getreibearten ift die phos⸗ 
phorfaure Bittererde in viel größerer Menge enthalten, ala die phosphor⸗ 
faure Kalkerde. 

Als diefer bayerifche See endlich duch den Gebirgsriß bei Paflan 
ablief, blieb natürlich nur mehr die Donau, von ben Gebirgäfliffen ber 
ler, des Leches, der ar, des Inns geipeifet zurück; der übrige Theil 
des Seed wurde trocken gelegt und nur in ben tieferen Stellen blieb ſtag⸗ 
nirendes Wafler. 

In dieſem feichten, ftagnivenden Waller begannen Sumpfpflanzen 
bald ihre Lebensthätigkeit zu entwickeln und bildeten zulebt jene Moor: 
flächen, unter welchen dad große Donaumood heut zu Tage no den 
lebendigſten Zeugen dieſer vegetabilifchen Thaͤtigkeit gibt. 

Der trocken gelegte Seegrund überfleivete fich eben fo raſch mit einer 
jugendlichen Vegetation , bie zerfallend einer neuen reicheren Plak machte, 
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welcher in unabſehbarer Meihenfolge zerfallend und neu emporfproßend 
andere folgten und durch ihr Vergehen endlich den fruchtbaren Seeſchlamm 
in jenen herrlichen Humusboden verwandelten, weldyer die Oberfläche des 
nieberbayerifchen Kreiſes zur Kornkammer des ganzen Landes erhoben bat. 

Sole Perioden von Troclenlegung des Seegrundes im Laufe der 
heutigen Donau und barauffolgende neue Ueberfluthungen mußten viele 
ftattgefunden haben; denn bad Donauthal beftebt bis zu noch nicht er- 
forfchten Tiefen aus einem Schichtenwechfel von Wergel, Gerölle, San, 
Thon, Braunkohlenlagern, welche letztere das beite Zeugniß von ber in 
längftvergangenen Perioden üppigen, mehrmals zeritörten und wieder neu 
fih entwidelnden Bewaldung dieſes Thale geben, in welchem bamals 
rieſige Elephanten mit Zigenzähnen (Maftodonten) weibeten, deſſen 
See'n große Schilöfröten bewohnten, deren Knochen: und Zahnüberreite 
man heut zu Tage wohlerhalten ohne Spur von Abreibung in benjelben 
Schichten findet. 

Auch der Menſch fand diefe Gegend wohl noch mit undurchdringlicher 
üppiger Waldung bedeckt, und fpät erft, als ber rauhe Jäger Bogen und 
Pfeil mit dem Pfluge vertaufchte, fiel der den Boden und feine reiche 
Fruchtbarkeit verbülfende Walb unter dem Beile bes frieblichen Land⸗ 
manns. 

Der ausgedehnte Getreidbau dieſer fruchtbaren Niederung ſetzt übri⸗ 
gens auch auf die linke Seite der Donau über, in die Bezirke Deggen⸗ 
dorf, Bogen und Mitterfels, aber ſchwindet allmälig im beginnenden 
Bayrifchen Wald auf immer Heinere Flächen zufammen. Hier treibt man 
nur mehr Sommerfruchtbau mit 4—5 fachen Ertrag, während in ber 
Straubinger Gegend das 10-12 face Samenquantum im Durchichnitt er: 
veicht wird. 

Daß dieſes fruchtbare Marfchland fo vorzugsweiſe am Getreivebau 
hängt und weder Futter noch Handelöpflanzen (Karben bei Bilöhofen !) 
befonberd beachtet, hat feinen Grund in der mehr bindigen Beichaffenheit des 
fchweren Bodens, der einer gartenmäßigen Kultur abholb ift, aber vortreff⸗ 
lichen Weizen⸗ und Gerftenbopen, überhaupt Getreivboben bildet, dann in 
der großen Nachfrage und immerbar guten Bezahlung bed nieberbayrifchen 
Getreides. Und ba biefe Nachfrage und Bezahlung insbeſondere fich auf 
Weizen und Gerfte erfiredt, fo verbrängen dieſe beiben feit 20 Jahren ei» 
wa auch den früher vorherrichenden Roggen immer mehr. Insbeſondere 
die Gerfte fleigt wegen bedeutender Zunahme der Branereien in ber Nach⸗ 





590 


— — — —— 


frage. Die Hauptgegenden für den Winterweizen find das Rott: und Vils⸗ 
thal; auch auf der Straubinger Ebene, deren ſchon etwas mehr lockerer 
Boden felbft den Bau von Handelsgewächſen mehr gartenmäßig erlaubt, 
jteht der Weizenbau obenan und zwar bi nadı Ofterhofen und Vilshofen, 
wicht minder faft in der Gegend von Landshut gegen Weiten bis Main: 
burg, wo Roggen und Gerſte ımficherer gebeihen. Bevorzugt für die 
Gerfte ift inZbefondere die Gegend um Straubing. 


Außer den 4 Hauptgetreidarten werden auch etwa Mans, nament: 
lich um Vilshofen und Simbach am Sun, dann viel Hirfe jenfeit3 der 
Donan um Bogen gebaut. | 

Wenn man nach den Urſachen fragt, weldye den nördlich der Donau 
gelegenen Theil Niederbayern? von dem fühlichen wirthſchaftlich unterjchei- 
den, jo gibt Niedermayr darauf trefflich die Antwort, „weil er 1) ein 
größeres Düngerkapital, 2) größeren Nufwand an Saatyut, 3) vermehrte 
Zugkraft bedarf, 4) Schiff und Geſchirr mehr abnüßt, 5) fürzere Arbeits: 
zeitfür Saatund Ernteund 6) mehr Futter im längeren Winter nöthig hat.**) 

Die Kleingütler auf dem Linken Ufer der Donau, vordem Spinnerei 
und Weberei vor Allem treibend, üben jett Kardenbau! 


Dagegen doch wieder großer Majtbetrieb im unteren bayr. Wald, 
ber fein Vieh vom oberen kauft — mit Kleeheu⸗ und Körnerzufag, ſonſt 
begünftigt von den guten Wäflerwielen. . 

Ungleich dem Donaugebiete, das aus einem wirklichen Thallande be- 
fteht, ift das Maingebiet nur aus vielfach burchbrochenem Hügellande, das 
ausgedehnte Kulturhänge mit meift ſchmalen, kies- und fandreichen Ufer: 
ſaum bildet, zuſammengeſetzt. Aus Urgebirge fommend, umfliekt der Main 
bei Staffelftein das nördlihe Ende des fränkiſchen Jura, um dann in die 
Triasformation von buntem Sanditein, Muſchelkalk und Keuper, letzteren 
zuerit, einzutreten und bie Lücken des Odenwaldes und Speſſarts zu durch: 
brechen. Daher kommt ed, daß bie nächiten Ufergelände des Mains, veich 
an Sand und Kies, jelten bejonders fruchtbar find und erjt die entfernteren 
Hügellagen ober welligen Hochflächen fich als jehr fruchtbar, aus ſchweren 
Thon⸗ und Lehmböden beftehend und mit Gyps nicht felten durchſetzt, — zei⸗ 
gen, wo das Gewicht eines bayr. Schäffel? Weizen mit 330 Pfb. nicht 
felten getroffen wird. 


*) Aus einem zuyı Druck vorbereiteten Mauuflripte, D 8. 
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Bon Hakfurt und Echweinfurt gegen Südweſt über Bolfady und 
Gerolzhofen in den Ochfenfurter Gau fortfegend und bier feine höchſte 
Entwicklung findend, ift dieſes Gebiet das für ben Gerealienbau zweit: 
vwoichtigfte des Königreiches und da günftigere Klima emvirkt in vielen 
Jahrgängen ihm felbft den Vorzug vor ben Donaumarichen. Frankenkorn 
und fränfifche Gerfte find auch außer Bayern bejtberufen und geht viel 
Getreide Mainabwärts ins Ausland. Dieſe Cerealienprobuftion geht durch 
ganz Unterfranfen den Main entlang. 

§. 39, 
Art des Anbaues, Ernte, Brankheiten, Feinde. 

In ganz Bayern ift der in alten Zeiten häufige Brauch, vorjährigen 
Samen von Getreide zur Ausfaat zu nehmen, abgefommen, und mur ba, 
wo Ernte und Ausſaatzeit fich zu nabe berühren, findet manchmal noch, wic 
ausnahmsweiſe freilich überall, die Verwendung alten Saatgutes Statt. 

Man Tiebt es, vom jungen erit eingebrachten Getreide den Vordruſch 
oder VBorfprung zur Saat zu nehmen, wählt audy zum fogenannten „Pau: 
ſchen“ die beiten Garben aus, drifcht fie nur leicht und nimmt das fofort 
leicht ausgefallene zur Saat. Mit Ausnahme des Weizens findet eine 
Vorbereitung des Samens zur Saat nirgends ftatt. Aber die Behandlung 
des Weizenfantyuted vor der Saat, um dad Brandigwerben ber Achren zu 
verhüten, ift fehr haufig und manchfach in Uebung. 

Aetzkalk, in Pulverform und unter zeitweifem Beiprengen mit Waller 
und Lauge angewandt, dann Eiſen- und Kupfervitriol werden ſehr häus 
fig gebraucht und zwar wenn auch nicht mit völligem, fo doch mit gutem 
Erfolg. Eine eigentliche Samendüngung findet im Großen nirgends ftatt. 

Die Saatmenge wechſelt begreiflich nach Boden, Klima, aber auch Ge: 
wohnheit des Did: oder Dünnfäenz bedeutend. 

Rah den oft genannten ftatiftifchen Erhebungen von 1853 jäete man 

von Weizen Roggen Dinkel Gerſie Haber 
in Oberbayern 2,5 Metz. 2,8 Metz. 4,1 Metz. 3,1 Metz. 4,6 Metz.p. tm. 
„Nierbaem 25 „ 2,7 3 29,3,7, n 


„ 
w Pfalz 2 21, Dun 2,1 ” 3 ” " 
„Oberpfalz 25 u 23 mn II 22T nm 
” Oberfranken 24 „ 26 „ 31m 2,9 n 36 n 
" Mittelfranten 22 " 2,2 n 3,8 " 24 n 2,9 n „ 
” Underfranfen 22 " 2,3 n 35 " 2,2 " 2,B 1) " 
” Schwaben 2,7 v 28 ” 58 ” 3 n 9,6 " m 
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Hieraud geht hervor, daß im Durchſchnitt Schwaben, dann Ober: 
bayern am meiften Saatgut nehmen, alfo am dichteften fäen, dabei insbe 
fondere die Differenz zwiſchen 5,8 Metzen Dinkel in Schwaben und 1,9 
deßgleichen in der Oberpfalz, dad nur 4 von bem in Schwaben auge: 
wandten Saatgut nimmt, auffallend ift. 


Da die Pfalz und die 3 Franken, namentlich Unterfranten und Mit: 
telfranten am wenigften Saatgut nehmen, fo tit ohne Zweifel das Klima 
wegen der Zeit des Beſtockens bed Getreide? der bauptjächlichite Grund 
zur Beitimmung der Saatmenge. 


Die Aderbeitelung hängt zu fehr von dem Feldbauſyſtem, ind- 
bejondere der Fruchtfolge ab und ergibt fich bei Betrachtung dieſer von 
felbft. Daher ift bald die Regel, Ifährig ind Brachland oder nur nach 
2 maliger Beaderung des Kartoffelfelved oder einfähriger Beltellung ber 
Kleeſchwarte u. dgl. die Winterfaat, dann in bie im Herbite ſchon ge: 
ftürzte Wintergetreidftoppel oder dag alte Kartoffelfeld oder andere ange 
baute Brachfelder vom Vorjahre Sommergetreid zu fürn. Aber fehr re 
gelmäßig nach bejtimmten Gegenden wird die Saat entweber blos unter: 
geeggt und dann oft überwalgzt, wie in den cisdanubiſchen Kreifen, oder fie 
wird zumeift untergepflügt, wie in Franken, was bann aber mit ber 
Form der Aderbeete, den Bifängen oder breiten Beeten, bann mit dem 
ſchweren oder Teichten Boden enge zufammenbängt. In leichten, fandigen 
Böden ift mit den Bifängen bad Unterpflügen der jehr jorgfältig aufge: 
freuten Saat am häufigften. Nur aber wird da auch auf ausnahms⸗ 
weife fchweren Böden das Unterpflügen bevorzugt, wie umgelehrt in 
den fchwereren Böden mit breiten Beeten, wo daß Untereggen vorberricht, 
dieſes auch auf dem fanbigen, oder leichten prafticirt wird. 


Das aber allein verbient Tadel, daß der Landwirth zu wenig in je 
dem einzelnen Falle unterfcheivet und zu fehr nach dem altüberfommenen 
Brauch ich richtet. Denn der Bifang und das Unterpflügen find unter 
Beitimmten Verhältniffen völlig berechtigt, wie es die breiten Beete und 
das Untereggen auch find. Aber nicht überall und unter allen Umftän- 
den! Wie der gejchichte Arzt ein und dieſelbe Krankheit je nach ben Um- 
fänben feines Patienten — nach Kraftzuftand, Alter, Temperament, Ur 
fache u. |. w. verſchieden behandelt, jo muß der Landwirih in jebem ein- 
zelnen Fall unterfcheiven und beurtheilen, ob Bifänge ober breite Beete, 
Unteradern oder Untereggen und Walzen das Beſte fei. 
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Nah vollbrachter Saat ift in den altbanrifchen Kreifen und 
Schwaben, wo dad Untereggen vorberricht, das Walzen Häufig, ins⸗ 
bejondere auf den leichten Böden des Oberlandes mit dem fiejigen 
Untergrunde. Die Walze ift bier eine der gemeiniten Ackerwerkzeuge, 
vorherrſchend aus Holz gemacht und höchitens mit Erſchwerungsapparat 
veriehen. 

Ein jonft oft empfohlenes Aufeggen der Saat im Frühjahr ijt Außerft 
felten, dafür aber häufiger das Abweiden der Saat noch im Herbite burch 
Schafe, wenn ber üppige Stand der Saat dieß empfiehlt. Auch dag 
Schröpfen des Weizen im Frühling ift von reifing an gegen die Donau 
zu, dann aud in ben fränkifchen Gegenden mit befferem Boden nicht 
felten und eine uralte befannte Procebur. 


Neuerlich ift auch das Ueberbüngen ber Saaten im Herbit fchon und 
noch mehr im Frühling häufig geworden. Die ältefte Art befteht in ver 
Auffuhr von verrottetem Stallmift, was namentlich gegen den Iren zu nicht 
felten ift. Auch Miſtjauche aufzufahren und zwar den ganzen Winter 
durch auf den Schnee, der die Saat bebedt, iſt ziemlich alt und in vielen 
Gegenden Oberbayern? in Uebung. Neu aber ift die Kopfdüngung (top- 
dressing) der Saaten mit künftlichen und concentrirten Düngern. Aber 
diefe enorme Erträge bewirkende Düngungdart, die mit beiten Vortheil 
ſchon Ende Winterd und im Februar vorgenommen wird, ift doch erft 
Sache der größeren Grundbeſitzer und nimmt der Bauer nur fehr lang⸗ 
fam daran Theil. Davon tft indeſſen bei dem Capitel über Hinftlichen 
Dünger das Weitere vorgebracht worden. 


Eine Reihenkultur des Getreides findet in Bayern nirgends ftatt; 
obgleich die Reihenſaat nicht gerade etwas jeltenes iſt. Säemajchinen 
find auf allen größeren Gütern und es wird auch von ihnen Gebrauch 
gemacht, aber außer ben Berfuchen Ruffind zu Schleißheim, mit 
Handfhäuflern die Zwifchenreihen ber Getreide- auch Kleeſaaten bear: 
beiten zu laſſen, ift uns nichts weiter hierin bekannt geworben, obgleich of- 
fenbar erft die noch dazukommende Bearbeitung den Werth der Reihenfaat 
vervollftändigt, wa3 für ein Land mit jo bebeutenber Getreideprodultion 
wie Bayern alle Beachtung verbient. 

Es ift bereitö allgemein befannt, dag mit Hülfe künſtlicher Dünger 
und Reihenſaat dad Erträgniß der Felder an Getreide verboppelt werden 
fann. 


\ 
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Die Ernte wird in den cisdanubiſchen Kreifen für alle Gerealien vor- 
waltend mit der Senfe, in den fränkischen Kreiſen und der Pfalz aber für 
Weizen, Roggen und Gerfte vorwaltend mit der Sichel und für den Ha: 
ber ſelbſt nur ausnahmsweiſe mit der Senſe vorgenommen. Haber wirb 
in Ober: und Nieberbayern fehr häufig gleich Gras gemäht und in bem 
gebildeten Schwaben gewendet und ohne befondere Ordnung geladen unb 
gedroſchen. 


In Niederbayern faſt durchwegs und auch in den angränzenden Bezirken 
anderer Kreiſe wird das Getreide nur ſehr hoch abgemäht. Es liegt dann 
trockener auf den ftarfen über 1 Fuß langen Stoppeln, und bildet Keine 
fo große Maſſe für Einfuhr und Scheune mehr. Die ftehengebliebene 
Stoppel mit vielem dazwiſchen wuchernden Aderunfraut wird dann ſpäter 
im Herbft auch noch gemäht, gefammelt und ſchwach getrocknet zu großen 
Haufen vor den Stallungen der Grundbeſitzer aufgethürmt ald Streu be 
nützt. Noch ftehen oft außen gejchwärzte gewaltige Haufen dieſes eminent 
guten Streumateriald, wenn fchon die neue Ernte wieberbeginnt. Der 
reihe Getreideboden Niederbayerns erflärt zu Genüge dieſen Vorgang. 
In anderen Kreifen wird mit der Sichel fo tief als möglich der Halm ab- 
gejchnitten, die Stoppel noch abgeweidet und doch füllt fih nicht immer 
die Scheune! 


Setreidvemähmafchinen find in Bayern mit Ausnahme ber von Adam 
Müller in der Pfalz, von Treibern von Moreau, von Weihen— 
ftephan in Bewegung gejeßten noch kaum in erwähnenswerther An- 
wendung. 


In den durch häufige Regennieberichläge heimgefuchten Gegenden Ban: 
end ift das Aufmandeln der Garben nach dem Binden eine fehr häufige 
und auch fehr Funftgerecht geübte Erfcheinung. Südbayern fällt in die Re 
gion der herrſchenden Sommerregenzeit Europas, ebenfo wirken nahe Ge 
birge, wie am Fichtelgebirge und dem bayriichen Wald auf Häufigfeit ber 
Regenniederſchlaͤge. Deßhalb alfo ift das Aufmanbeln des Getreide mit 
aufvechtitehenden Garben und Deckgarbe in Sübbayern am häufigften, das 
mit Tiegenden über’3 Kreuz in den fränkiichen Kreifen, das mit gefnickter 
Deckgarbe auf dem Haber ſelbſt in der Oberpfalz. 


Getreidefeimen ober Mieten im Freien zu errichten ift erſt neuerlich 
nicht felten geworben, während es in alter Zeit nur Nothbehelf und dann 
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in ziemlich roher Art in ſehr fruchtbaren Jahren war (große Feimen zu 
Haldenwang). | 


Bezüglich der Krankheiten des Getreide finden ſich in Bayern die 
allgemein befannten Anfichten und Hülfgmittel. Einige fehr eigenthümliche 
Anfihten über die Urfache des Brandes entwidelte Pr. Hübner im bayr. 
öfon. Hausvater V. p. 124, wo er denfelben vom Honigthau ableitete, die⸗ 
fen aber durch die Wirkung der Sonnenftrahlen auf einen Tropfen Waſſers, 
gebildet durch Zufammenrollen auf ftaubiger Fläche, erflärte. Der Waf- 
fertropfen wirke als Brennglas, die verbrannte Stelle auf Blatt ober 
Etengel hinter demfelben fei überall leicht bemerkbar! Darımm entfiche 
Mehlthau auch nur bei Sonnenfchein und ſchwachem Regen. 


Ein nicht geringeres Curioſum war das in manchen Tandwirthfchaft- 
lichen Lehrbüchern aus dem Anfang diefes Jahrhunderts angeführte, daß 
nemlid) der Sauerach (berberis vulgaris) die Urfache de Brandes oder 
felbft des Mehlthaues im Getreide ſei. Diefe vom Pächter Daniel Holly 
in Bayern 1810 ſchon aufgeftellte grundloje Behauptung trieb fich einige 
Dezennien in allen landwirthſchaftlichen Schriften herum, obgleich die Bo⸗ 
tanifer fogleih für die unſchuldige Berberitze eingetreten waren. 


Gegen den Brand des Weizend wird Einkallen und Behandeln mit 
blauem Vitriol ſchon feit 1812 in Bayern empfohlen und geübt. (Mo: 
chenbl. 1815 p. 689.) Weberhaupt wird diefe Trage bes Getreidebrandes 
in Bayern mehr wie irgend ineinem andern Lande behandelt und geprüft, 
Bid man endlich nach jahrelanger Discuffion über da Nikoletſche Mittel 
(vergl. auch Rabl zu Brennberg, Wochenbl. 1817) zum Anzfpruch 
Fam, daß nur guter, reifer Samen und gehörige Bodenkraft bei rich- 
tiger Behandlung möglich]t gut vor dem Brand ſchütze (Wochenbl. VII, 
p. 4%). 


Auch bezüglich der Vertilgung fchädlicher Thiere ift man in Bayern 
zeitweife originell vorgegangen. Hirſchberger von Kronwinkl jammelt 
41816 alle Erfahrungen defien, was gegen ben Schnedenfrag mit Erfolg 
verwenbet wird. Gerftengrannen, Leinkapfeln, Afche und Kalk werben ge 
würdigt. Erbbohrer zur Mäufevertilgung werben 1818 zuerft und zwar 
aus Franken befannt (Wochenbl. IX. p. 120). 


Der Prototyp des Zinker'ſchen Wühlervertilgerd jteht p. 124 de 
DI. Jahrganges des Wochenblattes, von Prof. Herrmann erfunden — 
38* 
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noch namenlos! wird aber im XII. Jahrgang wieber ald etwas Neues 
von Württemberg aus empfohlen (pag. 118). 

Zahllofe Mittel zur Vertilgung von Schneden, Maulwürfen, Ratten, 
Wanzen, Mänjen in der Hazzi’fchen Periode ver Recepte! Aber interefjant 
it, daß fchon 1821 der Schwefel ala Pulver mitteljt Beftäubend zur Ber- 
tilgung von Inſekten an Sträuchern und ſelbſt als Mittel, die Vegetation 
zu beleben, erllärt wird. (XII p. 406.) 

Die erſt in ber neueften Zeit wieder fo fehr empfohlenen künſtlichen 
Brüthöhlen für infektenfrefiende Vögel (3. B. Meiſen, Rothſchwänzchen zc.) 
find eine bayriiche Erfindung und kommen in Abbildungen fchon 1835 vor 
(XXV. p. 424), was ſich auch von einen Lande, in welchen der wilde 
Staar faft ein Hausthier ift, vermuthen Tieß. 


$. 20. 
Arten. 


Bayern wird unter ben getreidereichiten Rändern Deutichlandd mit 
voran gejtellt und die Organifation feined Schrannenweſens ift bekanntlich 
ſelbſt mufterhaft für alles europäiſche Binnenland. 

Es ift nicht felten die Behauptung aufgeftellt worden, daß feit Auf: 
hebung der reinen Brache, der Zunahme des Baues von Handelspflanzen 
und Zutterfräutern, der Aufhebung der Weide — kurz feit Einführung 
ber neueren Wirthſchaftsſyſteme der Getreidebau eher ab⸗ als zugenommen 
habe und es muß un? eine wichtige Aufgabe erfcheinen, dieje Behauptung 
auf ihre Nichtigkeit zu prüfen, um fo mehr, als „die Kultur mehlhaltiger 
Früchte mit Necht der Mittelpunkt bleibt, um welchen alle übrigen land: 
wirthichaftlichen Gegenftände blos kreiſen.“ (Schwerz.) 

Jedermann wird leicht zugeben, daß dieſer ältefte aller landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebszweige in dem verhältnigmäßig nur kurzen Zeitraume 
von 59 Jahren keine ſehr erheblichen Aenderungen kann erlitten haben und 
in der That iſt nur allein die Aenderung der Fruchtfolgen ſelbſt, der 
Anbau der Brache, der Bau von Futterkräutern und Handelspflanzen, 
endlich die Aufhebung der Weide von beſonderem Einfluß geweſen. Die 
Periode von 1770— 1810 ſteht in Bezug auf letztere — als bie Pe 
riode der Gemeinbegrundtheilungen und Walbrobungen, oben an. 

Sp viele neue Spielarten von Getreidearten auch empfohlen 
und vertheilt wurden, jo hielten fi) doch in ber Hauptjache bie alten 
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Weizen⸗, Spelz:, Roggen, Gerftee und Haberforten. Der gemeine Win- 
termweizen von befonderer Schwere blieb in den Hauptgetreideproninzen an 
dem Donau » Alluvium (Niederbayern) und in der Mainebene (Unterfran- 
ten) die angeſehenſte Fruchtgattung und nicht felten wird er außer Landes 
vorzüglich deßhalb verführt, um durch Zumiſchung deſſelben zu Teichtern 
Weizen 3. B. am Rhein dad burchichnittliche Weizengewicht per Quarter, 
wie ed in England am beiten bezahlt wird, zu erzielen. 


Bon den fremden Sorten find es Talavera- und St. Helenameizen, 
neuerlich auch ägyptifcher oder Mumienweizen, welche ſich Anfehen und 
feldft einige Verbreitung erwarben. 


Ebenſo dominirt überall der gemeine Eommerweizen noch, obgleich 
Viktoriaweizen und namentlich ein fogenannter fränficher Sommerweizen 
in neuerer Zeit, ber leßtere in ben fränkijchen Provinzen, große Aus: 
behnung gewannen. Im Allgemeinen fei jchon jebt bemerkt, daß man 
im größeren Theile Bayerns arm an Varietäten der fünf Hauptgetreides 
arten ift. 


1853 baute am meilten Weizen 


Niederbayern mit 381,976 Schäffeln, 
dann folgte Unterfranfen „ 303004 ,„ 
Oberbayern „ 279,059 „ 
Mittelfranten „ 212,894 
Oberpfalz „ 179,518 
Pfalz „ 174,343 
Dberfranten „ 103,267 
Schwaben n 94,537 


2 2.3 2 23 2 


Der Roggen, ohnedem arm an Abarten, wird ald gemeiner Win- 
ter= und Sommerroggen fehr häufig gebaut, doch ift im Grenz 
gebiete der Oberpfalz gegen Böhmen zu der Standenroggen in 
größerer Anwendung, der in den Birkenbranbwälbern feine rechte Stelle 
findet. Eine Abart dieſes felbft wieder, das fibiriihe Schneekorn, ift 
von München aus einige Jahre empfohlen und auch oft mit gutem Erfolg 
angebaut worden, — aber alle diefe Roggenabarten haben fo geringe 
Etändigfeit der Merkmale, daß fie ſehr bald in die alte Art des Winters 
roggens zurüdfallen, fo daß die Häufige Nothwendigkeit des Samenwech⸗ 
feld zuletzt ermüdet. 
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Obenan im Roggenbau ftand 1853 
Niederbayern mit 1,006,476 Schäffeln, 
ihm folgte Oberbayern „ 828310 „ 
Unterfranten „ 611,942 n 
Mittelfranten „ 558061 „ 


Oberpfalz „ 536,277 n 
Dberfranten „ 955,288 „ 
Pfalz „ 341,873 " 
Schwaben „ 43,015 


Der Befen, Dinkel over Spelz, deſſen Anbau in Deutfchland 
älter als ver bed Weizens ift, wird in einigen Kreifen Bayernd, aber 
da mit großer Energie gebaut. 

So indbefondere in Schwaben, welches 1853 baute 852,633 Schäffel. 

Die Pfalz folgte mit 376,725 Schäffeln. 
‚ Mittelfranten 209,62 ,„ 
Oberbayern „ 167065 „ 
Unterfranten „ 56107 „ 


Oberpfalz „3118 „ 
"Oberfranten n 7,853 " 
Niederbayern „ 6 „u 


Mit Ausnahme der letzten drei Kreife, wird auch in ben übrigen 
fünfen der Dinkel nur an ben gegen Schwaben zu grenzenben Diftrikten 
vorzüglich gebaut. So in Oberbayern gegen Lanbzberg zu, in Mittel: 
franfen gegen Rothenburg, von wo aus fich ein „weißer Velen” in den 
40er Jahren durch ganz Schwaben verbreitete. Der Vögeliöbinkel ging 
feinerzeit auch nach Bayern. 

Auch von der Gerfte wird nennenswerth nur Eine Abart, nemlich 
die zweigzeilige gebaut, wozu offenbar die Gunft, welche ihr bie Bräuer zu: 
wenden, das Meifte beiträgt. Die jechözeilige oder Wintergerjte, von der 
aber auch eine ald Sommergerfte gebaut werben Tann, erhält zwar zeit 
weie warme Empfehlung, die fie volllommen verdient, aber ihr Anbau 
bleibt doch fehr vereinzelt. Noch mehr jener der Prauen: und naditen 
Gerfte. 1853 ftand im Gerftendau obenan: 

Niederbayern mit 485,513 Schäffeln, 
den folgt Dberbayern „ 40,76 „ 
dann fommen Schwaben n 2822 5 

Oberfranten „ 710 5 
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Unterfranken mit 252,872 Schäffeln, 
Mittelfranten „ 221306  „ 
Oberpfalz „ ATI „ 
Pfalz „ 1858 % 
Um Aſchaffenburg wird neuerlich auch viel Wintergerfte mit Erfolg 
gebaut. Die Gerfte von Hammelburg ift berühmt. 


Der Haber wird faft nur ala Rifpenhaber gebaut, doch feit ehva 
10 Fahren häufig ald fogenannter Schwerhaber (einfacher) —, auch Ber: 
wilhaber, Frübhaber und Späthaber. 
Am meiften Haber baute im oftgenannten Jahre 
Oberbayern mit 1,260,586 Schäffeln, 
ihm folgt Niederbayern „ 886,697 „ 


Oberpfalz n 3550 „ 
Schwaben „ 558902 
Mittelfranten „ 502,731 „ 
Unterfranten „ 465,862 — 
DOberfranten „ 39305 u 
Pfalz mit n„ MER , 


Die zwei reife Ober- und Nieverbayern, welche am meiften Bier 
Grauen und bie meilten Pferde haben, ftehen im Gerjte- und Haberbau 
allen übrigen Kreifen um das Doppelte bis Vierfache voran. 

Den erften Rang erhält Niederbayern dreimal und bazu im 
Weizen, Roggen und der Gerfte, — Oberberbayern einmal (Haber), 
Schwaben einmal (Dinkel). 

Anfang? ber zwanziger Jahre trat eine durch Anpreifung frember 
Getreivearten und Abarten ausgezeichnete Periode in Bayern ein, welche 
gleihjam den Nachzügler jener an Erfindung von Surrogaten fo reichen 
Periode aus dem Ende des erjten Dezennium unfere® Jahrhunderts bil- 
bete. Amerikaniſcher Haber, fibirifcher Roggen, Kerufalemgerfte, 
drei Hinefifche Weizenforten, drei italienifche Weizen, chineſiſcher 
Spelz, Roggen aus Aegypten, dad nie Roggen baute, marokkani⸗ 
ſch er Wunderweizen und dergleichen kehrten viele Jahre wieder, ohne daß 
ſich Ewas bei und erhalten hätte. 

Aftrahanforn — Triticum polonicum — macht ſchon 1817 den» 
felben Umzug auf den Berfuchöfeldern und betrog Manchen, der eine 
Roggenart darin vermuthete, wie 1855 — 58. — In ber That, nad 
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30 bis 40 Jahren kann leichtlich derſelbe Schwindel an demſelben Orte 
in der Landwirthſchaft unerkannt auftauchen! 


Schon 1775 hatte Profeſſor Arduino in den botauiſchen Garten zu 
Pabıra den Holcus Caffrorum gebracht und daraus einen Eyrup barzu- 
ftellen gelehrt. 


Als nun in den Tagen der napoleonifchen Kriege und der Continen- 
talfperre fich alle Welt auf Erzeugung von Zucker warf, weil diefer enorm 
im Preis geftiegen war, Tieß P. Arduino, des Vorigen Sohn, ein Schrift- 
chen über die Kultur dieſes Holcus 1811 zu Padua publiciren und B. 
v. Elofen, der dazumal in Italien reiste, brachte davon Kenntniß und 
Samen nad) Bayern. 


Im füblihen Tyrol war übrigend der Anbau des gemeinen 
Sorghum ſchon längſt bekannt; auch ein Sorghum mit breiteren 
Blättern, weldhes man Sorghum mit dem Zuckerblatte hieß, warb ange 
baut, aber ebenda fam 1811 durch den jüngeren Arbuino der Anbau dei 
Zudersorghum unter dem botanifchen Namen Holcus Caffrorum in Auf: 
nahme Es wird ausdrücklich feines Zuckergehaltes wegen empfohlen, 
reifte aber damald wie noch jest in München feine Samen.*) 


Wir halten den H. Caffrorum mit dem Holcus sacharatus für iben- 
tiſch. Letzter iſt nun, aus Amerika gebracht, neuerbing3 in die Reihe der 
Berjuchäpflanzen eingerüct und der Heike Sommer 1859 Hat ihn nicht 
wenig begünftigt. 

Ein nicht weniger intereffanteg Cereal war ber Bergreis, der nad 
Bayern von zwei Seiten gefommen war. Nah Hirſchaid bei Bamberg 
hatte ihn ein aus Frankreich zurücgefehrter Solbat mitgebracht. Sein 
Bruder baute ihn, brachte ihn in dag benachbarte, durch einen Kulturcongreß 
audgezeichnete Heine Buttenheim, wo man 1818 davon fünf Schäffel in 
einem Sahre baute und zwölffachen Ertrag erhielt.**) Dann war er aud 
nebft der Bluthirfe von Wien aus (durch v. Lewenau) gegangen und 
in höchſte Hände gekommen — aber ver ehrliche Schullehrer Bauer von 
Buttenheim fagte bald, „daß er nicht gewähren wird, was er gewähren 
ſollte.““*) 


*) Wochenbl. IV. p. 92. 
**) Wochenbl. X. p. 677. 
*.r Wochenbl. IX. p. 83. 
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Auch ver Mais hat nur eine Augsnahmaftellung unter den Halmfrüchten 
Bayerns. Doch hat er einige beftimmte Nefter, in venen er feit jehr langer 
Zeit ſchon feſt fit, ohne jedoch bei vielfachen Verſuchen, ſich auzzubreiten, 
glüclich zu fein. So hat er eimen Hauptpunkt feiner Seßhaftigkeit in der 
Pfalz (Germersheim und die Rheinnieberung), einen zweiten im weltlichen 
Unterfranten (Klingenberg, Alzenau, Afchaffenburg), einen britten in Ober⸗ 
bayern (Traunftein, am Chiemfee), einen vierten in Schwaben (Mindel⸗ 
heim und eiwas am Bodenſee). Sehr ifolirt fteht er in Niederbayern 
im Landgericht Vilshofen. 

Die Tabellen des ftatiftiichen Bureau geben an: 

Pfalz mit 6,959 Schäffeln auf 2,023,,, Tag. 
Unterfranfen „ 1,509 W 714,32 m 
Schwaben „ 397.5, 
Oberbayern,11415 „rn 49,00" 
Niederbayern „ 57 "nr 

Oberpfalz " 12 "on 

Mittelfranken „ 7 "nn 460 m 


— — — — — — — 


9,056 Schäffeln auf 2,92,5, Tagw. 


Auch der Futtermais wird in Bayern faft gar nicht gebaut. Daß 
aber trotz vieler Aufmunterungen, Belehrungen und Empfehlungen, den: 
noch der Maisbau in manchen günftigen Gegenden Nieberbayernd und 
Franken nicht mehr um fich gegriffen bat, das Tiegt viel weniger im 
Mima ald in dem Mangel an Dungfraft, welche der Mais bedeutend in 
Anfprud) nimmt. 

Würde man verläflige ältere ftatiftiiche Angaben mit ben neueren in 
Bergleihung bringen Tönnen, fo würde man finden, daß der Hirjebau 
überall zurückgegangen ift. 


Die Samen, arm am ftidftoffhaltigen Subftanzen, werden nur zu be 
fonberen Gerichten geliebt und auch da nur in einzelnen Gegenden. Hirſe⸗ 
bauern finden ſich nach den oft citirten Tabellen 1853 die meiften in Mit- 
telfranten und Niederbayern. Denn 

Mittelfranten baute auf 3,917,,, Tagw. 7,527 Schäffel, 
Niederbayern aufnur 8,384, „ 10370 „ 
Dberfranten „ ,1,45,. m 23798 

Pfalz v TI, m Abb " 
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Unterfranken „ „ 368.5 51 „ 
Schwaben on 36,02 » 1 , 
Oberpfalz nn Ida: n 1. 


Im Speilart Unterfraufens (Mothenbuch), im Weſtrich ber Pfalz 
(Birmafens und Homburg), auf einigen Mooren und Haiden Oberbayernd 
und einigen fterilen Difteikten Oberfrantens (Hof und Herzogenaurad) 
hat fich der Buchweizen eingeniftet, mit Wenigem zufrieden und doch loh⸗ 
nend, was ihm gegeben wird. 

Die Tabellen des ftatiftifchen Bureau ftellen p. 1853 obenhin 

Unterfranten mit 8,079 Schäffeln auf 5,161 Tagw. 
Ihm folgen: 

Pfalz PER. 7. 7 Br ee |. Br 

Oberbayern „ 107 u nn 2 „ 

Sonſt ift der Anbau wenig erheblich, doch in allen Kreifen, mit all- 
einiger Ausnahme von Nieberbayern, vorhanden. 


Surrogate für Krodfrucht. 

1817 waren ſelbſt unter dem Titel Wohlfahrtsfommiffion mehrere 
Maͤnner bed Ianbwirthichaftlichen Vereins befchäftigt, ben Werth verſchie⸗ 
bener Gerealien allein und in Miſchung zum Brobbaden zu prüfen (VIL 
p. 295). 

Flechten zum Brodmehl zu vermahlen wird ernſtlich empfohlen 
(VII. p. 297) und heimifches i3ländifches Moos, die heimifche Rennthier⸗ 
flechte und Schlehbornflecdhte, aufgezählt. 

Laſteyrie's Entvedung, Kartoffelmehl zu machen, wird warm ans 
Herz gelegt (1817). 

Kleienabſud dem Brob zuzufeen, eine erft neuerlich von ben 
Frangofen wieder in Anfpruch genommene Entdeckung, wird ſchon 1771 
von Berlin aus empfohlen, jet (1867) in Bayern neu recommanbirt. 


Die 1758 fchon empfohlene Vermendung von Erddorſchen (Erdkohl⸗ 
rabi) zum Brodbacken, ebenſo ſelbſt die 1774—73 von Germerdhaufen an: 
gepriefene von Weißrüben wurben 1817 in Bayern nen aufgewärml. 
Knochenmehl mit Getreidemehl zu miſchen, wirb nad Plouquet erwähnt 
und Anberes | 

In Wunſiedel bildet ſich 1817 ein Verein zur Fabrikation von Moos: 
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mehl (aus der Flechte Lichen islandicus oder isländiſches Moos genannt) 
und Teſſiers Erfindung, aus ausgewachſenem Getreive noch gutes Brod 
zu baden, ja die Kunft von Abraham Unterbown, „Mehl ohne Getreide” 
zu machen, werben vom Verein publicirt unb empfohlen. 
$. 41. 
Ausdrefden. 

Das Audreſchen gefchieht in ganz Bayern mit dem Bengel (auch 
Schmierer), mit dem Drejchflegel und mit Dreihmafchinen. 

Mit dem Bengel ober Schmierer, der ein an einen Stiel unbeweg: 
fih und im ftumpfen Winkel befeftigtes Stück Holz darftellt, wird noch am 
Inn und der far nicht jelten, ja in ben Vorſtädten Münchens felbft da 
und dort gebrofhen Man zieht ihn hier für Haber dem Flegel vor. Der 
Dreſchflegel ijt bei allen mittleren und kleineren Wirthichaften vorberrfchend, 
die Mafchine aber in den größeren. Bayern hat bezüglich der Dreſchmaſchinen, 
wie in dem Capitel über das Mafchinenweien ausführlicher gezeigt worben 
ft, Schon frühzeitig Originelles geleiftet, jetzt aber find biefe Mafchinen 
in den beften neueren Conftruftionen über Altbayern fo fehr verbreitet, 
daß es Bezirke gibt, welche 80 Dreichmafchinen mit Göppel in Thaͤtigkeit 
nachzuweiſen vermögen. 

Die Anwendung der Dreihmafchinen iſt begreiflich fehr von ber 
Größe eines Gutes und den zu beichaffenden Arbeitsfräften abhängig und 
fo denn haben in der Regel nur bie größeren Güter folche, nicht die mitt: 
fern und kleineren. Nun baben ſich aber für bie beiden letzteren in 
neueiter Zeit wandernde Drefchmafchinen gebildet, welche die befte Beichäf: 
tigung finden. Der Beſitzer einer folchen Dreſchmaſchine (Schrädler von 
Schlierſee z. 2.) überläßt feine Dreichmafchine um 6 fl. und feine Verkö⸗ 
ftigung per Tag an jeden Landwirth, ber die Mafchine von da abholt, wo fie 
zulegt arbeitete. Die Bezahlung beginnt vom Moment bed Aufftellens 
und hört mit Beendigung bed Dreſchens auf. In der Umgebung Münden 
wurden mit der Mafchine, 4 Pferden am Göppel und 14 Perſonen zur 
Arbeit, welche insbeſondere des Strohwegſchaffens wegen groß wird, täglich 
(d. 5. in zehn Arbeitäftunden) 48-50 Schäffel Haber fehr gut, ja viel 
beſſer ala mit dem Flegel ausgedroſchen. Das Schäffel kam auf 24 Er. 
anberwärt3 auch manchmal auf 36 Er. zu ftehen. Im Winter 1859/60 
find 3 ſolche wanbernde Mafchinen in Dberbayern unferes Wiſſens be: 
ſchaͤftigt geweien. 
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Die Aufbewahrung des Getreides gefchieht durchweg? in ganz Bayern 
auf Speichern oder „Böden”, wie man bie unterm Dach dafür be 
ftimmten Räume nennt. Nur in der Zeit des ſchwebenden Streiteb über 
ärarialiſche Auffpeiherung wurben auch größere Verfuche mit der Auf 
bewahrung in Silo? gemacht. Diefe Aufbewahrung des Getreides, zu: 
naͤchſt des Gilt: und Zehentgetreides des Staates, in Staatäfpeichern, 
it eine von den Hungeröndtben der alten Zeit fcharf unterftügte unan- 
greifbare Maxime ber alten Wirthfchaftöpolizei geweien. In Hübner’ 
Preizfchrift über den Getreivehandel in Bayern, welche von ber öfone: 
mifchen Gefellichaft zu Burghaufen 1777 gekrönt wurde, wird nach einem 
Generale vom 26. März 1771 für jeden Kopf auf em halbes Jahr 14 
Schäffel hartes Getreid (Roggen und Weizen) und 2 Schäffel weiche 
verlangt! Unb dann noch follten 2—3mal fo viel, ald ber wahre Jahres⸗ 
bebarf war, aufgeipeichert werben, ehe freie Einfuhr erlaubt fein follte!*) 
Aber Schon 1790 (erneuert 1813) wurde freier Getreidhandel in Bayern 
proffamirt. Der erfte Verſuch einer Aufbewahrung von Getreide in Silo 
wurde auf Beranlaffung Heydenweiler's, eine eifrigen Mitgliedes des 
lanbwirthichaftlichen Vereins zu Frankenthal in ver Pfalz, gemacht 
(1823). Im Sabre 1825 wurde die Grube geöffnet und „der Verſuch 
war gelungen!” **) 

Später wurde mit großer Umſicht auf den Wällen der Stadt Würz 
burg der Verſuch wiederholt und in ber That Mar geftellt, daß unter ben 
rechten Vorbebingungen fih auch in unferem Klima gut getrocdhteteg Ge 
treide in Silos aufbewahren Laffe. 

Was zeitweife von der Aufbewahrung in Getreivethürmen, im grenier 
mobil, in Fäflern u. dgl. verlautete, fand in Bayern wohl Verfuche, aber 
niemal3 größere Anwendung und durch das Abldfungsgefeg von 1848 
fand auch die Ararialifche Auffpeicherung faſt ihr Ende, 


Der Eifer für die Anlage von üffentlihen Getreidefpeichern auf 
Staatskoſten in einzelnen Kreifen oder felbjt nur Städten, zunädhft mit 
ftarfer Fabrikbevölferung (3. B. Fürth) ift in Folge der neuerlich fo fehr 
erleichterten Communication, wohl auch bes fehr fortgefchrittenen land⸗ 
wirthichaftlichen Betriebes, der die enormen Getreidpreisſchwankungen ber 
früheren Jahre auch nicht mehr Leicht aufkommen läßt, geſunken. 


*) Bayer. Blonom, Hausvater IH. p. 74. 
**) Wochenbl. XVI. p. 662. 
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§. 42. 
Schägung der Getreideproduktion. 

Die Getreiveprobuftion eines Landes zu fchäten, ift ſchon wegen ber 
wirtbfchaft2polizeilichen Maßnahmen in Zeiten gefährlicher Theuerung von 
großer Bedeutung, da die Schäßung die Grundlage alles weiteren Bor: 
gehend Bilden müßte; für ein fo viel Getreide erzeugendes Land, wie 
Bayern, ift fie aber ſchon wegen ber Einficht in die Befchaffenheit und 
den Fortſchritt feiner erjten Duelle des Wohlſtandes unumgänglich nöthig. 

Zu allen Zeiten war man bemüht, auch fehon vor der Landesver⸗ 
mefjung, in biefer Richtung ſich Klarheit zu verschaffen. 

Treu unſerem bisherigen Vorgehen in Sachen ftatiftifcher Erhebung 
von Refultaten einzelner Betriebszweige ftellen wir die Ergebnijfe, wie fehr 
auch ihre Verläfjigkeit fchwanfen mag, neben einander. 


Rudhart (1825) ſchätzte z. B. 1819,20 ven Verbrauch an Gerfte zu 
Malz auf 1,057,763 Schäffel. Die erſchloß er aus dem Malzaufſchlags⸗ 
ergebniß mit Zujchlag von 109/, als Defraudation. 

Er fagt, daß die allgemeine Annahme fei, Bayern probuzire 
5 Millionen Schäffel der 4 SHauptfruchtgattungen — Weizen, Roggen, 
Gerſte, Haber und findet dich durch bie Annahme beftätigt, daß auf 
Bayern? Hauptichrannen wohl kaum ber 5te Theil alles probuzirten Ge- 
treides komme und dieß, bei der weiteren Annahme, daß nur 4 der Aecker 
jährlich mit Getreide beftellt fei und ein Adler 14 Schäffel im Durch⸗ 
fchnitt trage — 5,440,763 Schäffel ausmache. 

Er Halt dafür, daß dieß den Bedarf ber Bevoͤlkerung vollfommen 
dee und in guten Jahren noch 300,000 Schäffel zur Ausfuhr übrig 
bleiben (1. c. p. 120). 

Die Erhebung von 1833 (aus Berwaltungäberichten) ergab (nad) Zier ſ) 

1,259,367 Schäffel Weizen, 

‚3800 „ Dinkel (unentfpelzt), 
2,9650 , Roggen, 

19016 „ Errbſen und Linfen, 

192,363 „Gernrſte, 

270,88 , Haber, 

10,409,124 Schaͤffel, in Summa, 
gleich 8,677,345 Schaäffeln Roggen im Aequivalent. 

Aus den Bonitirungsreſultaten berechnet ſich ein Ertrag von 10,522,000 

Aequivalenten Schäffeln Roggen oder 1,1 Schäffel Roggen für den Mor- 
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gen nach Abzug der Saat. Aber es ward doch allgemein angenommen, 
daß die wirkliche Produktion eine noch groͤßere iſt. Für bie damalige Be: 
völkerung trafen 1,5 Schäffel Roggen auf den Kopf. 
Zierl [hätt nach den beitehenden Wirthſchaftsſyſtemen bie Durd- 
ſchnittsernte auf 
4,500,000 Schäffel Weizen, Kern, Roggen, Erbſen, Linien 
= 6,750,000 Schäffel Roggen, 
2000000 „ Gerſte, 


4,750, 000, Haber und Wicken 
und den zur Ausfuhr diſponiblen Ueberſchuß auf 4 Million Schiaͤffel. 
(Bayern's landwirthſchaftliche Zuſtände I. 1845 p. 71.) 
Nach der Bopenbenügung 1853, erhoben 1854 (nad) amtfichen Be 
richten), ober den Tabellen des ftatiftifchen Bureau (v. Hermann) waren 
angebaut mit Weizen Roggen Dinkel Gerſte Haber 


704,943 1,775480 371,912 843,535 1,406,260 Tagm. 
der Ertrag 


davon war 1,658,498 4,495,742 1,782,136 2,331,385 4,964,255 Schffl. 

Alle Kornfrüchte zufammen aber, mit Erbſen, Linien, Mais, Bud: 
weizen, Hirje 2c. betrugen auf 5,252,781,,0 Tagwerken 15,562,755 
Schäffel. 

Demnach hätte ſich die Produktion gegen bie Rudhartiſche Schätzung 
von 1825 verbreifacht! Abgeſehen freilich von dem nicht enthülsten (von 
den Epelzen befreiten) Dinkel und manchen anderen von Rubhart nicht 
berückjichtigten, in geringerer Menge gebauten Cerealien und Hüfenfrüchten, 
die zu der älteſten Schätzung zugezählt werben müßten, dann insbe⸗ 
fondere, daß dich Fein Durchichnittertrag ift, wird doch eine Mehrung 
der Getreibprobuftion um mehr ald das Doppelte jeßt angenommen 
werben müffen, nachdem in Folge der guten Getreitpreije 1866, 57 und 
58 auch jehr große Flächen gerodet wurden. . 

Nach einer amtlichen Erhebung (Seuffert’3 Stattftit des Getreide 
und Viktualienhandels 1857) beträgt in ganz Bayern bie Ernte eine 
Mitteljahres: 

1,362,000 Schäffel Weizen, 
3,246,00 ° „ Roggen, 
1,635500  „  Dintel, 
1,679, 200 „  Gerfte, 
__ 33898007 „ Haber 
11,312,500 Schäffel 
und nur ber fechfte Theil einer Ernte kommt auf den Schranmenverkehr. 
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Auch aus ber vom k. Staatsminifterium des Handels (v. Wolfanger) 
nemerlich angeordneten Schäbung ber jährlichen Ernteerträgniffe durch die 
Bezirks⸗-Comité's des landwirthichaftlichen Vereins läßt fich eine Be 
rechnung anftellen. 

Nach einer Mittheilung des k. Staatsminifteriumd des Handels gilt 
als Regel, daß die Note III ober gut der Ausdruck für den fiebenfachen 
Samenertrag ift, einjchließlich ded Saatquantums. 


Nimmt man nun weiter an, baß bie 
Note U (fehr gut) gleich fei dem Yfachen, 
„ 1 (ausgezeichnet) gleich jet dem 12fachen (dem höchſten Durdh: 
fhnittdertrag in Bayern), 
m V (gering) gleich fei dem 2fachen, 
„ IV (mittelmäßig) gleich ſei dem Afachen 
Ertrage, jo wuͤrde fich bei der weiteren Annahme, daß die Area wie 1853 
angebaut fei, ergeben 
pro 1859 bei der Quantitätsnote II,1O für Weisen oder 6,90facher Er- 
trag”) und mittlere Saatmenge von 
2A0 Dieken; 

"nn „ no 19 oder nahezu IM für Roggen 
8,0Tfacher Ertrag und mittlere Saat: 
menge von 2,51 Meben; 

"n „» nr 188 für Dinkel oder 8,12facher Ertrag 
und mittlere Saatmenge von 3,59 
Mepen; 

nn "nn 11,28 für Gerfte oder 6,72facher Ertrag 
und mittlere Saatmenge von 2,70 
Metzen; 

on * 1833 für Haber oder 6,67facher Er⸗ 
trag und mittlere Saatmenge von 3,77 
Metzen. 


*), Da 1,00 — J iſt und 1,50 die Mitte Hält zwiſchen I und I, fo if bas 
Steigen der Decimalen ==einem Fallen bes Grtrages. Es wurden alfo obige 
Ertragsmmitipfa gefunden durch Abzug der Dezimalen vom Ganzen — 3. B.: 

m == 7,00 (fiebenfacher Ertrag), 
1,10 == — 10 (6,90facdher Ertrag). 


6,” 
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Für 1 Tagwerk Weizen 16 Metzen oder 2 Schäffel 4 Metzen — Vril. 


n 1 n No ggen 20 " n 3 n 2 a | 
„ 1 " Dinkel 29 " „ + „9 mn Tu 
n 1 " Gerſte 18 n „ 3 n on Ten 
" 1 " Hab er 2% n n 4 " 1 " — * 


Die oft enorme Differenz von den Angaben des ſtatiſtiſchen Burean 
laͤßt ſich ſogleich ahnen, wenn man bedenkt, daß dieß pro 1853 eine Durch 
ſchnittsernte per Tagwerk: an Weizen 2,35 Echäffel, von Roggen 2,53 
Schäffel, von Dinkel 4,79 Schäffel, von Gerfte 2,76 Schäffel und von 
Haber 3,53 Schäffel angibt. 

Es war auf Weizen Roggen Dinkel Gere Habe 
Tagwerken: ) 703,942 1,775,480 371,912 843,535 1,406,200 


ber Ertrag 
a. (nach Erhebung durch 
die Bezirks⸗Comité'8) 
1859 1,877,180 5,918,266 1,785,908 2,530,605 5,869 416 
b. (nach den ftatiftifchen 
Tabellen) 
amtliche Erhebung 1853 1,658,498 4,495,742 1,782,136 2,331,385 4,964,255 
Da die Ernte eined Mitteljahres beträgt nach amtlicher Erhebung an 
Weizen Roggen Dinkel Gerfte Haber 
1,362,000 3,246,000 1,635,500 1,679,200 3,389,800 Schäffel 
oder in Summa 11,312,600 Schäffel, 
fo hätte nach unferen Annahmen die Ernte des Jahres 1859 eine Mittel: 
ernte übertroffen ! 
Sie beträgt 2 2 0202000. 47971,375 Schäffel!*) 
nach v. Hermann’3 Tabellen p. 1853 15,232,016 Schäffel! 
Es kommt vor allem darauf an, die Zahlen für die Noten 
I. u. II. IV. 
in der Erhebung durch die landwirthſchaftlichen Bezirks-Comito's feſtzu⸗ 


*, Die Ouantitäts-Durhfhnittsnote der 5 Cerealien war pro 1859 ; 
Weizen DI,10 
Roggen 1,93 
Dinkel M,20) oder 11,88. 
Gerfte 11,28 | (— 8,17facher Ertrag, alſo beffer ale „gut“ ober beffer 
Haber 111,83 als eine Mittelernte, 


XIV.184 
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ftellen. Die praktiſchen Lanbwirthe werben bie Ouantitätönoten viel beffer 
verftehen, ala bie Dualitätönoten, da erftere auf das ihnen wohlbefannte 
Map, Iebtere auf das felten geübte Gewicht zurücgehen. Auch hören 
bann die Differenzen 3. B. zwiſchen Nro. I in der Oberpfalz und Nieder⸗ 
bayern auf. Beide Kreife müjjen nach dem Ertrag bezeichnen, wenn auch 
der eine Note III ſchon einen ausgezeichneten, der andere einen 
mittleren Ertrag nennt. 

Wir fügen diefer Schätzung eine Mittheilung über bie Durchſchnitts⸗ 
erträge aus den beiten Getreidegegenven Bayerns bei. 

Der böchite Körnerertrag in den 3 beiten Flurmarkungen des Bezirks 
Weſtries (Schwaben und Neuburg) wird angeſchlagen, wie folgt: 


I, in ver Flurmarkung Möttingen: 
Kern 42 — 15 Samen. 
Roggen 10 — 11 „ 
Safe 2 — 14 „ 
Haber 10 —1 „ 

Il. in der Stabtmarfung Nördlingen: 
Ken 13 Samen. 


Roggen 13 o„ 
Gerſte 10 „ 
Hader 10 „ 


II, in der Flurmarkung Nähermenmingen: 
Kern 14 — 15 Samen. 
Roggen 2°, 
Gerſte 13 „ 
Haber 11 —12 „ 
Der höchfte Körnerertrag ergibt daher im Durchſchnitt: 
bei Kern 13'/, Samen. 
m Roggen 12/5 m 
„ Seite 12 n 
„Heer 10/5, u 
Die Nördlinger Stabtflur hat in qualitativer Beziehung wohl bie 
beiten Getreidfelder, allein der Umftand, daß ſich dad Getreide gewöhnlich 
lagert, ſoll ver Grund fein, daß ber Körmerertrag geringer ift, als in ben 


deften Landesfluren. ng 
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I. Süffenfrüchte. 
$. 43. 
Bülfenfrücte, 

Der Bau ſehr nahrhafter Hülfenfrüchte war befanntlich wor ber 
Einführung des Kartoffelbaues in Deutfchland fehr ausgebreitet und Mus 
von ihnen mit Sped die gewöhnliche Nahrung des gemeinen Mannes. 

Obgleich num die Anfprüche, welche dieſe blattreichen Pflanzen an den 
Boden machen, viel ſchwächer find, als jene der Eerealien oder der Kar: 
toffeln und ber meiſten Hanbelöpflanzen, fo verringert ſich ihr Anbau doch 
allmälig immer mehr und ſelbſt die andauernd wiederkehrende Krankheit 
ihrer Dränger, der Kartoffeln, hat fie bis jetzt noch nicht erheblich in bie 
Höhe gebracht. 

Niederbayern, der einzige Kreis, ber mit Ausnahme der gebir 
gigen Kreife Oberbayern und Schwaben, welchen das Klima weber Kar- 
toffel- noch Hülfenfrüchtebau begünftigt, die wenigften Kartoffeln baut, 
fteht im Bau der Hülfenfrühte mit 107,402 Schäffeln oben an. 
Ihm folgen: Unterfranten „ 556 , 

Mittelfranken n 28,957 


” 
Oberfranken „WW,6388 „ 
Pfalz n 6A m 
Oberpfalz „ 1589 „ 
Schwaben „ 1433 5 
Oberbayern „6069 „ 


Daß gerade die zwei fruchtbarften Kreife, welche die Kornkammern 
Bayerns an ber Donau und am Main enthalten, in ber Kultur 
der Hüljenfrüchte obenan ftehen, liegt aber nicht blog im günftigeren Klima, 
fondern noch mehr im Träftigen Boden, den biefe Pflanzen verlangen, ohne 
daß man ihn durch reichliche Düngung erfegen koͤnnte. 

Daß die Hülfenfrüchte nicht mehr im Anbau zunehmen, Tiegt insbe 
fonbere in dieſer ſchiefen Stellung, in welche fie dur ben Brachanbau 
gefommen find, da fie eben frifhe Düngung nicht gut vergelten, zu ſehr 
ins Kraut fchießen, und zu wenig Samen anfeken, auch mit Ausnahme 
ber Bohnen Feine eigentliche Bracharbeit vertragen. 

In Unterfranken werden bebeutenb viele Bohnen, In Nieberbayern 
aber mehr Erbfen und Linſen gebaut. Der Bau der Schweind« und 
Pferdebohnen fommt fporadilch vor. 
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Die Zivergboßne findet fih in Franken und ber Pfalz als Zwiſchen⸗ 
feucht in den Kartoffele und Dickrlübenfeldern. In der Juragegenb 
Oberfrankens werben viele Hülfenfrüchte gebaut und als Erbſen, Linſen 
umd Wicken felhft mit Getreide zu Mehl vermahlen unb zu Brod aus 
„Driihlingsfrucht” (auch mit Gerſte) verbaden Die nahe Oberpfalz hält 
aber mehr auf Kartoffelbau. Von Tirfchenreuth wirb berichtet, daß es zur 
Zeit der fürftl. Lobkowitz'ſchen Herrichaft bei Strafe geboten gewejen ſei, ein 
gewified Map Erbien auzzufäen. 

IM. Wurzeln und Knoften. 


§. 44. 
Geſchichtliche Entwicklung des Kartoffelbaues. 

Schwieriger als in irgend einem anderen deutichen Lande gewann ber 
Kartoffelbau in den Mehlkoft jo ſehr Liebenden altbayerifchen Kreifen Aufnahme 
unter ben Feldfrüchten und felbjt heuzutage noch find Kartoffeln feltener 
auf den Tiſchen der altbayeriichen Bauern zu finden, als irgenbiwo 
in Deutichland, fo viele fie auch für Brennereien im Großen bauen. 

Ale Nachrichten ftimmen überein, daß aus der Oberpfalz zuerjt bie 
Kartoffeln nah Altbayern und Oftfranten, aus der Pfalz aber in das 
weltliche Franken kamen. 

In die Oberpfalz jelbjt gelangten fie aus den Sechgämtern ober dem 
Boigtlande, wohin fie nachweisbar aus England fchon 1650 zuerft gelom- 
men waren. | 

Tie Georgica bavarica nennen 1752 die Kartoffeln (abgeleitet von 
Zartuffoli) „weiße Erbäpfel” zum Unterfchieb von den rothen, ben 
Topinambourd, und jagen, daß fie eine feit 50 Fahren [chen im Voigt—⸗ 
lande befannte, neue, empfehlenawerthe Epeife wären. Daß man Stärke 
daraus barftellen koͤnne, wirb als Neuigfeit mitgetheilt. 

Zwiſchen 1730— 40 waren fie auch erft nach Nürnberg gefommen, 
4734 nad) Happurg. In die Pfalz waren fie aber wohl am früheften 
gekommen, denn 1720 werben fie von da ſchon nad) Preußen gebracht und 
ihren Anbau zu verbreiten trugen bie mit der Regierung nad München 
unter Earl Theodor überfiedelten Pfälzer nicht wenig bei. 


Sehr rafch gelang inbefien die Verbreitung dennoch nicht, denn ber 
lanbwirthfchaftlihe Verein findet es noch 1813 nöthig, un entgeldlich 
für 350 fl. gute Kartoffelforten nebſt einer Anweifung zu deren Anbau 
und Benühung zu vertbeilen und 1814 werben felbit vier füberne Dereind- 

39 
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Dentmünzen für Einführung bes Kartoffelbaues da, wo er noch nicht flatt- 
fand, auögefchrieben. Dieß wiederholt fich noch mehrere Jahre. Auch in 
fpäter verlornen Provinzen ward unter bayrifcher Leitung der Kartoffelbau 
eingeführt, wie im Salzburgerlanve 1813 durch den Hofgäriner Mesmer 
zu Kleßheim. Mehr als Alles trugen indeſſen zwei Momente zur Ber: 
breitung bes KRartoffelbaues in Bayern wie anderwärtd bei, — es waren bie 
theueren Sabre 1816 und 1817 — dann bad Auflommen ber SKartofid: 
branntweinbrennereien mit Schlempefütterung im Winter bei noch geringem 
Kunftfutterbau und Sommermweldegang. 


In Schwaben theilte man behufß Leichterer Einführung bes Kar- 
toffelbaues den Leuten Parzellen von ben Gemeindegrümben zu, vote dieß 
denn überhaupt der Weg ver Alten war, neue Kulturpflanzen einzuführen, 
weil der fonftige Flurzwang, die Urbarien, der Zehent, kurz der alte Grund⸗ 
verband Überall Hinberniffe ſetzte. So geſchah es auch mit dem Hopfen 
in der Hallertau. 


Die theueren Jahre riefen das durch Aufhebung der Continentalſperre 
kaum geſchwächte Streben, Surrogate für alle Colonialprobufte zu finden, 
wieder für Brobfurrogate wach und bie Verwendung ber Kartoffeln 
in zahllofen Formen wird gelehrt, insbeſondere auch ihr feitbem nicht 
mehr verſchwundener Zuſatz zum Brobmehl*). Laſteyries Vorſchlaͤgt 
machen Epoche. 

Indeſſen ließen doch die Kartoffeln damals auf naſſen oder ſchweren 
Böden auch im Stiche, halfen aber wundervoll in den trocknen, mageren, 
ſandigen — und es kamen allen Ernſtes die Vorſchläge auf, Kartoffeln 
aus Keimen in Kellern zu ziehen, weil man die Fruktifikation derſelben 
einigemal fo beobachtet hatte. Auch das Ausſtechen der Augen zu Saat⸗ 
gut und das Pflanzen der Keime allein warb damals empfohlen (I. c. 
VII. p. 1817). 

Die Brennereien au Kartoffeln nahmen in Bayern eben wegen ber 
jo großen Vortheile der Schlempefütterung zu Rauhfutter bei mehr eyten: 
fiver Wirthſchaft raſch überhand, Tonnten aber doch wegen der von ihren 
Regierungen viel beffer unterftügten Concurrenz norddeutſcher Brennereien 
nie zu vechlem Glanz Tommen. Ueber neuere Anorbnungen in biefer 
Beziehung verweifen wir auf Abtheilung II. dieſes Buches. 


*) Wocenbl. d. laudw. Ber. VI. p. 118. 
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6. 45. 
Ausdehnung der Rulter. 

Der Kartoffelbau tft zwar in Ober: und Nieberbayern num 
nicht gering mehr, aber er fteht doch ben baburch ausgezeichneten Pro⸗ 
vinzen weit nach, nemlich jenem ber Pfalz, der Oberpfalz unb in Unter 
franfen. | 

In der Pfalz hat troß ber Krankheit ber Kartoffelbau in den Iekten 
X Jahren felbft gewonnen, wozu die hohen Preiſe der auf dem Rhein 
ausgeführten dad Meifte beitrug. Im Hinteren Theile der Pfalz nimmt 
die Kartoffel faſt 4 des Feldes ein, bient jeboch daſelbſt nur zum eigenen 
Bedarf, insbeſondere auch für die Brennereien. Im Bezirk Pirmafend 
enifcheidet der Ernteausfall der Kartoffel geradezu über Wohl und Wehe 
ber Bewohner. So viele Kartoffeln auch noch in ber Rheinebene gebaut 
werben, bie Bezirke von Kirchheim, Frankenthal und Speyer übertreffen 
fie doch Alle und von bier aus insbeſondere findet der Erport 1 —3 fl. 
per Centner) nach dem Nieberrhein ftatt. Die Auswahl der Sorten zum 
Anbau ist begreiflich hier jehr forgfältig. 

Trotz der neuerlihden Abnahme der Krankheit ift aber 
doch auch Hier wie überall die Klage, daß bie Kartoffelerträge 
zur Zeit weit hinter jenen früherer Jahre zurückblieben! 

In Mittelfranken ift die Gegend vom Klofter Heilsbronn durch 
Ausdehnung bed Kartoffelbaues ausgezeichnet. Namentlich auch Fruͤhlar⸗ 
toffeln werden hier in großer Ausbehnuug gebaut. Ebenſo um Dinkels⸗ 
bähl, von wo and viele Kartoffeln nah Württemberg gehen, und um 
Gunzenbaufen, wo man in den Sorten wählerifch iſt. Auch um Pappen- 
beim (Harbenberger!) und im Eichftäbtifchen bluͤht Kartoffelbau, wie noch 
mehr um Neuftabt a. U. In den Hopfengegenden ift nächft bem Hopfen 
die Kartoffel die Hauptfrucht, doch übertrifft die Gegenb von Erlangen, 
wo fie 4 der Area befett hält, dann Fürth und Schwabach alle Von 
Windsheim wird gefagt, daß fich in den lekten 20 Jahren ber Kartoffel: 
bau bafelbjt um das fechäfache vermehrt habe! 

In der Oberpfalz nimmt gleichfalls ber Kartoffelbau oft 4, nicht 
felten 4 ded Aderlandes in Anſpruch und die ärmere Bevölkerung ift faft 
ganz auf fie angewieſen, obgleich Gebirgslage und rauhes Klima ihre Aus: 
dehnung beichränfen. Dafjelbe gilt von Oberfranken, wo, wie in ber 
Pfalz und Oberpfalz, eine ſehr große Zahl von Abarten cultivirt wird, 
was in ben cisdanubiſchen Provinzen nicht fo fehr der Fall if. 
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Nach den Tabellen des ftatiftifchen Bureau VII. p. 52 ftelit ſich ver 
Ertrag an Kartoffeln nad) Reihung pro 1853 wie folgt feit: 

Dbenan die Pfalz auf 145,741 Tagw. 2.210,45 Schaͤffel. 

Dann Unterfranten „ 111247 „ 2305 „ 

1 Dberpfalz „ 109,263 „ 15523 „ 

" Dberfranten „ 108,0 „ 1,317,89 „ 

„ Mittelfranten „ TIER „ 178 „ 

n Niederbayern „ 57,258 „ 941,046 , 

„ Dberbayern „ 50,819 „ 88 „5 

„ Schwaben n 26,605 „ RA 5, 
684,770 Tagw. 11,144,898 Schaffel. 
In dieſer Zufammenftellung erjcheint auffallend, wenigſtens im Ver: 
gleich zu den neueren Verhältnifien, daß Niederbayern mehr als nocein: 
mal fo viel Kartoffeln bauen fol, als Echwaben —, auch ift der Mitte: 
ertrag von 24 Schäffel per Tagwerk in Unterfranken neuerlich kaum mehr 


erechtfertigt. 
gerechtfertig s. 46. 


Bauart. 

“ Die Kartoffeln bejeten nad) Berechnung aus ben ftatiftiichen Tabellen 
bie Hälfte be3 Gefammtbrachfeldes in Bayern, wenn nemlich bie reine 
Brache mit 1,725,027 Tagwerk in Abzug gebracht it. Die andere Hälfte 
trifft auf Klee und Mengfutter, dann vielfache Handelspflanzen. 

Ihre vorherrichende Stellung im Feldbauſyſtem iſt damit gegeben. Sie 
ftehen im Großen fajt überall im Brachfelbe, wern auch eine ftarfe Dün- 
gung die Krankheit, wie nicht zu läugnen ift, befördert. Die Urſache ii 
wohl nachſt der Schwierigkeit, die alte Felderwirthſchaft ganz zu verlafien, 
in der Nothwendigkeit, die Felder von Unkraut nad) zwei aufeinanberge: 
folgten Getreiveernten zu reinigen, gelegen. So denn treiben fich bei den 
Kartoffelbau treibenden Lanbwirthen gewöhnlich zwei Rotationen nebenein: 
ander, nemlich: “ B 

‚1) Rartoffeln. 1) Wintergetreid, 

2) Wintergetreib, 2) Sommergetreib, 

3) Sommergetreib, 3) Klee, 
und zwar fo, daß die Abtheilungen A. und B. in einander übergeben und 
nach Klee bei B. einmal Kartoffeln kommen und nach biefen bei A. Sommer: 
getreib mit Klee, damit biefer nicht vor dem fechdten Jahre anf daſſelbe 
Feld wieberfehre, was er indeffen an vielen Orten Bayerns doch ohne 
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Nachtheil ihnt. Die Verlockung zu freier Wirthichaft wird baburch groß 
and in ber That ift diefelbe häufiger, als man glaubt. 

Das Kartoffelfeld wirb in Bayern in der Regel gut vorbereitet und bie 
Saatknollen werben ganz ober zerichnitten bald in die dritte Furche gelegt, 
bald in eine Furche, in welche Miſt gezogen ift oder welche mit Mift nach 
dem Legen bedeckt wird und welche ver Pflug mit zwei Streifen bebeckt, 
indem er zwiſchen den fo entitanbenen zweiftreifigen Bifängen bie Raine 
ſtehen läßt. Diefe Raine werden nach 4 bis 6 Wochen gefpalten und ba- 
von wieder je ein Streifen an die Kartoffelbifänge angelegt. Nach 3 bis 
4 Wochen werben fie wieber von ben Bifängen weggeadert, und nad 
verborrtem Unkraut in Kurzem wieder angeackert, das heißt behäufelt, 
nachdem durch öfters Zu: und Wegadern das Schäufeln mit bem ges 
meinen Landpflug zu erfeßen gefucht worden war. Es tft auffallend, 
mit welcher Geſchicklichkeit in Altbayern, wo nur felten die mittleren Reihen 
der Kartoffeln beim Bau in die dritte Furche von Menſchenhänden bear- 
beitet werben, der Bauer mit ben gemeinen Lanbpflug, welcher eine mehr 
univerfelle Anwendung geftattet, diefe Arbeit des Reinigen des Feldes 
von Unkraut bewirkt und jich nicht fcheut, ganz verunkrautete Felder mit: 
tels Kartoffelbau fo zu brachen, was ibm freilich nur je nach der Gunft 
der Witterung gelingt. 

In den fränkischen Kreiſen und ber Pfalz, wie Oberpfalz, werben bie 
Kartoffeln auch oft mit der Hanbhaue gebracht, auf größeren Gütern find 
aber überall Häufel: und Schäufelpflug im Gebrauch. 

Die Ernte der Kartoffeln gejchieht durch Handarbeit, häufiger durch 
Ausadern mit dem gemeinen Pflug, feltener mit dem Kartoffelerntepflug. 
Das Kraut wird in ben ärmeren Gegenden von Franken und der Ober: 
pfalz Häufig noch grün abgejchnitten und gefüttert, in Altbayern 
aber troden gefammelt und auf Wiefen zum Düngen außgebreitet, auch 
fehr häufig auf dem Felde verbrannt. 

Die geernteten Kartoffeln kommen in ber Regel in Keller, nicht fel- 
ten in Erblöcher, wohl aber jehr jelten auf Mieten im Yreien. 

$. 47. 
Die Sutterrunkeln (Bickrüben, Bangeres, Mandeln). 

Der Anbau der Futter: wie ber Zuderruntel ift uralt in Bayern, 
warb jedoch immer nur in ben fränkischen Provinzen in bebeutender Auß- 
behuung betrieben. Beide fanden offenbar ihren Ausgangspunkt von ben 
großen TFelbgärtnereien zu Nürnberg, Bamberg, Gochsſheim unb Sennfelb, 
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und behaupten noch jebt, eritere im freien Felde In Unterfranken ben 
oberiten Rang, Iehtere mehr ala Gemuͤſe (Rannen!), doch auch als Mas 
terial zur Zuckergewinnung da und dort eine wichtige Stelle. 


Die Betrachtung des Baues der Zuckerrunkeln geſchieht beſſer bei 
Gelegenheit der Behandlung ber Runkelnzuckerfabrikation und ſei fomit 
auf fpäter aufbewahrt. 


Nicht blos die meiften, auch bie beiten Sorten von Rüben aller Nr: 
ten baut Unterfranken, und zwar jchon von Bamberg an. Die Yutter: 
runfel findet dafelbft den mürben, jandigen Lehm und das paffende milde 
Klima, das fie gern bei forgfältiger Bracharbeit, die ihr hier nicht fehlt, 
zu großer Vollkommenheit bringt. In nicht wenigen Sahren ift das Fut- 
ter, das die Runkel in Blatt und Wurzel verleiht, das einzige Winter: 
futter nebft Strohhätjel für den Fleinen Landwirth. 


Erträge von 600 Centner per Tagwerk find nicht? Seltene. 


Es werben übrigens für gewöhnlich die Zutterrunfeln auf beſondere 
Gartenbeete gefäet, jorgfältig gefchüßt und erft jpäter anf das wahlnorbereitete 
Feld verjegt. Die Futterrunteln von Oberndorf, eine Stunde weftlich von 
Schweinfurt in der Mainebene mit Lehmalluvium gelegen, haben im Su: 
und Auslande den größten Ruf und in manchen Jahren kann nicht ſo 
viel Samen dafelbft gebaut werben, als verlangt wird. Zwiſchen 40 biz 
100 Sentner Runkelnſamen werben jährlich verkauft und zwar der Gent: 
ner um 45 bis 50 fl. 

Wir müfjen hier eines in landwirthſchaftlichen Schriften fehr verbrei- 
teten Irrthums geventen, daß nemlich die Runkeln niemals abgeblattet 
würden, wenn fie hohe Erträge geben follen. In ganz Franken werben 
die Futterrunfeln von den Bauern abgeblattet, aber erjt dann, wenn das 
Blatt zurückfällt oder neigt, fich gelb zu färben beginnt, alſo auch für die 
Vegetation der Rübe jelbft nicht mehr von befonderem Werthe if. Es 
bricht dann Leicht von der Wurzel ab und hinterläßt eine faft glatte Narbe. 
Auf dieſes Blattfutter, das für Schweine roh und gefocht, fiir Rinder 
unter Häkjel gefüttert wird, rechnen die Bauern ganz vorzüglih und ge 
winnen in günftigen Fahren das Doppelte des Futterertrage® von ber: 
felben Fläche. Die geblattete Rübe wächft mehr aus dem Boden heraus, 
als hinein, bildet eine breite Scheibe über der Erde und feine Wurzeln 
unter ihr, ftellt fih mit der Luftnahrung in beſondere Beziehung und er: 
Hält fo gerabe erjt die an der Obernborfer Rübe geſchätzten Eigenfchaften. 
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Rah Allbayern Brachten ben Bau ber Futterrunkeln bie mit Carl 
Theodor gelommenen Pfaͤlzer. So baute 1782 ber verbienftvolle Fehr. 
v. HYrich, fpäter Graf v. Yrſch diefe Runkeln zuerft in Schleißheim umb 
lehrte ſelbſt daB maßvoll zu handhabende Abblatten babe. Aber das 
Klima Oberbayern ift nur in Auſsnahmsjahren viefem Runkelbau günftig 
unb baber bat ſich andy der Runkelnbau mehr nach Nieverbayern gezogen, 
wo er alljährlich allmälig Raum gewinnt. 

Dieß ift au in Mittelfranken der Fall, obgleich geflagt wird, 
daß der Werth diefer Pflanze, bie namentlich von ben Raupen fo ſehr ge- 
fchont wird, noch nicht gehörig erfannt ſei. 

Hier werben auch Zuckerrunkeln, jedoch zu Kaffeefurrogat, gleich ben 
Carotten, gebaut. 

6. 48. 
Die Incherrunkeln und die Aumkelnsuckerfabrikation. 

Wie eben erwähnt ward bie Zuckerrunkel als Gemüfepflanze fchon 
in den älteften Zeiten in Bayern, aber nur gartenmäßig, kultivirt. In den 
fränfifchen Provinzen, namentlich in Unterfranken war auch bie Bereitung 
eines Syrups aus dem Safte verjelben, eine Art des fogenannten „Kraut“, 
nralt bekannt. Aber Iryftallifirten Zucker aus den Runkeln zu bereiten, 
erfand bekanntlich zuerft in ver Mitte des vorigen Jahrhunderts Achard 
in Berlin. 

In Bayern tauchen ernfthafte Verfuche zur Runkelnzuckerfabrikation, 
durch die Sontinentalfperre wie in Frankreich und Preußen gelodt, erft 
um 1812, aber da an mehreren Punkten zugleich auf. In diefem Jahre 
war die Grauvogl'ſche NRunfelnzuderfabrit in Augsburg in Betrieb 
und General Graf v. Ekart fol zu Purkenfee damals ſchon eine 
zweite Fabrik errichtet haben.*) Ein Wieninger errichtet im ehemaligen 
Moſter Fürftenzell bei Paſſau 1812 eine Runkelnzuckerfabrik, welche im 
Dezember fchon täglich SO—100 Ztr. Rüben verarbeitet. 

Nachdem in Frankreih, wo Napoleon 1. ſelbſt 1811 die Zuckerfabrik 
von Delaport zu Paris befucht, den Befiger deforirt und den Arbeitern 
einen Wochenlohn gefchentt hatte, die Chemiker Barruel und Desrone 
fih der Sache angenommen, verarbeitete 1812 Frankreich 98,813045 
Kilogramm Rüben und’ zählte circa 40 große und kleine Runkelnzucker⸗ 
fabrifen. 


©) Wochenblatt bes Taubwirthichaftlihen Bereins. IL p. 501. 
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Auch zu Arnſchwang bet Eham errichtete Frhr. v. Völdernborf 
1812 eine Runkelzuckerfabrik — aber ſchon 1846 ging die große Bram 
vogl'ſche Fabrik in Augsburg wieber ein unb erit 1824 finden wir wis 
ber neue Anjtrengungen ber Hebung ber Runkelzuckerfabrikation zugewendet. 
Apotheker Kurz zu Lohr erbietet fich 1825, auf feiner Runkelzuckerfabrik 
Unterricht in der Zubrifation zu ertheilm*) und Zierl, ber einſichts⸗ 
volle Kenner Iandwirtbfchaftlicher Zuftände in Bayern nahm fich forken 
mit ber größten Energie dieſes Kulturzweiges an, ja ex behauptete, bie 
Zuderfabrifation aus Runkeln ſei das einzige Mittel, ber bayr. Land 
wirthfchaft wieder aufzubelfen.**) Es waren nämlich bie ber Landwirth⸗ 
fchaft fo verberblichen Jahre ber nieberen Getreibepreife. 

Der unternehmende Utzſchneider gründete eine Runkelzuckerfabril 
zu Obergiefing bei Münden und 1835 zu Schleißheim, bann zu 
Erding und gab 1837 ein Programm aus zum Unterricht für Werkmeiſter 
in den Zuckerfabriken. In Kaiſerslautern bildet ſich 1838 eine Akltien⸗ 
gefelfchaft zur Nunkelzuderbereitung nach Herbergers Methobe (land 
wirthichaftliche Zeitfchrift von Bayern XXVII. p. 302) Man zählte 
in biefer zweiten Periode bed Aufſchwunges ber Runtelzuderfabrilation 
1842 in Bayern folgende Fabriken: 

Erching verarbeitete 9,330 Ztne. Rüben 
Wallerſtein F 16,000 


Nördlingen " 3,700 4 
Rottenborf n 200 un 
Kaiferälautern „ 3500 „u 
Schweinfurt " ? 
Buchhof " DO m " 
Theres " 7 
Gern " ? 
Bud n ? 


Eingegangen waren außer den fchon obengenannten bie Fabriken von 
Gätſchenberger und Blumenröder.) 

Das trockne Jahr 1843 ſchadete mehreren Runkelnbauern noch mehr 
und Gern und Buch gingen ein. Doch warb angenommen, daß vom 
April 1842 bis Ende März 1843 in Bayern 3739 Zr. Runkelnzucker 


*), Wochenblatt XV. p. 813. 
*s) |. c. XIV, p. 700, 
*°., Vereinöblatt XXXH, p. 81. 
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fabrizirt werben waren... Bon nun an exfaltete übrigen? ber Eifer für 
bie Runkelzuckerfabrikation neuerbingd und 1845 ftirbt auch ihr größter 
Protektor, der tüchtige Zierl, nachdem er in ber Praris (zu Gern) nicht 
mit feiner vortrefflichen theoretifchen Behandlung biefed Betriebdzweiges glei- 
hen Schritt gehalten hatte. 

Die ephemere Fabrik in Regensburg arbeitet 1844 nad) dem S chü- 
Benbach’schen Verfahren. Hohe Beftenerung wird allgemein ald Urjache 
des Eingehens der meijten Runkelzuckerfabriken, von denen bald gar Teine 
mehr mit Ausnahme der zu Buchhof beftand, angegeben. 

Zur Zeit nun iſt inZbefondere im biefjettigen Bayern die Gegend von 
Straubing durch ven großen Anbau der Zuckerrunkel, namentlich zu Buch: 
Hof durch den fehr ſachkundigen Filentfcher, auögezeichnet. Sitentfeher 
widmet ihr bier durchjchnittlich jährlich 500 Tagwerke. 

Als Handelsgewaͤchs ift auch in ver Pfalz die Zuckerrunkel von Wich- 
tigkeit, da fie für den Bedarf ver großen Zuderfabrik zu Waghäufel 
und ber auf bayrifchem Boden gelegenen Fabrik Friedens au gebaut 
wird. Waghaͤuſel Hat noch befondere Filialen, in welche die Rüben abge 
Ttefert und wo jie gefchnitten und getrocknet werben. Der Bau erfolgt gegen 
Behändigung des Samen im Akkord. Namentlich Liefert der Alluvialboden 
ber Bezirke Speyer, Germersheim und Frankenthal bie beiten Probufte. Der 
durchſchnittliche Preis für 1 tr. Rüben beträgt 28 — 80 fr. bet einem 
Ertrag von 200 — 250 Zir. pr. Tagw. Die Rübenfelder fteigen fehr 
im Preis und die Runkelnkultur Bat eine fchöne Zukunft, trob ber ftar- 
fen Anfprüche an Boben und Arbeitskraft, wenn nur bie Preßrüͤckſtände 
und Mineralbeitanbtheile des Saftes dem Lande, dad die Nüben baute, 
verbleiben. Darum hat fich auch bie Kultur ber Futterrunfel in Unter: 
franten ohne Nachtheil für das ‘Feld erhalten, weil vie Pflanze blos ver- 
füttert wird, ihre Salze aber im Harn und ben felten Erkrementen fämmt- 
lich dem Felde zurückgegeben werben. 

Bayern hat vom 1. September 1858 bis Ende Auguft 1869 zur 
Runfelzuderfabrilation verfteuert, alfo verwendet, 421,780 Ztr. Rüben. 

(Sentralblatt der Abgaben x. nach ben Annalen ber preußiſchen 
Landwirthihaft — Januar 1860 p. 47.) 

6. 49. 
Anhang — Surxrogate. 

Kaum Hatte Kirchhoff zu Petersburg die Darftellung von Trau⸗ 

benzuder aud Kartoffeln um 1810 erfunden, ala fchon 1812 Atten- 
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baufer zu Straubing die Erfindung nachmacht und empfiehlt. v. Väl- 
berndorff will au zu Arnſchwang neben Rübenzucker Kartoffelzucker 
machen. Doc Hat diefer Induſtriezweig in Bayern niemals befonbers 
Wurzel gefaßt. Ein Preis von 500 fl. warb von der Landshuter Univer: 
ſität auf die Entdeckung der Darftellung von Auder aus Suüßholz 
geitellt. 


Aus Kaftanien Zucker zu bereiten, wird nach Guerazzi aus Flo⸗ 
renz 1812 empfohlen (Wochenblatt IT. p. 675). Deßgleihen au May 8 
nach) Burger Vorgang in demſelben Jahre (1. c. p. 707). 


Zuder aus dem ſchon oben erwähnten Zuderforghum (Holcus 
Caffrorum) wird 1813 empfohlen und der Iandwirthichaftliche Verein ver 
theilt Samen davon und zwar nad) Ansbach, Eichftädt, München, Nürns 
berg und Innsbruck (1. c. 1 619). Faſt ganz baflelbe geſchah feit 
1858 wieber. 

Am Ernfthafteiten warb aber in Bayern wohl wegen ber Fülle des 
Materialed der Verſuch mit der Darftelung von Ahornzuder aus dem 
gemeinen und Spibahorn durchgeführt. Schon 1813 begannen dieſe bamald 
über Salzburg und Tyrol, wo es überall viele Ahorne gab, außgebehnten 
vom k. Forſtperſonal ausgeführten Verfuche, bie leiber zeigten, daß ber 
Gewinn an Zuder ein fehr geringer war und von einem anſehnlichen 
Baume im Ganzen per Jahr nur zwilhen 9 — 16 Loth being. Dazu 
war dieſe Zuckermenge in mehr als 12 Maaßen Saftes vertheilt, was fos 
mit auch die zu gewinnende Saftmenge eines Baumes war. Der Spik- 
aborn erwies ſich übrigen? zudferreicher und man fand, daß er von 30 Maß 
36 Loth kryſtalliſirten Zuckers, der gemeine aber nur 80 Loth kryſtalliſte⸗ 
ten Zuckers liefere. Als es mit den deutſchen Abornarten nicht gehen 
wollte, griff man zum Acer sacharinum von Nordamerika und 1826 er: 
hielt der landwirthſchaftliche Verein wirklich v. Michaux aus Paris 
500 Bäumen dieſer Art, bie er vertheilte. 

Die Befreiung des Continentalhandels erjtichte alle dieſe Verſuche, 
nur der Ruͤbenbau fchlug feſte Wurzeln in Deutſchland und nad) jo vie- 
Ien Verſuchen auch in Bayern bei richtiger Sachlenntniß , wie es fcheint. 
Daß der Rübenbau aber ein fehr gefährlicher Bau ift, wenn die in Maſſe 
von ihm dem Felde entzogenen WRineralfubftanzen nicht zurückgegeben wer: 
ben, beweifen bereit einzelne Beifpiele in Sachfen und in ber Pfalz. 








Als uralte beutjche Yutterpflanze find die Weiß rüben belannt. Sie 
werden in Bayern in fehr großer Augbehnung in den fränfifchen Kreifen, 
zumal in den Nieberungen berjelben gebaut und zwar überall als Stop- 
pelrüben, nach leichtem Sturz der Roggen: oder jeltener der Weizenftop- 
pel. In Altbayern werben bie runden, kurzen Tellerrüben, in Franken 
die langen rothköpfigen am Tiebiten gebaut. Neben ihnen in Altbayern 
die Peine bayrifche Rübe von ausgezeichneten Geichmad und großer Naͤhr⸗ 
kraft, die berühmte Pfatterrübe ver Oberpfalz. 

In mehreren Gegenden Deutſchlands mußten bie Weikrüben durch 
Regierungdmaßregeln eingeführt werben, 3. B. in Hannover 1748. Bon 
da brachte fie Lord Townsend nad) England, wo man fie mit dem Na⸗ 
men Turnips noch heutzutage ala die Grundlage alles Lünftlichen Futier- 
baues, ala oberite Futter: und Maftpflanze anficht. 

Franken und Rheinland, das Land am Nekar und am Main find 
die Heimath des Weigrübenbaued. Dort bilden fie bie Hauptzugabe zum 
Hädfel- oder Rauhfutter der Winterfütterung und werben bazu in Rellern 
und noch häufiger in Exhgruben aufbewahrt. Sie find das bevorzugte 
Futter des Kleingütlers in diefen Ländern mit ſehr getheilten Grundbeſitz, 
für Kälber, fäugende Kühe, felbft zur Maft. Sie find hier thatfächlich 
Alles im Kleinen, was fie in ben großen Verhältnifjen englifcher Wirth- 
fchaften leiften. 

Sie theilen nur ihren Rang mit ben Futterrunkeln (ſieh oben) und 
den Erddorſchen oder Stedrüben, welche Iehtere namentlich im rau⸗ 
heren Klima die Stoppelrübe, aber freilich als forgfältig bearbeitete Brach⸗ 
Früchte erfeßen müflen. So in ben rauberen Theilen von Oberfranten 
und ber Oberpfalz. Auch in Mittelfranfen und Unterfranfen ſind bie 
Erddorſchen häufig. 

Um Nürnberg nnd Bamberg findet noch befonberö der Bau vom 
Samen ber Weißrüben ſtatt. Man ſchätzt, dag um Nürnberg allein 
jährlich 1500 Ztr. Weißrübenfamen geerntet werben. Ein Tagwerk friſch 
gebüngt, gibt da 15 Zir. Samen mit einem Preiß von 30-36 fl. Man 
nimmt den Bruttoertrag mit 345 fl im Durchſchnitt und, da fie Zwi⸗ 
ſchenbau find, mit 236 fl. pr. Tagwerk an. 

Der Anbau von Weiprüben in die Brache ift in Mittelfranten nicht 
felten, doch häufiger bie in der Stoppel. 
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Die Verſuche mit dem Bau der NRiefenmöhren ſchweben da und 
bort noch, find aber häufig wieder aufgegeben. In Kaisheim, Hof Burz- 
ftall, zu Weihenftepban halten fie faſt regelmäßig das Feld befekt. 

Dagegen ift die Bortfelderrübe überall aus dem Anbau ver 


ſchwunden. | SB. 


Die Topinaubour. 

Obgleich kaum ein Dorf in Bayern gefunden wird, in welchem nic 
einige Gärten ba und dort in einem Winfel die perennirende Sonne: 
blume, die Topinambour, früher Grundbirn, Erdapfel 2c. genannt, hegen, 
jo find fie doch nur in der Pfalz in größerer Verbreitung ala eigentliche 
Futtergewaächs, vorzüglich fiir Schweine in das Feld gerückt. In den Be 
zirken von Kaiferälautern, Bergzabern uud Pirmafenz nimmt deren Kulhr 
eine bedeutende Stelle ein. Auch Verfuche, zur Branntweindrennere fe 
zu benügen, fehlen nicht. 


IV. Sutterpflanzen. 
$. 82. 
Gefamntfutterbau Bayerns. 

So mangelhaft auch die Grundlagen waren, auf welchen eine Be 
rechnung des Futterbaues im Sahre 1833 aufgeführt werben Tonnte, fo 
verfuchte die doch Zierl in mehreren feiner Abhandlungen, und noch zu 
Tett in der Feſtgabe der VIII. Verfammlung deutſcher Land- und Korfl- 
wirthe (1845 I. p. 149). Nach den ſtatiſtiſchen Erhebungen dei genannten 
Jahres betrug die burchfchnittliche Heuernte von Wieſen 33,811,131 Ztr, 
nach den Tabellen des ſtatiſtiſchen Bureau p. 1853 52,756,548 „ 

Zierl nimmt nun weiter at 

33,846,4%0 Ztr. Kartoffel = 16,923,208 Ztr. Heuwerth, 

4951472 „ Sr = 9402,99 „ " 

48.593.132 „ Str = 16197710 „ n 
was mit dem Heu und Ohmet zufammen rund 77 Millionen Henwerth 
ausmacht, mit welchem Quantum Futter er freilich ben gefammten bama: 
Tigen BViehftand kaum 5 Monate im Stalle füttern konnte. Und ſelbſt die 
Trebern Tonnten ihm nicht aus ber Klemme helfen, obgleich er bie Kar: 
toffeln und das Stroh fämmtlich zur Fütterung verwenven lieh, wäh 
vend bie gewiß ſelbſt mit Einfchluß der Branntweinſchlempe nur von der 
Hälfte angenommen werben Tann. 
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Berſuchen wir auf Grundlage ver Tabellen des flatiftifchen Bureau 
und nah Schäbung eine neue Nechnung. 


Der Ertrag der Wieſen if an Heumwerth 
Hm und Ohmet 52,756,548 Itr. — 52,756,548 3ir. 
4,964,255 Schäffel 
Haberr 220% | ober 
9,432,084 Itr. = 15,720,140 „ 
Die Hälfte Kartoffeln | Sa 
(incl. Schlempe) 161737 Br. — 8358673 „ 
Klee und Widen 44,710,050 tr. = 14,710080 „ 
Yuiterrüben aller Urt 12.701559 „ = 4233853 „ 
Weidefutter 
a) ſchlechte Weiden zu $ ober 575,120 Tagw. 
a3 Br. Du. 2 2 2 2 ne. — 1,1725,30 „ 
b) Alpenweiden zu 4 ober 287,560 Tagw. 

a 10 3. DU 2. ren = 2875,60 „ 
Tiben 2 2 nen. — 1500,00 „ 
Stroh (incl. Spreu) v. Weizen 12,438,735 Ztr. 

" „ Roggen 26,974,452 „ 
Die Hälfte = 6568864 „ 
r n Serfte (ganz) ... = 38308513 „ 
" „ Ser ern — 5957106 „ 
Wicken⸗, Erbſen⸗, Hukfrch .- . » 20. — 1,000000 „ 
Klete, Schrot, Mehl, Buchenkern, Kaftanien, Wald: 
weide, Treften . C. © > 2 2 000. — 2.000,00 „ 


120,514,707 tr. 

Dazu jet noch bemerkt, daß dieſes Futterguantum 241 Millionen Ztr. Mift 

und mit Zuziehung bed halben Weizen: und Roggenftrohes zu 30 Millionen 

Ztr., dann mancher Streufurrogate aus Wald und Torflager gewiß (ieh 

Walbabgabe!) 280 (circa 300) Mil. Ztr. Stallmift repräfentirt, dabei 

auf 4 der Aderfläche bei der vworherrichenden Dreifelderwirthſchaft zu 
2,936,944 Tagw. (nach Abzug der Wiefen, Viehweiden und Gärten) 

im erſten Sole . 2 2 2 20 280 Millionen Ztr. Mift 

oder auf 1 Tagw. 95 Bir. 
und im zweiten Jole -. - 2 2 20. 300 Millionen Ztr. Miſt 
ſich vertheilen laſſen, wobel denn bei runder Annahme von 3 Millionen 
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Tagwerken (als 4 der Ackerflaͤche) auf 1 Tagw. 100 Ztr. Stallmiſt treffen, 
was lange nicht zureicht. Es müflen aljo noch Jauche, Gyps, Aſche und man: 
cherlei Kunſtdünger zu Hülfe gerufen werben und in ber geſchickten Anwend⸗ 
ung diefer Hilfgbünger ruht die Möglichkeit, ven Ausfall zu bedien ober 
ben Feldern zu erfegen, was von ihnen ala Vieh und Getreide ind Ausland 
oder nur vom Land in die Stäbte zur Verſchwendung in ven Latrinen oder 
ungleichen Verwenbung ging. Allein nicht blos jetzt erſt beginnt biefer Aus⸗ 
fall, er dauert Schon Jahrhunderte fort, ungleich an verfchiedenen Orten und 
vielfach befchränft durch bie Zufuhr von Düngftoffen aus Städten (Tieh 
oben) oder von gewaͤſſerten oder überjchwenmten Wiefen, aus Wäldern un 
guten Alpenweiben. 

Dennoch ift der Düngermangel nicht fo groß, ala er fi rechneriſch 
herausstellt. Es ift nämlich notorifch, daß die Kleingütler durchwegs zu 
viel Vieh halten und es ernähren im vielen Gegenden Frankens und 
der Oberpfalz mitteld des „Graſens“ oder „Alendengehens“, d. 5. mittels 
Auffuchend ber Unkräuter auf Brachfeldern, zwiſchen Brachfrüchten, an 
Rainen, mittel® Jätens, Abblattend u. dgl. Durch diefe nicht unbebeuten- 
den Futterquellen kommt wieder vwiel Dünger: zur Wirthſchaft, was indeſ⸗ 
fen noch immer nicht das Defizit ganz zu decken im Stande ift. 


Auch die Bodenfrafterhaltende Eigenfchaft des Klees, der in die Brache 
fommt, verdient Beachtung. 


S. 53. 
Ber Kleebau. — Geſchichtliche Entwicklung. 


Der Iharffinnige Moreau de Jonnès fagt irgendwo, daß man ben 
Fortſchritt der Eivilifation einer Nation an ihrem künftlichen Futterbau 
bemeſſen koͤnne. Andere wollten denſelben Mapjtab im Weizenbau, andere 
-im Verbrauch von Seife, andere gar im Verbrauch von Schuhen ober 
Hüten u. |. w. finden. 


Gewiß ift nur, daß viel Futter viel Viehzucht und deren Produkte, 
ingbefondere auch viel Dünger beveutet, alſo eine Fräftige Nahrung und 
reichen Getreivebau verleiht. Ob damit die Eivilifation Hand in Hand 
gehe, laſſen wir bahingeftellt, glauben aber, daß Bayern, wenn Moreau 
de Jonn èes Recht behält, nicht fehlecht im Vergleich mit anderen Völkern 
fährt. j 

Alle drei Kleearten, ber Rothklee, die Luzerne und Eſparſette, werben 
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in Bayern in großer Ausdehnung gebaut. Der Rothflee, auch fteyri- 
[cher Klee, auch Klee ausschließlich genannt, Fam nach Bayern, wie zu 
vermuthen ift, wohl von 2 Seiten zu gleicher Zeit, von der Pfalz her 
nämlich und Donauaufwärts von Steyermark, wohin er ang Oberitalien 
zuerſt gefommen war. 


Dodonäus fagt zuerft 1566, daß in Brabant der Wiefenflee ge: 
jaet werde. Colerus ſpricht von Kleefien unter Haber 1645 und in 
den oͤkonomiſchen Nachrichten 1752 ift vom Kleebau in der Pfalz mit Si- 
cherheit die Rede. Das meiste Verdienft für feine Einführung hatten 
Waldenſer, Neformirte und Mennoniten, für feine Verbreitung aber 
1760 — 70 die phnfifalifch:öfonomische Geſellſchaft zu Kaiſerslautern (ge 
gründet 1769 — Caſimir MedicußN). 

Ganz um dieſelbe Zeit, 1762 — empfahlen hurbayrifche Verordnun⸗ 
gen den Futterbau und die Stallfütterung, ven Kleebau in die Brache 
aber insbeſondere. 


In das diefjeitige Bayern, nach Altbayern zunächſt, kam ber Kleebau 
vielleicht aus Steyermark und dahin von Oberitalien, woer, wie &.Tarello 
und Gallo 1550 und berichten,”) gemein war. Die Ober : taliener 
(Brescia) bauten aber Luzerne und Rothflee. Letzterer wächit in den ſüd⸗ 
lichen Alpenketten bei einer Glevation von 2— 3000 Fuß wild und zwar 
in der großen üppigen Abart, die wir eben Trifol, sativum und nicht Tr. 
pratense nennen. Für Altbayern war der Knotenpunkt des Rothkleebaues, 
von wo er ausging und auch jeht noch in größter Blüthe ftcht, das Inn⸗ 
thal, wo bie alte ſittlich ökonomiſche Gefellfchaft zu Burghauſen ihren Sig 
hatte und fange vor dem „Apojtel des Kleebaues“, Schubart v. Klee— 
feld, für Verbreitung des Klecbaucs thätig war. In ber That wird um 
1768 der Klcchau als ſchon etwas ganz bekanntes und allgemein betrie 
benes in den Schriften der genannten Geſellſchaft geſchildert, ja in einer 
um 1771 erjchtenenen Abhandlung de Grafen v. Haslang wird feine 
bodenverbeffernde Eigenſchaft ſchon richtig geihäßt und von feinem großen 
Einfluſſe auf den Wohljtand eined Landes geiproden, wie ja aud) 
Schwerz viel fpäter behauptete, daß ein Staat, der auf Zunahme ber 
Bevoͤlkerung ſehe, Kartoffeldau fürdern müffe, wer aber auf den Wohl: 
ftand, den Kleebau. 


°, Yraas, Geſchichte der Landwirthſchaft p. 470 seq, 
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So übte das cisdanubiſche Bayern zeitig den Tünftlichen Futterbau, 
durch klimatiſche Verhältnifie ſehr begünitigt. 

Die Eſparſette (Eſper, türkiſcher Klee) ward allen Nachrichten 
zufolge zuerſt im ſüdlichen Frankreich, in der Dauphine ſchon vor 1567 
gebaut, kam nach Bod. a Stapel un 1644 von Burgund aus in bie Nie: 
derlande und von da in bie Pfalz. 


Aber die Georgica bavarica fagen ausdrücklich, daß ber Eiper erft 
jeit 50 Jahren befannter geworben ſei. Das feßt den Anfang feines Be 
fanntwerdend in Bayern auf das Ende des 17. Jahrhunderts. Seit Pa— 
tullo's Abhandlungen über den Nuten des Eſperbau's, griff vieler 
raſch um fi, namentlich auch in der Pfalz 1769 durch die Vorgänge ber 
verbienftvollen Landwirthe Chriftoph und David Möllinger.”) 

Ebenſo wie Rothflee und Eſper datirt auch die Luzerne ihre grö- 
Bere Verbreitung in bie Mitte des vorigen Jahrhunderts. 

Wenn dad Abendland fein Entdeckungsrecht auf den Bau des Roth: 
klees und der Eſparſette geltend machen kann, fo fällt daſſelbe Necht für 
die Luzerne, den Monatsklee, dem Morgenlande zu. Dad „mebilche 
Kraut”, wie fie hieß, war durch Alerander des Großen Feldzug in Aſien 
nach Griechenland gekommen, von ba nach Stalien und mit ben Arabern, 
die damals die Bildung der Welt trugen, nach Spanien, nachdem fie in 
Griechenland und Stalien wieder verjchwunden war. Sa in Griechen: 
land wurde die Pflanze, was freilid Ariftotele® , der zuerft von ihr 
ſpricht, nicht geafnt hätte, von Bayern aus 1834 wieder eingeführt! 

Herera fpricht von ihr als Kulturpflanze in Spanien, von da kam 
fie nach Italien (Galo) und Dodonäus erzählt, daß 1565 Elufins vie 
eriten Samen in bie Nieberlande gefchidt habe. Nah Heresbach 
war fie um 1573 nad) Deutfchland gekommen und zwar in die Pfalz. 
Cäſalpin braucdt zuerft neben dem Namen Sainfoin den Ausdruck Lu: 
cerne (auch Lucert und Lauferde ward gehört). Dlivier be Serres 
behandelt ihren Anbau am beften., Schon um 1700 — 1730 gab es Ru: 
zernebau um Erfurt und zwifchen 1710—30 baute fie Ulrich, ber Pro⸗ 
fefjor jwis et ruris zu Würzburg. 


9 W. Mebilus, zur Geſchichte des künſtlichen Futterbaues. Nürnberg 1829 p 
169. 








627 


— — — 


Außer Ulrich wirkten noch beſonders in ähnlicher Richtung bie 
Kammerräthe Stoll und Goldmaier uud in praftifcher Richtung ift 
lange Zeit für Franken ber Schmweizereipächter Schlier daſſelbe ge- 
weien, was Schönleutner für Altbayern war. (Vergl. I. Abtheilung 
p. 16.) 


Hier in Unterfranken gewann die Luzerne auch überhaupt für bie 
Zukunft die größte Verbreitung in Bayern, wie der Efper in der Pfalz, 
um Heidenheim in Mittelfranken und auf dem feichten Kalkboden Ober: 
bayern? und ber Rothklee zwar durch ganz Bayern, doch vorzüglich am 
San und der Salzach. 


6. 54. 
Ausdehnung. 

Indeſſen war doch noch viel fpäter der Kleebau da und bort einzu= 
führen und felbft in unferen Tagen ift es noch wicht gelungen, feinen 
Werth überall zur Geltung zu bringen (3. B. in ber nördlichen Ober: 
pfalz). Während Bayern am Inn Rothflcefelver befißt, welche mit ben 
weltberühmten an der Traun und Donau in Oefterreih um ven Vorzug 
ftreiten, währen es in der Pfalz die ältefte Heimath des Kleebaues über: 
haupt hat, gibt es doch noch immer einzelne Bezirke, in denen man fid) bei 
den Iandwirthichaftlichen Seiten um einen Preis für „Einführung be 
Kleebaues“ bewirbt. Allein, welcher Staat von nur einiger Ausdehnung 
hätte nicht mit irgend einer ihm nüßlichen Kulturpflanze diefelbe Erfchein- 
ung? Die den beiten Klee bauenden Provinzen (Altbayern) erzeugen fehr 
wenig Kleeſamen, in Franken aber wird er ſelbſt big zum Export erzeugt. 
Doch bat ver Bau von Kleefamen neuerlich bei den nieveren Preifen fehr 
abgenommen, was gegenüber der Bodenkraftentnahme durch den Samen⸗ 
bau nicht zu beflagen ift. Die Gefchichte der Einführung bed Kleebaues 
in der jüngiten Zeit zeigt, daß man ben Anbau des Rothklees als Vor: 
frucht zu Weizen, ſelbſt mit nur Einführiger Beitellung, in Bayern fo 
früh (1812) ſchon kannte, als Thaer, der die Kleenarbe die Mutter des 
Weizens nannte, es empfahl.*) 

Auch den Bortkeil, den, Anbau bed Nothklee in die Winterfrucht 
zum Webergang von der Dreifelderwirthfchaft in die Fruchtwechſelwirthſchaft 


*) Wochenblat II. p. 672. 
40° 
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zu benuben, erfannte man bald und wird dieß 1816 ausdrücklich empich 
Ion. Pfarrer Hofmann zu Raumgen in Unterfranken führte 1817 in 
jeiner Gegend den Kleebau mit Unterfaat von Raygras ein, trieb alle 
ſchon die 30 Jahre fpäter erit in Deutfchland zu Ruf kommende Kleegras— 
wirthſchaft. Die Ausfaat von Gräfern überhaupt mit Klce übte übrigens 
um diefelbe Zeit auch, namentlich in Untermifhung mit Eſper, Amin: 
ſtrator Schönlenutner zu Schleißheim. Diefer ausgezeichnete Chile 
Thaers brachte den Eſperbau eigentlich erft nad) Oberbayern und Alt: 
bayern überhaupt. Er fuchte und fand im Efper die Jutterpflanze, weld« 
auf dem feihtfrumigen Boden bed Alpenvorlandes mit mächtiger kallkieſige 
Unterlage eine rationelle Wirthſchaft mit Fünftlichem Tutterbau überhaupt 
möglid machte. Seit feiner Zeit find von Tandwirtbichaftlichen Vereine 
und der Negierung vielfache und andauernde Bemühungen zur Befeitigun 
diefer Kultur gemacht worden, zunächſt in Oberbayern und Schwaben. In 
Erjterem wurden durch ein Geſchenk Er. Majeftät des Königs, damaligm 
Erſten Bereindvorftandes und nunmehrigen Protektord für 1000 Gulten 
Eiperfamen vertheilt und in der That diefe Kultur auf den Kiesflächen der 
Kar und des Lech eingebürgert. Tod ift man von dem früheren Cr 
ſteme der alten Ejperjchläge zurücgefommen und baut ihn, mit Gräſern 
gemengt, nur für 4 — 5 Jahre, weil dann fein Ertrag ſtark abs, die Aus: 
zehrung des Feldes durch ihm aber zunimmt, 


Ein beſonderes Hinderniß feiner Verbreitung liegt in der ſchwierigeren 
Samengewinnung und dem hohen ‘Preife des Samens, weßhalb mandt 
Oekonomen noch den Bau des Nothflees, fo fehr cr aud in folchen BE: 
den gefährbet ift, vorziehen. 


Anm Jura wird, mit Ausnahme der Gegend am Hahnenkamm, iret 
der günftigen Bodenbefchaffenheit, wenig Eſper gebaut. Um Burglengen⸗ 
feld ward er 1825 mit Erfolg gebaut. (Wochenblatt XVI. p. 297.) 


Auch der Luzernebau ward nicht ohne Widerſpruch eingeführt. Se 
alt er im Würzburgifchen war, von wo er allnälig in Franken ſich ans 
breitete, fo proteſtirten doch mauche Landwirthe am mittleren Main gegen 
den Anbau, inden fie die Luzerne wegen ihrer flarfen Wurzeln (ein Bones 
nur ihre vortrefflichen Gedeihens!) einen „Feldverderber“ nannten, So 
das fonft fehr thätige Mitglied des Tandwirthichaftlichen Bezirkskomile 
Bamberg, Bürgermeifter Feldeder und Pfarrer Neubauer, dene 
man von München aus Xuzerne und Efperfamen 1813 geſchickt hattt 








629 





Aber troßden breitete ſich der Quzernebau in den Meaingegenden immer 
mehr aud und Peter Guilelm Barnitel, ehemaliger bursarius vom 
Klofter Langheim, hatte dafür großes Verdienſt. Was würde der patriot- 
iſche Felsecker jagen, wenn er an Stelle der alten Weinberge feiner Bater- 
ftabt jet Luzernefelder und Hopfengärten prangen fähe! 


Zur Zeit ift der Stand des Kleebaues in Bayern ein fehr erfreu— 
licher. Oberbayern, das in feinem öftlichen und fieferliegenden Theile 
ben Glanzpunft des bayrifchen Rothkleebaues beſitzt, hat nach Verichten in 
feinen beftberufenen Gegenden (Traunftein, Tittmoning, Troftberg, Waſ—⸗ 
ferburg) den Kleebau feit 50 Fahren verdoppelt, doch folgt er immer 
noch in fechdjährigem Turnus auf fich ſelbſt, gibt aber bei nur einiger 
Gunft der Witterung in die Winterfrucht gefäet, ſchon im erften Jahr 
einen Schnitt. Ja, er foll ausnahmsweiſe diefes einzigen Schnitte we- 
gen oft gefäet und für die Sommerfrucht des kommenden Jahres wieder 
umgepflügt werben. 

Auch ſelbſt Winterfrucht folgt fo auf Winterfrucht, nachdem ber in 
die erjtere eingefprengte Klee 2 — 3 Schnitte, davon einen im Herbite, ge⸗ 
geben hat! Niemand klagt über Kleemüdigkeit des Feldes, ja um Aibling 
und am Inn ift es nicht felten, den Klce alle 3 Jahre auf fich ſelbſt fol- 
gen zu ſehen. Inzwiſchen ift bier Boden und Düngung vortrefflih. Lu— 
zerne ift auf großen Gütern nicht felten, Eſper in den obenberührten La- 
gen häufig. 

Zwar ſchwach im bayeriichen Walde bat fich aber doch der Noth- 
kleebau in Niederbayern in allen getreivereihen Orten ſehr ausge⸗ 
breitet. 

Die Schönften und üppigften Kleefelder werben am Inn, im Rott: 
und Bilöthale, bei Straubing und Kelheim getroffen. Esper und Luzerne 
aber jind Seltenheiten und nur letztere bürgert ſich allınälig auf größeren 
Gütern ein. 

Schwaben leitet feinen künſtlichen Futterbau vorzüglich auf bie 
Zeit des Erſcheinens der kurpfalzbayeriſchen Kulturmandate von 1804 
zurück, welche ven wilden Hirtenitab brachen, klagt aber doch, daß noch 
nicht Klee genug gebaut werde. Tod) dringe derſelbe bereit3 in die Re: 
gion der Eggartenwirthſchaft mächtig ein. 

Die Oberpfalz, welche nody zu fehr dem Getreide- und Kartoffel: 
bau, wenig bem Klecbau huldigt, zählt feltene Luzernefelder und Esper nur 
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in Berfuden. So im Laaberthale (H. Neuffer), von wo fie fich über 
den Jura auszudehnen verjpricht. In der jüngften Zeit find jelbft vom 
Generalcomite des Tanbwirthichaftlichen Vereins einige Mittel zur Hebung 
diefer Kultur dem Kreiscomite zugewenbet worben. Der Rothkleebau felbft 
ift troß fehr günstigen Bodens in ben aus Produkten der Urgebirgsverwit⸗ 
terung beitehenden Lagen der nördlichen Hälfte ber Oberpfalz fehr zurüd 
und die Berichte von da geben an, daß derjelbe erit zwilchen 1826 — 38 
insbeſondere durch die Bemühungen ded ehemaligen Gutspächters Müller 
ſich dafelbft eingebürgert babe. Jetzt find freilich die Güter der HH. 
Gr. v. Walderndorff, Minerow zu Reith, v. Lindenfeld zu Friedheim, 
v. Reitenftein bei Waldſaſſen, Pfeiffer in Wölleräbof und viele andere Drufter 
auch für diefen Bau. 

In Oberfranken tft zwar der Kleebau in den beſſeren Gegenben ſehr 
verbreitet, aber nicht fehr reich im Ertrag. Beſonders die ſtärkere, maftigere 
Abart eben des Alyenvorlanded am Inn, der Traun, ber Enns, der Donau 
jelbft, a der Mürz und Mur — ber fteyrifche Klee genannt, wird 
neuerlich hier gern bezogen und angebaut. 

Der Eſperbau ift nur jelten an den weltlichen Hängen bes fränkiſchen 
Jura und die Luzerne gleihfall3 in den an Unterfranten grängenden Be 
zirten, beide Kleearten find hier nur in Außenfchlägen gebaut, weil be 
greiflich in die modifizirte Dreifelderwirthichaft der Kleingütler wegen ih 
rer langen Dauer nicht pafjend. 

In der Pfalz Hat der Kleebau gerade Feine beſonders bevorzugte 
Stellung im freien Wirthſchaftsſyſtem, welches die Hanbelöpflanzen fo ſehr 
begünftigt. Jede Wirthichaft baut nach Bedarf Futter und kennt zahlreiche durch 
Erfahrung bewährte Wege dazu. Der Rothklee ift am häufigften, ihm 
zunächit wird die Luzerne, namentlich auch an Berghängen, wie in Unter: 
franfen, feltener endlich als ſelbſt väthlich, ver Esper angebaut. Die Eam- 
tone Göllheim und Kirchheim erfreuen fich fchöner Eöperfelder. Kleemüdes 
Land im Canton Frankenthal geftaltet fich neuerlich wieder beffer und Roth: 
fee gedeiht num bier wieder, während Esper zurückzugehen fcheint. 

In den lebten futterarmen Jahren hat au der Incarnatklee 
hier allein und in Lohr, Stabtprozelten und Schöllkippen in Unter 
franfen, wie in ganz Bayern ftarfe Verbreitung gefunden. Vereinzelt fteht, 
wie anderwärtd, ver Bau des ſchwediſchen Klee (trifol. hybridum) auf 
Moorwieſen bei Germersheim. 

Mittelfranken bat ficher in feinen weftlichen Theilen von ber 
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Agitation bed Apoſtels bed Gypſens und be Kleebaues, des Pf. Mayer 
von Kupferzell, der im nahen Hohenlohiſchen wirkte, manchen Vortheil ge- 
habt. Doch geht aus der oft citirten Ansbachiſchen Landesölonomie vor 
1766 hervor, daß der Kleebau damals eben erſt bier in Frage gekommen 
war. Indeſſen verbreitete er fich raſch, doch am wenigften noch heutzutage 
in die reichen Wiefenthäler der Altmühl und Woͤrnitz aus zwar begreif- 
lichen aber kaum ftichhaltigen Gründen. Beſſer ift e8 ſchon um Keuters- 
haufen und Dinkelsbühl, obgleich überall die ſchmalen Bifaͤnge ein außer: 
ordentliches Hinderniß für guten Kleebau bilden. Im Innthale würbe 
ein Kleefeld, das ähnlich vem Bifangklee in Franken fteht, in den meiften 
Fallen als mißrathen umgepflügt! Wird nun zwar Rothklee im ganzer 
Kreife und in der Ueberhand gebaut, fo ift doch fein Hauptland der weit: 
liche Theil des Kreiſes, das Land um Uffenheim, Rothenburg, Markt: 
Scheinfeld u. ſ. w., welche? das Comite feine Negion des Fünftlichen 
Futterbaues nennt. Hier trifft auch 4 der Geſammtkleefläche ficher ver 
Luzerne zu und ſelbſt Esparſette tft in diefer Gegend mit der Muſchelkalk⸗ 
formation Häufig. Auch um Gungenhaufen wird ſchon Esparſette gebaut, 
aber fein wahrer Verbreitungäbezirt ift doch ber Juraweſtrand — vom 
Hahnenkamm (Wafiertrübingen, Heidenheim) bis ing Cichftäbtifche, na⸗ 
mentlich bei Pappenheim. Auernheim und Degersheim am Hahnenkamm 
ſind zu nennen. 

Auf den arrondirten Gütern des Eichſtädtiſchen (Weißenkirchen, Mo⸗ 
ritzbrunn) iſt der Kleebau im großen Flor. 

Auch die Luzerne breitet ſich von Beilngries bis über Pappenheim 
da und dort aus, ſcheut überhaupt die zerklüftete Unterlage des Jura, 
weil troden, nicht. 

Aber von Eadolzburg bis Neuftadt a. A. beginnt Schon der Kleebau 
mehr wie überall im Kreife hervorzutreten und erreicht endlich, wie ſchon 
erwähnt, un Uffenbeim und Rothenburg die höchſte Entwicklung, wozu außer 
Mangel an Wiefen, auch ver treffliche Boden einlub. 

Da wir eine gründliche Schilderung biefer Verhältniffe von Althür- 
germeifter Neffz in Uffenbeim, ber felbit ausgedehnten Kleeſamenhandel 
treibt, bejißen, fo halten wir deren Mittheilung für das Beſte. 

„Futter, befanntlich Klee, wird im biefigen Landgericht ungemein viel 
gebaut, und zu Futter für Pferde wird vor Allem Esparſette gern ver: 
wendet, ba er beffer als Haber nährt. Nach biefem kommt Luzerne, auch 
Monatöftee genannt, welcher gleichfalls viel Nahrungzftoff hat. Deutjcher 
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MWiefen- oder breiblättriger Klee wird am meiſten gebaut, ift jedoch ein 
weniger nahrhaftes Futter ala die andern beiden Gattungen. Die &3par- 
jette gibt am wenigften aus, indem fie nur im Heu, mit andern Worten, 
Einmal gewonnen wird. Der zweite Schnitt ift in der Negel unbedeutend, 
indem der Klee felten 3 der Höhe des erften Schnitte erreiht. Eöparfette 
hält 8 bis 10 Jahre aus, d. b. fo lange hält fein Wachsſthum an. Nach 
dem Umpflügen bedarf der Boden 3 bis 4 Sahre keinen Dünger, da bie 
jer Klee wenig magert. Luzerneklee hält länger an, in nicht zu fetten Bo: 
den 12 bis 15 Jahre. Diefe Gattung wurde dreimal bed Jahres gemäht, 
und liefert der fr. Morgen bie beiden Erjtenmale immerhin ein Futter: 
quantum von je 18 bis 20 Centner, das Drittemal jedoch nur 10 Centner. 
Wiefenkleefamen wird in der Regel zweimal des Jahres gewonnen unb 
gibt bei normaler Witterung ber Worgen immerhin 12 bis 15 Centner 
Futter. 

Die Samengewinnung kommt immer am günftigften in trockenen 
‚Jahren vor. Heuer (1859) mögen im Landgerichtsbezirk Uffenheim ganz 
bejtinnmt 3000 Gentner Wiefenkleefamen und 2000 Centner Monatsklee⸗ 
jamen gewonnen worden fein. E3parfette wird nicht in dem Maaße gebaut und 
mag die Samenernte etwa 2 bi3 300 Centner betragen haben. 

Bid jebt habe ich 300 Centner deutſchen oder Wieſenkleeſamen und 
100 Eentuer Luzerne gekauft und verfende fie in die Echweiz, am Boden: 
fee und nach Mainz, nach Curheſſen, auch nach Oberbayern ſandte ich 
ſchon häufig. 

Wenn es dagegen bei und an Samen mangelt, dann beiehe ich 
deutjchen oder breiblättrigen aus Schlefien, Böhmen, auch Stenermarf, 
Luzerne aus Ungarn und dem fühlichen Frankreich, in der Regel von 
Marſeille. 

Der Anbau von Klee in den Gemarkungen der Gemeinden des Land⸗ 
gerichts Uffenheim iſt ſehr verſchieden. Auf fettem Boden gedeiht Luzerne 
weniger und hat nicht die lange Dauer, dagegen auf magerem Boden bei 
guter Düngung und bei ſteiniger Unterlage gedeiht ſie vortrefflich und lie— 
fert das oben angegebene FutterQuantum. Die Gewinnung des Samens 
iſt ſehr verſchieden, da auch hier die Beſchaffenheit des Bodens wichtigen 
Einfluß übt. Der Samen auf magerem Boden iſt kräftiger und voll: 
Eommener. Dagegen hängt die Dolle nicht jo voll. 

Wieſenklee kann 4 bis 5 Jahre wieder auf demſelben Ader gebaui 
werien, Dei der Luzerne und Esparſette wartet man einen Zeitraum von 
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7 bis 8 Jahren ab. Sm den Ortfchaften, wo der Futter, resp. Kleebau 
beſonders in Aufnahme ift, darf man + als dazu verwendet annehmen. 

Seit 10 Jahren hat der Klcebau fich fehr gehoben, und dadurch, wie 
natürlich, die Viehzucht, die in den letzten Zahren ungemein lohnend war.” 

Der Klee, zur Samengewinmung gebaut, wird alfo hier Handelsgewächs. 

Seine Trodnung auf Pyramiden ift allgemein üblih. Bei Winb2- 
beim, deſſen Kleebau fid) um das fechäfache feit 20 Jahren gemehrt hat, 
halten Luzerne und Rothklee fich die Wage. Zu Frankenberg find von 
00 Tagwerke Fıld 100 Tagwerke mit Luzerne beftellt, auch der Hof Burg: 
ftal und Roſenberg zeichnen ich aus, an beiben Orten auch durch Klee⸗ 
weiden mit Sräfern gemengt (Weißklee, Hopfenklee), Mit Incarnatklee 
wurden in Markt Scheinfeld Verfuche gemacht; auch Weißklee beginnt ſich 
aussubreiten, leider auch ein verbächtiger Anbau von ſogenanntem Pöpperles⸗ 
ee ober Steinflee fommt da und dort vor, der eben ein Nachzügler des 
Handeld ward. 

Es ift ſchwer erklärlich, was in den Tabellen des ftatiftifchen 
Bureau in Betreff der 1853 beitandenen Bodenbenützung unter eigent- 
lichen Futterbau im vollen Anbau und ala Nahfrucht verftanden 
ift, nachdem Nüben und Wiefen befonder noch vorgetragen find; ba in- 
beffen mit diefem Futterbau als Nachfrucht Oberbayern nur 584 Tag- 
wert, Oberpfalz 72 und Mittelfranken 18 Tagwerke beſetzt hatte, jo können 
wir dieſe Rubrik, weldhe in fünf bayr. Kreifen gar feine Vertretung ober 
Ausfülung findet, um jo Leichter außer Acht Laffen. 

Es ift damit wohl ein Kleefchnitt im erften Jahre der Saat fchen 
oder Widfutter in die Stoppel gemeint, für welch Letzteres der Ausfall bei 
fünf Kreifen dann wohl faum richtig iſt. (Siehe unten.) 

Angenommen aljo, daß ber eigentliche Futterbau nach Befeitigung 
von Wurzeln und Knollen ſich anf Klee, Widen und Mengfutter über: 
haupt erſtrecke, jo ergibt ſich, daß hierin obenanfteht 

Oberbayern auf 173,324 Tagwerke mit 3,033,987 Centner. 
Unterfranfen „ 12950 „ „ 3,441,829 
Schwaben „ 12427 9 n 2,%04,292 
Niederbayern „ 101,604 n „ 3,117,815 
Pfalz „ 86532 „ „ 2,313,101 
" 
” 
" 


2 232 3 3 


Mittelfranten 38,115 n „691,660, 

Oberpfalz 34,304 n „ 803,018 

Dberfranten 32514 5 „ 496,069 
im getrodneten Zuſtande. 
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Nehmen wir nun an, daß 
13,450,363 Tagw. Tanbwirthichaftl, benũtztes Areal in Bayern find, bavon 
3554,35 ,„ Wiefen, alfo 
9,806,038 Tagw. bleiben, von denen wieder 
862,62 „ MWeidggfind und 
222512 „ Gärten, fo bleiben 
8,810,834 Tagm. für Feldproduftion. 
Der dritte Theil hievon bei der Dreifelderwirthichaft al3 Brache an- 


gejehen, ergäbe 2,936,944 Tagw. Brache. 
Es find aber reine Brache nur 1,725,027 „ 
bleiben fjomit 1,211,917 Tagw. 
Davon mit Kartoffeln beftellt find 684,70 „ 


und mit Klee 7094  „ 
alfo einige Hunberttaufend Tagwerke mehr in andern Folgen, als in bie 
Brache. 
F. 55. 
Bauart. 

In Bayern theilt fi alfo ber Klee mit der Kartoffel in das ſonſt 
von der Dreifelderwirthichaft ber reinen Brache gewibmete Areal, was 
zwar ben älteften Lehren über Kleebau, aber nicht der rationellen Land⸗ 
wirthſchaft entipricht. 

Der ältefte Lehrer bes Kleebaues Tange vor Schubart war ber be 
rühmtefte Lehrer der Lanbwirthichaft aus dem Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts, %. ©. Leopold, und Riem feldft, den Andere bafür er- 
kennen wollen, erflärt fih für ihn. Erſt viel fpäter trat mit großem 
Eifer für benfelben gegenüber den Weibeberechtigten Schubart (von Kai⸗ 
fer Joſeph II. geabelt mit dem Zunamen v. Kleefeld) zunächſt in Sach⸗ 
fen auf, wie Mayer v. Kupferzell in Franten und Bayern, indem 
Letzterer zunächit den Gyps als erſtes mineralifche® Düngmittel für ben 
Klee empfahl. 

Alle ſchwankten Lange über die Stellung de Klee's in ber Frucht: 
folge, denn auch in dad Wintergetreive warb damals fchon Klee gefäel. 
Es lag aber dann, wenn auf Wintergetreibe Klee, dann Sommergetreibe 
und Widen in die Brache folgten, ein völliger Fruchtwechſel, etwas überaus 
Berichtebened von der alten Bauart vor. Eben aber die Weide in ber 
Stoppel und auf der Drache wiberjegte ſich als Flurzwang biefer Orbrung 
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und fo Fam nach dem Borgange größerer Wirtbichaften, insbeſondere ber 
damals mufterhaften des Grafen v. Sweerts zu Liſſa, unmeit Prag, ber 
Kleebau ind Sommerfeld zum Uebergewicht, was er denn auch bei und 
in allen eigentlichen Bauernwirthichaften noch behält. Sehr viel trug zur 
Förberung biefer Art Futterbaues noch bei, daß 1769 in Oeſterreich alle 
in die Drache gebauten Futterfrauter für zebentfrei erklärt wurden. 
(v. Heintl.) In Bayern wird 1793 der Klee für zehentfrei erflärt.*) 
Am großen Durchſchnitt wird auch in Bayern ber Klee mit einer 
Sommerfrucht, Haber in Altbayern vorherrichend, Gerfte in Niederbayern und 
in Franken in geeignetem Boden gebaut, in Altbayern mit der Dormegge 
überzogen und oftgewalzt, in Oberfranken und ber Oberpfalz oft untergeeggt 
und zwar auf Bifängen. Durcyfchnittlich füet man auch in Franken dünn, was 
im Berein mitdem Bifangbau oft unkrautreichen, bünn ftehenden Klee erzeugt. 
Der wichtigfte Theil der Pflege des Klees beiteht in der minera- 
liſchen Düngung, die ihm fo jehr zufagt und wodurch er die Wirth: 
ſchaft vom Bebarf an Stallmift befreit, ver zu andern Pflanzen beſſer ver: 
wendet wirb, während der Klee felbft doch fo viel Stallmift Tiefert und ben 
Boden bei gewiffer Behandlung befjer zurückläßt, als er ihn erhalten hat. 
Die erften Anfänge des Gypſens fanden wohl in den fränkischen 
Gegenden, welche der Wirkungsſphaͤre des Pfarrer? Meyer von Kupfer: 
zell, des Apoſtels des Gypſens und Ehrenmitgliedes ber füttlich-Öfonomifch en 
Geſellſchaft zu Burghauſen, am nächlten Tagen. Ueber bie Einführung 
des Gypſens in den Hauptgegenden des Kleebaues am Inn iſt indeſſen 
nichts Genaues zu ermitteln. Im Jahre 1811 wird aber fchon bie völlige 
Entwicklung der Gypsinduſtrie (Brennen, Stampfen, Faßbinden, Flößen) 
im Werbenfelfiichen, fo wie fie noch jett ift, gefchilvert. Um 1817 wird 
vom Sypien ald von einer um Waſſerburg und Mühldorf ſchon altbe- 
Lannten Sache geſprochen. (Wochenblatt VII. am Schluß.) Die Boralpen 
Bayerns find rei) an Gyps, auch im weitlichen Franken fehlt es daran 
nicht — und fo denn hat fich längs der Iſar und des Inns jchon Lange 
eine blühende Gypsinduftrie in Bezug auf Gypsmehlbereitung zur Dün- 
gung entwidelt, welche bis an die Tonau, ja in den bayr. Wald reicht. 
Arm an Kalt wird von manchen Orten des leßteren Gyps, gebrannter 
Kalt, audgelaugte Aſche ſchon von alten Zeiten ber gefauft und ben Yel- 


*), Weißklee wirb 1760 bei Wolfftein in ber Pfalz (Kaiferslautern) ale kulti⸗ 
wirt angegeben (Medicus). 
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bern als Dünger zugeſetzt. Namentlich auf dem Inn werben folche Stoffe 
zugeführt. ' 

Aſche für den Klee zu verwenden, tft in Bayern uralt, nur aber 
kommt diefelbe in ber Negel zu hoch, wird daher zumeift im Haufe als 
Lauge bei der Wüfche vorerft verwendet, oder gar verfauft. Dagegen ift 
bie Wirkung des aufgejchloffenen Knochenmehles auf Klee noch wenig be 
kannt und die Anwendung fomit felten. Bekanntlich kann die Erjcheinung 
ber Kleemüdigfeit in ben meiften Fällen, wenn eben die Phosphate fehlen, 
durch die Anwendung von mit Schwefelfäure aufgefchloffenem Knochenmehl 
oder Phosphorit gehoben werben und es tft vorauszuſehen, daß an allen 
Orten, die nicht ftarfe Stallmiftvüngungen dauernd geben Können, ber Ge 
brauch des Superphosphats bald eintreten wirb. 


Auch das Ueberdecken der Kleefelder mit dünner Stallmiftlage ift in 
Bayern nicht felten. 

In Unterfranken wurde felbft die Errichtung von Kalkbrennöfen 
zur Förderung des Kleebaued in der Rhoͤn bewirkt. 

Bezüglich der Kleeernte ift bei und nichts Außergewöhnliches zu bes 
merken, als etwa das, daß gerade in ben durch Rothkleebau ausgezeichneten 
Gegenden der Klee kürzere Zeit das Feld behauptet, als in den fchlechteren. 


Dem Trocknen des Klee's zu Heu fteht in den Tleereichiten Diſtrik⸗ 
ten im öftlichen Oberbayern, in dem Voralpenland überhaupt bie große 
Feuchtigkeit, die häufigen Regen, fehr entgegen. Daher ift auch in biefen 
Gegenden mehr wie anberwärts das Fünftliche Trodnen auf Pyramiden, 
Hiffeln, Kleeftiefeln u. ſ. w. üblich und die Bewohner befigen eine große 
Fertigkeit, den rechten Augenblick zum Auflegen bes welken Klees auf biefe 
Stangen mit Querhoͤlzern zu treffen, worauf denn, wenn einmal bieß gut 
geſchehen ift, dem Wetter ohne Sorge weiter getrokt werben Tann. 


Auch andere Methoden der Kleeaufbewahrung find oft empfohlen wor: 
ben. So das Einfalzen etwas verborben eingefahrenen Klees oder des noch 
grünen im verfleinerten Zuftande in Gruben, Das Erftere Tchrt in ber 
lanbwirtbfchaftlichen Vereinszeitſchrift zeitweife immer wieder (1818 zuerft) 
— aber von beiden ift kaum irgendwo etwas dauernd in die Praris 
gebrungen, wein fie auch ba und bort mit Erfolg verfucht werden. Sie 
find eben nur Mittel in der Not. 
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6. 56. 
Kleearten aufer den gemöhnlidhen. 

Don anderen Klecarten, wie Trifolium alpinum, flexuosum, medium 
etc., welche zeitweije von Botanifern empfohlen wurden, hat fih Teiner 
in Bayern eingebürgert. Auch der Rieſenklee (Melilotus oflicinalis, alba) 
ber überall wilb wächlt, nicht. Ebenſo nicht ver Hopfenklee (Medicago 
lupulina) ober. der Sichelflee (M. falcata), die gleichfalls überall wild ſich 
finden und oft empfohlen werden. 

Der ägyptiſche Klee oder barsym (Trifolium alexandrinum) wurde 
1835 in Bayern vom Verein aus vertbeilt. Es ift nicht? davon mehr, 
felbft nicht in den Verſuchsgärten, zu jehen. 

Auch Trifol. hybridum, der Baſtardklee oder fchwebifche Klee ift oft 
vergebens in Bayern einzuführen verfucht worben, obgleich er gutes Futter 
reichlich — doc) nicht fo reichlich wie der Rothklee, Liefert, in Mooren 
und an fumpfigen Stellen allein gut gebeibt und überall auch in folchen 
Lagen wild vorfommt. | 

Sein geringer Samenertrag fcheint ihm bei ung entgegenzuftehen, 
eine Erſcheinung, die in Schweden nicht vorkommen fol. 

6. 57. 
Sonſtige Sutterpflangen. 

Wie die Erbfen vor den Kartoffeln dieſer Stelle augfüllten, fo die 
Wiſcken jene des Klee's vor Cinführung diefes. 

Die Wien find uralt in Dentfchland und Schon bald nach Karl 
dem Großen findet fich in den Gloſſarien der Kloͤſter Mondfee in Oefter: 
rei und von Würzburg der Namen Wicha oder Wicca. Der Anbau 
ber Wicken (Vicia) war bei den Römern ſchon üblih, Fam in die von 
ihnen untenvorfenen Provinzen, nah Spanien und Frankreich und von ba 
frühzeitig nach Deutſchland. Peter de Crescentiis Tennt fie im dreischn- 
ten Jahrhundert und Colerus weiß, daß fic, grün abgemäht, ven Boden 
eher ftärken, ftatt fchwächen, ja er ſpricht fchon von Winterwiden. Wicken 
werden auch noch in großer Ausdehnung in Bayern gebaut, doch in der 
Regel als Mifchfutter (Lind!) mit Haber, auch Gerfte, felbft Erben ge 
mengt. Bald als bloſes Aushülfsmittel, wenn der Klee nicht gerietb, bald 
aber, und dann in vortreffliher Stellung, in die gebüngte Brache gebaut, 
find fie ein vortreffliches Mittel, die Stallfütterung aufrecht zu halten. 
In die Drache gebaut, theilen fie diefe Etellung mit Klee und Kartoffeln 
und bewirken oft, daß der Treifeldermirth zu einer Art Futterban gelangt, 
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welche mancher Wechjelmirthichaft die Wage Hält. Dieß insbeſondere, 
wenn, wie in Niederbayern dieß häufig it, auch noch Stoppelrüben gebaut 
werben. Wicken, Klee, Stoppelvüben ftehen dann dem ſtarken Getreibebau 
mit großer Düngkraft auf fruchtbarem Boden faſt vollwichtig entgegen. 

Man baut z. 3. breit: und fchmalblättrige, ſchwarze und weile Wik⸗ 
fen häufig in Bayern. Die zeitweife immer wieberfehrende Wide von 
Narbonne (Vicia narbonensis) iſt ſchon jeit 1815 in Bayern empfohlen 
worden, findet aber nur Pla in den Verſuchsgärten. 

Der Wickenbau würde noch größer fein, wenn nicht gerade oft, wenn 
die Wicken ald Nothanker nach mißrathenem Klec plößlich eintreten follen, 
der Samen zu theuer wäre und dem Kleingütler die Mittel zum Anlauf 
zu beichaffen ſchwer fiele. j 

Den Spörgel (Spergula arvensis) ala Zutterpflanze in Bayern ein- 
zuführen, beitrebte man fich 1804 fehr ernfthaft, nachdem er ſchon 1794 
für zebentfrei erflärt worden war. Seine Kultur ift aus den Niederlan- 
den rheinaufwärt3 gewanbert, er felbjt wächſt übrigens in ganz Bayern 
wild auf fandigen Feldern. Trotz diefer und fpäterer Verfuche (1824) ift 
fein Anbau bei und nie heimifch geworben. 

Gräſer allein oder im Gemenge anzubauen, ift ſchon in fehr alten 
Zeiten verfucht worden. Schrank empfiehlt 1817 das franzöfifche Ray- 
grad zu diefem Zweck. Alle Gräfer von nur einiger Bedeutung kamen 
allmälig an bie Reihe, feit ber hortus Woburnensis dag Intereſſe dafür 
wachgerufen hatte Auch führte Schönleutner, wie oben gefagt, 
Kleegrasbau ſchon in den 20er Jahren ein, ohne jedoch befondere Nach— 
folge zu finden. Neuerlich jedoch wieber ift der Werth ver Kleegrasfaaten 
befjer erfannt worden und finden fie fih auf großen rationellen Wirth: 
Ichaften nicht felten. 

Prangos pabularia und eine Art Banbgrad werden 1824 empfohlen. 
Die gelben Lupinen, die Serradella werben feit ven lebten 10 Jahren 
in der Vereinzgeitjchrift empfohlen, auch wurden Verſuche gemacht, — aber 
nirgends fanden fie ernſtlich Eingang. 

Dazu Tiegt die Haupturſache darin, daß diefe Pflanzen in ber Regel 
als trefflich für fterile Sandböden (die Campine, Markt Brandenburg, 
Geeftland 2c.), empfohlen werben, in Bayern aber durch Fleiß, Düngung 
und günftiged Klima diefe jandigen Flächen an ber Regnig und dem Main 
in die fruchtbarjten Gartenländereien (Knoblauchsland bei Nürnberg, 
Särtnerei um Bamberg, Sennfeld und Gochsheim bei Schweinfurt!) um- 











639 





gewandelt find und Hanbelöpflanzen, insbeſondere Tabak! tragen. Auf 
ſchwerem fruchtbaren Boden bominiren aber, wie bereit3 gezeigt wurde, 
die Kleearten. 

Tuttereürbifie um Afchaffenburg im Felde! 


V. gefpinnfipflanzen. 
§. 58. 
Fein. 

Der Lein iſt die Altefte Handelspflanze, die Deutfchland baute, benn 
ſchon zu ben Römerzeiten warb beutiche Leinwand nach Rom erportirt. 
In Bayern bat fich zwar wie allenthalben in Deutfchland der Leinbau 
überall erhalten, aber mehr zum Hausbedarfe, denn ala Handelsartikel, 
obgleich auch für diefen Zweck die Knotenpunkte unferer Linneninbujftrie 
noch einiges Feld behalten haben. 

Zur Beurtheilung der Fort: oder Rückſchritte dieſes Induſtriezweiges 
ift durchaus nothwenbig, daß man erkennt, daß der Kein bereits für 
die meisten Gegenden Deutſchlands und auch Bayerns eine 
rizfirte Pflanze geworden ift. Keine Pflanze ift nemlich im Vers 
haͤltniß zur Kürze ihrer Vegetationzzeit bei und empfindlicher gegen das 
Klima als der Lein. Nicht blos die Witterung der Jahrgänge, ober bie 
des Sommers allein, jondern ſchon bie in einem Monate enticheivet über 
fein Gebeihen. — Er verlangt überbieß eine ftändige Feuchtigkeit in Luft 
und Boden, aber Feine ſchweren oder gar Platregen. Nur wenig anhal⸗ 
tende Trockene aber macht ihn gänzlich mißrathen, denn feine Entwicklung 
fchreitet des zwerghaften Wuchjed ungeachtet dennoch zu Ende. 

Man weiß aber allgemein, wie jehr ſich mit der Austroduung von 
Mooren, Sümpfen und Seen, dann mit der Lichtung der Wälder die 
frändige Feuchtigkeit der Germania bed Tacitus, die fein Obſt reifteund nur 
Sommerbau den römifchen Eolonen am Rhein erlaubte, gemindert hat. 
Bon diefem Standpunkt der Betrachtung aus müſſen aber bie an fich fehr 
löblichen Berfuche, ven Leinbau mitteld ber Linneninbuftrie wieder zu heben, 
beurtheilt werben. 

Der Lein ift eine einjährige, befler gefagt Dreimonatspflanze, von 
welcher zwei Abarten, ber Spring-, oder Schnapp-, auch Klanglein, ber 
gemeinere Bauernlein, dann ber Dreſch⸗ oder Schlieklein in Bayern ver- 
breitet find. Letzterer mehr im Süben, Erfterer im Norden. Der Erfte macht 
weniger Aeſte, wird fchlanker und meilt länger. 
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Der Lern muß ein bevorzugtes, lockeres, ſehr reines und Träftigez 
Feld befommen. Er erhält es nebſt dem Kohl (Kraut) auch vorzugs: 
weile. Soweit wäre in Bayern nicht? zu tabeln, um jo mehr aber in 
der Behandlung. Denn felten wird gejätet, was doch fehr nützlich ift, noch 
feltener geläudert, der zum Samenbedarf nöthige LXein wird mit dem ber 
Baltfafer wegen gebauten zugleich geerntet, während doch jener noch Teinen 
reifen Samen hat, diefer aber vor der Reife geerntet werben muß. Der 
geerntete Lein wird nicht getrocknet, fordern nach dem Niffeln fofort ge 
röftet, oft in schlechtem Waſſer ohne Abfluß, oft auf dem Lande (Thauröfte). 
Nicht? wird fortirt. Wir werben bald hören, was man zur Hebung die: 
jer Mängel that, wollen aber vorerjt und über bie Ausdehnung bes Kein: 
baues verbreiten. 

Der Kein hat in Bayern brei Territorien, aus denen cr troß aller 
zeitweifen Ungunft der Zeiten, durch klimatiſche VBerbältniffe und noch mehr 
durch die Baummolleninduftrie und den Fabrifbetrieb berbeigeführt, nicht 
leicht vertrieben werben Fan. Diefe find das Sech8ämterland (Voigtland 
zum Theil) in Oberfranten, und fich in die nördliche Oberpfalz noch hinziehend 
ber bayriiche Wald und ein Theil des Hitlichen Alpenzuges, namentlich 
von Miesbach biz gegen die Salzach zu und endlich des weltlichen in? Kemp⸗ 
tener Land. Schon 1788 Hatte Bayern in Strirner einen Schriftiteller 
für den Flachsban. 

Das Sechsämterland mit den Knotenpunkte Wunfievel oder das 
Boigtland baute, durch das Gebirgsklima begünftigt, feit je viel Lern. 
1825 entjtand dafelbit ein Linnenverein. Auch lernten die Landmirthe da⸗ 
jelbjt bald die Vorzüge des Rigacrleinfameng kennen und bezogen Samen 
über Sachſen von den ruffischen Oftfeeprovinzen. AB Klagen über Be 
trug kamen, nahm ſich der Landwirthichaftliche Verein Oberfrankens der 
Sache an und vermittelte won 1838 an bei 3000 bayr. Metzen Rigaer- 
lein an die Kulturanten. Preiſe wurben vertheilt, Leute unterrichtet. 

Das größte Flachsland Bayerns ift übrigens die nördlihe Ober 
pfalz. Hier wird in zunehmender Ausdehnung in dem Bezirken Amberg, 
Erbendorf, Kemnath, Neuſtadt, Tirfchenreutb, Vohenſtrauß, Eſchenbach, 
Oberviechtach und Waldſaſſen, auch in Burglengenfeld viel Flachs gebaut 
und die Damaſtweberei im Arbeitshauſe zu Amberg ſcheut keine Concurrenz! 

Das Kreiscomité des landwirthſchaftl. Vereins vermittelte übrigens 

1855 — 162 Tonnen, 
1856 — 09 „ 
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1857— 0 Ton, 

1858 — 319 „ 

1859 — 337 „ 
Rigaer Leinfamen, Tegtere zu 11,375 ff. 

In Niederbayern ift zwar rechts der Donau überall Flachsbau 
üblich, aber Inapp zum häuslichen Bedarf, dagegen er imba yriſchen Wald 
wieder Bedingungen feines Gebeihend in Fülle findet. So indbejondere 
in Grafenau (jchon 1853 an 1221 Tagwerf), Negen, Viechtach und nörb- 
lid) won Paſſau, fo daß ein großer Theil der Ernte, freilich als grobes 
Lingen nur, in ben Handel gebt. Auch hieher wird Rigqer Leinfamen 
gebracht. 

Erft im Südlichen Winkel Bayern? am Alpenvorland gegen Salzburg 
zu, um Wafferburg, Traunftein, Troſtberg, Reichenhall, Prien, Miesbach, 
gebeiht wieder „ver Haar“, oder der Flachs und künſtliches Trocknen ber 
geerntsten Bündel, wie forgfültigere Nöte kennzeichnen dieſes Produkt, 
wovon übrigend nur wenig in ven Handel kommt. 

Mit mehr Induſtrie ward in alter Zeit der Leinbau im weftlichen 
Alpenvorlande, in Schwaben betrieben. 


In der Pfalz, deren Leinbau um Mutterſtadt einft berühmt 
war, ift felbft an diefen Orten die Flachskultur faft völlig verſchwunden 
und die eindrechende Baumwolleninduſtrie wird mehr noch denn das Klima 
al3 dieje Kultur vertilgend beſchuldigt. Dasfelbe gilt mit wenigen Ausnah⸗ 
men von Unter und Mittelfranken. Nur bat fi) neuerlich bei Hebung 
ver ſogenannten Rhönzujtänve auch die Mehrung des Leinbaued in das 
Programm zu den Mitteln hiezu eingeftellt und in den Bezirken Hilders 
und Biſchoffsheim wird bereits viel Rigaerlein gebaut. Nach den Ta: 
beſlen des ftatitifchen Bureau ergab fi für 1853 folgende Reihung 
bezüglich des Flachsbaues, den Hanf miteingeichloffen : 


Oberpfalz mit 21,946 Tagw. und 65,432 Er. rohen Flachs unb Hanf, 
Niederbayern „ 19821 „ — 58132 „ „ „ "»n 
Schwaben „ 176 „ — 14031 „ „ „ r 
Oberbayern ” 16,224 „ — 388,50 „ ” " ” ” 
Mittelfranten „ 9466 „ — 4,7187 „ „ „ "nn 
Dberfranfen „9607 mn — 20,6353 
Unterfranfen „ 8655 on» — 22020 „ m —— 
Pfalz 6741, — 20796, 


109,414 Tagw. und 315,388 Etr. rohem Flache und Hanf, 
mit den Dezimalen der Tabellen. 
41 
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Auffallend ift der enorme Wechfel in den Erträgen nach den Kreifen, 
wenn auch dad Miprathen, wie fchon ermähnt, gar ſehr von der Witterung 
abhängt. Mittelfranken mit 9,636 Tagwerk probucirte nur 4,787 Ctr., 
bie Pfalz auf circa 3 der Tläche faſt 5mal fo viel! 

Die Linneninduſtrie und mit ihre der Leinbau haben in Bayern 
mehrere Phafen burchgemacht, che Fe auf ihren jebigen Standpunkt ge 
tiethen. Mit mehr als gewöhnlicher Zähigkeit bemühte man ſich, dieſen 
alter nationalen Betriebszweig zu erhalten, was gegenüber der Baum: 
wolleninbuftrie, dent Fabrikweſen überhaupt und dem Riſiko der Leinkul⸗ 
tur in allen klimatiſch nicht beſonders begünftigten Gegenden nicht 
leicht war. 

Drei große Mittel wurden ergriffen, um bie Lirmenindbuftrie über bem 
Waffer zu erhalten. 

Das war 1) die feit 1820 dauernde und immer nur ſich mehrenbe 
Vermittlung von Nigaer Leinfamen. Auch Leinfanen aus Holland, ober 
dem Debthale und Axham, das ſelbſt einmal bayrifch war, wurbe vertheilt. 

2) Hiezu gefellte jich ein Jahre lang danernder Kampf für Einfüh- 
rung beilerer Spinnräder und Handfpinnmethoden und endlich 

3) in neuelter Zeit bei Aufgebung der Erhaltung der Hanbipinnerei 
wenigjtend die Erhaltung de3 Leinbaued und ber Weberei mittel Kunft- 
röfte (belgische Methode), Warmwafferröftantalten und Maſchinengarn⸗ 
jpinnereien. 

Der Bezug von Rigaerleinfamen ift in den Sechdämtern wenigjtens 
ſchon jehr alt. Was hierin die Oberpfalz und Oberfranken leijteten, iſt 
Ihon oben gefagt worden und wir fügen hier nur noch bei, daß Uber: 
bayern viele Jahre lang (bis 1844) jährlich von der Negierung aus 500 fl. 
verwilligt, um Rigaer Leiuſamen um geminderte Preiſe den Landwirthen 
zu verjchaffen. Schwaben vertheilte zu geminderten Preifen 1842 an 268 
Metzen, Oberbayerng Kreiscomite 150 Tonnen und fo bis auf unjere 
Tage fort, daß ernitlich die Frage entiteht, ob diefer feit 30 — 40 Sab: 
ven fortdauerude Saatleinbezug vom Auslande noch ferner zu unterftüßen 
ſei? Notorifh artet auch bei aller Sorge für Samengewinnung ſchon 
nad 2 bis 3 Jahren ber Nigaer Lein völlig aus und die auf Gewinnung 
eines guten inländischen. Saatleins ausgefegten Preiſe waren bisher obne 
Erfolg. 

Da inzwiſchen die vandwirthe auch fehr Häufig den Rigaer Saatlein 
zu den vollen Koften, alfo ohne Minderung des Preifes, kaufen, fo Kann 
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nicht bezweifelt werben, daß bie Unternehmung ſich rentire. Es ift aber 
dann kaum gerechtfertigt, diefen Samenbezug beſonders noch zu unter: 
tügen, nachdem erwieſen ift, daß der Nigaer Saatlein feine Eigenfchaften 
raſch wieder verliert und Alles, wa feine Kultur erfordert, Jedermann 
befannt, ber Saatbezug aber durch den Handel Leicht zu vermitteln iſt. 
Schon der alte Verein von Burghaufen ftrebte nach Vereblung ver Hand: 
fpinnerei, am meiften aber eiferte in dieſer Richtung Profeffor Herman, 
ber Erfinder des Spinntifches. 

Freiherr von Schäßler übergab 1820 dem Tandbwirtbfchaftlichen 
Bereine eine nad) Herman gearbeitete kleine Spinnmafchine, an welcher 
acht Perſonen Flachs zugleich ſpinnen konnten. Daneben gingen die Be⸗ 
ftrebungen zur Einführung des Doppelipinnrabes und M. Mayer von 
Zapfenhan eriheilt bis 1836 (zulett in Hohenafhau und Prien) Unter: 
richt in Liefer Spinnart. Aber ſchon 1835 wird angegeben, daß Frank⸗ 
reich 2000 Kleinere Flachsſpinnmaſchinen befige und Lille allein beren 20 
habe. Doch dauerte die VBertheilung von Mufterfpinnrädern, Flachshecheln 
Mafchinenbrechen u. |. w. noch bis in die 40er Jahre in Bayern fort. 

Verſuche, Flachs jo zu präpariren, daß er gleih Baummolle gefpon- 
nen werben Fonnte, wurden 1796 um Ansbach gemacht; man ſprach 
damals fchon von „Flachsbaumwollenfabriken“. Tabrifanten aus Wiede 
baden (Siamoife-Fabriken!) machten die eriten Vorfchläge dazu unb de 
Fallois wiederholte dieſelben 1803 daſelbſt vergeblih.*) Aber erit 1818 
wurde die Methode, Flachs ohne NRöfte zum Epinnen zu präpariren 
nad Lee, Hi und Boundy mit Eifer in Bayern beiprochen und Chri- 
ftian von Paris (Bauweis sen. von Gent!) Tonnte felbft mit diefer me- 
hanifhen Flachsbereitung ohne Röfte den verftändigen Rudhart aus dem 
Geleiſe bringen.**) Diefe mechanifche Flachsbereitung fiel, tauchte Anfangs 
der 50er Fahre in England wieder auf, ging aber unter dem neuen Röft- 
verfahren abermals unter. 

Schon 1831 ward in Bayern die von Alberti um 1820 erfundene 
Flachsſpinnmaſchine empfohlen , aber 1840 warb öffentlich ausgefprochen 
(Sr. v. Thürheim), daß Flachsſpinnmaſchinen, wie folhe bisher da und 
dort in Deutfchland (Urach) mit Erfolg gearbeitet hatten, in Bayern zu 
errichten Noth thue und namentlich im Fichtelgebirge, gegenüber ven Flachs⸗ 


*, Wochenblatt U. p. 474. 
*) Zufände von Bayern I. Bd. p. 129. . 
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bauern der noͤrdlichen Oberpfalz und der Sechsämter ſehr am Platze ſei, 
daß Handſpinnerei nicht mehr das Feld halten könne, am allerwenigſten 
gegen bie überwältigende Kraft der kapitalreichen Baummolleninbuftrie. 

Einen lebten Verſuch, den Leinbau mittelft Veredlung des Rohpro⸗ 
duktes bis zur Ablieferung an den Spinner zu erhalten und zu befürdern, 
machte man von Schwaben und Schleißheim aus, indem man bad von 
Hinz nad Hohenheim gebrachte belgische Verfahren auch nad Bayern 
verpflangte (Veit), Auch aus den Sechsämtern wurben Lehrlinge nad 
Hohenheim geſchickt, — unſeres Wiſſens Alles ohne befonderen Erfolg, 
weil einfach. immer dad Reizmittel höherer Vergeltung wegen bes 
Druckes durch die Baumwolle fehlte, der höhere Ertrag aber allein für 
die Dauer Neues in der Wirthichaft Schaffen Tann. Endlich kamen gegen 
Ende der Mer Jahre in England die Warmwaſſerröſtanſtalten 
auf, namentlich in Irland — und man eiferte in Deutichland wit nicht 
geringer Energie dieſen nad). 
| In Oefterreih, Sachſen, Schleſien entſtanden ſolche Anſtalten; in 
Bayern bald in der Oberpfalz (Weiden!) dann in Niederbayern und 
Schwaben, — alſo an den wichtigſten Knotenpunkten des Leinbaues. 

Erfolgreich wirkte die Anſtalt in Grafenau — andere konnten ſich 
keines Fortganges erfreuen. 

In Mittelfranken, ſonſt ſo reich im Bau der Handelspflanzen, 
wird Flachs nur zum Hausbedarf gebaut und ſelbſt da, wo er, wie um 
Cadolzburg, früher ftärfer gebaut wurde, geht er jetzt zurück, mit alleini⸗ 
ger Ausnahme von Uffenheim und Nothenburg. 

Auch Surrogate für Flachs und Hanf wurben zeitweife einzuführen 
verfucht. So daS neufeeländer Phormium tenax, danıt bie Malva Alcen, 
dann die Hopfenranken. Das Bezirkskomité Bamberg fette 1819 einen 
Preis von vier Dukaten für die größte Maſſe aus Hopfenranfen gefpon- 
nenen Garns aus; audy aus ben Stengeln der ſyriſchen Seibenpflanze 
wurde Etwas ber Flachsfaſer ähnliches gewonnen, 

Neuerlich wurden wieder Urlica nivea, Böhmeria ulilis, tenacissima 
etc,, durch den Japan⸗Reiſenden von Siebold empfohlen und, dba 
man auf ber Induſtrieausſtellung zu Deünchen ſehr fchöne Gefpinnite von 
biefen zur Familie ber Neffeln gehörigen Pflanzen jah (von „Ehinagraz“), 
ging man auch am einige Verfuchöbaue. Allein obgleich fehr fchöne große 
Triebe der Pflanze geerntet wurben, jo war doch bie japanische Methode 
ber Bearbeitung nicht zu erfahren und mißlang die nach unferen Wetho- 
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ben ber Röfte x. unternommene Procedur. Da überbieß Urtica nivea 
feine Blüthen und Früchte brachte und im Winter ohne Dede leicht er- 
fror, Tieß man fie außer weiterer Beachtung, obgleich fie durch Wurzel: 
ſchoſſe Leicht zu vermehren war. 


$. 59. 
Der Hanf. 

Er wird zwar durch ganz Bayern, bald des Samen? wegen, 
bald dieſes und der Faſer wegen gebaut, jeboch nur nebenbei, außs 
nabmöweife und nur für ven Hausbedarf. Er hatte aber boch vor 
nicht langer Zeit noch 2 wichtige Höhepunkte feiner Kultur. Diefe waren 
am Rhein (Rheinhanf hatte einen befonderen Namen!) und am Sun, 
insbefondere um Wafferburg. Sonft auch bildet er eine in Mooren beliebte 
Kultur, da ber Hanf mehr wie jede andere Pflanze lockeren Boden liebt. 

In Baden und der Pfalz warb fonjt viel und prächtiger Hanf zur 
Ausfuhr gebaut; jet berichtet das Kreisfomits ber Pfalz, daß er bort 
nur mehr zum Hausbebarf gebaut werbe. 

Beſſer Steht 8 noch mit dem Hanfbau am Inn und dftlich von ihm 
gegen Salzburg, wo in einzelnen Ortichaften noch viel Hanf gebaut wird, 
eine Pflanze, welche wenigftend nicht von ber Baumwolle erſetzt, alfo ge 
brüdt werben kann. In die Gegenden um Wafferburg, namentlich in die 
Orte Griezftätt, Bamsham und Alteifelfing fam auch um 1822 viel Sa- 
men von modeneſiſchem Hanf, der durch den ehemaligen Vicefönig von 
Stalien, Herzog Fugen von Leuchtenberg, zuerft auf feine Güter in Bayern 
gefommen war. Der lombarbiiche Schleighanf ift ſehr groß und gebeiht, 
wie der Hanf überhaupt, im Süben zu ganz anderer Entwidlung als bei und, 

Er bildet bei fünftlicher Bewäflerung im langen Sommer des Sü⸗ 
dens wahrhaft baumartige Pflanzen, behält aud einige Jahre lang diefe 
Eigenſchaft bei und und daher rühren zeitweife die Verſuche, folchen 
Hanf in Kultur zu bringen. Por einigen Jahren ift auch ein indiicher 
(chineſiſcher) Hanf in Mode geweſen, der indefjen gewiß eine andere 
Art ift, aber bei und feine Samen reifte, fonft aber ſehr jchön wuchs. 
Der Hanfbau verdient namentlich auf unferen Mooren eine viel größere 
Beachtung und könnte mittelit Lünftlichen Düngerd wie bie meilten Han⸗ 
velöpflangen gewiß zu großer Vollendung gebracht werben. 

In Mittelfranken hebt fi berjelde etwas um Uffenheim, os 
thenburg und um Reuftabt a / A., wofelbjt Hanfreibmühlen beitehen. 
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Delpflanzen. 
§. 60. 
Ber Beps, Mohn, Feindotter, Sonnenblume, Madia u. a. 


Sowohl die Bodenbeichaffenheit wie das Klima, insbeſondere aud bie 
gute Verträglichkeit mit dem Getreidebau begünftigten die Einführung de 
Repsbaues in Bayern und doch dauerte es im Vergleich mit anderen Lün- 
bern ziemlich Tange, bis derſelbe namentlich in den älteren Kreiſen bejon: 
ders um ſich griff. Dafür blühte er um fo früher in ver Pfalz, wohn 
er aus dem nordweftlichen Deutfchland vorzüglich gefommen war. 

Um feine Aufnahme und Verbreitung erwarb fich noch bie alte Tank: 
wirthichaftliche Geſellſchaft zu Burghaufen für Altbayern bie größten Ber: 
bienfte. Sie veröffentlichte den erften Unterricht über ven Anbau von 
„Rübſen oder die Repsſaat“ (furbair. öl. Hausv. VI. p. 507), wo mit: 
getheilt iſt, daß erſt feit 1781 ver NRepd in Bayern als Pflanze bekannt 
und in Schleißheim gebaut wurde. (Fr. v. Yrſch, ber fagt, daß er da⸗ 
ſelbſt „ſehr verwünſchlich gedich.”) Die Pfälzer hrachten die beften Anbau: 
methoden mit nach Bayern. 

Aber noch 1811 klagt ein Gutsbefitzer (Wochenblatt 2. Jahrg. 1. p. 
19), daß er den Anbau de Repſes (auch Ribfen, Raps, Rip damals ge 
heißen) wieder aufgeben müſſe, weil er feinen Abfaß finde und 1812 muß 
noch dad Generalfomite ſelbſt Repsſamen unentgelolich nebft Anleitung 
zum Repsbau ald Dreingabe vertheilen, um diefe Kultur befier zu animi- 
ren. (1. c. 1. 2. p. 697.) Nuffäße darüber füllten wicterholt das Ber: 
einsblatt und zulegt wurde von der Apminiftration Schleigheim fomohl 
wie vom Verein feldft den Oelpflanzenbauern überhaupt angeboten, ihre 
Delfamen zu Del auszuſchlagen, wenn es ihnen an Delmühlen fehlen 
follte. Oelfabrikant Schrep fer zu Bamberg vertheilt eine von ihm ver: 
faßte Anleitung zum Repsbau und Samen (zu 11 Ztur. p. Jahr) unent: 
geldlih unter den Landleuten Oberfranfeng, 

Schon 1814 Fonnten im Landger. Göggingen allein 12 Repsbauer 
aufgeführt werden (und 10 Mohnbauer — freilich meiſtens dieſelben, 
was eben dad Stadium des Verſuchsbaues Fennzeichnet). 

Obgleich die Kontinentalfperre weniger zu Surrogaten für Oele 
brängte, fo Tieß doch der Eifer für Delpflanzenbau in Bayern nicht nad. 
Man fühlte bald, daß der Mangel an guten Delmühlen, die geringen 
Kenntniſſe im Raffiniren, fi) der Ausdehnung des Repsbaues, den balı 
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alle landwirthſchaftlichen Autoritäten in Schuß nahmen, imb auch dem 
Delfrüchteban überhaupt entgegenſetzte. 

Darum erging auch 1822 ein höchites Reſkript, welches neben ber 
Berleidung von Mitteln zur Verteilung von Reps- und Mohnſamen, auch 
bie Concefjionen zu Delmühlen zu ertheilen und Stiftungsgelder zur An- 
lage zu verwilligen aufs wärmſte einpfahl, zum Ewiglichtbrennen in. den 
Kirchen aber inländifches Del zu verbrauchen gebot. Im Sabre 1835 
wird fogar von der Regierung felbft ein Preis von 500 fl. für die befte 
Leiftung einer Delmühle außgefchrieben (XXVI. Nr. 18) und Hirſch— 
berger von Kronwinkel enipfichlt das Raffiniren des Repsoͤles zu Lands⸗ 
hut 1843. 

Neu eingeführt findet fich der Reps zumeijt nur als Winterrep3 auf faft 
affen größeren Gütern Ober: und Nicberbayerns, wo er bann nicht felten ben 
Schwerpunkt im Pflanzenbau bildet. Auch auf einzelnen Bauernhöfen um 
Stranding, Vilshofen und Simbah am Inn wird Reps mit ausgezeich⸗ 
netem Erfolg gebaut, wie denn Nieberbayern überhaupt fehr vortheilhafte 
Rage und Boden für beufelben Hat. In den Häufig leichten Böden ber 
Dberpfalz, von Mittel: und Oberfranfen Tonnte er troß vieler und an- 
danernder Bemühungen einzelner Landwirthe und ber Vereine feine grö- 
Here Verbreitung gewinnen. 

Un fo mehr it, wie ſchon erwähnt, die Repskultur in der Pfalz, 
namentlich in den gebirgigen Xheilen derſelben (Bergzabern, Pirmafens, 
Sickinger Höhe) ausgebreitet, hier insbeſondere auch wegen ber trefflichen 
Borbereitung des Feldes durch ben Nep für nachfolgende Früchte. Aus ber 
Ebene und vorderen Pfalz Üiberhaupt haben Tabak und Rübenbau den 
Reps Stark verdrängt. Doch ift hier fein Anbau, wenn er ftattfinvet, 
mehr rationell und Neihenfaat mit Bearbeitung durch Häuffer und Schäuf: 
ler üblich. 

Mittelfranfen baut nur um Uffenheim und Rothenburg etwas 
erheblich Reps (circa 300 Tagw.), obgleich ſchon 1760 derfelbe einzufüßs 
ren verfucht ward, Er wird in den genannten Bezirken unter den Run: 
fein Ende Juli beim legten Behaden eingeſtreut. Sonft auf größeren 
Gütern, wie anderwärts. Biwitz zu Leutershauſen! 

Die weltlichen Theile Unterfrantenz, namentlich dad Afchaffenburg- 
iſche (der Bachgan) bauen gleichfalls viel Reps (Kohl) und überdieß ber 
Kleingütler jo gutwie der große Grundbeſitzer. Großer Repsbau zu Grei⸗ 
fenftein ob Bonnland! Mohn und Reps zu Marktheidenfeld! 
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Im Mainthale folgt Reps nach Getreide (in der Stoppel) oder Klee, 
auf den Höhen in ber Brache. 

Hier gelang ed auch dem Mohn, eine bleibende Kukturftätte zu finden, 
wie dieß ebenfalls in der Pfalz um Landau und Germeröheim der Zall if. 


Wie um Einführung des Repsbaues fo war man von Seite der 
Regierung und ber Vereine auch für den Mohnbau bemüht. 


Schon um 1380 warb um Spalt Mohn gebaut, weil er in die Col: 
Iegiatftifte daſelbſt als Lehen-Reichniß geliefert wurde. Jetzt wird er in 
Mittelfranten nur mehr gleihfam in Spuren ‚gebaut (zu Rebdorf 
neuerlich und zu Köchlau). 


In der beiten Zeit des Jagens, nach Surrogaten (1811) vertbeilte 
ver Iambwirtbichaftliche Verein in den Landkommiſſariaten Kempten, Mem⸗ 
mingen und Kaufbeuren weißen Mohnjamen (Mayfamen) und eine Ab: 
handlung über Mohnban und Oelgewinnung. Man findet auch um dieſe 
Zeit: Schon Mohnfelder zu Hanfeld (bei Starnberg), wo Wiedertäufer da: 
mals nicht allein Mohn bauten, fonvern auch Del daraus fchlugen und 
ſolches für ihre Speifen verwendeten, dag Schmalz aber verkauften (Mo: 
chenblatt I. p. 400). 1813 wird Mohn um Göggingen und Wöllenburg 
gebaut. Auch der Delrcttig (raphanus chinensis) wird ſchon 1815 ange: 
baut, jedoch mit üblem Erfolg. 

Der bedeutendſte Mohnbauer und Delichläger um dieſe Zeit war 
aber der talentvolle % Fr. Schrepfer zu Bamberg, der nicht blos eine 
ber beiten Delmühlen in Bayern (um 20,000 fl.!) heritellte, fondern auch 
jelbit viele Tagwerke Mohn baute, deſſen Kultur er in Frankreich und 
am Rhein ſelbſt ftubirt hatte Er zählt 1815 an 20 Tagw. Landes in 
Bambergd Umgebung auf, wo mit beitem Erfolg Mohn gebaut wurde. 
1814 verkaufte der Ort Buttenheim allein 40 Meben jelbjterzeugten Wohn 
und jeder Bauer behielt nod) dag für feinen Hausbedarf an Del Nöthige 
(Wochenblatt IX. p. 83). 


Allein der Patriot Schrepfer, der den Mohnſamen zentnerweiſe 
umfonft behufd des Anbaues vertheilte, ging ar dieſen Experimenten zu 
Grunde und nur in einem Winkel Unterfrankens, im fohon erwähnten 
Bachgau warb die Kultur einheimifh. Um Bamberg ift fie ganz ver: 
ſchwunden und ber Mohr nur mehr Gurtenpflanze Schon 1817 ſagt 
bad Vereinsblatt, Mohn: und Sonnenblumenbau feiern doch nur erft Spie: 
Iereien, ber Reps aber habe ſich eingebürgert. 
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Eine Mufterölmühle ftellt auch Graf v. Ar 9 1824 zu Freyham 
auf (l. ec. XV, Nr. 41). 

Die Tabellen des ftatiftiichen Bureau von 1854 (nach ber Bodenbe⸗ 
nützung p. 1853 entworfen) geben Folgendes iiber ven Ertrag an Reps 
und Mohn an: 





Dben an fteht 
Pfalz mit 17,050 Tagw. und 42,642 Schaffeln Ertrag. 
Es folgt 
Unterfranfen „ '8342 „u  n 1369 1 " 
Sehr fintt ſchon 


Schwaben 1,828 


„ ” n n " 

Dberbayern „ 1278 un 9241 n „ 
Mittelfvanten „ 58 „ „13% n " 
Niederbayern „ HA 4 14229 " " 
Oberpfalz " DD un 948 " " 
Oberfranken " 1244, , 301 n n 
29,99%) „  „ 66,282 ’ 


In diefer Angabe fcheint ung nach dem jeßigen Stanbe der Dinge 
Niederbayern eine Erhöhung, gewiß um dad Doppelte, zu bedürfen, denn 
daſelbſt ift der Repsbau fehr vorgefchritten. 

Eine andere Delpflanze, welche in alter Zeit bem Reps in Altbayern 
den Rang ftreitig machte, der Leindotter, ift aber inzwifchen faft ganz 
aus der Kultur verfchwunden. In den 80er Jahren des verflofienen 
Ssahrhundert3 waren noch viele Gegenven in Deutfchland, wo ber Lein- 
botter häufiger als der Reps gebaut wurde. So in Sachſen. Im 1786 
ward er auch in Schleißheim (der äußerſt thätige und verdienſwolle Gr. 
Fr. v. Nrih adminiftrirte damals!) gebaut und in Bayern allenthalben 
empfohlen, und 1820 erfcheint ſelbſt eine gute Abhandlung über feinen 
Anbau. In der That, Leichtere Böden fagen ihm fo trefflih zu, wie 
Ichwerere dem Reps. 

Die Gewinnung von Leinöl geht begreiflich mit dem Leinbau Hand 
in Hand, und wird fi) aus der Betrachtung des Lebteren auf die Erſtere 
Schließen laſſen. 

Die Oelmadie (Madia sativa) brachte e8 in Bayern wie anderwärts 
nicht über die Verfuche hinaus. Geit 1839 Hatte fich die Pflanze etwas 


*) Bemerkt fei bier, daß bie Dezimalen, wie bäufig, als für unferen Zwed 
Aberfluſſig, wegblieben und davon bie Meinen Mängel in ber Abbition herrühren , da 
wir dem Refultate ber Ratififchen Tabellen gleich bleiben wollten. 
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am Nürnberg verbreitet, war aber bald wieber zurückgegangen, mehr we: 
gen der Schwicrigfeiten von Seite der Delmüller, ala des Anbaues. 
Etwas weiter fam die Sonnenblume Del aus Traubenfernen zu 
fchlagen, warb in Bayern gleichfalls verfucht, aber völlig neu war und 
ifolirt blieb der Verfuh, den Apotheker Weber in Thannhaufen machte, 
aus dem Samen der Taubneſſeln (Lamium album, purpureum) Del zu 
Schlagen. Er gewann von 38 Pfd. Samen 11 Pfd. 13 Loth Del und 
empfahl die Pflanze zum Anbau (Wochenbl. VIII. p. 492). 

Aus den Früchten von Arachis hypogaea Del zu ſchlagen und bie 
Pflanze auch anzubauen, ward gleichfall® empfohlen, ja fogar bie Zweiſch⸗ 
fenterne (1822) theilten biefelbe Ehre! 


Färbenfſanzen. 


§. 61. 
Arapp und Waid. 


Krapp zu bauen, ward zu verſchiedenen Zeiten in Bayern empfohlen. 
1813 ſetzt das landwirthſchaftliche Bezirkskomité won Nürnberg eine eigene 
Deputation zur Einführung des Krappbaues nieder, und ber fchon er: 
wähnte patriotiihe Müller Schrepfer zu Bamberg vertheilt 1815 an 
30,000 Setlinge von Krapp. Neuerdings wird 1824 der Krappbau vom 
landwirtbfchaftlichen Verein empfohlen, eine Anleitung gefchrieben, und 
werben Wurzeln oder Setlinge ausgeboten (Wochendl. XIV. Nro. 30). 
Auch im Donaumoor wurde von Kling Krapp ebebem gebaut, und bie 
alte Ansbachiſche Landesäfongmie von 1766 erwähnt ven Krappbau als in 
Mittelfranten einheimiſch. In der Pfalz ift indeſſen ber Krappbau ſehr 
alt, und durch die Erhöhung der Krapppreife negerlich hat ber Anbau an 
Ausdehnung gewonnen, befchranft fich in ber Hauptfache aber boch auf 
bie Bezirfe Speyer und Zweibrücken. 

Der Waid, eine den Indigo erfeßende Karbpflanze, wurde, insbe: 
ſondere auch wegen der Continentalſperre, durch Kuhlen kamp in Bremen 
näher bekannt, obgleich fein Anbau in Thüringen uralt iſt. 

Nachdem Dr. Heinrichs, Arzt zu Plan in Böhmen, Indigo daraus 
darzuftellen in Oeſterreich gelehrt hatte, tauchten auch in Bayern Verſuche 
damit auf. 

Knogler bietet 1811 Waibpflanzen unentgeltlich zur Abgabe aus, 
und ber letzte Vorſtand der entichlafenen fittlich Sfonomifchen Geſellſchaft zu 
Burghaufen, Franz Paula v. Schrank, ver überhaupt bad botanifche 
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Element im Generalkomito vertrat, befchrieb die Waidpflanze nach Reichart 
von Erfurt, defien Land: und Gartenſchatz ſchon 1751 erſchienen war. 

Die Färber KCnogler aus Imgolftabt und Ziegler zu Michelfelb 
arbeiteten 1811 in Bayern in Indigblan aus Waid. 1814 erhielt Knog- 
Ler für feine Bemühungen die goldene Vereinsdenkmünze mit dem Jetton 
der Akademie! Aber nirgends ift der Waib zur Zeit noch in erwähneng- 
werther Kultur. 

Andang. 
$. 62. 
Bie Karden, Cichorien, ſchwarze Malve, Armeipflangen, Nleerrettig, Safran 
nebft vielen Verſuchen. 

Der Anbau der Karben (Dipsacus fullonum) taucht zeitweife ba 
und dort in Bayern auf, verſchwand und verſchwindet noch, während er 
anderwärtö gleichjam ſporadiſch wieder auffommt, war bald mehr bald 
weniger außgebehnt in Unterfranken, in der Pfalz und hat jih nur ein 
größeres Feld in Niederbayern erobert, wo er in ben Bezirken Deggen- 
dorf, Hengerdberg, Oſterhofen und Vilshofen in erfreulichem 
Umfange Statt findet. Die Karden von da werben nicht bloß im Inlande, 
fondern auch im Auslande, insbeſondere in Belgien gern gefauft und gelobt. 


Karben baut man noch in den Lanbgerichtöbezirken Gräfenberg und 
Forchheim in Oberfranten, dann im Bezirke Speier und Zweibrüden in 
der Pfalz. 

Cichorien werden nur in ber Pfalz, zunächit in der Gegend von 
Blieskaſtel und Frankenthal gebaut. Man rechnet daſelbſt 120 Centner 
vom Tagwerk und 1 fl. per Centner. 

Um Nürnberg wirb die ſchwarze Bappel (Malve), ehebem mit 
einem Reinertrag von 100 fl. per Tagwerk gebaut. 

Ebenſo der Eibifch, die Wollblume und an 42 Handelspflanzen 
in den Feldgärtnereien. Dasfelbe un Bamberg und Gochsheim. 
Man rechnet jährlih 200 Zentner Eibifchwurzeln um Nürnberg allein, 
und doch ift der Eibifch nur ala Zwiſchenbau gepflanzt. 

Meerrettig wird gegen Erlangen und insbeſondere von ba bis 
Baiersdorf und Forchheim in größter Menge und Güte gebaut 
Möhrenborf ift ein Hauptort dafür und ſchon haben einzelne Green“⸗ 
bauer für 1000 fl. und felbit 1200 fl. jährlich verkauft, was früher in 
deſſen nicht fo reichlich ftattfand, obgleich die Zeit feines Anbaues in un- 
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vordenkliche Zeiten fallt. Man baut auf ber Baiersdorfer Flur allein jährlich 
800,000 Stöde, und löſt dafür 18 — 20,000 fl. 6000 — 800 Fexer 
treffen‘ auf 1 bayer. Tagw. und kaum bie Hälfte davon werden große 
Wurzeln. Der Reinertrag ſtellt ſich auf 100 fl. per Tagw. Die Haupt: 
ausfuhr iſt nach Defterreich. 

Großer Sonnenblumenbau zu Rebdorf 18591! 

Safran zu bauen empfahl jchon der Furpfalzbayer. oͤlon. Haus: 
vater 1782. Seit dem Entitehen de neuen Vereins wurde er wieder und 
immer wieder empfohlen, und erhält noch 1820 (Wochenbl X. p. 570) 
eine befonbere Abhandlung; der Verein erklärt, Zwiebeln zum Anbau 
vertheilen zu wollen, was auch geſchieht. 


Der Saflor hat ein ähnliches Schickſal (. c. 1811 p. 59). 

AB Gerbe: und Färbepflanzen werden die Tamariske 
(Tamarix germanica) 1814 zu Landau an der far und zu Dingolfing 
(für den Schmack von Sumach) empfohlen. Der Sumach ſelbſt (Rhus 
coriaria) ward damald im Fuldaiſchen verſuchsweiſe gebaut. Anthoni 
übergab 1820 dem Generalfomite ein Schriftchen, worin, um dem Mangel 
an Schälrinde abzuhelfen, ver Bau einiger Sumadjarten und die Benützung 
des Kienpoſtes, der Tamariske und ber Bedfordweide empfohlen war. 


Aber alle diefe Pflanzen kamen in Bayern nicht über dad Verſuchs⸗ 
feld hinaus und find nebft vielen anderen bereit3 verfcholfen. 


Erinnern wir biebei nur an ben viele Jahre ftereotypen Stragel: 
Taffee, den Astragalus baeticus oder bie Kaffeewice, von welcher man 
1824 fagte, dag fie nun ganz eingebürgert feil 

Seit der berühmte Reichart erzählt hatte, daß er die drei berühm⸗ 
teſten Kaffeefchweitern von Prag mit geröfteten Erbfen anftatt Kaffee getäuſcht 
habe, ſchien es Leicht, Surrogate für dieſen zu finden, „wenn nur ber 
Rahm inmer gut war.“ 

Ebereſchen (Sorbus aucuparia) anzubanen, um aus den Früchten 
Branntwein gu brennen, wird von Oeſterreich aus jchon 1824 empfohlen 
(Wochenbl. XV. p. 238). 

Selbſt den in Sitrien, Griechenland und Italien heimiſchen Erb: 
beerbaum (Arbutus Unedo) einzuführen warb verſucht und Negrioli 
theilte 1822 dem Ianbwirthichaftlichen Verein Eremplare zum Ber: 
theilen mit. 

Auch ven Salep anzubauen warb 1815 empfohlen. Aber bie in ber 
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Natur der Pflanze liegende enorme Schwierigkeit der Fortpflanzung hinverte 
die Anftellung eines nur einigermaflen ergiebigen Verſuchsbaues. 

Den Cytiſus der Hellenen (medicago arborea), eine an den kahlen 
Felſen Griechenlands wild wachſende Pflanze, als Futterpflanze einzufüh- 
ren, wird 1813 in Bayern empfohlen, — die Pflanze aber mit unferen 
wirklichen Cytiſusarten verwechlelt. 

3. Baula v. Schrank empfiehlt, was er denn überhaupt gerne aus 
dem botanischen Schab that, 1811 den Rhabarberbau (Rheum pal- 
matum). Aber Schrank empfahl nicht bios, er kritiſirte auch das 
Empfohlene und beleuchtete 3. B. jehr gut ben ſchon 1811 empfohlenen 
Baſtardklee (Triſol. hyhridum). 

Ein Curioſum eigener Art bildet die ſyriſche Seidenpflanze 
(Asclepias syriaca), von welcher man allenthalben Stoffe webte. Die 
Pflanze wuchs überall leicht, ja verwilderte gerne. 

Senator Schnauffer von Bayreıth legte 1814 verſchiedene aus der 
Samenwolle dieſer Pflanze fchon gewebte Stoffe vor. Auch aus dem 
Werg der Stengel wurden Stoffe gewebt. Selbſt Papier aug der Schote 
der Pflanze ließ Schnauffer verfertigen, deögleichen Garn und Tuch von 
Hopfenreben, wofür er bie Vereinsdenkmünze erhielt (Wochenbl. IV. p. 454). 
Der fo Ermutbigte hatte ſich aber ſelbſt übertroffen, ala er 1813 allen 
Ernſtes das Euriofum der Ianbwirtbichaftlichen Welt vorlegte, ven Ba ums 
wollenbau am Fichtelgebirg einheimifch zu machen und rieth, gleich im 
Februar (!) das Feld umzupflügen, ven Samen 4Fuß tief unterzuadern, 
oder, — follte das nicht gehen — in koloſſalen Treibhäufern die Pflanze 
erft heranzuziehen und dann auf das Feld zu jehen! 

Es müßte jämmerlich um und ausſehen, wenn die großen Leiftungen 
des Ianbwirtbichaftlichen Vereines es wicht vertragen Tünnten, daß neben 
ihnen auch folcher Verirrungen, bie überbieß ſehr bald auch zurechigewiejen 
yourden, Erwähnung gethan wird. 

Indeſſen empfahl doch Dr. Desberger den Anbau ber Baums 
wollenftaube. (Gossipium frulicosum) bei und 1832 von Aſchaffen⸗ 
burg aus aufs Neue! (Wochenbl. XXxIII. Nro. 14.) 

Hopfen. 
S. 63. 
Geſchichtliche Entwicklung, Ausdehnung ımd Bauart. 

Auf den Hopfenbau Bayern? war jener in Böhmen von befonderem 
Einflup. 
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Die Zeit, in welcher bayerifche Brauer ohne boͤhmiſchen Hopfen kein 
Zagerbier brauen zu Fönnen erflärten, fiegt nicht weit hinter und, jene 
aber, wo ſelbſt böhmifches Bier in Bayern eingeführt wurde (um 15% 
nach C. v. Zerotin), ift doch ſchon fehr lange vorbei. 

In Böhmen ſtand der Hopfenzehent ſchon zwijchen 1000 und 1100 
in den Machtbriefen der Herzoge und 100 Jahre fpäter zeichnete fich ber 
Saazer Kreid bereit? im Hopfenbau aus. Am meilten trug Carl IV. zum 
Hopfenbau Böhmenz bei, indem er Böhmen curiofer Weife in ein Wein 
land umfjchaffen wollte. Aus ben Weingärten (ſonſt auch Weinbergen) 
wurden zeitig Hopfengärten; gerade wie fpäter in vielen Weinbau treibens 
den Gegenden Oberfranfend und des öftlichen Unterfranken. 

Im 16. Jahrhundert ward der Hopfenbau in ber Klattauer und 
Pilfener Gegend jehr bedeutend getrieben, was neuerlich fehr geſunken iſt. 
Dazu trug die Ausbreitung des Hopfenbaues in Bayern, namentlich unter 
Ferbinand Maria (1690-1700) fchr viel bei, nicht minder ber burd 
die Univerfität Altorf geförderte Hopfenbau in Mittelfranten. Wie in 
Böhmen Saaz und Auſcha fi) emporjchwang, fo in Bayern Hersbrud 
und Spalt — und die Klöfter, wie inöbefondere die Sefuiten als Grund 
befiger hoben in beiden Gegenden diefe Kultur. Zeuge befjen die Oeco- 
nomia suburbana des Rektors des Prager Jeſuitencollegiums Chr. Fiſcher 
und die Abhandlung des Profeſſors Heumann zu Altdorf über den 
Hopfen. 

Die weitaus beſte Abhandlung über den Hopfenbau aber Tieferte um 
1781 in bayeriſchen Blättern ber dazumal älteſte Bürgermeifter und 
Weinhändler oh. Fr. Bauder zu Altorf, Mitglied der ölkonomiſchen 
Geſellſchaft zu Burghauſen (eigentlich Schon 1777). Diefer äußerft Tlare 
und in feinen Verfuchen ausharrende Mann bringt zuerſt mit teiftigen 
Beweifen die Bortheile der größeren Entfernung ber Stöde von einander, 
der getrennten Pflanzung der Sorten, die Beichreibung dieſer ſelbſt, danm 
bie Vortheile höherer Stangen, eines tieferen Schnitte und Anderes vor, 
ja man kann behaupten, daß noch heutzutage die von ihm beſchriebene 
befiere Methode des Hopfenbaues bie Ianbesübliche bei ung if. So denn 
hat die emfige Pflege der ver alten Univerfität Altvorf gehörigen Hopfen: 
Gärten durch die Profefjoren, namentlich einige Sefuiten, ihre günftige 
Wirkung au in entferntere Gegend getragen und ber Reichtum ber 
bayerifchen Produktion an dieſer Handelspflanze batirt insbeſondere aus 
biefem Knotenpunkte alten rationellen Hopfenbaues. 
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Der Eifer der Altporfer gegen das in Altbayern jo feit eingewurzelte 
Borurtdeil, dag nur boͤhmiſcher Hopfen zur Lagerbierbrauerei brauchbar 
fei, begann aus leicht erflärlichen Gründen ſchon zeitig und Bauder ift 
ein gewaltiger Kämpfer gegen bazfelbe. (Bayer. öl. Hause. V.p. 193 sq.) 

In Bander’3 Abhandlung findet man auch zuerſt ber wollenen 
Lumpen ala Düngungsmittel für Hopfen erwähnt und noch heutzutage wen- 
ben bie Gärtner um Nürnberg dieſe Stoffe mit Vorliebe Biezu an. Gut⸗ 
gedüngte Hopfenreben wüchſen in 24 Stunden bei fchmwüle warmen 
Nächten mit Wetterwolten im Dunſtkreis oft 15 Zo lang, verfichert 
Bauber, ja er will fie mit dem Vergrößerungsglaſe an der Spitze machen 
gejehen haben (L c. p. 235). Diefer Mann ließ nach feiner Angabe auch 
zuerft eigene Trockenböden mit Zugöffnung und Läden für ben Hopfen 
bauen und befchreidt daB Preflen des Hopfens in Liſten zur beſſeren 
Aufbewahrung vortrefflih. Ein Zjähriger Hopfen, der jo behandelt wors 
den fei, habe noch ven Geruch eine Einjährigen zur Zeit bes Abblattens 
bed Jungen. 

Aber die landwirihſchaftliche Geſellſchaft zu Burzhauſen hatte ſchon 
vorher eine Preisſchrift über den Hopfenbau ausgeſchrieben, welche, 
von Graf Anton v. Toͤrring zw Seefeld gelöft, 1769 erſchieuen mar. 
Graf Törring fchrieb auch 1780 (II. Bo. des bayer. ök. Hausv. p. 348) 
einen „geprüften Anhang“ won der Verbefferung beim Hopfenbau und hat 
das große Ver dienſt, zuerit dag Borurtheil, dag boͤhmiſcher Hopfen beſſer 
als bayeriſcher fei, in Altbayerır ſelbſt angegriffen zu haben. Mash. Schmall, 
Brauer zu Burghaufen, hatte damals 19,000 Hopfenjtäde in feinen Gärten, 
Richt genug, im 8. Bande bed Hausvaters wirb jogar alles Ernſtes 
vorgefchlagen, die Hopfenfultur zwangsweife einzuführen (jeder ganze 
Hof 3. B. müſſe 150 Stangen bauen u. |. f.) und Kurfürſt Mar Joſeph IU. 
batte auf allen feinen Gütern den Anbau besjelben — jedoch ohne Bow 
theil — durchführen laffen und jelbjt der Eriegerijche Marimilian Emanuel 
hatte bie Aufnahme dieſes Kulturzweiges vielfach gefördert. Ein alter 
Stadtplan von München zeigt jogar Hopfengärten in Münchens Ums 
gebung und ber Dienderbräu Schrems legte noch 1780 einen folchen auf 
tem fogen. Galgenberg an, was ber dl. Hausvater burhaus praͤmiirt 
haben will (1. c. 8. Bd. p. 529). 

Nachdem man in ältejter Zeit blos wilden Hopfen mehr zum Würzen 
ala zur Haltbarkeit des Bieres gefammelt, — darauf Hopfen auf Rafen- 
flecke und an Gartenzäaune (Rafenhopfen) geleht und gebaut Batte, war 
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man allmälig mit demſelben in's freie Feld gerückt, immer aber den 
Namen „Hopfengarten“ noch beibehaltend. In Bayern dießſeits der 
Donau begann erſt größerer Hopfenbau ſeit ber churbayeriſchen Landes: 
ordnung über Hopfenerzichung am Anfang des 18. Jahrhunderts, wo es 
heißt: „Dieweil dieſes Landes Gelegenheit nach dad Bierbrauen fehr im 
Schwung, dazu eine ziemliche Nothdurft Hopfen vonnöthen, jo ſoll nicht 
immerfort Hopfen aus dem Auslande gekauft, fonkern 
Hopfen im Rande ſelbſt angelegt werben.” 

Die alte bayerische Landwirthſchafts⸗-Geſellſchaft nahm gleich nach ihrer 
Gründung dieſe Sache fehr ernftlih in die Hand und die von ihr de: 
halb ausgeſchriebene Preisfrage, vom Grafen v. Toͤrring zu Seefeld 
tie gejagt gelöft, warb im bayeriſchen oͤkon. Hausvater veröffentlicht. Ta 
man von Böhmen her die Fechfer (böhmifche Hopfenfindlein genannt) beson, 
fo erſchienen daſelbſt zwiſchen 1750 — 1784 die ſchärfſten Verbote und 
Dibricht erzählt, daß fie zwar dennoch ausgeführt, aber vorher häufig 
burch heißes Waſſer Feimunfähig gemacht wurben. Es gelang indeſſen 
dennoch, den Hopfenbau an der Donau heimisch zu machen und felbft biö 
in's Ampergebiet, in die Holletau (Hallertau) rücte er vor und zur Zeit iſt 
Hopfen von Wollnzad ein dem Epalter und Saazer fih zur Seitt 
ftellende® Gut. Der alte Iandwirthichaftliche Verein Bayerns hat hiefür 
großes Verdienſt und verdient deßhalb dieſe Einführung der Hopfenkuftur 
in der Holletau eine nähere Erörterung, welche wir zunächſt Profeſſor 
Lidl und den Bezirföfomite’3 von Moosburg und Pfaffenhofen verdanfen. 

Zu Holletauer Hopfen wird übrigens auch der von ben Landgerichten 
Rottenburg und Abensberg gerechnet, der Mittelpunft ver Holletan aber, 
der Markt Au, Tiegt im nieberbayerifchen Landgerihte Mainburg. 
Hopfar von Au, Mainburg und Wollnzach werden ala von gleicher Güte 
angejehen und jchätt das Bezirks-Comité Mainburg, daß alle Hopfen: 
anlagen des Landgerichtes 8E-I00 Tagwerke einnehmen, behauptend, daß 
durch Vertheilung der Gemeindegrüunde 1802 der Hopfenbau erft in Zug 
fam und zwar zunächſt durch die Mleingütler. Man unterſcheide daher 
wohl den Hopfenbau der alten Zeit, der wie der Weinbau ohne Wahl da 
und dort aus Nothhülfe gleihfam (auch die Holletau hat ihre Namen: 
MWeinzierl, Weingärtner, Weinbauer) ftattfand und den unferer Epoche fait 
allein angehörenden jüngeren, der nicht nur allen eigenen Bebarf be 
friedigt, fondern auch ausführt. Graf Earl von Preifing hat 1785 
zu Au nach faft 100 Jahren wieber neue Hopfenanlagen begründet, welche 














657 


aber bald der Krieg wicber jchädigte, bis mit dem Frieden die Sache in Zug 
fam. Ein gewifjer Tritfchler erhielt ſchon 1815 vom landwirthichaftlichen 
Derein einen Hopfenpreid. Auch bier trug die erft 1832 vollgogene Ge⸗ 
meindegrunbtheilung dad Meifte zur Ausdehnung der Kultur bei.*) 


*, Die Holletau, ober wie nah Dokumenten allein richtig zu fchreiben wäre, 
die Hallertan, ift, wie ber fehr gelehrte Pfarrer Dr. Fil ſer mittheilt, das Hügel 
fand nördlich der Amper und Ifar, von Kreifing und Moosburg bie Mainburg und 
Pfaffenhauſen, von Landshut bis Pfaffenhofen, Hohenkammer und Geifenfeld. Die 
öflihe Gränze biefes in vieler Beziehung intereffanten Hügellandes bildet die Land⸗ 
ſtraße von Landshut nah Pfaffenhaufen,, bie weftlihe die Ihn, Das SHopfenbau 
treibende Terrain nimmt Dr. Fil ſer für bie engere eigentliche Holletau zu 16 Quadrat⸗ 
meilen, das ber ganzen Gegend mit bem Grenzbiftrilte zu 22 Duabratmeilen an. 
Bon fehr vielen Ortichaften hat jede 6 Haus feinen Sopfengarten, ber überall ba 
geräth, nur nicht in ben Flußthälern. Hier waren ſchon im der Carolingiſchen Zeit, 
wie in ganz Oberbayern Hopfengärten, humularia — wie fle in ber Urkunde aus 
864 —75 genannt werben (vergl. Meichelbed 1. v. sec. Filſer) und Dr. Filfer führt 
ſolche namentlih aus Tauſchverträgen von Hatzenhanſen bei Freiſing, Dorfen, Felb⸗ 
moding, Aibling, Unering ꝛc. an. Die Schwierigkeit der Communilation zwang bei 
der Luft zum Biertrinten, zum Anbau quovis modo. Als ber Verkehr beffer ward, 
verbrängte ber böhmifche Hopfen ben einheimifchen, doch hielt fich dieſer nachweisbar 
an großen Brauereien, Gutsbefigern und Klöfern (Wollnzach, Mainburg, Kloſter 
Rohr, Siegenburg, Pfaffenhauſen, Abensberg, Reuftabt) jeboch nur in geringer Aus- 
dehnung und etwa nur für Winterbier. Aus welchen Urfachen aber immer in biefem 
Difteite der Hopfenbau mit Anfang dieſes Jahrhunderts fi ausbreitete, fo viel ift 
gewiß, daß er erfi in ben letten 15 Jahren Riefenichritte machte. &o baute bie 
Bfarrei Margaretbenriced 1800 noch nichts — ein gewiffer Sarberger legt 700 
Stangen an, bie aber wieder eingehen. 1824 legt ein anderer Sarberger 2000 
Stöde an und fand Nachahmer. 1834 gab es ſchon ba 15,000 Stöde — und jetzt 
zählt man 50,000 Stangen! 

Dr. Filſer ſchätzt das Durchſchnittserzeuzniß der Holletau (Hallertau) auf 
14,000 Str. auf circa 4000 Tagmwerfen, womit fih etwa 7500 Familien befchäftigen. 
Er nimmt 12,000 Etr. für den Erport an und ſchätzt die Einnahme pro 1859 auf 
1,100,000 fl. Der feinfte Hopfen wähft von Airiſchwand bis Tegernbadh ; dieſem 
folgt Grafendorf, Steinbach, Ofterwall,, Au; dann kommt Mainburg, bie öſtliche 
Holletau, Wollnzach und Abensberg. Der Hopfen nimmt meiſt die ſchlechteren, zum 
Getreidbau wenig geeigneten Flächen ein, entzieht alſo letzterem leine Area. 

Stapelpläge für den Holletauer Hopfenhandel find Mainburg, Abensberg, Neu» 
Radt, Wollnzach, Au und Pfeffenhaufen. Die Produzenten verlaufen gegen baar au 
Großhändfer (meift Juden) und ſcheuen bie Hopfenfchrannen. Dr. Prechtl, Pfarrer 
in Reihertebaufen, ber uns eben fo trefflihe Notizen zukommen ließ , theilt ben 
Sprud ber Hallertauer bezlgfih ber Preisihwankungen bes Hopfens mit: ' 

SHopfenbauer aufg'ſchaut! 
Der Hopf 
IN ein Zropf; 
Und wer ibm traut, 
Den nimmt er beim Schopf! 
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Profeffor Lid! fehreibt ung ferner Folgendes: 

Es kann mit großer Wahrfcheinlichkeit angenommen werben, daß ber 
Hopfen im genannten Bezirke zuerjt auf den zum Schloffe Au gehörigen 
Grundſtücken im 17. Jahrhundert verfucht wırrbe, und daß derfelbe erft gegen 
Ende des vorigen Jahrhunderts fich etwas weiter auf der Auer Flur ver: 
breitete. Einige fehr bejahrte Männer dieſes Ortes geben zwar an, daß 
Mar Sammel, dann der noch lebende Lorenz Merkel die erſten gewe⸗ 
fen ſeien, welche fich mit benanntem Kulturzweige befakten, und daß erft 
nach diefen die Herrichaft Hopfen gebaut habe. Diefer Angabe widerfpre 
hen aber die in dem Freiherr. v. Beck'ſchen Schloffe Au noch vorliegen: 
den Rechnungen aus dem 17. und 18. Jahrhundert. 

So heißt es z. B. in einer Freiberrl. von Fraunhofeu'ſchen Bor: 
mundſchafts⸗Rechnung vom Jahr 1699: 

„Aus dem hiefigen Hopfengarten Vorhauer aufgehebt 278 Pfund”.*) 

In einer Rechnung vom J. 1709: „Dem Hopfenmeifter alldier Andreas 
Prickhlmaier und Conſorten von arbeith und richtung des Hopfen⸗ 
gartens, jo vill dieß Jahr hindurch Vonnöthen geweſt außer de Herab: 


thuns pactierter maſſen zalt 14fl. — kr. 
nnd vom Hopfen herabthun 204 Taglohn jedes pr. 6 fr. ausbezahlt 
27.3 &. 


Im Jahre 1710 wurden obigem Prickhlmaier abermald für die 
Pflege des Hopfens 14 fl. bezahlt. Für das „herabthun“ wurden 164 Tag: 
löhne mit 1fl. 39 Er. in Rechnung gebracht. Die Weiber erhielten 88 Tag: 
löhne „vom Hopfen Zopfen”, was eine Auzlage von 2 fl. 56 fr. verurjachte. 

Aus erwähnten Rechnungen geht weiterd hervor, daß außer dem auf 
herrfchaftlichen Grundſtücken erzeugten Hopfen auch noch böhmischer (von 
Saaz und Auſcha) in der Schloßbrauerei verbraudyt wurde. Für dad Jahr 
1707 find 3. B. 244 Ztr. böhmifcher Hopfen a 39 fl. in den Rechnun—⸗ 
gen in Anjab gebracht. 

Diefe und Ähnliche Angaben zeigen aber, daß auf den zum Schloffe Au 
gehörigen Gütern der Hopfenbau bis zu Anfang dieſes Jahrhunderts nicht 
jehr im Großen — wie es fiber auch auf den nicht zum Schloſſe gehö- 
rigen Grundſtücken der Fall war — betrieben wurde. 


*, Herr Bfarrer Dr. Prechtl theilt ale bokumentirt mit, baß Fr. Ferd. Freiherr 
von Alte und Neufraundhofen von 1669 — 1695 Herr von Au, Hienkirchen 
und Pfetrach sc. den Hopfenbau auf ben Schloßgätern von Au zuerft eingeführt Habe. 
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Ja, es wird vom k. Landgericht Mainburg behauptet, daß der Hop: 
fenbau dajelbft bis 1780 ganz aufgehört habe. 

Die Vertheilung der Gemeinbegrünbe hat in Au wie in der Gegend 
von Wolnznah eine Vermehrung und Vergrößerung ber Hopfenparcellen 
zur Folge achabt. 

Die Behandlung ber Hopfenpflanze war anfänglich weniger forgfältig 
als jest und namentlich laßt fich nachweifen, daß die für dag Gedeihen 
derjelben jo wichtige tiefe Lockerung des Boden? an manchen Orten kaum 
feit 20 Sahren üblich iſt. Seit dem Jahre 1848 hat ſich der Hopfenbau 
in Au um ungefähr 4 vermehrt und foll jet durchſchnittlich 300 Ctr. 
(ohne Umgebung) betragen. 

Einem weitern Aufblühen dieſes Kulturzweiges fteht — wenigſtens nach 
Angabe vieler Hopfenpächter — der hohe Preis ber Stangen fehr entgegen. 

Drabtleitungen beftchen hier nicht und werden auch ſobald nicht an= 
gelegt werben, dba die Auer Bürger fich Hievon feinen Nuten veriprechen. 
Höchft wahrjcheinlich ift, daß ſich erſt von Au aus dieſe Pflanze über bie 
anftogenden Fluren von Nandelſtadt, Tegern 2c. verbreitete. 

Au beſitzt ein eigenes Hopfenſiegel. 

Der Hopfenbau in der Wolnznacher Gegend ſcheint 70 biz 80 
Sabre alt zu fein, und von mehreren bejahrten Männern wird ein Bür⸗ 
ger Namen? Mora ſch als der erjte Hopfenzüchter bezeichnet. 

Auch auf den zum ehemaligen Schloffe diefe® Marktes gehörigen 
Grundſtücken wurben frühzeitig Hopfengärten angelegt. (Vielleicht find 
biefe älter als jene des Moraſch!) 

Anfänglich beſchränkte fich das Vorkommen biefer Pflanze auf wenige 
Kränern und Bräuern gehörige Parcellen, bis im Sabre 1798 durch 
Hazzi (fpäter Staatsrath) die Gemeindegründe vertheilt wurben. Dies 
jenigen nun, welchen durch daß Loos ein oͤder Holztheil zuflel, rodeten 
denselben und benügten ihn bald zur Hopfenkultur. Bon diejer Zeit an 
verbreitete fi) der Hopfenbau immer mehr und insbefondere war dieſes 
nach ſolchen Jahren ver al, in welchen bie Preife desſelben hoch ſtanden. 

Ein den Hopfenbau noch fehr drückendes Verhältniß wurde bekannt: 
fih im Jahre 1848 durch Ablöfung ber Zehnten gehoben, daher denn der⸗ 
felbe feit diefer Zeit hier wie in Au neuen Aufſchwung erhielt. 

Nach den in der Magiftratä-Ranzlei zu Wolnznach gepflogenen Re⸗ 
cherchen betrug bie daſelbſt abgewogene Hopfenquantität des Marktes und 


vom Lande: 
42° 
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1826/27.... 4099 Ctr. 1840/441... 627 Chr. 
182/28.... 0„, 1850/861.... 74, 
1839/02. 2.2. 112, 18661/62.... 662, 
1839/40.... 818, 0 AB... . 1097 „ 


Jetzt wird der mittlere jährliche Ertrag auf 1500 Etr. veranfchlagt. 
Mit dem Siegeln des Marktgutes wurbe zu Anfang und mit jenem 
des Landgutes zu Ende der 30ger Jahre begonnen. 


Eine zwechnäßigere Behandlung des Hopfenftocks, inZbefondere eine 
2 — 3° tiefe Lockerung des Bodens ift erft feit ungefähr 25 Jahren üblich. 
Sp erzählt 3. B. Herr Harrer, Gutöbefiger in Nieverlautenbah, daß er 
vor 20 Sahren zur großen Beluftigung feiner Nachbarn angefangen Habe, 
feine Hopfengärten zu rigolen. Erſt nachdem die Zweckmäßigkeit dieſes 
Verfahrens im Verlaufe einiger Jahre erprobt worden war, ſchlugen auch 
die übrigen Hopfenzüchter dasſelbe ein. 

In neuerer Zeit werden die in weiterer Entfernung liegenden Hop— 
fengärten nicht felten aufgegeben und dafür neue in ber Nähe des Mark— 
tes angelegt, um jo Düngung und andere Arbeiten zu erleichtern. 


Mit dem Hopfenbau in den bei Wolnznach Tiegenden Ortſchaften, 
als Ober: und Niederlauterbach, Nottenegg, Gebrantöhaufen, Sebertshau- 
fen, Ober: und Niedergerolvshaufen, Geifenhaufen, Falnbach, Rohrbach, 
Waal, Rohr, Gambach zc. wurde ficher bebeutend fpäter ala im Markte 
begonnen und in vielen derſelben bejteht er nicht Länger ala 30 — 40 Sahre. 

Drabtfeitungen finden ſich in der Wolnznacher Flur ungefähr 10, von 
denen die meiften als mehr oder weniger verunglückt zu betrachten ſind; 
doch beweifen fie, daß es auch der Holletau nicht an Männern fehlt, welche 
dem Fortichritte huldigen. Ob jedoch dieſe unvollkommenen Berfuche die Ver: 
breitung ber Stangenfurrogate fördern, oder mehr als abſchreckende Bei- 
fpiele dienen, kann zur Zeit noch nicht mit Beitimmtheit angegeben werben. 


Der Hopfenban in der Holletau fteht ebenjo wenig wie ber in ben 
übrigen Xheilen des Koͤnigreiches auf jener Stufe der Entwidlung, bie er 
nach der gegebenen klimatiſchen, agronomifchen und merkantiliichen Ber- 
hältniffen erreichen koͤnnte und ſollte. Eine Menge von erprobten Verbeſ⸗ 
ferungen, welche die Quantität und Qualität bed Hopfen bebeutend zu 
heben vermöchten, koͤnnten noch eingeführt werben. Bleibt die Entwidel: 
ung ber Hopfenfultur dem gewöhnlichen Gange überlaſſen, jo werben ge: 
wiß Dezennien vergehen, bis jene Zortichritte, welche bis jegt nur einem 
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Heinen Kreife intelligenter Landwirthe bekannt finb, bie Ihnen gebührenbe 
Aufmerkfamleit und allgemeine Verbreitung finden.” 

Soweit der umfjichtige Profeflor von Weihenftephan. 

Aber fo jehr man feit 50 Jahren in Bayern für den Hopfenbau ge- 
eifert hatte, jo war man doch Anfang? des 19. Jahrhunderts noch weit 
von bem jebt erreichten Ziele und ber neu eritandene Ianbwirthichaftliche 
Verein griff jogleich wieder in biefer Beziehung die Arbeiten ber Alten 
auf und füllte feine Zeitſchrift mit Vorliebe mit darauf bezüglichen Arti- 
keln an, indem er beſonders gegen den Hopfenzehent und namentlich jeine 
überbieß ftrittige Natur eiferte. 

Das Städtchen Spalt wird damals (1811) mit 500 Tagw. Hopfen: 
gärten und einem jährlichen Erlös von circa 200,000 fl. angegeben und ber 
reits auf die Aufforderung bed Vereins von vielen Bräuern (zunächt aus 
bem Log. Hoͤchftadt — Ebrachgrund) nachgewieſen, daß fie nur vom in- 
ländifhen Hopfen Lagerbier brauen. 

Ja jo weit ging der Eifer der inländiſchen Hopfenbauer, daß fie end⸗ 
lic, geradezu jene Händler, welche bayrijchen Hopfen für böhmifchen aus⸗ 
gaben, öffentlich denunzirten (Wochenblatt III. 1. p. 67), Der Verein 
ſelbſt ließ nicht nach und fehte mehrere Jahre Yang Preife von 100 
fülbernen Denkmünzen für jene aus, welche neue Hopfenanlagen von wenig- 
ftend 100 Stangen madten (1. c. p. 161). 

Er emfahl ſchon 1812 Hopfenmärkte und v. Cloſen verlieft im Ge 
neralfomit6 die von dieſem approbirten Statuten einer Aktienhopfen⸗ 
baugejellfhaft für Bayern (Vereinsblatt II, p. 559), ja General- 
lieutenant Gr. v. Eck hart fchlägt jelbit vor, jtatt der Aller an Straf: 
fen Hopfen zu pflanzen und führt dieß 1812 zu Leonberg aus. 

Um Waflerburg wurde ehedem auch viel Hopfen gebaut und in ben 
30er Jahren follen dort jührlih 3000 Etr. Hopfen erzeugt worden feit, 
während es jeßt nur mehr mit 400 CEtr. eingeftellt ift. 

Um 1815 eriheint auch zum erjtenmal Hopfendbau zu Illertiſſen 
und e3 jcheint, daß hier die Keime des jpäter groß gewordenen Hopfen- 
baue um Memmingen zu finden find. Es waren invefjen fchon 1791 
zu Slertiffen GHopfengärten angelegt worden. (Mochenbl. VI. p. 198.) 

et baut Memmingen jährlih 1600 Etr. auf circa 120 Tagw. 
und Mindelheim 500 Ctr. 

Auch aus dem Bayreuthifchen datirt eine größere Aufnahme bes 
Hopfenbaues aus 1709, wo die marfgräfliche Regierung ernftlich feinem An- 
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bau und zwar mit böhmifchen Fexern betrieb. Stangen unb öde Pläbe 
wurden zeitweife umfonft oder um geringen Preis hiezu abgegeben und 
1816 zählt man um Bayreuth — 1 Stunde Entfernung von ber Stabt 
— 90,944 Hopfenftöde (1. c. VII p. 183). 

Es ift nicht zu überfehen, daß Tiberall der Hopfenbau Tleine Land⸗ 
ftädte zu Sentren feiner Verbreitung zählt, was zweifelsohne von dem eigen: 
thümlichen Düngerverbältniß in diefen Teinen großen Gerealienbau treis 
benden Orten herrührt. Dünger in Nebengewinnung und wohlfeile Arbeit, 
Räume zum Trocknen, fofortiger Verbrauch von ben Bräuern und leichtere 
Hanhelögelegenheit, dann Mangel eigentlicher Rotationen oder Wirihſchafts⸗ 
Infteme, Neigung zu gartenmäßigem Betrieb — alles dieß 309 zum Hcp- 
fenbau hin und ließ die Nachtheile der enormen Preiſsſchwankungen vergeifen. 

Die Gejchichte des Hopfenbaued ehrt inZbefondere auch 2 Schneider 
als Förderer deſſelben. So begann Scmeider Mich. Friedrich zu Bam: 
berg bie großen Hopfenpflanzungen an den Maingeländen, Kemern gegen- 
über und gab dad Signal zum Ausrotten ſelbſt der Weinberge in ber Ge 
gend und deren Umwandlung in Hopfengärten. (Wochenbl. VII. p. 356.) 

Schneider Wittmann erhält aber für Förberung des Hopfenbaues 
um Abensberg vom Generaltomits des landwirthſchaftlichen Verein? 1832 
die goldene Vereinsdenkmünze! 


Die Entwidlung des Hopfenbaues felbft und ber gegenwärtige Zu—⸗ 
ftand defjelben in Bayern ift durch einzelne intercffante Daten bezeichnet, 
obgleich dem oberflächlich Urtheilenden Hierin wenig Fortichritt erfennbar 
ſcheint. Der erite Fortſchritt, ber in die Ichten 50 Jahre fällt, war die 
richtigere Beurtheilung des Klima für den Hopfen und überall, wo bie 
mittlere Sahrestemperatur TOR. nicht viel überfchritt, mußte die Nebe 
bem Hopfen weichen. Diejer Fortichritt ertenfiver Art ward insbeſondere 
im Donau: und Mainthal — um Regensburg und Bamberg — gemacht. 
Bezüglich der Wahl des Bodens ftellte jich feit, daB alle Arten deſſelben 
zufagen, fall3 nur Düngung und Xoderung nicht fehlt, Feine Näſſe im Un— 
tergrund ftaut und Luftzug in der Lage ftattfinden kann. Hügelgelände 
und vor rauhen Winden geſchützte Thäler zeigten fich gleich günftig. 

Ungleich älter und wichtiger ift der Hopfenbau in Mittelfranten, 
worüber wir außer Obigem noch Folgendes mittheilen: 


Der Hopfendbau um Spalt foll von einem Geiftlichen bafelbit, der 
qus Saaz in Böhmen war, de Ordens ber Prezijten (0b J. H. Büchel?) 
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eingeführt worben fein. Der ehemalige Stiftägarten heißt noch der Mut- 
terhopfengarten. Dieß gefchah zu Anfang bes vierzehnten Jahrhunderts, 

Es ift wohl nicht zu zweifeln, daß ſich die katholiſche Geiftlichkeit 
wegen ihres mit Sntelligenz bewirthichafteten großen Grundbeſitzes bie meis 
ften Berdienfte um Einführung und Verbefferung bes Hopfenbaues erwarb, 
aber es ift nicht minder gewiß, daß fchon in uralter Zeit auch um Spalt 
wie um Saaz ſich großer Hopfenbau befand. 


Nah Pf. Fuchs, dem verbienftvollen Kultuchiftorifer von Spalt, 
wirb fchon 1380 einiger Hopfengäarten im Saalbuch erwähnt. Auch Alt 
dorf und Schwabach datiren ihren eriten Hopfenbau aus bem vierzehn: 
ten Jahrhundert. Er ift aber nach Obigem (fiehe die Hallertau) offenbar 
noch Älter, warb Übrigens im vierzehnten Jahrhundert hier ſchon Handels⸗ 
artikel. 


Auch in Spalt räumten die von den Eichftäbtifchen Biſchöfen fo fehr 
gepflegten Weingärten dem Hopfen das Feld, nur aber viel früher, als 
anderwaͤrts. Begünftigungen im Stangen: und Waldſtreubezug zur Dün- 
gerbereitung fehlten nicht, noch weniger jene durch Verheerungen in Sad): 
fen und Böhmen in dem Preußenkriege. 


Die Sorte dafelbft war ſchon frühzeitig die noch jet alleingebaute, 
die mit grünfichgelber, Keiner, runder, fefter Dolde und 1511 wurde ber 
Export der Fexer bei Strafe verboten, was fogar noch gelten jol. Um 
1768 wurde aber auch der Import von fremdem Hopfen, um Verfälichungen 
vorzubeugen, verboten. Echon 1538 bediente man ich der Stabtwage, 
eigener Regifter und des GStabtfiegeld zur Sicherftellung der Waare. 
„Spalter Stabtgut!” 


Die Chronik aus 1454 bis 1457 fagt unter anderem: „Atem ba man 
zählt vor Chrifti Geburt 1457, da dhemen dy von ſwabach etlih und kauf⸗ 
ten viel Hopfen in dem Garten umb große Sum.” Man nimmt an, daß 
Ende des 17ten Jahrhunderts (1678) die Epalter Flur (Spalter Stadtgut) 
circa 300 ir. Hopfen gevaut habe. 


Zur Zeit find 890 Tagwerfe von 2444 daſelbſt mit Hopfen In 


1,780,000 Stöden bepflanzt und bie Stadt Spalt baute im 11jührigen 
Durchſchnitt Taut folgender Tabelle jährlih 2,800 Centr. 
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Urberfict 
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| 1817 | 2968 | 26 | 1829 | 1118 | 86 | 1841 | 1899 | 
1818 | 1940 | 88 | 1830 | 3075 | 95 | 1842 | 1178| —ı 
1819 | 3743 | 20 | 1831 | 2171 | 29 | 1843 | 1485 | — 
Ä 1820 | 1702 | 73 | 1832 | 1356 | 7a | 1844 | 2316 | — 
| 1821 | 2475 | 27 || 1833 | 2201 | 10 | 1845 | 2023 | — 
| 1822 | 2358 | 18 || 1834 | 3030 | 84 || 1846 | 1411| — | 
| 1823 | 3109 | 64 | 1835 | 1761 | 77 | 1847 1353| — 
| 1824 | 2393 | 6ı | 1836 | 1902 | 65 || 1848 | 23518 | — 
[| 1825 | 1677 | 65 | 1837 | 1956 | 70 || 1849 | 2630 | 9 
| 1826 | 2640 | 59 || 1838 | 1907 | 42 | 1850 | 3473 | 4 
1827 | 2605 | 19 | 1839 | 1270 | 91 || 1851 | 2604 | 3 
1828 | 2872 | 6 | 1840 | 2162 | — || 1852 | 3418 | 67| 
Ueberficht 
ber Hopfenpreife zu Spalt aus älterer Zeit. 
Preis Preis Preis Preis | 
Jahr per Etr. | Sahr | per Etr. || Sahr | per tr. | Yahr |prEir. 
fl. DM — fl. fl. | 











1677—79 4 1802 |175—205|| 1807 } 90—120 || 1817 | 70 | 
1775 14—18 || 1803 | 45—60 || 1808 | 35—45 || 1818 | 170 
1776 1|70—125} 1804 | 40—55 || 1809 | 90—115|| 1819 | 38 
1780 25 1805 | 60—350 || 1810 |128—150| 1820 | 200 | 
1801 145—60 || 1806 | 90—110 || 1816 200 1821 | 125 | 


Den Streit mit Spalt um höheres Alter des Hopfenbaues in Mit: 
telfranken nimmt Altdorf auf, welches indeffen doch nur eine Urkunde 
des cine Leine Megftunde von Altdorf entfernten Kloſters Gnadenberg 
vom Jahre 1435 — für fich anführen kann. Sie betrifft die ſchon oft 
erwähnten Humularia, die noch viel älter waren. 

Das Städtchen Lauf beweist aus dem Sahre 1601, daß ſchon da: 
mals das Epital daſelbſt den ihm nöthigen Hopfen gebaut habe. 
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Am fpäteften, wohl aber am foliveiten folgte Hersbruck, deſſen 
Bürger Held und Seit um 1720 und 1730 bie erften Verfuche machten. 


Hersbruck. 
Späterer Letzter 5 Erſter Späterer Letter ' 
Kauf | Iahr | Kauf | Kauf | Kauf | 









1765 75 100 200 || 1781 18 19 20 

| 1766 32 47 35 | 1782 | 34 34 34 

1767 32 63 55 | 1783 | 40 38 35 

| 1768 32 30 18 || 1784 25 25 26 
ı 1769 100 70 40 || 1785 | 30 32 28 | 

I 1771 30 25 15 | 1786 | 50 55 75 

1772 15 18 15 || 1787 | 50 40 34 

1773 20 19 18 | 1788 | 36 32 28 

1774 30 31 32 || 1789 | 18 17 16 
1775 18 16 14 | 1790 | 48 45 36 | 
1770 ol 860 sel || 
1777 25 30 34 || 1792 | 36 40 45 | 

1778 45 40 34 | 1793 | 70 80 90 
1779 20 21 22 | 1794 | 50 45 40 | 
1780 38 40 El — — — — 

612 630 618 629 527 | 532 

612 630 | 618 














Summa 1141 | 1157 [1150 


Durchſchnitt in 29 Jahren 304 39.4] 3943 








Aber erft die Vertheilung der Gemeindegründe machte, daß um 1767 
und fpäter hier wie in Altdorf der Hopfenbau recht um fih griff. Ueberall 
war in Bayern bie Vertheilung der Gemeindegründe der mächtigite Hebel 
fir diefe Kultur, welche die Hleinftäbter fo fehr bevorzugten, daß fie ſelbſt 
den Banern um Altdorf, fie zu treiben hier verboten, biß zu Ende des 18ten 
Jahrhunderts die Nürnberger Rathsherrn dieß änderten. Seit 1796 ward 
dann ber Hopfenban für die Bürger von Altvorf, Lauf und Hersbruck 
ud Umgegend Hauptnahrungszweig, indem die Städter leicht 3, die Bauern 
4 ihres Areals diefer Kultur wibmeten und jeben neuen Gemeinbetheil 
raſch ihr zuführten. 

Tchrer Bud in Enteröberg, dem wir dieſe und folgende fo werth: 
volle Notizen verdanken, nimmt an, daß bei einer vollen Ernte die Etabt 
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Altdorf 3500 Center und die Landgemeinde über 4000 Gentner 
bauten; die Stadt Hersbrucd 5000 Gentner und das Land gleichfalls 
5000 Sentner; die Stabtmarfung Lauf 3000 Etr. und dad Land herum 
4000 Gentner. 


Der Hopfenlenz in Burgthann baut Teicht in einem Fahre BO Centner 
und ein Bauer in Altfittenbacdh 100 Gentner! 


Man Haffifizirt bier: 
Spalt obenan, dann Saaz, —, Altdorf, Lauf, Hersbruck. 


Auch bier wird der Grünrebige mit Heinen grüngelben Dolden ver: 
züglich gebaut, doch überbieß noch, wie in der KHallertau mit Vorliebe 
ber Späthopfen oder Septemberhopfen, weil er reicher trägt, wäh 
rend der Frühhopfen (Auguſthopfen), beide Varietäten ber grünen 
Nebe, von beſſerer Qualität if. Hier verjuchte man auch Neben aus 
der Hallertau und von Schwegingen, ohne indeffen damit zufrieden 
zu fein. 

In alten Nürnberger Stabtbüchern, jo theilt der patriotifche und ſach⸗ 
verftändige Fabrikbeſitze Zeltner aud Nürnberg mit, welche auch bie 
Hopfenmefferpflichten behandeln, kommt fchon im 14ten Jahrhundert Saal: 
felder, Weid- und Steigerwaldhopfen, dann der Spalter, Schmidtmühliſche 
und böhmische, aber nicht der Altvorfer vor, wenn er nidyt unter Land: 
hopfen mit inbegriffen if. Uralt ift der Gebrauch von Hopfenfalat, 
Hopfen- oder Spulendrod, Hopfenfyrup, Hopfengarn! Blätter al3 Sur: 
rogat für die Dolden und als Viehfutter! 


Auch um Hilpoltftein wird viel und guter Hopfen gebaut und 
Gräfenberg treibt bereit3 beachtenswerthen Handel bamit. 


Aelter und mehr ind Volk gebrungen ift der Hopfenbau auch um 
Neuftadt a. U, wo erft um 1734 noch die letzten Weinberge fielen und 
bereit3 hat er um Markt Erlbach und Windäheim ar Bedeutung gewon— 
nen, wie dieß auch der Regnitz nah über die Gränzen Mittelfrantend 
hinaus bis ind Bambergijche der Fall if. Bambergs Hügel pran— 
gen bereit3 in weiter Umgebung von trefflichen Hopfenreben. 

Gegen Süden zu dehnt ſich vom Sentrum aus der Hopfenbau nad 
Gunzenhauſen (an 600 Tagw.), Kinding (700 Tagw.) und Beiln 
gries (400 Tagw.) aus. 

Bei Ellingen und Weiſſenburg, insbeſondere aber bei Blein: 
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feld beginnt der rechte mittelfräntifche Hopfenrayon und der Bericht: von 
da erliegt faft einem poetifchen Angriff, wenn er das in einem Hopfenwald 
prangende Thalland von Epalt betritt — mit den dad „Spalter Landgut“ 
liefernden Orten: Weingarten, Wernfeld, Stirn, Mosbach, Yünfhronn, 
Schnittling, Süffelfeln, Kalbenſteinbach ꝛc. Noch 1847 wurben 150 Tgw. 
Gemeinbegründe von Spalt vertheilt und dem Hopfen zugewendet und nicht? 
liegt dem Spalter mehr am Herzen, als die Ehre feines Hopfen, feines 
Stadtgutes, das ihn doch fo wenig wohlhabend gemacht hat! Davon ins 
beifen am Schluß unferer Betrachtung. 

Auch im Bezirk Cadolzburg wird viel gebaut (600 M.) und Lanz 
genzenn ift ber Hauptort dafür und fteigt der Hopfenbau in Markt Erlbach 
auf 800 Morgen, bis er im Bezirk Neuftadt a. A. die größte Höhe mil 
circa 3500 Tagwerken erreicht. Lage und Boden find fehr günftig und 
verfpricht der Hopfen hier fehr viel. Noch 1834 fiel der letzte Weinberg 
hier dem Hopfen zum Opfer. Aud um Windsheim hob fich der Hopfen- 
bau außerordentlich (2Ofach gegen vor 0 Jahren!) und um Uffenheim, 
Rothenburg nimmt er noch immer zu. Mit der gewohnten Schärfeim Urtheil 
und großer Ausdauer bemächtigen fich allmalig auch diefe im künſtlichen 
Futterbau fo weit vorgejchrittenen Gegenden des Hopfenbaues. 

Wir feßen übrigend die Behanblungsart des Hopfend nad) einer 
Mittheilung aus Spalt wörtlich hieher: 

„Der Hopfenban, welcher ſich in hiejiger Gegend, feitdem die fo be 
rühmte Saatzer Corte hieher verpflanzt ift, fo ausgebreitet hat, daß 
hiedurch der Getreidebau faft ganz zurücdgebrängt wird, ift, wenn die An: 
lagen nit auch in andern Gegenden und Ländern noch weitere Verbrei: 
tung und allgemeinen Anklang finden, offenbar von Vortheil und nament- 
lich da, wo die Grundflächen zur Erzeugung anderer Früchte oder Ge 
wächfe unzulänglich und daher der Bearbeitung des Bodens fowohl, als 
ber forgjamen Behandlung des Gewaͤchſes die erforderliche Umficht zuge: 
wendet werden kann. 

Hopfenanlagen erfordern verhältnigmäßig Heine Flächen und liefern 
dennoch bei entiprechenden MWitterungseinflüfjen einen derartigen Ertrag, 
ber jenen des Getreidebaucs bei weitem übertrifft. " 

Wenn ber Hopfenbau irgenbiwo je zur Vollkommenheit gebracht wer: 
den Tann, fo ift dieſes ober wird es gewiß in der Hiefigen nächſten Um: 
gebung der Fall werben, weil diefer Bau die faft ausſchließende Erwerbs- 
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Altdorf 3500 Eeniner und bie Landgemeinde über 4000 Geniner 
bauten; bie Stadt Hersbruck 5000 Gentner und dad Land gleichfalls 
5000 Sentner; bie Stabtmarkung Lauf 3000 Er. und das Land herum 
4000 Eentner. 


Der Hopfenlenz in Burgtbann baut Teicht in einem Fahre 80 Eentuer 
und ein Baner in Altſittenbach 100 Centner! 
Man Haflifizirt hier: 
Spalt obenan, dann Say, —, Altborf, Lauf ‚ Hergbrud. 


Auch hier wird der Grünrebige mit Heinen grüngelben Dolden vor: 
züglich gebaut, doch überbieß noch, wie in der Hallertau mit Vorliebe 
ber Späthopfen oder Septemberhopfen, weil er reicher trägt, wäh 
vend der Frühhopfen (Uugufthopfen), beide Varietäten der grünen 
Nebe, von befjerer Qualität if. Hier verfuchte man auch Neben aus 
der Hallertau und von Schwetzingen, ohne indeffen damit zufrieden 
zu fein. 

In alten Nürnberger Stabtbüchern, fo theilt der patriotifche und fach 
verftändige Fabrikbeſitze Zeltner aus Nürnberg mit, welche auch bie 
Hopfenmefjerpflichten behandeln, kommt ſchon im 14ten Jahrhundert Saal- 
felder, Weid- und Steigerwaldhopfen, dann ber Spalter, Schmidtmühlifche 
und böhmische, aber nicht der Altvorfer vor, wenn er nicht unter Land⸗ 
hopfen mit inbegriffen if. Uralt ift dee Gebraud von SHopfenjalat, 
Hopfen: oder Spulenbrod, Hopfenfyrup, Hopfengarn! Blätter ala Sur: 
rogat für die Dolden und ala Viehfutter! 


Auch um Hilpoltftein wird viel und guter Hopfen gebaut und 
Gräfenberg treibt bereit3 beachtenzwerthen Handel bamit. 


Aelter und mehr ind Volk gedrungen ift der Hopfenbau auch um 
Neuſtadt a. A., wo arft um 1734 noch die letzten Weinberge fielen und 
bereit? hat er um Markt Erlbach und Windsheim an Bedeutung gewon- 
nen, wie dieß auch der Regnitz nah Über die Gränzen Mittelfrankens 
hinaus bis ind Bambergifche der Fall if. Bamberg Hügel pran- 
gen bereit3 in weiter Umgebung von trefflichen Hopfenreben. 


Gegen Süden zu dehnt fich vom Sentrum aus der Hopfenbau nad 
Gunzenhauſen (an 600 Tagw.), Kinding (700 Tagw.) und Bein: 
gries (400 Tagw.) aus. 

Ber Ellingen und Weiffenburg, insbeſondere aber bei Blein- 








667 


— — 


feld beginnt der rechte mittelfränkiſche Hopfenrayon und ber Bericht von 
da erliegt faſt einem poetiſchen Angriff, wenn er das in einem Hopfenwald 
prangende Thalland von Spalt betritt — mit ben das „Spalter Landgut“ 
liefernden Orten: Weingarten, Wernfels, Stirn, Mosbach, Fünfbronn, 
Schnittling, Güſſelfeld, Kalbenſteinbach ꝛc Noch 1847 wurden 150 Tgw. 
Gemeindegründe von Spalt vertheilt und dem Hopfen zugewendet und nichts 
liegt dem Spalter mehr am Herzen, als die Ehre ſeines Hopfens, ſeines 
Stadigutes, das ihn doch fo wenig wohlhabend gemacht hat! Davon ins 
deſſen am Schluß unferer Betrachtung. 

Auch im Bezirk Cadolzburg wird viel gebaut (600 M.) und Lanz 
genzenn ift der Hauptort dafür und fteigt der Hopfenbau in Markt Erlbach 
auf 800 Morgen, bis er im Bezirk Neuftadt a. U. die größte Höhe mit 
circa 3500 Tagwerken erreicht. Rage und Boden find ſehr günftig und 
verfpricht der Hopfen bier jehr viel. Noch 1834 fiel der letzte Weinberg 
bier dem Hopfen zum Opfer. Auch um Windsheim hob fich der Hopfen- 
bau außerordentlich (20fach gegen vor MW Jahren!) und um Wffenheim, 
Rotdenburg nimmt er noch immer zu. Mit der gewohnten Schärfeim Urtheil 
und großer Ausdauer bemächtigen fich allmälig auch diefe im künſtlichen 
Futterbau fo weit vorgefchrittenen Gegenden des Hopfenbaues. 

Wir ſetzen übrigend bie Behanblungsart des Hopfens nach einer 
Mittheilung aus Spalt wörtlich hieher: 

„Der Hopfenbau, welcher fich in hieſiger Gegend, feitvem die fo be⸗ 
rühmte Saatzer Corte hieher verpflanzt ift, fo ausgebreitet hat, daß 
hiedurch der Getreidebau faſt ganz zurückgedrängt wird, ift, wenn die An— 
lagen nicht auch in andern Gegenden und Ländern noch weitere Verbrei⸗ 
tung und allgemeinen Anklang finden, offenbar von Vortheil und nament: 
Ld da, wo bie Grundflächen zur Erzeugung anderer Früchte oder Ge⸗ 
wächſe unzulänglich und daher der Bearbeitung des Bodens fowohl, als 
ber forgjamen Behandlung des Gewächfes die erforderliche Umficht zuge: 
wendet werden kaun. 





Hopfenanlagen erfordern verhältnißmäßig Heine Flächen und liefern 
dennoch bei entiprechenden Witterungseinflüfjen einen derartigen Ertrag, 
der jenen des Getreidebanes bei weiten übertrifft. 


Denn der Hopfenban irgendwo je zur Vollkommenheit gebracht wer: 
ven Tann, jo iſt biefeö ober wird es gewiß in ber Hiefigen nächſten Um: 
gebung der Fall werben, weil biefer Bau die faft ausfchlieende Erwerbs: 


668 


quelle der hieſigen Bevoölkerung ausmacht; demnach aller Fleiß und alle 
Aufmerkſamkeit hierauf verwendet wird. 


Die Hopfenaulagen werden im Allgemeinen in hieſiger Gegend wie 
folgt gemacht und behandelt: 

Am ſicherſten find die Anlagen in ſüͤdoͤſtlichen noͤrdlich gedeckten Ab: 
Hängen. 

Der vortheifhaftefte Boden ift rauber, mit etwas lehmartigen Beitand- 
theilen untermifchter Sandboden. 


Der Boden wird vor der Anlage je nach ber Beſchaffenheit desſelben 
24 618 34 Fuß tief umgehauen, dadurch das fefte Land gelockert und bie 
verſchiedenen Erdſchichten ineinander gemengt. 

In diefed gelocerte Land werben ſodann nach entſprechender Einihei⸗ 
fung die Wurzeln 4 bis 4% Fuß von einander in einer Tiefe von % Fuß 
aufrecht eingeftect und hiezu 3 bis 4 Fräftige und keimfähige, & Zoll Iange 
Wurzeln verwendet, welche ſodann mit einer 1 Zoll tiefen lockeren Erde 
überlegt werben. 

Zu diefen Hopfenanlagen ift die weißrebige frühe Wurzel die ent 
Iprechendfte, die rothrebige oder fpätere Art deshalb nicht von Vortheil, 
weil fie erft zu einer Zeit zur Blüthe gelangt, wo die Witterung der vor: 
gefchrittenen Jahreszeit wegen der Blüthe nicht mehr die erforderliche Ent- 
faltung gejtattet und deshalb auch die Dolde jelten mehr zur Vollkom⸗ 
menheit gelangt. 


Auf ein bayeriſches Tagwerk Ackerland werben eilfhundert Hopfen: 
ſtöcke gerechnet. 

Sit im Frühjahre, nachdem die Lege, welche im erjten Jahre nur mit 
einem 3 bis 4 Fuß langen Eteden verſehen wird, herangemachfen und 
hat fie dag zweite Jahr erreicht, jo erhält jeder Stock 10 61812 Fuß langt 
Heine Stangen und Liefert in biefem zweiten Jahre wenn auch wenigen, 
doch ſchon einigen Ertrag. 

Im dritten Jahre werden biefe Kleinen Stangen, je nach ber Trick, 
fähigkeit des Bodens, mit 28 bis 32 Fuß langen Etangen ausgewechſelt 
und der Ertrag ift in diefem dritten Sabre ein voller. 

Die hie und ba verfuchte Anwendung von Drabtzügen ftatt der Ian: 
gen Stangen findet keinen Anklang, weil das Gewächd zu buſchig wirt 
und die Dolde nicht zu der Ausbildung gelangt, wie dieſes an der Stange 
gefchieht. 
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Das mitunter in Anwendung fonmende Doppelftängen ijt nur dort 
anwendbar, wo die Stüde wenigftend 5 Fuß von einander angelegt find, 
weil in den gewöhnlichen Anlagen auf entſprechenden Luftzug gerechnet ift, 
welcher durch zweifache Stangen, wenn auch nur in ben äußeren Zeilen 
angebracht, verhindert und den Anſatz vieler Blätter ftatt Dolden verur⸗ 
ſachen würde. 

Als Düngungsmittel hat fi) der Rindvieh-, Geißen: und Schaf: 
dinger mehr, als der Pferde- und GSchmeindünger bewährt. Inter ber 
zu verfchiedener Jahreszeit angewendeten Bedüngung des Hopfens wurbe 
jene im Spaͤtherbſt für die beſte befunden, weil die Anwendung des Dün⸗ 
gers zu dieſer Zeit den Boden in gehöriger Feuchte erhält, das zu tiefe 
Eindringen der Winterfroͤſte verhindert und den Stock doch in einiger 
Friſche erhält. 

Im Monate April der erſten Hälfte wird ber im Epätherbfte ein⸗ 
gehäufelte Hopfenſtock geöffnet und dadurch die Wurzel blos gelegt, letztere, 
beren jeder Stod fo viele Neben berjelbe im Vorjahre getrieben bat, ebenſo 
viele Wurzeln nun zeigt, werben fofort bis auf bie Krone des Stodes 
zurüdgefchnitten und ber bejfere Theil davon zu neuen Anlagen ver- 
wendet. 

Wenn nun der zwei: und dreijährige Hopfen bie Länge von 3 bis 
4 Fuß Höhe getrieben hat, jo wird derſelbe mit ben dem Gewaͤchs ent: 
ſprechenden Etangen verjchen, die Fräftigiten Neben werden zu je brei an 
jeder Stange mitteljt Binfen leicht befeftiget und der übrige größte Theil 
der Auswüͤchſe bis auf eine Reſerverebe, welch Ichtere für den Tall eine der 
bereit3 angebundenen zu Grunde gehen follte, liegen bleibt, weggeriffen. Bein 
Anbinden der Neben ift aber darauf zu fehen, daß nur die Reben von 
den Hauptwurzeln, nicht aber ſolche von Eaugewurzeln oder Ausläufern 
verwendet werden. 


Wenn der Hopfen nach Fortſetzung des Aufbindens cine Höhe von 
10 bis 12 Fuß erreidht hat und die Rebe am unteren Theile Schon etwas 
verbärtet ift, werben bie unteren Blaͤtter allmälig ausgezupft, der Stock 
mit einiger Erde bededt und auch die Liegen geblichene Wurzel aus: 
gerifien. 

Bom Menate Mai an und bis zur Reife bed Hopfens wird ber Bo⸗ 
den zweimal behauen, wodurd der Stock gelodert und das Auftommen 
des Graſes verhindert wird. 
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Mit dem Aufbinden der Hopfenrebe wirb jo lange fortgefahren, bis 
die Rebe allmälig ſchwächer und die Stange von felbit zu wunmvacen 
fähig wird oder auch big ſich der Anſatz der Blüthe oder des Anflug 
zeigt. 

Sobald der Hopfen zum Anflug gelangt, darf an bemfelben und bis 
wenigſtens 2 bis 3 Wochen nach der Blüthe nicht? mehr gejchehen. 


Die Reifezeit tritt in der Regel zu Ende Auguft ein, drei Moden 
vorher benũtzen einige Producenten die Zeit zur Bedüngung der Ctöde, 
wovon fie fich größere Dolden versprechen, was aber nicht immer eintrifft. 


Kurz vor der Ernte werden bie untern Blätter und Zweige, an be 
nen ſich fein Hopfen befindet, abgebrochen. 


Wenn nun die Dolbe zur Neife gebiehen, bie Stange erlegt oder die 
an ihr befeftigten Neben abgefchnitten, hinausgeſchoben zum Pflücken, in 
Büfchel gebunden, nach Haufe gebracht, gehörig gepflücdt, auf dem Tud- 
boden getrocknet und zum Verkauf in Bereitichaft geſetzt it, werden die 
bis zu einer Länge von 12 Fuß am Stocke gelaſſenen dicken Neben, ſobald 
ber Saft aus denſelben zurück in den Stock getreten ift, bi? 1 Zoll zu 
rück an die Wurzel abgefchnitten, in Meine Buͤſcheln gebunden an der Luft 
vollends getrochet und als Brenn: Material verwendet. Die Stöde wer: 
ben hierauf unter zugeipigten Haufen mit Erbe eingelegt. 

Die Hopfenanlagen gefhehen in geraden Linien mittelſt der Schnur, 
damit der Luftzug nach allen Seiten bin wicht gehemmt ift. 

Neue Hopfenanlagen bedürfen in den erjten zwei Jahren nur gerin— 
ger Bebüngung, weil die Oberſchichte des Bodens in die Tiefe gearbeitd 
wird, daher ber junge Stock, wenn ſich berjelbe im zweiten und dritten 
Jahre mit feiner Hauptwurzel in jene Tiefe eingräbt, das zu feinem Empor: 
fommen nöthige Nahrungsmittel findet, nämlich den inzwilchen in Ber: 
weſung übergegangenen Waſen des oberen Bodens, während die Eauye 
wurzeln aus der Oberfläche des etwas gebüngten Landes ihre Kräfte 
ziehen. | 

In größeren Gärten oder in ben Geſammtanlagen eines Produgen: 
ten wird in ber Regel alljährlid, ein gewiffer Theil, der Ältere nämlich, ge 
wendet, d. h. mit frifchen Wurzeln befeßt, woraus zugleich der Vortheil 
entfpringt, daß im erften Jahre in den Zwifchenräumen der jungen An: 
lagen verfchiedene Gemüsarten erbaut werben Tönen, welche fchr gut 
gedeihen. 
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Das Wenden ded Hopfens geſchieht in der Regel alle 10-12 Jahre, 
würde aber nod) Länger hinausgeſchoben werben können, wen der entipre- 
ende Wechfel in den Stangen beobachtet würde, wenn namlich der fchon 
410—12 Jahre alte Hopfenftoc mit etwas ſchwächeren und etwas fürzeren 
Staugen al3 er fie vom dritten Jahre feines Beſtehens an hatte, verfehen 
würde und wenn derjenige Theil der Anlagen, welcher in den nächiten 
Fahren gewendet werben fol, nicht im Frühjahre, fondern fchon im Spät: 
herbſte befchnitten werden würde, weil dadurch die Stöde wieder mehr 
gekräftiget werben und eine längere Ausdauer gewähren, 


Bei diefer veränderten Beichneidungsweife ift aber darauf Rüdficht 
zu nehmen, dag nicht allenfalld derjenige Theil in Angriff genommen 
werde, aus welchen im nächiten Frühjahre die Wurzeln ihrer bejonderen 
Vorzüge wegen zur Fortpflanzung gewonnen werben wollen, weil bie im 
Herbſte gefchnittenen Wurzeln nicht jo Träftig ala jene im Frühjahre 
find und auch nicht fo fiher als am Stocke ſelbſt überwintert werben 
können. 

Das Laub des Hopfens wird mit den obern ſchwachen Reben und 
ben Aeſten, ſowohl im friſchen als getrockkueten Zuſtande als Futter für 
das Nutzvieh mit großem Vortheil verwendet. 

Die Hopfenſtangen, welche im geputzten, d. h. von ber Rinde gerei⸗ 
nigten Zuſtaude verwendet werben, find praftifcher als jene, welche mit 
der Rinde in die Gärten gebracht werben, weil bei legteren nach Verlauf 
von 2 533 Jahren die Rinde auffpringt und in derſelben ſich ſchaͤdliche 
Inſekten fammeln und überwintern Tünnen, was bei gejhälten Stangen 
weniger der Fall fein kann. 


Tiefe Stangen werden nach vollendeter Hopfenernte in fogenannte 
Röde oder Hopfenhäufer zu je 60 — 100 Stück zufammengeftellt und 
bleiben in diefer Weife in den freien Gärten über Winter aufbewahrt. 

Die feither bekannt gewordene Trocknungsweiſe auf freien Iuftigen 
Boͤden, welche mit tiefen und langen Dachlaͤden verſehen find, ift jeder 
andern Trodnungdart, nämlich der in den Gärten an der Eonne und in 
eingerichteten künſtlichen Törren vorzuzichen, weil im erſten alle bie 
Dolde viel anfchnlicher, glänzender und der Inhalt derfelben nicht fo 
zerftäubt wird, wie biefed in anderer Weiſe unvermeidlih ijt und weil 
der feine Geruch des Hopfend dur langſame Trodnung reiner als durch 
die Schnelldoͤrre erhalten bleibt. 
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Als Ertrag kann in einem Mitteljahre in hiefiger Gegend vom Tag- 
wert 5 bis 6 Eentner guter Hopfen angenommen werben. 


Die Bebauungskoſten belaufen ſich mit Einfchluß des Ankaufspreiſes 
für die Stangen auf 35 bis 40 fl. der Centner. 


Schäbliche Einwirkungen auf bie Hopfenpflanzungen find zu anhaltende 
Näffe im Winter und während des Hopfenbehauend, — zu trockene 
Witterung bei Anlage des Hopfens und während der Blüthe desselben — 
zu frühzeitig einfallende Nebel, zu kalte und mondhelle Nächte vor ver 
Neife, zu große Hite zur Zeit der Blüthe und andauernde Fröſte zur 
Zeit der Oeffnung der Stöcke. 

Dagegen ift dem Hopfen zuträglich: entiprechende Winterfröfte, trockene 
und warme Witterung beim Oeffnen des Stockes, mäßiger Regen nad) 
dem eritmaligen Anbinden, nachhaltiger Regen kurz vor der Blüthe und 
gleichmäßige Wärme und Feuchtigkeit bis zum Ernte, 

Unter biefer oben angegebenen Behandlungzweife und bei günftigen 
MWitterungzeinflüffen Können im biefigen Stadtbezirk (Spalt) in einem 
Mitteljahre circa 3000 Sentner guter Hopfen probucirt und hiefür ein 
burchfchnittlicher Preis won 70 bis 90 fl. per Centner erzielt werden.“ 


Die Bearbeitungsarten erfuhren zwar in Bayern, das klaſſiſch Für den 
Hopfenbau ift, manche Angriffe und fo waren es namentlich Schönleutner 
und Quentell, welche, Erjter zu Weihenſtephan und Leßter zu St. Beit, 
dad Bflütgen der Hopfenbeete ftatt der fehr theueren Handarbeit durd: 
zuführen fuchten und fogenannte Hopfenpflüge Eonftruirten, aber die Suche 
brang nicht dur. Die Verbefferung des Schnittes zum Zwecke der Ver: 
jüngung des Stockes ward zwar von Olbricht gelehrt, aber in Bayern 
zeitiger als anderswo gehandhabt. Auch die ftärfere Düngung griff allent: 
halben Platz und die hopfenbauende Gegend von Mittelfranken, wie ins 
befondere Herzbrud, üben eine Miftpflege, weldye nicht den leiſeſten Tadel 
verdient. Hier kommt vor, daß ein Faß Jauche mit einem Vereinzthaler 
bezahlt wird, während einige Stunden entfernt gegen den fränkifchen Jura 
zu die Jauche völlig ungenüßt von den Miftftätten fließt. 

Bon den Fünftlichen Düngern, die man anwandte, ſoll fich ber 
Guano nachtheilig gezeigt haben, weil die Stöde zu üppig wüchſen une 
zu wenig Dolben anſetzten. Knochenmehl, Hornfpäne erwieſen fich beſſer. 
Um Hersbruck wird Pofidonienfchiefer zu Hopfendüngung angewandt. 

Zwei größere Fortſchritte hat indeffen erſt jüngjt die bayr. Landwirth⸗ 
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haft in diefem Kulturzweig gemacht, welche indbefonbere von Bedeutung 
find. Das ift 1) die freilich in ihren Erfolgen noch problematifche An⸗ 
werbung von Drabt anjtatt der Hopfenjtangen, und 2) eine beffere Eon- 
ſervirung des Hopfens mittel? Schwefelns, Trocknens und Verpackens. 

Die Anwendung von Draht iſt zwar ſchon von Dombasle in ben 
Der Jahren dieſes Jahrhunderts empfohlen und auch durchgeführt wor: 
den, jedoch ohne befonderen Erfolg, bis vor ungefähr 12 Jahren ber 
Gutsbeſitzer Scharnager bei Bamberg und einige Andere, dann neuer: 
lich in vortreffliher Methode Deuringer und mehrere Hopfenbauer 
Bayerns dieſſeits der Donau daffelbe zur Ausführung brachten, 


Hier war es insbeſondere der Pfarrer Heuchlinger zu Oberftimm, 
der ſchon 1852 eine ſolche Anlage machte, worauf ihm fofort Dr. Ott, und 
Deuringer, dieſen wieder H. v. Koch auf Rohrbach mit vielen Ver: 
beſſerungen folgte. Ueber die Ausführung felbft verweifen wir auf bie 
Vereinszeitſchrift von 1856 p. 574 und 1857 p. 42, wie auf bie ältefte 
Abhandlung diefer Art von 1850 p. 41 und 94. 

Doch alle Neuerungen, bieman in Spalt in jüngiten Jahren einzu: 
führen verfuchte, erwieſen fich dort nicht probehaltig. So die fogenannten 
Neferveftöcte, die nicht fo Tange dauern follen; ebenfo die Drabtanlagen, 
die überdieß noch zu theuer feien (Hersbrud) und zu viel Schatten gäben 
(Zpalt); dann ſelbſt die Beſchneidung im Herbft ftatt im Yrübling, welche 
jedoch um Nürnberg und Heröbrud warme Anhänger bat. Auch das 
Dörren gefchieht um Spalt fast durchaus auf die altherlömmliche Weife 
auf großen Böden mit Iuftöffnungsreichen Dächern. Selbft das Schwefeln 
wird bier ftark angefochten, weil dadurch der an aromatiſchem Oele fo 
reihe Spalter Hopfen leiden müfle Man fieht, Bier ift ſchwer, Neues 
zu empfehlen. 

Um Heröbrud huldigt man mehr dem Fortſchritt. So im Trocknen 
mit gelindem Feuer und auf Hürden und ſelbſt mit Echwefeln, was man 
mit dem Dörren bereits fehr rationell zugleich vornimmt. Ebenſo ift man 
dem Drabthopfen in Neuftabt a / A. güntig und dem Aufziehen der fri- 
ſchen Ranten an alten Reben. Das Dörren auf Hürden nach eigener 
Erfindung eines Neuftabter Bürgerd nimmt raſch Überhand. 

Die zabllofen Erfahrungen der bayrifchen Hopfenbauer haben Übrigens 
folgende Ariome für diefen Kulturzweig feſtgeſtellt, daß nenn 
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4) eine ſüdoͤſtliche, ſonnige, hügelige, vor ftarfen rauhen Winden geſchützte 
Lage bie beite für Hopfen fei —, 

2) daß der Boden, mag er ſandig oder lehmig fein, nicht an Näſſe, ins⸗ 
befondere im Untergrund leide, auch tiefgründig ſei —, 

3) daß jtarfe und anhaltende Düngung, wie reichliche Bearbeitung un: 
erläßlich, 

4) der Anbau von Frübjorten, dann Erzielung von Frühernten bei den 
Spätjorten durch Herbitfchnitt und Herbſtdüngung räthlich, endlich 

5) eine Entfernung der Hopfenftöde zu A5—5 Fuß von einander das 
beite jet. 

6) Die Hopfenftangen follen nicht über 20—22 Fuß hoch — 

T) der Zwifchenbau anderer Pflanzen unter den Stöden wöglichit ver 
mieden werben. 

8) Die Drahtbopfenanlagen find nicht blos wegen der Koftenerfparung, 
jondern auch wegen ficherern Gedeihens, reſp. Anfliegens der Dolden 
an die Pflanzen noch zu empfehlen. 


Aus Mittelfranken wird zuerſt über dad Hopfenſchwefeln 
als etwas Schäbliches von den Produzenten geklagt und bemerkt, daß dick 
Ihon feit einigen Jahren vorkomme (Wochenbl. XXIV. p. 349. 1334). 
Man weiß, daß dasſelbe jet als ein vortreffliches und völlig unſchädliches 
Mittel des Conſervirens des Hopfens erkannt ift (vergl. Abthlg. J. p. SO seq.). 

Man rehnet 20—24 fl. Produktionskoſten auf einen Ceutr. Hopfen. 

Diefe Koften bleiben fich faft glei, auch wenn nicht? geerntet wirt. 


Jene Rechnung nimmt die Produktion von 5 Etr. Hopfen auf 1 banr. 
Tagwerk mit 1600 Stüden (10 Fuhren Dünger à 20 Cir. a 6 Fr.) und 
einen Preis von 47—50 fl. p. Ctr. a. 

Allgemeine Annahme ift, daß ein auf Hopfenbau angelegtes Kapital 
fi mit 8-10 pCt. verzinje (Zeltner). 

Alle 12—20, höchftens 25 Jahre wird der Hopfen neu angelegt und 
die alten Stoͤcke ausgerodet. Häufig folgt ſofort Hopfen auf Hopfen 
(Spalt und Saaz!) und fo fchon vielleicht einige 100 Fahre fort, — oft 
auch wird 5—6 Jahre dazwifchen Getreide gebaut, auch Luzerne, wie beim 
Wein (Altdorf, Hersbrud, Neuſtadt). 

Erſt neuerlich ift auch in der Pfalz der Hopfenbau etwas in Auf: 
nahme gefommen und jelbft in Speyer wagten fich einige gelungene Ber: 
ſuche hervor, ein dem Schwehinger Hopfen gleiches Produkt Tiefernd. 
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Hopfen von Landau genieht weiten Ruf und insbeſondere bie ſich meh⸗ 
renden Brauer der Pfalz betreiben feinen Anbau. 


In Niederbayern weifen alte Nachrichten auf Hopfenbau in Haag 
(Hinter dem Schloffe Trausnig bei Landshut, auf der Schwaige Sieben: 
fee im Anfang des 16. Jahrhundert?) und zu Anfang des 17. Jahr 
hundert? zu Waldkirch, Roͤhrenbach, Obernzell, Haugenberg, Griesbach, 
Diterzlicchen, Cham, Offenberg, Haslach, Schwarzach ꝛc. Dieſer „Land: 
hopfen“ warb indeffen vom böhmifchen Lange verbrängt, bis man fich im 
Bezirt Abensberg aufraffte und gleich der nahen Hallertau Hopfen befferer 
Qualität baute. Diefe Partie des nieberbayerifchen Hopfenbaued in ben 
Bezirken Mainburg, Abensberg, Kellheim, Rottenburg, dann um Pfeffen- 
haufen und Langquaid iſt im Capitel von der Hallertau ſchon weitläufig 
behandelt und bemerken wir nur, daß auch im Lanbgerichte Mallersdorf 
erheblich Hopfen auf circa 500 Tagwerken gebaut wird. Auch um Ablborf, 
Landen, Eichendorff und Simbach ift einiger Hopfenbau, ebenjo um Vils⸗ 
bofen und Ortenburg. 

Auch in Oberfranten hat in ben letzten Decennien in vielen Bezirken 
der Hopfenbau viel Terrain, zumeift auf Koften der Weinreben, gewonnen. 
Eo in den Bezirken Bamberg, Weismain, Xichtenfeld, Scheßlitz, Burg: 
ebrach, Forchheim, Höchſtadt a / A., Herzogenaurach, Pegnitz, PVottenftein, 
Gräfenberg und Ebermannſtadt. Man nahm vom nahen Mittelfranken 
die Fexer. Das Gut gehört zu den ſchweren, für Lagerbier fehr brauch⸗ 
baren (Culmbach) und wird maflenbaft zum Erport in's Ausland ver: 
kauft. 


Hier wirkte auch lange Jahre der durch außerordentlich fruchtbare 
landwirthſchaftliche Schriftftellerei befannte Dr. v. Reider, früher Landge⸗ 
rihtsafleflor in Hersbruck, der Millionn von Fexern überallhin vers 
mittelte. 

Nur in Unterfranken kommen Faälle vor, wo ber Weinbau dem 
Hopfen Terrain entreigt, — wie 3.2. in Kitzingen. Er tft auch in jenen 
Gauen von geringem Werthe, felbft da, wo er, wie um Wiefentheib, fchon 
alt if. Dafür ift er um fo beffer in den Bezirken Baunach und Ebern, 
wo man Epalter Fexer einführte, ven Bedarf genfigend baut und felbft 
ausführt. 

Die Angaben über Bayern's Hopfenprobuftion waren von jeher fehr 


chwanlend. 
43° 
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Nah Lengerte probnztrte Bayern 1895 94,302 Sentwer Hopfen 


und zwar 


in Oberbayern 2,514 Ctr. 
„ Niederbayern 1,518 „ 
„ Oberpfalz und Regensburg 7,350 „ 
„ Schwaben und Neuburg 1,681 „ 
„ Mittelfranken 15,846 „ 
„ Oberfranken 4370 „ 
„ Unterfranken BAT „ 
„ Pfalz 76 „ 

34,902 Ctr. 

Nah Hd 70,000 CEtr. 


„Olbricht 70,000 „ 


1835 hat Bayer 4032 Eir. aus⸗ und merkwürdiger Weile auch ge 
rade foviel eingeführt! 
Mir geben beifolgende auf Schätzung ber Kaufleute, zunächft der 
Nürnberger, wo der Stapelpla für Bayerifchen Hopfen überhaupt if, 
bafirte Zufammenftcllung der bayerifchen, deutſchen und felbft Fontinen- 
talen Hopfenprobuftion feit 1843. Was der Schäßung gegenüber ver ſtati⸗ 


ſtiſchen Erhebung ‚mangelt, 


dad erſetzt häufig der Yaufmännifhe Scharf: 


blick, indem er leichtlich die Mängel einer in ben lebten Enden nicht or 
ganifirten und Honorirten amtlichen Erhebung durch das eigene Intereſſt 


dad er nimmt nad Abfluß des Betriebsjahres erſetzt. 


1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 


Ä 


3 ezirte 
Hersbrud, Altdorf, 
Land Lauf, Langenzenn, 
Spalt | Neuftabt a/M. und bie 
| Umgebungen*) - 
Ctr. Ctr. Ctr. 
1,500 5,600 25,400 
2,300 | 5,900 19,000 
2,000 6,600 22,000 
1,400 | 5,000 23,000 
3,500 | 11,000 30,000 
2,500 4,500 15,600 
2,600 4,000 15,000 
3,500 8,000 30,000 
2,600 4,300 12,000 
3,000 | 8,200 27,000 
1,800 6,000 20,000 





*) Bon 1856 an au Bamberg und Forchheim, Waſſerburg, Sulzbach, dei | | 
| bed und Finbing. 
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volle} 
Ctr. 


Stadt Spalt . . 1.000 
and Spalt . 7,500 
Hersbruck, Altdorf, 
Lauf, Sangenzeun, 
Neuftadt . . .I 30,000 
Polletau, Allbahern 20,000 
| Kinding, Heided .|| 4,000 
Sulzbach . 2,500 
Sonftige Heine Di. 
firifte, Memmin- 
gen sc. . . . 8,000 7,000 3,000 9,000 7,000 





























Bayern | 72,000|118,000 


Böhmen . . 63,000 
Baden . 16,000 
® raunfhweig . 25,000 
Preuß. Polen 13,000 
Altmart . . 16,000 
Sonftige i. Diſtrikte 
Württemberg ꝛc. 6,000| 8,000 


69,700|163,00C 


23,000| 90,000 
10,000| 20,000 
15,000| 30,000 
12,000| 20,000; 
10,000| 20,000 


9,800| 12,000 































| 
Deutfhland ||142,500[254,000|161,200|228,800|149,500|348,000 





Etfaß u. Fothringen | 7,000] 20,000| 18,000] 5,000] 15,000] 24,000 
Belgien 40,000] 60,000] 40,000| 50,000| 30,000| 30,000 


— — 


Continent 189,500|334,000|216,200 283,800] 134,500 459,000, 
| 








England B9,12|1a7,441 500,37 120,051 a7,200[780,000 


Die Erhebung des ftatiftifchen Bureau (nach amtlichen Quellen) ergibt 
ſchließlich, daß pro 1853 mit Hopfen angebaut waren in ganz Bayern: 
Tagwerke mit einem Ertrag von 


in Oberbayern 2653,06 u 6,520 Ctr. 
Niederbayern 3IWE un IT „ 
Pfalz YAıı mn m N , 
Oberpfalz u. Regensburg 2,770, u m 4535 „ 
Dberfranten 3,996.. 8552 „ 
Mittelfranken 17,159,5 u „37989 „ 
Unterfr. u. Afhaffenburg 620,4 u u 2545 „ 
Schwaben und Reuburg DI 2,36 „ 


32,029, ,, " ” 12,881 ” 
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Da num von der landwirthfchaftlich benübten Area Bayern zu 
34 Millionen Tagwerken nur 32,000 Tagwerke mit Hopfen beftellt find, fo 
fehlt noch viel, bis des feligen v. Lengerfe Ausſpruch in feiner Statiſtik 
ber deutſchen Bundesftaaten: daß ganz Bayern mit Hopfengärten bedeckt 
jet — ji erfülle. Der humoriſtiſche Statiftifer nahm auch davon Ge 
legenheit, auf den jomit enormen Conſum von Bier abfeitena ber Be 
völferung hinzuweifen, ohne zu bedenken, daß man in Bayern jo gut wie 
anderwaärts auch mit Hopfen wie mit Getreide, Vieh ober Wein ſich die 
Produkte des Auslandes kauft, die man nicht felbft erzeugen Tann. 

Bayern verkauft ficher ein Quantum von 30-—40,000 Ctr. Hopfen 
jährlich in’3 Ausland, was allein einen Werth von 144 Millionen re 
präfentirt. Was hievon auf bie Holletau und Altbayern überhaupt trifft, 
ist feit den Tagen der Einführung der „böhmifchen Hopfenkindeln“ und 
der Preisfchrift des Grafen v. Toͤrring zunächit der Muftercultur an Kö: 
ftern und Rittergütern, dann der Aufmunterung und Belehrang bes land⸗ 
wirthichaftlichen Vereins zu verbanten, der ohne befondere Ruhmredigkeit mit 
Ausdauer diefen Zweck verfolgte, bis plöglich der Hopfer aus der Holletau 
mit Wollnzach an der Spike die größte Höhe im Tarif erklomm. 

Zum Schluß koͤnnen wir nicht umhin, noch folgende Betrachtung 
über diefen Hochwichtigen Ianbwirthichaftlichen Betriebözweig in Bayern 
anzufügen unb zwar von 2 Beobachtungen ausgehend, welhe man im 
Hauptpunkte des bayerifchen Hopfenbaues, in Spalt, zu machen im 
Stande ift, nämlih von der notorifh geringen Wohlhabenheit dieſes 
Stäbthend, das fi nur mit Mühe über dem wirtbichaftlichen Niveau 
erhält, — dann von dem Nachlaß der Bodenkraft — d.h. dem immer mehr 
wachjenden Düngermangel in einigen altvenommirten Hopfenbaugegenben. 
Endlich wäre noch die Unverhältnigmäßigleit zwiſchen Hopfen- unb Ge 
treidebau, dann Viehzucht zu beſprechen und bie ſchwache Seite der Selbſt⸗ 
affefuranz gegen Mißjahre, welche ber verfchie dene Pflanzen bauende Land: 
wirth gewinnt, während der Hopfenbauer dem großen Rifico des Gelingens 
feiner Kultur fo Leicht unterliegt, hervorzuheben. „Gerabe bei der Stadt 
Spalt,” jagt der Bericht, „tritt die traurige Erfcheinung zu Tage, daB deren 
Einwohner von Jahr zu Jahr mehr verarmen und mit Schulden befaftet 
werben.” In den naheliegenden Dörfern mit größerer Viehzucht ift das 
Gegentheil bemerkbar. Die Einfeitigfeit ftraft fih alfo nicht blos auf 
dem Gebiete der Induſtrie, ſondern auch auf jenem ber Landwirthſchaft 
ſowohl durch! die endloſe Schwierigkeit ber Belchaffung der produktiven 
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Faktoren als der moralifchen Vorausſicht, welche in guten Jahren nichts 
für die fchlechten übrig behält und überdieß außer Acht läßt, daß fie alle 
übrigen Lebenzbedürfniffe, — der Hopfen anfich befriedigt aber Fein Einziges 
— theurer bezahlen müffen, als ihre nicht außfchließlih Hopfen produ⸗ 
zirenden Gonchrrenten, die indeflen doc) auch wegen geringerer Güte’ einige 
Prozente weniger (oft wohl 20%/,) einnehmen. Stabtpfarrer Fuchs ber 
rechnet, daß troß der großen Summe von 155,750 fl., die im Jahre 1847 
nah Spalt flog, doch nur im Durchfchnitt 167 fl. für eine Familie 
trafen. Wie nun bei 4—5 Bintereinander folgenden halben ober gar 
Ihlechten Ernten? Much wirb verfichert, daß der Spalter für andere Be- 
triebszweige, felbit gewerbliche, wie Mebgerei oder Bäderei, keinen Sinn 
habe — nur Hopfen und wieber Hopfen erfülle ihm ben Sinn. Dabei 
ift der Betrieb ziemlich verfteinert und wird Neues ſchwer zugängig, das 
freilich bisher auch Leider nicht viel Empfehlenswerthes bot. Das Grund: 
übel, da3 in allen ſtark Handelspflanzen bauenden Gegenden allmälig und 
jelbft für eine fo ganz heimiſche Kulturpflanze wie der Hopfen eintritt, ift 
außer dem Rifico ihres Gedeihens in einem durch fo jehr wechſelnde Wit: 
terung harakterifirten Klima, das nur ficher Appenbicularorgane in Fülle, 
aber nicht Blumen und Samen erzeugt — vorzüglid in allmäliger Ent- 
kraͤftung ded Bodens an benfelben von der Pflanze immer beanfpruchten Nährs 
ftoffen, von benen ſehr wenig in das Feld zurückfchrt, zu ſuchen. Daher immer 
größere Anfprüde an den Dünger und Entgang für Getreide und Futter. 
Tie Erſchoͤpfung der Felder tritt bei Handelspflanzen natürlich am rafcheften 
und auffälligften ein. So bei dem Bau der Zuderrunfeln, wenn nicht3 von 
ihren Salzen in ben Boden zurücklehrt, fo bei Tabak und Hopfen von dem doch 
sur die Tolden hauptfächlich dem Felde völlig entzogen werben. Solche Wirth: 
ſchaften koͤnnen nur mit Hülfe Lünftlicher und zwar ganz befonderd an Alla: 
Tin und Phosphaten reicher Dünger erhalten werden. Stidftoffreiche Dünger 
find Hier nicht blos Verſchwendung, fondern auch geradezu ſchädlich, wie die 
auch die Praxis jchen beim Wein, den Runkeln, ben Tabak und Hopfen gezeigt 
bat. Handeläpflanzenbauim Großen verlangt auch Handelsdünger, 
fo Lange nicht ſehr fette Wiefen einen Ueberſchuß zu Kiefern im Stanbe find. 

Ehen am Schluſſe diefer Abhandlung find wir noch in den Stand 
geſetzt, nachträglich zu ben obigen Bemerkungen über tie Refultate bed 
Hopfenfchwefelnd zuzufügen, daß aucd der vierjährig confervirte (durch 
Schwefeln, künftliched Trodnen, Preſſen und Iuftdichte Verpackung) Hopfen 
fih für Lagerbier tauglich erwielen hat. 
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Der Tabak. 


8. 64. 
Geſchichtliches, Ausdehnung umd Bauart. 

Der Tabak kam zu Anfang des 16. Jahrhunderts nach Europa und 
fhon 1563 hatte ihn der Botaniker Dobonaeud als Hyoscyamus peru- 
vianus (peruvianiſches Biljenkraut) beſchrieben. Durch Ralph Lare war 
er 1583 nad) England gekommen und Dalechamp befchrieb ihn 1586 nad 
dem franzöfifchen Gefandten Sean Nicot zu Lifjabon, ver ihn nach Paris 
geſchickt hatte, ala Nicotiana, 

Der Anbau diefer Pflanze ift in Bayern ſehr alt. 

Schon 1640 ward der Tabak im Elfaß gebaut und fomit nahe an 
ver Pfalz, wo nach dem damaligen Syften zu regieren, man fi bald 
mit „gnäbigften” Verordnungen bezüglich dieſes Anbaues befaßte, ja 1780 
fogar von Seite einer General- Landes» Polizei: Minifterial = Oberbireftion 
einen befonderen Unterricht in diefer Kultur herausgab, was burch einen 
Anonymus Schon 1778 privatim gefchehen war. 

Auch um Nürnberg begann um jene Zeit der Tabakbau, der durch 
die genau abgegrängte und feit Menſchengedenken bamit bepflanzte Fläche, 
wie bie große Uebung ber fich damit befaffenben Leute ſchon allein em 
altes Herkommen verräth und mit Zähigkeit fortbetrieben wird, obgleich 
bie Rente nicht felten eine geringe ift und Riſico wie Mühe nur fchlecht 
bezahlt. Auch ift ein Zurückgehen fein Baus in Mittelfranken be 
merfbar. | | 

Nach den Tabellen des ftatiftiichen Bureau find in Bayern 1853 ge 
baut worden: 

in der Pfalz auf 11,000 Tagw. — 104,092 Eir. 


„ Mittelfranten „ 600.05 mn — BB s 
” Schwaben " 83,09 n — 1,024 " 
„ Unterfranten „ 1 . — 113 „ 


In den Übrigen Kreifen findet er fich zwar überall auf einigen Tag⸗ 
werten vepräfentirt, namentlich in Oberfranten an der Grenze gegen Mit: 
telfranfen zu — aber er ift nicht ftationär. Se nach dem Stande ber 
Preife ift auch in Bayern zeitwetfe ein bedeutender Inpuls zum Tabakbau 
erfolgt — fo insbeſondere in den Zeiten der Continentalfperre. . 

Es Tag auch in der Natur der Sache, daß man mit noch nicht Lange 
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in Kultur befindlichen Pflanzen viel experimentirte und zwar auch an oft 
wenig enifprecdenden Orten. Wie fehr war doch ſelbſt ver Weinbau im 
alten Zeiten auf Gegenden auögebehnt, die jebt nur mehr fpottweife als 
Weinländer bezeichnet werben. 

So fehlten auch die Verfuche, Tabak in den rauheren Gegenden Ober: 
bayern zu bauen, nicht und ein Freiherr v. Manteufel baute in den 80er 
Jahren in München (Au) und auf feinem 3 Stunden entfernten Gute 
Tabak, den man rauchte! Zu Guttenkurg (Amts Seraiburg) baute ein 
Straf v. Tauffirchen gleichfalls Tabak, den ein Berichterftatter, ſelbſt unge 
beizt, rauchte und dem Schwarzreiter Nro. 3 gleichitellte (öf. Hausv. 8. Bd. 
p. 459). Kommerzienrath Fleiſchmann ſchrieb 1796 einen „gründlichen 
Unterricht zum Tabakbau in Bayern”, den der landwirthſchaftliche Verein 
noch 1811 verteilte, und Tabaksfabrikant Kienzler fett ſelbſt Prämien 
für Tabalöbauer in Bayern, zunächft auch für „afiatifchen” ober „Tſcherbel⸗ 
tabat* aus, nachdem er ein Jahr vorher eine ſchrecklich mangelhafte Be⸗ 
ſchreibung der Kultur diefer Pflanze gegeben hatte (Wochenbl. I. p. 97 sq. 
und 1811 Wochenbl. p. 355), ja im bemfelben Jahre wirb fogar eine 
eigene Commiſſion (damals Deputation genannt) aus Mitgliedern des 
General. Eomite’3 zur Förderung des Tabakbaues niedergejeßt. Derſelbe 
Kienzler war viel früher auch in Ansbach unter v. Harbenbergd Gouver⸗ 
nement und erhielt erhebliche Unterftügungen zur Beförberung bed in: 
laͤndiſchen Tabaksbaues (Wochenbl. I. p. 146), obgleich der Tabakbau um 
Nürnberg fchon viel älter ift. Die hohen Tabalspreife wegen der Eon: 
tinentalfperre waren ein Hauptmotor der Kienzler’fchen Strebungen. Konnte 
man doch fogar allen Ernfted nah dem Vorgang ber T. Afabemie in 
Schweben die Kartoffelblätter als Tabak empfehlen (Wochenbl. 1. 
p. 206. 1813), ja man z0g fie in biefer durch Sucht nad Surrogaten 
auögezeichneten Zeit fogar dem Tabak vor !! 


Aus dem Jahre 1826 wird angegeben, daß in ben 3 Landgerichten 
Schwabach, Nürnberg und Erlangen nad einem 10jährigen Durchichnitt 
jährlich 60,000 Eeniner Tabalsblätter ohne Geitz und Stengel geerntet 
würden, was im Jahre 1815, in welchem der Gentuer 18 fl. geloftet babe, 
der Gegend Eine Diillion und 80,000 fl. einbrachte Es iſt notoriſch, daß 
in früherer Zeit noch viel mehr Tabak in Mittelfranken gebaut wurbe als 
jest. Indeſſen erſtrectt fich der Tabakbau auch auf die Bezirke Fürth und 
Kabolzburg. 
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Nach einer Mittheilung des Herrn Freiberen Haller v. Haller 
fein erforert um Nürnberg, dad nur Maryland- und virginifchen Tabat 
baut, ein Tabatfeld 8-10 zweilpännige Fuhren Mift refp. Kloakendümger 
aus der Stadt, wird zweimal behackt und trägt 10—11 Gentner Blätter 
und Seit, deren Preis zwifchen 9I—20, im 10jährigen Durchſchnitt 14 fl. 
ſchwankt. Der Bruttoertrag geht auf 140 fl., aber ver Reinertrag nicht 
felten nur auf 20, kaum je über AO ft. 

Schwabach, wo früher auch viele Tabaffabrifen waren, ift ber 
Hauptpunft des fränkifchen Tabakbaues. Das Produkt gebt aber zumeift 
nad) Nürnberg oder in's Ausland. Die Hauptarten find wie allenthalben 
der virginifche ober Nicotiana macrophylia und der Bauerntabaf, Nicot, 
ruslica, in mehreren jeboch wenig beachteten DBarietäten. Auch auf aus⸗ 
laͤndiſche beffere Sorten wirb nicht viel geachtet, fondern mehr dem Ge 
wicht als der Beichaffenheit gehulbigt. | 

Sehr Häufig wird der Tabak in die Brache, nicht felten auch noch in 
bie GStoppel gebaut. Der Lanbeigenihümer büngt und verrichtet bie 
Pflugarbeit, dann jeten die „Heinen Leute" die Pflanzen, pflegen, ernten, 
trocknen — und beide theilen fich zu gleichen Hälften in ven Erlos. 

Zur Zeit (1859) nimmt der Tabalbau nur noch 4158,, Tagwerke 
ein, mit einem Ertrag von 22,840,,. Centnern. Noch 1858 nahm er 
5798,29 Tagwerfe ein und 1853 6,070,,, Tagwerke! 

Sn der Pfalz; war no vor 2 Jahren der Tabak die Erſte ber 
Handeläpflanzen im Rang und zwar vorzüglich in den Bezirken Speyer, 
Frankenthal und Germersheim, wo dieſe Kultur ſchon alt und auch in 
ven franzöfiichen Zeiten hlühenb war. 

Die hoben Preife, dann die LUnterfchieve Bierin nach den Sorten 
regten die Pfälzer raſch zum tFortfchritt in biefer Kultur an und zwar um 
fo mehr, als bei guter Düngung auch die Nachfrucht ſich vortrefflich hielt. 

Dazu fam der mächtige Einfluß der badischen Geſellſchaft für Tabak: 
probuftion, welche 2 fl. 40 Er. p. Centuer grüne Waare bezahlte und oft 
eine Rente von 200-250 fl. per Tagwerk ermöglichte. 

Eine Tabakdauzftellung, 1856 und 1857 zu Speyer abgehalten, zeigte, 
daß ber Pfälzer Tabak dem in Baden gleich ftehe. 

Der Bericht des Kreis-Comitéè's wagt nichts über die Zukunft biefer 
Kultur zu prognofticiren. 

Inzwiſchen hat Dr. Seuffert in einer ftatijtiichen Skizze gezeigt, -baß 
an trocknen Blättern gewonnen wurde 
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im Reg.Bezirke 1857 1858 1859 
Oberbayern 3,50 3,00 T,oo bayer. Str. 
Niederbayern 96,83 132,91 41dl,0n m n 
P fa l z 115,148,0 0 100,339, 50 59,403, 00 " v 
Oberpfalz 31,50 61,00 800 un m 
Oberfranken 134,2, 414,00 Ann 
Mittelfranten 35,006,0u 29 544,08 22,840, 50 n n 
Unterfranten 803, ,0 501,8; 70 en 
Schwaben 1726,50 2221,00 786,00 nm 


im Königreihe: 152,974,05 132 944.,. 88,979,55 bayer. Ctr. 
Der hoͤchſte Ertrag war 22 Centner vom Tagwerk (Unterfranten), 
der nieberfte 1 Centner (Niederbayern). 
Der Durchſchnittopreis war für den Zollcentner 


1857 1858 1859 
15 fi. 30 tr. 11 fl. 19 kr. 10 fl. 16 kr. 


Der Durchſchnittsertrag tft 6—7 Centner per Tagwerk. 


Wiefe und Weide. 
S. 65. 
Geſchichtliches. 

Im Wieſenbau geſchah lange — lange Jahre nichts, am wenigſten 
in den altbayriſchen Provinzen mit den großen Weibeflächen und Gemeinde⸗ 
gründen. Erit als die Wiefe fich von der Verurtheilung zur theilmeifen Weide 
losgerungen, ald mit der Stallfütterung, Vertheilung der Gemeindegründe, 
Einengung der Wald: und anderen Weiten größere Anfprüche vom Dreifelver- 
wirth an die Wiefe gemacht wurden, ba begann der Eifer für die Umänder: 
ung der einmähdigen in Zmähbdige und diefer in Zmähdige preiswürdig zu 
werben und ed gab von Mitte des vorigen Jahrhunderts an Tein größeres 
Lob, als diefe Umänderung der Wiefen, weil fie bamit auch gleih um 
dad Doppelte und Ifache im Preis fliegen. Ohnedem koſteten Wieſen im- 
mer mehr als Aecker und nad Rudharts Ehäbung 1825, auf Erheb⸗ 
ungen gegründet, gilt dad Tagw. Wiefe 140 fl., das Tagw. Ader 116 fi. 

Glanzpunkte der Wiefenkultur hat Banern nur in feinem Alpenlande, 
im bayr. Wald, an den Alluvionen der Altınühl, Rott, Vils, I, Baunach 
und anderer Tleiner zlüffe, dann in den Wäfferwiefen an ber Regnitz, 
Wieſent und in Unterfranten. 

Da nun bei Kürzung der Weide und Einführung der Stallfütterung 
gegen Ende bed vorigen Jahrhundertd die Wieſe immer dem Dreifelder⸗ 





684 





wirth Futter liefern mußte, ohne ſelbſt Dünger bekommen zu Tönnen, fo 
lag ihre immer zunehmende Entkräftung auf der Hand. 

Alle Wiefenpflege begnügte ſich daher vorerft damit, Dünger zuzuführen 
und da Stallbünger den Wiefen in ber Regel nur gegeben werben fan, wenn 
für jeden Centner Miſt auch ein halber Centner Heu mehr ald vor jeiner An- 
wendung gewonnen wird, biefer Erfolg aber jehr felten eintrifft, jo muß: 
ten andere Düngftoffe gefucht werben. Da öffnete fich denn frühzeitig bie 
lange Lifte pulverförmiger Dungftoffe and der Compoſte und man Tamm 
zus Stunde wohl behaupten, daß folche Stoffe vom Straflenftaub an bis 
zu Gyps, Bauſchutt und Ruß, Alche und Mergel in Bayern überall ben 
Wieſen zugewenvet werben, wenn fie zu haben find. 

Strafjenkoth mit Jauche getränft wird längs aller Straffen zu Com⸗ 
pofthaufen geformt und auf Wiefen geführt. 

In der Nähe der Städte ift aud die Anwendung des Stallmiftes 
nicht felten, weil wegen des Ueberſchuſſes von ſolchem in den Etallungen 
der Gewerbetreibenden feine Anwendung ſich rechtfertigt, auch alle Wie⸗ 
fenbefiger daſelbſt durch den ftarfen Heuverbrauch für Kavallerie und Lu⸗ 
zußpferde einen Webergewinn von den Wieſen beziehen. 

Flüſſige Dünger wie Jauche oder Odel werden gleichfalls im Durch: 
ſchnitt den Wieſen zugemendet. 

Da der Natur des Graswuchſes gemäß bie meilten und beiten Wie⸗ 
fenflächen in ver Nähe von Waſſer, von Flüffen, Seen oder Mooren ſich 
finden, fo war eined der größten Hinberniffe ihrer Ausdehnung und Pflege 
der Waſſerüberfluß und in vielen Gegenden genügte einfach die Entwäf- 
ferung, um Wieſen zu bilden ober fchon vorhandene zu verbeffen. Der 
erfte Schritt zu großartiger Gewinnung von Wiefenflächen geichieht in ver 
Regel an den Mooren oder moorähnlichen naflen Grasflächen im Ober- 
Iande Schwaben? und Altbayerns, auch oft in der Oberpfalz, durch Ent⸗ 
wäflerung — in ben übrigen Kreifen ift das Wiesland ver Flußthäler beffer 
abgegrängt vom Aderlande und beftimmter Pflege unterworfen. Aber im 
Oberlande wechjelt eben oft noch Wiefe mit Feld im regelmäßigen Turnus, 
in der Eggartenwirthichaft. Hier nun werben Wieſen des HärfigengNtegen- 
nieberfchlages, Fühlen, feuchten Klimas halber mit Sommerregenzeit überall 
ohne Grasſaat und beſondere Pflege hervorgerufen, fo wie nur ver Pflug 
die fich fofort bildende Gradnarbe in Nuhe läßt. Hier auch finden ſich 
die Moore in größter Ausdehnung und ift fehon bie einfache Entwäflerung 
ein wenn auch noch ungenügender Schritt zur Wiejenbilbung aus ihnen; 
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Wir Haben bei Gelegenheit unferer Verhandlungen über Moorkultur die 
fen Gegenftand fchon tiefer erörtert und verweilen dahin und insbeſondere 
auch auf die Zufammenftellung des durch den Einfluß ber k. Staatöregier- 
ung von Gemeinde: und Privatgründen entwäflerten Landes, wie dieß fett 
mehreren Jahren auch in den Kundgaben bed landwirthſchaftlichen Ver⸗ 
eins veröffentlicht wird. 


Außer diefen Entwäfferungen mit offenen Gräben werben auch 
jene mit bedeckten (Dolen, Sickerdolen, Drains) häuflg gelibt. Die 
Dolenentwäfferung oder Drainage wird zu allen Sweden ber 
Bodenkultur und nicht blos zur Verbefferung des Wieſenbaues angewandt 
und ift bereits oben abgehandelt worden. 


§. 66. 
KRunſtwieſen (Wãſſerungswieſen). 

Die Bewällerung ver Wieſen zunaächſt behufs der Düngung ber 
felben mittelft der im Wafler vorhandenen pflanzennährenden Stoffe, daun 
die Bewäflerung behufs der Beihlammung ober die kuͤnſtliche Allu⸗ 
vion find erft neueren Datums und erhalten mit der Einführung der 
Stallfütterung, der Theilung der Gemeinbegründe, Aufhebung der Weiben 
oder der Reform in Mitte des vorigen Jahrhunderts erft größeren Werth. 
Die Bewaͤſſerung, zunächſt um Feuchtigkeit in trockner Zeit zu geben, iſt 
uralt, dem Driente eigenthümlich und in Mitteleuropa gerade nicht ber: 
vorſtechendes urjächlihes Moment geweſen. Das franzöfiiche Werk bei 
Vfarrerd Bertrand zu Orbe, 1765 unter dem Titel: Kunft die Wieſen 
zu wäflern — zu Nürnberg erichtenen, it bie literariiche Grundlage deß 
weiteren Vorgehens in diefer in Deutichland noch theilweiſe neuen Kultur⸗ 
art. Denn ganz nes war die Sache nicht, weil ſchon von 1750 an im 
Eiegen’ihen dr Rüdenbau (Bertrand fpriht nur von Stau: und 
Hangwäjferung) fchr ausgebildet war — (Bürgermeiiter Drealer 
daſelbſt!)). Ja es gibt am Main und Rhein Männer, welche den Kunſt⸗ 
wiefenbau fogar auf bie „Zeiten ber römischen Kolonien zurüdführen 
möchten! 

Maria Therefia hatte auch ſchon 1767 eine Bewällerungdanftait 
auf dem Eteinfelvde bei Wien gegründet. 

Thaer, Schwerz, Keller, Berg, v. Lengerte, Pahig umb 
wiele Andere bereiteten indeſſen die Periode vor, welche die 40er Jahre in 
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Deuiſchland Tenngeichnete und noch heute viel Charakter von ihrer Streb⸗ 
ungen bat, 

Erſt 1813 gibt die bayrifche Ianbwirthichaftliche Vereinsſchrift eine ge 
biegene Abhandlung über Wiefenbewäflerung und Eigenjchaften des Wat 
ſers. Aber noch 30 Fahre verfloffen, ehe an den landwirthſchaftlichen 
Lehranftalten ernitlich etwas für den Unterricht im Kunftwiefenbau ge- 
ſchah. 
Die alten Arbeiten in Unterfranken, die Hangbewäflerung im bayer. 
Walde und die in große Alterthum zurücgehenden Waflerräder an ber 
Wieſent, Nezat und Regnitz blichen im Lande wenig bekannt. Ober 
bayern hat durch fein feuchte Klima mit Sommerregengeit, das ſtarke 
Gefällt feiner reißenden Flüffe und feine feichtgründigen Haibeflächen und 
Moore wenig günftige Gelegenheit zu Kunſtwieſenbauten, fein Gebirgs⸗ 
Iand aber hat durch die Gunft der Lage, des Bodens und des Klimas ei⸗ 
nen ausgezeichneten Graswuchs, der bei nur nicht mangelnder zeitweifer 
Düngung immer treffliche Ernten gibt. 

Diefer Kreis pflegt überhaupt mehr Viehzucht ala Pflanzenbau, feine 
Eogartenwirthichaft zeigt ſchon auf die Herrfchaft des natürlichen Grad: 
wuchſes und er wird fich mit biefem trefflichen Naturgeſchenk immer gut 
befinden, wenn er nicht vergißt, daß durch den Verlauf von Mil, But: 
ter oder Käfe, endlich vom Vieh jelbit ebenjo gut, wie durch Getreibever- 
kauf ind Ausland viele jehr wichtige pflanzennährende Stoffe dem Boden 
entzogen werben, alfo zur Erhaltung feiner Kraft auch wiedergegeben wer: 
den müſſen. Die Düngung der Wiefen, wenn auch mit Kunftbüngern, 
tft alfo hier mehr noch geboten, als da, wo natürliche oder künſtliche Al⸗ 
Inoionen einen Theil des Stoffentganges wieder erjeken. 

Ueberall ift in dieſem Kreiſe Entwäflerung mehr wie Bewäflerung ge 
boten. Doch finden fih auf einigen Mooren mit der Entwäflerung auch 
zugleich ſehr fchöne Bewällerungen wit Alluvionen verbunden, Darüber 
tft aber fchon bei den Mooren gehandelt worden, 

Die Entjtehung der Wiefenbewäfjerung im bayerifchen Walde, die 
fer ſehr intereffanten Bewäflerung, geht bis in das 17. Jahrhundert 
(1645) zurüd, foferne fi von da an bie Abgaben für Mafjerableitung 
aus Arerialifhen Bächen (ſogen. Schmalzbienft) in den Lanbgerichten 
Wegſcheid und Wolfitein, wo bieje Bewäfferungen überhaupt am Beſten 
ausgebildet find, datiren. Auch die Wertheilung bei Waller? — bie 
Waſſerzeche — datirt aus ſchon jehr alter Zeit. 
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Das Landgericht Wolfftein zählt im Ganzen 1147 folcher Wafferableit- 
ungen aus ärarialifchen Bächen und Staatswaldungen. Es ift Har, daß 
fhon in ber Urzeit der bajumwarifchen Anfteblungen im „bilden Wald“ 
diefer felbit und Viehzucht auf Gemeinbeweiden, dann Wiefen und zwar 
unter Anleitung der Klöfter (das Bisthum Paſſau trug zuerft hieher Kul⸗ 
tur) endlich Bewaͤſſerung, diefe Hauptquelle des Betriebes neben ber Bir: 
tenwaldwirthichaft, vie Grundlage alles Erwerbs bildeten. Die Bewälfer- 
ung begann mit den Thahviejen zuerjt und fchritt, und fchreitet noch, nicht 
blos von dem genannten Landgerichte aus in die benachbarten fort, ſon⸗ 
dern auch vom Thal gegen die Hänge an den Bergen aufwärts — fie 
fchreitet jo ertenfiv fort und durch Entfernung der Steinblöde auf den Wie- 
fen, und beſſeres Einebnen, durch Zufag von Sauce zum Waſſer, durch 
Entwäflerung auch intenfiv, — aber Ießteres nur ſchwach. Erſt mit An: 
fang dieſes Jahrhundert? drang die Wieſenwaͤſſerung auch im Bezirke 
Grafenau vorwärts uud jeht zählt man 538 Wafferableitungen daſelbſt 
aus Ararialiichen Bächen und Staatöwalbungen. Der 1835 verfterbene 
k. Triftmeifter Raimund LTeinfteiner bat allen Zeugniffen nach das 
größte Verbienft für Verbreitung der Bewällerung und verbient hier ein 
Denkmal. 

Das äußerſt günſtige Gefäll, der waſſerhaltende Boden machen die 
Bewaſſerung ſehr einfach, doch laͤßt Nivellement und Grabenziehung noch 
viel zu wünſchen übrig. Auch die Wahl der Bewaͤſſerungszeit iſt oft man⸗ 
gelhaft. Darum der Wunſch nach einem Wieſenbaumeiſter. 

Intereſſant iſt, daß dieſe ſeit 2 Jahrhunderten erweisbar nicht ge 
dimgten, ſondern nur bewaͤſſerten Wieſen, im Ertrag ſich gleich blieben, — 
gleich dem der beiten Zmähdigen Wiefen mit 30— 45 Etr. Heu und Ob: 
met per Tagwerk; gedüngte Wiefen geben kaum $ — % mehr. Aber freis 
lich führen die Quellen die Produkte der Verwitterung bed Urgebirges! 

Wo Quellen zu ſchwach find oder ganz fehlen, werben Waflerbehäl- 
ter (fogenannte Schwenmen, Schwellen = Meine Teiche) angelegt, um 
Waſſer zu fammeln, und von da an, ald von höheren Bunkten, das tiefere 
Wiesland zu bemwäflern. 

In dem fogenannten oberen Walde, gegen bie Oberpfalz hin bis 
Cham, find die Verhältniffe der Wiefenbewäflerung weniger günftig als 
in den Bezirken Koͤtzting, Viechtach, Mitterfela, Bogen und Regen — und 
indbefonbere um Grafenau, Wolfftein und Wegſcheid. 

In Niederbayern wird ſonſt geflagt, daß zu große Parzellirung, 
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Waflerrechte der Gewerbtreibenben, fehlender Gemeinfinn und Mangel au. 
Hyprotekten Hinderniffe dem Kunftwiefenbau böten. Doch jet ein Wielenbau- 
meifter eben ernannt und bereit? eine läche von 1027 Tagw., bie Au- 
wiefen ver Gemeinden Schönedbing und Altersbach entwaͤſſert und mit 
Beetbewäfjerung größtentheils überzogen. 

Auch im Bezirk Hengersberg ferien 400 Tagwerke bewäfierbar gemacht, 
Heinere Parzellen bei Simba am Inn durch das Verdienſt des raftlofen 
Dechant Fiſcher, vordem zu Reut. Ferner werben bie Ent: und Bewäfler: 
ungen des Hm. Wieninger und bes Frhrn. v. Aretin genannt. 


Das Meifte aber gefchehe im bayrifchen Walde, wo bie Natur 
freilich ſchon ſehr viel dazu beigetragen habe. 

Der große Quellen und Flußwaſſerreichthum und die meift abbäng- 
ige Lage der Wiefen, fagt der Bericht, geitatten die befte Art Bewäflerung, 
doch die Willkür diefer höchſt ſchätzbaren Kräfte wirb nicht gehörig ge 
zügelt. 

Man fieht häufig, daß dad Waſſer an den Hängwielen nicht zur ge 
hörigen Bertheilung gebradjt wird und in den tieferen Stellen wegen man- 
gelhafter Vorkehrungen zum Abfluß ſchädlich wirkt. Dieß find indeſſen 
doch nur Ausnahmen und im Bezirke Wolfftein, wo ein wafjerburd- 
lafiender Untergrund vorherricht, und die Drainage bereit? Eingang fand, 
beſtehen mufterhafte Bewäfferungen uud es wird beſonders hervorgehoben, 
daß die Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins neuerlich viel zur grö- 
Beren Regſamkeit in Sachen des Kunſtwieſenbaues beigetragen habe. 

Dabei fei aber nicht zu bemerken vergeflen, daB der konſtante hohe 
Fleiſchpreis, alfo die hohe Futterverwerthung das Meifte zum Fortichritt 
in der Wieſenkultur beitrug. 

Wie dad Siegener Land bie Heimath des künftlichen Nüden- und 
Beetbaues in Deutjchland genannt werben kann, jo ijt der bayeriſche Wald 
die Heimath der Hangbewäflerung. 

In der Pfalz iſt Wiefenbewäflerung mit fünftlicher Einrichtung eine 
altbefannte Sache, aber felten Gelegenheit zu großartiger Anmwenbung. 
Geſellſchaften haben fich indeſſen gebilbet, bie Hunderte von Tagwerken 
durch Bewäflerung in Kultur brachten. (So im Dornbacher Thale und 
am Rlingenmünfter.) Die Correktionen bes Schwarzbachs im Bezirk Pir⸗ 
maſens und Zweibrücken haben ehedem fruchtbare Wieſen geichaffen. Im 
Bezirk Speyer werden vom Altrhein immer neue Wieſenflaͤchen gewon⸗ 
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nen, und in ben Bezirken Frankenthal und Germersheim fanden und fin- 
ben neuerlich bebeutende Trodenlegungen ftatt. 

Hier hat man die Moorwieſen durch Ueberführen mit Sand und Be- 
ſamung erſt dem Aderbau gewonnen, die abgebauten Gründe be3 Hom⸗ 
burger Zorfgebrüches legen der Wiefenkultur jährlich bedeutende Striche 
zu. In ben Thälern findet da und dort Rüden oder Hangbau ftatt. 

Die Oberpfalz führt die Entwäflerung des Pfrentſchweiherbeckend 
anf, auch daß ba und dort einer von ben vielen Weihern biejes Kreiſes troden 
gelegt werde, endlich das Projekt einer Eorrektion im Thal der großen La⸗ 
ber, aber Hagt, dag im Allgemeinen, wie im Futterbau überhaupt, jo im 
Kunjtwiefenbau ingbefondere noch fehr viel zu thun fei. 

Oberfranken hat einige ausgezeichnete durch natürliche Ucherfluth- 
ungen immer fruchtbar bleibende Wiejen-Thäler, wie den Rodach-⸗ und Itz⸗ 
grund, namentlich den letzteren, der naͤchſt dem Altmühlgrund wohl bie 
fruchtbarſten natürlichen Wieſen des Königreiches in Flußthaͤlern be: 
fit. Die ehemalige Wiefenbaufchule unter Zerzog in Bayreuth zählte 
jährlich 15 Schüler im Durchſchnitt. Als Kunftwiefenbauten find genannt 
die gräfl. v. Giech'ſchen zu Thurnau, jene v. Stenglein’3 zu Oberau, 
dann des Gutsbeſitzers Gräf zu Oberweiſſenbach. Die Wiefenbefiter 
von Ebermannftabt werden gerühmt. Aber der Glanzpunkt dieſes Kreiſes 
in Bezug auf Fünftlihe Bewäflerung Liegt an der Wiefent und Meg: 
nis, wo ſchon feit uralter Zeit mächtige Schöpfräder aus geftautem 
Flußbeete Waſſer in weitverzweigte Rinnen jchöpfen, die e3 dann auf bie 
Wieſen ergießen und felbft auf dem ziemlich fandigen Alluvium der Reg: 
nig üppigen Graswuchs in trodnen Jahren erzeugen. Der nächfte ort: 
fchritt wird hier wohl in befier Tonftruirten Rädern, in Mehrung ber waf: 
jerhaltenden Kraft des Bodens burch Lünftlihe Alluvion, in Verwendung 
beflever Motoren oder endlich im Aufgreifen großartiger Bewäflerung?- 
projekte mitiels Canaliſationen Tiegen. 

Diefe Bewaͤfſerung mit Schöpfräbern geht der Rednitz und Pegnitz 
entlang weit nah Mittelfranken hinein. Mit Recht werden bier bie 
geringe Menge Waflerd, welche dieſe Räder heben, und bie für nicht mehr 
ala hoͤchſtens 4 Tagwerfe zureicht, und die großen Koften derſelben getabelt. 
Ein folhes Rad bält nur etwa 10 Jahre, und koſtet, bis es feitfikt, 
300 — 350 fi., nebſt 35 — 40 fl. für jährlide Reparaturen, Eins und 
Andiehen, und hebt doch nur A00 Cubitzoll Waflerd per Sekunde. Man 
beabfichtigt, hier Seflere Gonftruttionen einzuführen. 
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In Mittelfranken ift die Wiefenfläche jonft jehr gut, — es beſitzi an 
70,000 Tagw. Thalwieſen, welche durch Ueberſchwemmung zwar geeüngt 
werben, deren Ernte dadurch aber auch nicht felten verloren geht. Der 
Altmühlgrund erntet in der Negel nur die Hälfte des Wieſenproduktes. 
Das Intereſſe an der Waſſerbenützung ift feit 1852 fehr rege, aber auch 
der Widerfpruch der feither Berechtigten, und mande Unternehmungen ge 
riethen fofort in den Prozeßgang. Ein großartiges, auf 500 Tagw. ſich 
erſtreckendes Bewaͤſſerungsunternehmen bereitet ſich jeht in den Markungen 
von Heröbrud und Happurg vor. Erwähnenswerth ift noch die Wäfferungs- 
anlage auf dem Asbachhof, Logs. Uffenheim, von 30 Tagwerk Ausdehnung. 

Sehr ſchöne Bewällerungen bat auh Unterfranfen, wie jene 
weniger Eunjtreihen im Saalthale bei Neuftabt a/S. Aehnliches um 
Münnerſtadt und in den Kleinen Thälern ded Speffart. 

Eine Wafferwehr bei Brendlorenzen wurde zur Banäfferung von 
84 Tagw. errichtet, ähnliches in Hohenrod. Großer Erlenhieb auf den 
Nhönwiefen 1859! und Kultur von 347 Tagw. verwahrlofter Gründe. 

Lohr und Orb haben jchöne Bemäflerungsanlagen, vorzüglich im 
Aura= und Fellnergrund mit hohem Rüdenbau und ausgezeichneten 
Erfolg. (Adam Künftler zu Fellen!) 

Die älteſten Wieſenrückenbauten, den Siegen’fchen nicht nachitehend, 
finden fih in Amorbach. Aud Klingenberg iſt darin ausgezeichnet, 
wie benn überhaupt diefer Theil Unterfrantend viel Mufterhaftes, zugleich 
Bodenwüchjiges feit alter Zeit her liefert. (Berg. auch oben bei Moorkultur 
Unterfranten und Schwaben pag. 577 seq.) 

Schwaben hat durch feinen Wiefenbaumeifter Schmidt fehr groß⸗ 
artige Bewäflerungen durchführen laſſen. Hier ſei nur erwähnt, daß bie 
Gemeinde Mindelzell im Landgerichtsbezirke Krumbach feit 2 Jahren 
260 Tagwerk unvertheilte Gemeindegründe vollitändig in Bewäfferung ge 
legt hat, daß im genannten Bezirke allein auch in biefem Jahre wieder 
weitere 177 Tag, in Angriff genommen find und fonach bie Ausführung 
des großen Kulturplanes im Mindelthale aljührlih an Ausbehnung ge 
winnt. 

$. 67. 
Wieſenernte ımd Ertrag (Ausdehnung). 

In ganz Bayern ift die gewöhnliche Art dev Heuwerbung die üblichſte 
Es wird gemäht, zerworfen, auf Hoden ober Häufchen geſetzt, gebreitet, 
zufammengeichlagen, nach Umständen auf Schober gefebt, eingefahren und 
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eingebanft. Weber Sauerbeu, noch ſelbſt Braunbeu wird, außer zu Ber: 
fuchen, gemacht. Man hat zwar mehrere Male die Braumnheubereitung zu 
verbreiten gefucht, und zu dieſem Behufe felbft Leute aus dem Salzburgi- 
Then und dem Pinzgau, wo diefe Art Heubereitung ſehr befannt ift, Tom: 
men und an Staatögütern Verfuche damit anftellen laſſen. Aber dic Nach- 
ahmung blieb auß. 


Häufiger ift dad Einftreuen von Salz zwilchen das etwas verborben 
eingeführte Heu, um es vor weiterem Verderben zu retten und geſchmack⸗ 
voller zu machen, — aber es ift eben eine nur bie und ba angemenbete 
Meizin gleihjam. 

Die größte Heumerbung gefchieht im bayerifchen Oberlande und zwar 
Oberbayern! zunaͤchſt. Hier finden ſich noch zahliofe Heufchupfen im 
Freien auf der Ebene, am Abhang und auf ver Alm, bier herricht ja 
Eygartenmirtbfchaft vor, und ift der weitaus größere Theil des Landes zu 
Grasland ftändig niedergelegt. Auch tft Hier das Braunheu nicht felten 
zu finden, 

Nimmt man dazu die großen Wiefenmoore, fo wird erflärlich, daß 
Oberbayern troß mangelnder Kunftwiefenbauten und befonberd reicher 
Thalwieſen an Flüſſen doch den erften Rang unter allen Kreifen bezüglich 
feiner Heuprobuftion einnchmen kann. 


Nach den Tabellen des ftatiftifchen Bureau probucirt nämlich: 
Dberbayern auf 1,045,804 Tom. 15,478,383 CEtnr. Heu und Ohmet. 
Schwaben „ 65890 „  8,833,117 
Niederbayern „ 55610 „ 6783149 „ 
Mittelfranten„ 267,234 5,396,558 „ 

⸗ 
n 


Oberpfalz „363,627 4.,503,223 
Unterfranten „ 239,678 4.494.470 
Pfalz „ 10828 „ 3673054 „ 
Oberfranten „ 2645911 „ 309564 „ on n 
3,054,325 Igw. 52,756,548 Ctnr. Heu und Ohmet. 
Daraus ift ziemlich deutlich, daß die 3 Kreife, welche fehr viel für 
Kunftwiefenbau tbun, am wenigiten Heu 1853 probuzirten. Es Tiegt aljo 
die Nothwendigkleit dafür offen, obgleich nicht zu vergeſſen ift, daß Inter: 
franfen und die Pfalz einen großen Kunftfutterbau treiben, denn biefe 
Kreife bauen Imal foviel Rüben in bie Stoppel wie Oberbayern, und 
überbieß baut die Pfalz Imal foviel Handelspflangen. 


23 2 2 
a 21 2 232 3 
z 2 = 2.2 3 2 
2 2 3 D 1 
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Der Getreidebau bildet überall die höchfte Stufe, der Kunſtfutterban 
die 2te, die te Stufe aber erreicht der Bau von Handelöpflanzen, der der 
größten Gewinn, aber mit dem größten Rififo, verleiht. 

§. 68. 
Weiden. 

Eine die Lünftliche Aberntung nicht mehr lohnende Fläche fei gemein: 
bin Weide, fagt die Schule, und fügt bei, daß bieß in der Regel der 
Fall fei, wenn ein Tagwerk Graslandes nicht über 4 Zentner Heu mehr 
reiche. Aber fie vergift nicht, auch beſonders gepflegte, gleichſam kultivirte 
Weiden aufzuführen, die viel höheren Ertrag geben, als wie 3. B. Alpen: 
weide, oder die Weiden auf Eggarten und Kleegrasichlägen, gleich den 
Marfchweiden des norbweitlichen Deutſchlands. Und fie kann nicht umhin, 
au von Moor: und Heideweiden, Hardtweiden zu fprechen, bie viel 
weniger als 4 Zentner Heu oft geben, und zunächſt das regelmäßige Wei: 
den von Vieh auf ſolchen Pläben zu verdammen. 

Ungeregelte Gemeindeweiden bieten in ber Regel der Anblid de 
ſchlechteſt benübten Feldes, geregelte und abgetheilte haben an fich ſchon 
und noch mehr oft als Vichtummelpläße jehr großen Werth. 

Es gab eine Zeit, in welcher man nicht? Höheres in der Volkswirtb⸗ 
ichaftspflege erringen zu können glaubte, als durch Vertheilung der & 
meindegründe. Der Krieg gegen den „wilden Hirtenftab” füllte die Zul 
von 1790 — 1830 in Bayern aus, und es ift oben des Weiter barüber 
von und verhandelt worden. Geit etwa 8 Jahren ift man auch hierin zu 
befjerer Erkenntniß gekommen, indent man findet, daß Gemeindegrünbe fehr 
wohl im Eigenthum der Gemeinden bleiben und doch Eultivirt werben koͤnnen, 
wenn fie nur parzellenweife verpachtet oder von ber Gemeinde felbft als ſolche 
verbefjert werben. “Jedenfalls aber ift es hoͤchſt nühlich, wenn ber Gemeinde 
ein Tummelplatz für Jungvieh, für Kohlen insbeſondere, übrig bleibt. 

Der gefunde Sinn der Gemeinden hat inbeffen meiſtens für Belaffung 
eines Anger3 ober einer Viehhut von geringer Ausdehnung gejorgt. Unter 
bieferr Umständen kann von einer befonberen Pflege der Weiden mit Aus 
nahme eben dieſer Tummelpläge und Fohlengärten kaum bie Rede fein, 
und es bleibt nicht? übrig, als jene alten Reſte ver erclufiven Dreifelber: 
wirthichaft mit den großen Moor: und Heideweiden, wie fie da und bert 
noch immer vorhanden find, mit der gehörigen Ruͤckſicht auf Bildung 
von QTummelplägen und Erbaltung des Gemeindeeigenthums immer mehr 
einzuengen. 
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Nur allein die Alpenweiden in Oberbayern und Schwaben verbienen 
als fehr wichtige Kulturobjekte genauere Erörtung, um fo mehr, als die reine 
Grad: oder Alpenwirthichaft und die Eggartenwirthſchaft auf fie gegrün- 
bet find. Doch davon iſt ſchon bei den Wirthfchaftäfnftemen gehandelt 
worden. 

Nah den Tabellen des ftatijtiihen Bureau waren 1853 Viehweiden 
im Ganzen 

in Oberbayern 246,982,01 Tagwerke, 
„ Schwaben 261,881,,0 n 
„Oberpfalz 100,657, 47 „ 
„Mittelfranten 78,878,,, n 
„ Obderfranten 62,046,, ; n 


„ Unterfranten 51,572 „ 
„ Niederbayern 46,374,,; " 
„ Pfalz 14,2% " 


862,682,,5 Tagwerfe. 

Die drei erften Kreife ingbefondere, aber auch die anderen haben Vieh: 
weiden, bie vor ber landwirthſchaftlichen Kritit nicht beitehen können; bie 
zwei erſten Kreife jedoch Haben auch die von uns eben erwähnten Alpenweiben 
und Sagarten, über welche Weiteres verhandelt wurde. Ebenſo verweilen 
wir bezüglih der Kultur von Gemeindeweiden auf die erjte Abtheilung 


dieſer Schrift. 


Candwirtöfchafllicher Obſt. und Hartenbau, Weinbau. 


SG. 69. 
Obſt· und Gartenbau. 

Bon vielen Kreifen Bayerns ift ein Aufſchwung des Obftbaues und 
der Ianbwirthichaftlichen Gärtnerei überhaupt erft aus dem Anfang dieſes 
Jahrhunderts und noch fpäter nachweisbar, aber in einigen ift boch berfelbe 
auch ſchon fehr alten Datums. Ja es ift begründet, daß der Chjt: und 
Gartenbau in manchen Gegenven gerade im Anfang biefes Jahrhunderts 
mit der Aufhebung der Kloͤſter und der Mebiatijirung vieler Herrfchaften 
zurüdging, denn der Gartenbau ift ein fehr hoch, oft bis zur Kunit ges 
triebener Tandwirthichaftlicher Betriebszweig, der zum Gedeihen viel Schuß, 
Frieden und Aufmunterung braucht. Wir nehmen dabei die großen Feld⸗ 
gärtuereien um große Städte, wie Bamberg, Nürnberg zc., oder Gochäöheim 
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und Anbere aus, ba dieſe den beiten Platz bei den Wirthſchaftsſyſtemen 
fchon gefunden haben, auf welche wir befonberd vermweifen. Der Obſtbau 
in Unterfranten und ber Pfalz ift wohl der ältefte. Um den Ort 
Staffelbach wurden ſchon 1793 jährlih an 864 Zentner gebörrte Zwetſch⸗ 
gen nach zehnjährigem Durchichnitt gebaut, wovon 800 Zentner als zum 
Verkauf kommend von dem jehr thätigen Bürgermeifter Felsſecker in 
Bamberg angegeben werden. (Wochenbl. IV, p. 35.) 


Um 1800 (1. c. I. p. 185) wurden um Kleinlanfheim in Unterfranken 
auf Veranlafiung des Amtskaſtners Fenk an 200,000 Zwetichgenbäume 
gefegt, und zehn Jahre darnach entiteht ein pomologifher Verein zu 
Nürnberg und cine Fol. Obftbaumfchule zu Rebdorf. Aus Nieder: 
bayern wird 1812 (1. c. II. p. 549) angegeben, daß in dem Bezirke 
Mühlbogen, dem Bernrieder, Bebracher und Weibinger Winkel jo vor: 
trefflich feines Obſt geveihe, daß die Tyroler e8 von da in Maſſe Holten 
und es nah Münden als „Tyroler Obſt“ brächten. 


Dem Ausſchreiben eines Preiſes für ein Buch als Anleitung zur Obitbaum: 
zucht für Schullehrer folgte die Einrichtung einer vortrefflichen Obſtbaum⸗ 
Thule zu Brannenburg, damals dem Grafen v. Preyſing gehörig, welche pas 
Meiſte zu dem jeßigen Flor des Obſtbaues in ber Gegend von Aibling bis 
Chiemfee, namentlich um Nofenheim, Hohenafhau und Fraßdorf beitrug. 
Zu gleicher Zeit entitand im ehemaligen Klofter Langheim (bei Lichten- 
feld in Oberfranfen) eine Baumfchule unter dem Titel „Induſtrie⸗ 
garten” unter Leitung des Conventualen Baumann. 


Schon damals fühlte man das Bedürfniß, fih über die fehr verwor- 
rene Objtnomenflatur zu einigen, und fuchte dieß durch öffentliche Corres⸗ 
pondenz in ber Vereins⸗Zeitſchrift zu erreichen. 


Zu diefer Zeit war der Culminationspunkt für die Ob ftfelderwirtb- 
ſchaft nach Art der lombardiſchen Kultur in Bayern eingetreten, und Strüf 
im Bambergifchen, der allein 1814 an 6000 Zwetichgenbäume gepflanzt Hatte, 
wie Fürſt in Frauendorf zeichneten fich am Meiften hierin aus. Schon 
1803 hatte eine Verorbnung befohlen, von allen Gemeindegrünben je ein 
Stück für die Schule zum Obftgarten übrig zu Taffen und 1815 wird von 
ber k. Regierung des Iſarkreiſes verlangt, daß bei jeder Schule 4 Tagw. 
zur Baumfchule hergerichtet werben folle. 

In Augsburg errichtet man eine Baumfchule, zum Andenken 
an ihren Gründer, Pfarrer Wilhelmi, die „Wilhelmifche” genannt, 
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und im bemfelben Jahre werben von der Seyler’fchen Obſtbaum⸗ 
fchule zu Kempten 8 — 10,000 tragbare Obftbäume zum Berfaufe 
ausgeboten. 


Für Obſtbaumzucht „aus Wurzeln“ wird 1819 und in den folgen: 
ben Jahren ſehr geeifert, und der ehemalige fürftbifchöfliche Hofgärtner 
Biſchofsberger erſcheint in Niederbayern als erſter von ber kgl. 
Regierung geſchickte Wandergärtner. Hier gründet auch Fürſt 1822 
bie Gartenbaugeſellſchaft zu Frauendorf und gibt bald 3 Zeitungen 
mit Hilfe eigener Druckerei in Frauendorf heraus: den Objtbaumfreund, 
bie Gartenzeitung und endlich die Bauernzeitung. 


Im Jahre 1827 wird vom Staate zu Weihenftephan eine Eentral- 
obitbaumfchule gegründet, welche von 5 Tagwerken allmälig bis auf 50 
wuchs, und Hinkert, der Verfaſſer eines trefflichen Lehrbuches der Objt- 
baumzucht, wird erſter Vorſtand berjelben. Zur Zeit ift die Baumſchule 
auf 20 Tagwerke rebuzirt. Bon 1832 bis 1859 find 446,850 Stüd 
Däumchen abgegeben worben. 

Auch zu Triesdorf erwirbt fih der pomologifche Verein (ges 
gründet 1834) namentlich unter Keim und Kraus in ber bortigen 
Schönen Baumfchule große Verdienſte. 

Die Triesdorfer Baumfchule datirt aus dem Jahre 1792, in wel- 
chem Jahre der pen. preuß. General v. Stein, der daſelbſt Iebte, fie 
auf 30 Tagwerten des markgräflihen Faſanengartens mit Staatsmitteln 
gründete, nachdem dad Markgraftbum preußiich geworben war. (Baum: 
gärtner Dentler). Die Mutterflämme wurben aus der Karthaufe zu 
Paris ſelbſt bezogen, aber 1810 ging in Folge ber Kriegsläufe bie Baum: 
ſchule ſchon wieder ein. Erſt 1828 begann ber Kreisbaurath Keim auf 
Koften der Baulafle eine Straffenbaumfchule wieder auf einigen Tag: 
werten einzurichten. Bald wuchs die Schule mit Etaatömitteln zur Obit- 
baumfchule auf 29 Tagwerken her und wire 1835 Kreisanftalt, welche von 
1847 an keine Zufchüfle mehr braucht. Keim, penfionirt, blieb Vorſtand bis 
1844. (Hofbrummenmeifter Hühner.) WMutterflämme wurben viel von 
Hohenheim, Fr. v. Truch ſeß auf der Dettenburg und von Diel in Naffau 
bezogen. Am meilten bob von 1844 an Kraus, ber von der Adminiſtra⸗ 
tion zu Schleißheim nad) Triesdorf verſetzte große Landwirth und Romolog, 
die Schule, der fie beſſer Mlafftfizirte und ihre Sorten außerordentlich vers 
mehrte. In den leuten 6 Jahren verkaufte bie Obftbaumfchule, welche 
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ben von Kraus eingeführten Dittrich’ fchen Baumfchnitt Abt, jährlich 
für 1385 fl. Bäumchen. 

Dr. Meuth grünbet zu Kaiferslautern einen Gartenbauverein; 
zu Speyer entiteht 1840 eine Kreisbaumfchule Che wir jedoch in die 
gegenwärtigen Zuſtände einlenfen, fer noch erwähnt, daß dieſe Fortſchritte 
in der Objtbaumzucht aud) theilweife vom Auslande ihren Anſtoß erbiel- 
ten. So namentlidy durch die große Baumfchule der Karmeliten zu Paris 
(ſchon 1650 gegründet) und durch den Gartenſchatz Reiharts von 1750. 

Bon der Karthaufe zu Paris an bis auf die zahlreichen Baumfchulen 
in Deutjchlanb aus den 20er und 30er Jahren (die niederen Getreidpreife!) 
waren nebenbei noch ſehr tüchtige Männer für Yörberung ber Obftkultur 
bei uns befchäftigt, wie die Pomologen Seit, Hinkert, Keim, Kranz, 
Haffner, v. Reider, v. Truchſeß, und die bedeutendern der Neueren 
Dochnahl, Zinker, Baumann, Velden und Andere mehr. 

An Oberbayern, welches eben einen Gartenbauverein in der Stabt 
München 1859 unter Vorſitz des geh. Nathes v. Martius entftehen fah, ift 
es insbeſondere das dftliche Hochland von Reichenhall bis Miesbach durch 
Obſtbau hervorragend, dann der Gartenbau in ber Hauptitabt ſelbſt und 
enbfich die Obftbaumfchule zu Weihenftephan. 

Auch die Umgegend von Sen tft rühmenswerth durch Obftfultur, 
und im Landgerichte Dachau wie in Dachau ſelbſt finden ſich einzelne, 
durch Obſtbau ausgezeichnete Punkte. 

Dieſer Kreis hat, nachdem ſich das Inſtitut der Wandergärtner nicht 
ganz bewährt hatte, mehrere Bezirksbaumſchulen ind Leben gerufen, von 
denen einige jehr glückliches Gebeihen zeigten. 

In Niederbayern ift vor Allen der fogenannte Bärnrieder 
Winkel (jiehe oben) im Bezirk Bogen durch Obſtbau, namentlich von 
Föitlichen Aepfeln und Nüffen ausgezeichnet und werben von ba jährlich 
große Quantitäten auf der Donau nad) Straubing und Regensburg, 
dann Nürnberg, nach Paſſau, Linz und ſelbſt Wien verbracht, und oben- 
brein noch viel Obftejfig bereitet. Auch die Gegend um Vilshofen ift 
burch Obſtbau ausgezeichnet und werben namentlih um Ortenburg fehr 
viele Mojtbirnen erzeugt, was ſich im Oeſterreichiſchen dann noch ausge: 
behnter (Linz!) wiederholt. Bon dem nahen Frauendorf und Hainberg, 
indbejondere auch vom ftäbtifchen Hofgarten zu Lands hut werben viele 
Taujende von Stämmchen im Lande verbreitet und bie in Niederbayern 
ſchon alte Inftitution der Wanbergärtner ift neu aufgefrifcht. Um Deg- 
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genborf, Landshut und Straubing wird auch viel Gemüfe gebaut und 
weithin verbracht, wa um fo Leichter tft, als die Niederbayern felbft keine 
ftarfen Gemüfe- und Obſteſſer find. Niederbayriſches Gemüfe geht big 
München, Linz und Wien. 

An den fonnigen Gebirgshängen ber Bezirke Bergzabern und 
Landan in der Pfalz bis gegen die Ebene hin find häufig die Dörfer 
in einen Wald von Obſtbäumen verjtedt, was in der Vorberpfalz, wo 
Tabak und Runkeln den Objtbaum verdrängten, nicht der Tall iſt. Die 
Mirabellenpflanzungen um Annweiler find erwähnenswertb, auch die Forts 
Schritte im der Obitkultur um Cuſel. Die Zucht von Aprikofen und Pfir: 
fihen, auch Manbelbäumen ift fehr blühend um Neuftabt und trodhe 
und frifche Kirfchen und Zwetichgen kommen in Menge zur Ausfuhr aus 
Bergzabern, Neuſtadt, Kirchheim, Landau und Homburg. Auch bie 
Sidingerhöde ijt namentlich an Kirichen reich (Kirfchenmwafler!) und am 
Domersberg um Bergzabern, auch an der Hardt, find Kaftanienmwälder 
häufig, die Rente daraus nicht gering. 

Zwar wirkt der Abjah von. Gemüſe nah Mannheim, Mainz und 
Straßburg fehr anregend fir den Anbau, allein dieſer geht doch häufig 
nicht über den Hausbedarf hinaus. Nur die Samenhändler von Zei: 
Lamm wandern auch in ferne Gegenden mit ihren Gartenjämereien und 
um Landau treiben manche Gemeinden anjehnlichen Gemüjchanbel. 

eine Gemüfe und feines Obſt find in ben Gärten ber Vorberpfalz 
mit Vorliebe gepflanzt und gepflegt und bie Obftausftellung der Pfälzer 
gelegentlich des Oftoberfetes in München ift renommirt (Welden in Zwei: 
brüden, Wolf von Wacdenheim, Advokat Golfer in Zweibrücken, 
Zanfon in Dirnftein und Andere). 

Die Oberpfalz bat an Dr. Baumann zu Schwanborf einen 
vortrefflichen Pomologen und im Landgerichtsbezirk Stabtambof, in Weichs 
und Winzer eine großartige Gemüfegärtnerei, (Rettige, Gurten, Bohnen 
die Pfatterrübe, alle jonftigen Gemũſe). Der Obftbau hebt fich überdieß 
ftetig an den meiften Orten und Zwetſchge wie Weichſel find bie Häufigft 
gebauten Arten. Ahnen zunähit fiehen Zigeuner⸗, Rothwiener- und 
Lederäpfel. 

Oberfranken pflegtin feinem weftlichen Theile eine oft trefiliche Obſt⸗ 
baumzucht nebft großartigem Gartenbau. Viele Privatbaumichulen finden 
fh zur Erzielung von Stämmdhen für deu Handel, namentlich dem weſt⸗ 
lichen Jura entlang und im Bambergifchen, wo ein Mittelpunkt für feineres 
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Obſt noch aus ber Bilchdfe Zeiten if. Hier und in ber Umgegend, im 
grund und Maingrundb ziehen ſich große Baumfelder mit Aepfeln, 
Birnen und namentlich Zwetſchgen hin, am Jura auch von Nüffen und 
Kirichen, welche friich und gebörrt ala Handelswaare namentlich auch nach 
Amerika geben. 

Der Tauſch von Dürrobft gegen Flachs, weldyen der Bamberger von 
den Sechsämtern holt, findet jelbft jeßt noch Statt. Er fand in älterer 
Zeit auch zwifchen Sachen und dem Bambergifchen ftatt, aber hier Dürr: 
Obſt gegen Salz. Der Prünellenhanvel war bejonderd im Flor. Nicht 
weniger Geld brachte der Verkauf von Obftbäumen namentlih aus bem 
Landgerichte Forchheim und aus dem ehemaligen fürftbifchöflichen Amte 
Marlofftein, guch Lichtenfels (Banzgau). Mancher Bauer von Effeltrich, 
Kersbach, Senvelbach und Poxdorf brachte nach einem halber Jahre Wan: 
bernd mit jungen Obftbäumen an 1000 fl. und darüber nad Haute. 
Der Pfarrer Karg von Bebenburg (geb. 1691, + 1759) zu Kirchebren- 
bach Hat das Verbienft, die Obſtkultur daſelbſt fo Hoch gebradjt zu haben, 
und Klofterverwalter Dümmlein zu Sangheim und Rudhart in 
Weismain ſchloſſen fich ihn au. 

Der großartige Gemüfebau um Bamberg ift in dem Kapitel von ber 
Feldgärtnerei näher behanbelt und die Aufzählung ber wie überall fo auch 
bier befannten Gemüfe überflüffig. Charakteriftifch jedoch tft der präbo: 
minirende Bau von Zwiebeln und Wirfing, dann noch von Doldenträ- 
gern, wie Anis und Koriander und endlich von Suͤßholz, — Spargel, Ret- 
tige, Gurken und Salat von ungewöhnlicher Güte und in enormer Maſſe 
nicht zu vergeſſen. 

Mittelfranken beklagt zwar manchen Rückgang in der Obftkulkur 
eben aus den im Eingang ſchon angeführten Gründen, aber es vermag 
ſehr jchöne, entſchieden neue Fortſchritte aufzumweifen. Außer ber jchon 
oben befchriebenen Obſtbaumſchule zu Triesdorf auf 28 Tagwerken mit 
462 Sorten Aepfeln, 292 Sorten Birnen, 75 Sorten Kirfhen, 36 Sor⸗ 
ten Pflaumen, 10 Sorten Pfirfihen und Aprikoſen eriftirt daſelbſt auch 
bie gleichgroße Obſtbaumſchule von 8. Haffner zu Cadolzburg, 1851 
gegründet. 

Es koͤnnen 3. 3. jährlich 10,000 Stück Bäume zum Verkauf Tom: 
men. Doch aber bedarf die Anstalt der Staatsunterſtützung. Eine alte 
Obſtbaumſchule eriftirt auch zu Schopfloch, 14 Stunden von Feucht⸗ 
wangen und einer Genoſſenſchaft gehörig, die außgebreiteten Baumhandel 
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treibt. Eine vierte noch ſehr junge Baumjchule beiteht zu Gnotzheim 
(Landgerichts Heidenheim), vom fehr thätigen Pomologen Benefiziat Koch 
gegründet. 

An allen diefen Schulen wird auch Unterricht für junge Gärt: 
ner ertbeilt. 

Ein Wandergärtner bereist überbieß jährlich den Kreis. 

Zu Nürnberg beftcht auch fett 1852 ein fehr thätiger Gartenbau: 
Berein unter feinem ausgezeichneten Borftande Herrn Haller von 
Hallerftein. 


Bei Weifjenburg, Ellingen und Pleinfeld tft die Bepflanzung 
der Staatsftraßen mit Obftbäumenfehr gut. Um Spalt ift der Obſtbau 
uralt und wohl gepflegt. Sanonicus Peter Spengler (} 1539), Bit. Joh. 
Stirner und W. Agrikola (um 1561) brachten bafelbit den Obſibau 
in Aufnahme und der Ort Weingarten verkauft jeßt in einen Sabre oft 
für 3000 fl. Kirichen. Deßgleichen im Eichftäbtifchen Biichof Marquart 11. 
(1765). Heröbrud ift wie in Allem, fo auch bier böchit ruͤhmenswerth. 
Ihm zunächſt jteht Neuftadt a/A. Die Kirſchbäume der Hügelletten um 
Erlangen find weithin berühmt und gehen ihre PBrobufte durch die Eijen- 
bahnen jebt in fehr entlegene Kreife. 

Um Uffenheim und Rothenburg beginnen Baumfelder im Großen 
und Moftbereitung (Bullenheimer!) gefellt fich dazu. 

Auch der Gemüfebau ift in Mittelfranken fehr ausgebildet. So um 
Dintel3bühl in großen Gärten (Dr. Gankhofer, dann Kaufleute Wör: 
fhing und Henichel, Priv. Krafft), in den Hopfengegenden, vorzüg: 
lich Heröbrud, wo man zwijchen Hopfen manches Gemüſe baut. Aber 
Ale übertrefien die Gärten Nürnberg und das jogenannte Knoblauchs⸗ 
land. Man verjtcht darunter den Landftrich, welcher von den Wicfen: 
thälern der Pegnitz, dann ber Regnitz, dem Sebalder Etaatöwalbe und 
der Straße nach Banreuth begränzt wird und zwar nach Müllnerd Ans 
nalen, weil „biegort3 viel Zwiefel und Ruͤbſamen gebauet und von bin: 
nen in fremde Land, ala Welfchland, Frankreich, Epanien verführt und 
bamit große Hanbtierung getrieben wird.“ 

So weit diefe Kultur aber in jene der Feldgärtnereien gehört, warb 
fie bei den Wirthichaftäinftemen näher beſprochen. 

Neben dem Weinbau geht in Unterfranken ein ausgezeichneter 
Obſtbau. Durch Lage und Klima begfinftigt, zeichnen ſich manche Orte 
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in den Maingegenden fehr aus, wie Volkach, Dettelbach und Würzburg LM. 
durch Kirſchen, Weichſeln, Zwetichgen und beren Verlauf. Es gibt Orte 
im Landgerichte Dettelbach, welche manche Jahre 4000 Etr. ungefchälte 
und 1000 Ctr. gefihälte (Prunellen) dürre Smetfchgen verlaufen. Da 
und dort Tiefern auch die Schulgärten viele Obſtbäumchen. Auch um 
Schweinfurt und Werneck wird viel Obft gebant. 

Der Bezirk Haßfurt ift im Obftbau fehr vorgefchritten (Ernſt Auguft 
v. Klenze!), Zwetichgen werden aus dem Bezirk Baunach Teicht 1000 Etr. 
jährlich als Dörrobft ausgeführt. In der Rhön iſt es freilich fchlimmer, 
doch find durch den Obſtba uverein in Weyhers ehedem viele Fort⸗ 
ſchritte gemacht worden. 


Beſſer ſteht es in den Bezirken Karlſtadt und Gemünden, von wo 
Tauſende von Schäffeln Obſt, auch zu Aepfelwein, ausgeführt werben. 
Daffelde ift um Orb und Lohr, wo Bayer höochſt nütlich wirkte, na- 
mentlich um Stabiprogelten (Forſtmeiſter Schäfer!) ber Fall. Und noch 
mehr im Aſchaffenburgiſchen, wo es Gemeinden gibt, die mehrere Tauſend 
Gulden jahrlich für Obſt einnehmen, 

Man rechnet in Michelſtadt und Albſtadt jährlich 6 bis 10,000 fl. 
für Uepfel und in ber Pfarrei Mömreis 10,000 fl. für Kirchen 
jährlich. Der Aepfelwein wird Gegenftanb der Speculation und Ein 
Baum wird bei Exbtbeilungen oft höher als ein Ader geſchätzt. — 
„sn Kleinheubach, Bezirks Miltenberg, beiteht eine Objtgeleefabrik, 
bie jährlich an Obft- und Weingelee für circa 80,000 fl. verichiett." In 
manchen Bezirken, 3. B. Obernburg, geht ber Obſtbau bis zum Uebermaß 
unter Benachtheiligung bed Getreidebaues. Baumfchulen gibt es bier viele. 
Am 10. Oftober 1857 conjtituirte fih ein Gartenbanverein zu Würzburg, 
ber bereit3 zwei Blumenaugitellungen abhielt. 

Außer den Thon aufgeführten großartigen Felbgärtnereien zu Sennfelb 
und Gochsheim werben ingbefonbere noch Kitingen und Weſtheim durch 
ihren Gemüfebau audgezeihnet. Beide Tiefern Gemüfe nah Würzburg 
und in den Steigerwald. Im Aſchaffenburgiſchen wirb viel Gemuſe nad) 
Frankfurt auzgeführt. 

Die Gefchichte des Fränkifchen Obſtbaues nennt für das leute Viertel 
des 18ten Jahrhunderts befonders den Kammerrath Stoll und Hofgärtner 
Maier als Förderer deffelben. Schon früher hatten die Kloftergärten, 
fürftlichen Hofgärten und gutsherrlichen Gartenanlagen bazu ben Grund ge 





01 


— — Sum —— 


legt, Berühmt find die Kirſchenplantagen auf der Bettenburg, bie 
Obitbaumpflanzungen um Haßfurt (v. Klenk), dann Fechenbach, Freu: 
benberg, Fahr, Sommerhauſen, Eibelitabt und Gerbrunn. 

Auch in Schwaben rivalijiven die Gemüfegärtnereien um Augs⸗ 
burg, Neuulm, Günzburg, Leipheim und Lindau mit denen anderer Kreife, 
ohne jeboch viel mehr, ala zum eigenen Bedarf zu bauen. 


6. 70. 
Hopfkohl (Weißkraut — Kraut). 

Obgleich in ganz Bayern allüberall der Bauer feinen Hausbebarf 
an Kraut ſeit unvordenklicher Zeit felbft zu bauen fucht, fo gelingt dieß 
doch nicht überall gleich gut. Aber an einigen Centren des Krautbaues 
wird nicht bloß für den Hausbebarf, fonbern auch den ber Stäbte und 
endlich ſelbſt zum Erport Kraut gebaut. 

Für gewöhnlich wird in Bayern überall, wo es bad Klima geftattet, 
Kraut in die beiten Parthieen des Brachfelded bei ftarker Düngung gebaut. 

Nicht ſelten find aber auch die fogenannten Krantäder der Dorfichaf: 
ten, die fich in der Regel durch feuchte Lage, leichten, fehr humusreichen, 
oft ſelbſt moorigen Boden auszeichnen. Endlich wird jehr viel Kraut in 
den großen Feldgärtnereien von Um, Landshut, Nürnberg, Bamberg, 
Gochsheim zc. gebaut. 

Hier fei vorzüglich der bejonberen jogenanuten Krautäder gebacht, welche 
ſchon durch ihren Widerſpruch gegen bie Grundſätze des Fruchtwechſels 
intereffant find, ſofern fie feit gewiß oft Hunderten von Jahren immer 
wieber und alljährlid, daſſelbe Feld einnehmen, welches freilich auch all: 
jährlich jebt, früher nur das je zweite Jahr, gebüngt wird. 

In der Abnahme des Krautes nach Größe und Gewicht ift nicht das 
Geringite zu bemerfen. 

So haben die meiften Randftädtchen Altbayernd ihre eigenen Kraut⸗ 
äder, oft am zwei verſchiedenen aber gewöhnlich agronomiſch gleichen Orten, 
wie 3. B. Freiſing. Co verforgen die am Moorrande liegenden Ortſchaf⸗ 
ten Feldmoching, Moofach u. And. die Stadt München mit Kraut. So vers 
fieht zwiſchen Eichftädt und Pappenheim nicht blos das fogenannte Kraut⸗ 
fand nm Gungzenhaufen, Herrieden und Klofter Heilbronn (Meckendorf, 
Eſchenbach, Heglau, Neuſes ꝛc.) die nahen Städte mit Kraut, ſondern 
führt folched auch in den Ried und nach Unterfranken, felbit Bis Frank 
furt aus. 
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Starter Krautbau zur Ausfuhr felbft findet auch in ber Mulde 
zwifchen Ullſtadt und Uffenheim, nächſt Sugenheim, dann Krautoftheim 
ftatt. Wir laſſen eine trefflihe Schilderung dieſes alten deutſchnatio⸗ 
nalen Baued von Herrn C. Weißbeck hier folgen: 

„Des Ortes Krautoftheim gefchieht ſchon Erwähnung in einer 
Schenfungdurfunde des Grafen Megingundus und feiner Gemahlin 
Umma in Megingundushaufen an das bortjeldft neugeftiftete Benebil- 
tinerflofter im Jahre 1016. Es Liegt an ber feit 1845 neugebauten Di- 
ſtriktsſtraße von Langenfeld nach Uffenheim und zwar fo ziemlich von bei: 
den Punkten gleich weit entfernt. Durch das Prefix, welches das hiefige 
Drt hat und durch welches es ſich vor andern Oſtheim unterfcheide, 
muß man glei darauf kommen, daß es eine Bedeutung habe. Und in 
der That iſt ed jo. Denn feit unvordenklichen Zeiten wird eine große 
arrondirte Fläche beinahe ausschließlich zur Produktion von Kraut ver 
werdet. Ich fage beinahe augfchlieglich, weil nur einige Meine Parzellen 
zur Lieferung bed nöthigen Bedarfs von Hanf in Anſpruch genommen 
werben. Die Beichaffenheit des Bodens ift: ſchwarzer Kohlenboben, an 
einzelnen Theilen ganz, an andern bloß die obere, ein Schuh tiefe Schichte, 
während die zweite dann aus Kalferde beiteht. Der Boden ift im Uebrigen 
jo klar wie Sand. Die ganze Fläche jcheint fi aus einem Sumpfe ge 
bildet zu haben, weßhalb es auch nie am Feuchtigkeit mangelt. Eine 
eigenthümliche Erjcheinung ift und bleibt es, daß die ganze Umgeb—⸗ 
ung dieſes Riedes — das ift die nominelle Bezeichnung ber Flaͤche — 
bloß aus Lehm: oder Teuperarligem Boden beſteht. Dieſes Ried 
nimmt einen Raum von 70 bis 80 Tagwerken ein. Auf ein jedes ſol⸗ 
ches Tagwerk ift jährlih die Summe von 10 bis 12 ſtarken Fuhren 
Dünger? nöthig und zwar gebraucht man blos Stallbünger hiezu, weil 
anderer fehlt. Früher wurbe alle zwei Jahre gebüngt, jet jedoch kommt 
die angegebene Anzahl Dung jebed Jahr auf einen Krautgarten, was zur 
Folge hat, daß das Kraut beſſer wächit und trefflicher wird, weil ber Bo⸗ 
den an fich fchon etwas mager iſt. Bonitätzklaffe ift 18. Die Parzellen, 
bie ein Ortöbewohner hat, find zerjtreut und auch ungleich groß, fo daß 
Einer hier ein Stück Land bat, bort wieder eines, bier 12 Dezimalen, 
bort 40. Das Heinfte Stück find 6 Dezimalen, das größte erreicht bei 
Keinem ein Tagwerk. 

Der Duͤnger wird großentheils im Winter aufgefahren, theils nach 
dem erſten Schnee. Sieht man auf die Bearbeitung, ſo iſt ſie folgende: 
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In den nächftltegenben Wochen vor und nach Walburgis werben bie ein 
zelnen Krautbeete zum erftenmal gefchort, wo der Dünger ſchon aufgeführt 
iſt, wirb derſelbe mithineingearbeitet. Geſchort muͤſſen fie werben wegen 
ihrer geringen Größe und tiefen Lage. Im Anfange des Roſenmonats 
werden fie noch einmal geichort oder gehadt und ber noch fehlende Duͤn⸗ 
ger hineingebracdht, denn bad Düngen wird von Keinem verfäumt. So 
bleibt denn das Feld Liegen bis zum Anfang des nächſten Monat? Juli. 
In diefer Zeit werben die Krautpflanzgen auf die einzelnen Theile verfekt. 
Die Pflanzen werben auf nachftehende MWeife gezogen. Im März, went 
die Erbe ihr weißes Winterkleid ablegt, und der Talte Beben allmälig 
etwas Wärme annimmt, da regt fich die gefchäftige Hausfrau in dem 
Gemuͤſgarten, um einige Beete umzuarbeiten und in ben Fühlen Schooß 
ber Erde die Heinen Samenkörnlein zu legen. Kommen bie zarten Pflaͤnz⸗ 
Ken dann an dad Sonnenlicht hervor, fo verwendet man allen Fleiß, um 
fie vor den froftigen Nächten zu fchüten, indem man Stroh ober alte 
Kleidungsſtuͤcke zum Ueberdeden verwendet. Nach Ablauf von + Monden 
werben die Pflänzchen transferirt, d. b. fie werben aus dem Gartenbeete 
ausgezogen und an einem beitimmten Plate bed Niedes, wo jeder Orts⸗ 
angehörige 3I—6 Dezimalen Land hat, und wo ein mit Waller gefüllter 
Sraben vorbeifließt, verfimmert, daher biefe Stüdchen Land Simmerrieb: 
lein beißen. Auf diefe werden Hundert und Aberhunderttaufende von 
Pflanzen geſetzt. Hier müfjen fie nun Tag für Tag, ja manchmal zwei: 
mal des Tages begofien werten. An diefem Plate bleiben fie ſtehen und 
wachen beran zu ftämmigen Pflanzen mit Fräftigen Wurzeln bis Ende 
Juli. Nun wird abermals Hand an fie gelegt umd fie, die bis jet auf 
einem Kleinen Raume beifammen ftunden, über das ganze Nieb ausge: 
breitet. Negnet es, fo brauchen jie jet faſt gar nicht begoflen zu werben, 
ift Died nicht der all, jo muß es 4 bis Gmal gefchehen, was viele Mühe 
verurſacht. Beim Berfegen gebt es in der Negel jo ber, daß die maͤnn⸗ 
Tihen Perfonen mit der Haue Stufen machen in einer Entfernung von 
je 22 bayr. Fuß, worauf dann bie Weibäperfonen die Pflanzen einfeben. 
Hat es nicht geregnet, fo müſſen zuerft die gemachten Stufen begofien 
werben. Auf einen Morgen werben in ber Megel 5600 ungefähr gepflanzt, 
wovon aber biod vielleicht 5000 Stüd bleiben. Der Anlauf eined Mor 
gend beläuft fich gegenwärtig auf circa 700 fl., richtet fi im Ganzen 
nach dem jeweiligen Preiß, welchen das Hundert Krautkoͤpfe koſtet. Als 
Durfeänittäpreis für das Hundert will ich 34 Gulden annehmen. Die 
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Koſten bei der Bearbeitung geftalten fich alfo. Auf ven Morgen ſind 
12 Fuhren Dünger erforderlich A 3fl., für die Bearbeitung werden 30 fl. 
angefchlagen. Wäre alfo das Ergebniß der Auslagen 66 fl. und wird 
das Hundert zu 34 fl. gerechnet, fo ergibt fich eine Brutto-Einnahme von 
175 fl.; zieht man die gehabten Koften von diefer Einnahme ab, verbleibt 
ein Neinertrag von 111 fl, was aber in der Mehrzahl ber Jahre über- 
jtiegen wird. Bon ben angegebenen 80 Tagwerken gehört aber nur bie 
große Hälfte dem Hiefigen Orte an. Die andere Hälfte gehört andern 
Ortſchaften, vor Allem dem 3 Stunde entfernten Herbolzheim an, die fie 
durch Kauf oder Erbichaft oder auf font welche Weiſe fih früher an- 
geeignet haben. Ein auswärtiger Befiter eines folchen Krautbeetes wohnt 
2 Stunden von bier, verfchiebene in den umliegenden Orten. Rechnet man 
nun zufammen, jo kann durch Krautbau alle Fahre hieher ein Kapital 
von 4-5000 fl. mindeſtens gebracht werden, an welchem Reiche unb Arme 
participiren; benn ber Arme, wenn er auch fonft feinen Adler bat, ber 
Krautgarten geht ihm doch nicht ab. 


Bei der angegebenen Summe ift aber nicht zugezahlt, was zum Selbit- 
gebrauch erforderlich. Die Äußeren Blätter dienen faſt während des ganzen 
Herbſtes als Futter für das Rindvieh, und die Dorfchen werden im Win: 
ter geftampft und unter das gefchnittene Heu und Stroh gemengt, wa3 dann 
um jo Lieber gefreffen wird. Außerdem werden am Rande eines Beetes 
auch Nangeres und Unterkohlraben, Bohnen und Gemüfe gebaut. Erportirt 
außerhalb des Ortes wird von den Befigern das Wenigfte Das Meiite 
wird auf dem Krautfelde ſelbſt verkauft und abgeholt, und zwar kommen 
die Käufer großentheil3 aus dem Steigerwald und den Aifchgrunde An 
den Haupttagen fann man 40 — 50 beladene Krautwagen von hier ab: 
fahren fehen. In der Regel kommen bie meiften in der Kirchweihwoche, 
um fogleih das neue Kraut mit dem unbebingt nothmendigen Fleiſch 
foften zu können. Ber langſamem Verkauf beziehen bie Spanninhaber bie 
Märkte von Scheinfeld oder Neuftabt. 


Die Erdoberfläche ver hiefigen Umgegend ift bem größten Theile nach 
flach, wellenförmig, dem kleineren Theile nach hügelig, und wirb gegen 
Süpen, Welten und Norden von hohen Bergen eingefchloffen, unter benen 
der 1800’ Hohe Hohenlandsberg feinen Naden ftolz emporbebt. Das Klima 
it mild, fo daß gewöhnlich) im Monat März jchon bie Haberjaat beginnt 
und Herbitfröfte vor bem Monat November nicht eintreten. — Die Tiefe 
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der fruchttragenden Bodenſchichte beim Ackerland varlirt von 3 — 12” 
jedoch kann angenommen werben, daß bie größeren Theile deöfelben eine 
Tiefe von 7 — 12” fruchttragender Bodenfchichte haben, bei ven Wiefen 
1 — 14 Schub, beim Weideland 4 — 1, bein Waldland — 1 Schuh. 

Die fruchttragende Bodenjchichte beim Nederland beftcht aus zum 
Theile firengen, zum Theile zähen Lehmboden oder Thonbovden. Der Un- 
tergrund zum größten Theile aus rothen und weißen Keuper, in Folge 
deſſen bei anhaltender Yürre bie Vegetation verfünmert, bei häufigen 
Megen gefegnete Ernten in Ausſicht ftehen. Hier kennt man bloß die 
Dreifelderwirtbfchaft und daher wird blos im Brachjahr gebüngt, in ber 
Art, daß auf den Morgen 5 — 6 uhren kommen. Könnte mehr Dün: 
ger auf die Felder gefahren werben, jo würde venjelben noch mehr abge 
wonnen werben koͤnnen, aber c3 fehlt an Stroh und Streu zur Fabrikation 
des Düngerd einerfeits, andererſeits kann der Viehftand auf Feine all 
zuhohe Zahl gebracht werben, weil an Futter Fein Ueberfluß vorhanden ift. 
Der Viehzucht befleigigt man fich recht eifrig, wobei aber blos fteyerifche 
Race gezogen wird; man ſieht unter der ganzen Heerde kaum ein anderes 
ala ein gelbe3 Rind, Auch die Schafzudt wird mit Rührigkeit gehand⸗ 
habt, indem es faft lauter Gemeinbefchäfereien gibt, wobei jede Ge 
meinde eine gewiſſe Anzahl halten barf. 


In den letzten 10 Jahren beichäftigt man fi) auch mit Energie mit 
dem Hopfenbau, wozu vor Allem bier eine Fläche Landes — lauter 
Sandboden — geeignet ift. Diefe Fläche — Oſung (Dede) genannt, foll 
von der Kaiferin Kunigunda den 4 Ortfchaften Krautoftheim, Herbolzheim, 
Humprechtsau und Rudisbronn geſchenkt worden fein. Auf biefer Fläche, 
einige hundert Tagwerke groß, auf ber Höhe gelegen und von hier gegen 
Süden werben alle Kartoffeln für bie 4 Ortichaften gebaut, viel Hopfen 
und aud Korn gedeiht fehr gut. 

Auch einiger Weinbau kommt bier vor. 





$. 72. 
Weinbau. 


Bayern Weinbau hat fi wie der vieler mitteleuropäifcher Länder, 
auf jene Gegenden endlich zurückgezogen, deren Klima das Riſiko des Er: 
trages zunaͤchſt in Bezug auf Cualitit nicht allzugroß gegenüber anderen 


Kulturpflanzen erſcheinen laͤßt. 15 
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Obgleich alſo wohl die Quantität des erzeugten Weind gegen jene 
der älteren Zeit zurückſteht, fo ift doch durch Verbreitung befferer Sorten, 
beffere Pflege und namentlich rationelleres Verfahren bei der Emte, Gäh⸗ 
rung und weiteren Behandlung, was der Technik ſchon angehört, die 
Qualität viel beffer geworden. Wie fehr man darauf zu achten gelernt 
hat, beweiſt fchon die Heftigkeit des Kampfes in ben zwei vorzüglid 
Wein probuzirenden Kreifen gegen die Kunftweinerzeugung oder das Gal⸗ 
lifiren in den jüngft verfloffenen Jahren. Die Tabellen des ftatiftifchen 
Bureau weifen nad, daß 1853 in Bayern auf 64,894,,, Tagwerken 
864,350 Eimer Wein erzeugt wurben und zwar in folgender Reihung: 

Unterfranfen auf 31,395,2, Tagw. — 250,668 Eimer. 


Pfalz " 30,230, vn 7” 585,595 ” 
Mittelfranten n 12T nn 96T . 
Schwaben n 6 5  —- 1502 „. 
Oberpfalz " 497,33 — IM 
Oberfranken da — 1,5689, 
Niederbayern " I — 210, 
Oberbayern n 30 — 9 


Und ſo iſt denn jeder Kreis im Rebenbau vertreten, von Oberbayern 
(Hohenbachern und Landgericht Pfaffenhofen) und Niederbayern (Lands⸗ 
hut!), Oberfranken (Ober: und Unterhaid, Bamberg, Staffelberg, Forch⸗ 
heim) und Oberpfalz (Regensburg mit Walhallawein!) bis zum Seewein 
in Schwaben und den vielnamigen und vielberühmten Weinen von Franu⸗ 
fen und der Pfalz. 

Der Weinbau in ber Pfalz hat eine ſolche Ausbehnung erlangt, daß 
es nur wenige Bezirke gibt, aus welchen nicht namhafte Weinorte aufzu- 
zählen wären. Allerdings hat der Weinbau in der Ebene mit Recht 
einige Beichränfung erlitten, dafür aber neues Terrain in dem fonnigen 
Hügellande der Bezirke Kirchheim und Cuſel erobert. 

Bekanntlich find in der Pfalz 30,000 Tagwerke mit Reben beitanden, 
beren Ertrag in guten Jahren auf 40,000 Fuder (& 1000 Litres) mit 
einem Ertrage von mindeſtens 12 Millionen Gulden berechnet wirb. 

Die Weinberge in der Pfalz Foften im Harbigebirge 700 — 1600 fi. 
der Morgen, in ben erquifiten Lagen bei Forft 10,000 fl.! 

Man nimmt die jährlichen Beſtellungskoſten zu 30 fl. per Morgen 
an, für Stangen 30 fl, — fonft auch wird der Gejammtaufwand zu 
72 — 86 fl. per Morgen berechnet. 
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Der Ertrag fer im Durchſchnitt 2 Fuder a 1000 Litres zu einem 
Durchfchnittäpreis von 100 — 150 fl. und berechnet man den Neinertrag 
eined Morgen Reblandes im Durchſchnitt der Jahre, guter und ſchlechter 
zufammen, auf 8SO— 120 fl. Die Düngung des Reblandes geſchieht alle 
3—4 Jahre. 

Die feit den Tetten 20 Sahren errungenen Erfolge der rationellen 
Weinkultur laͤngs des Hardtgebirges, namentlid am nntern Theil des⸗ 
ſelben ſind bekannt. 

Verbeſſerung im Rebſatz, in der Anlage der Weinberge, in der Keller⸗ 
behandlung haben hier den Weinbau auf eine Stufe der Vollkommenheit 
gebracht, daß die Gegend eine wahre Muſterſchule genannt werden kann. 
Als beſonders erfolgreiche Beſtrebungen erwähnen wir nur bie Fortſchritte 
im Notten und der Wahl des Bodens, die Erziehung der Stöcke an 
Eiſendraht, die rationelle Düngung und die Ausleſe, durch welche von 
wohlhabenden Protucenten Weine erzielt werden, die den enormen Preis 
von 5000 fl. per uber erreichten. 

Auch vie Neben des Annweiler Thales, ſowie die anygränzenden Di: 
ftrifte de8 Bezirts Bergzabern erzeugen gute, namentlich rothe Weine, die 
ſich fteigenden Rufes und raſchen Abſatzes erfreuen. 

Wichtig ſcheint es uns, auf die Beſtrebungen aufmerkſam zu machen, 
welche in neueſter Zeit im Zellerthale, in dem Thale der Alſenz und der 
Lauter für Weinkultur ſich geltend gemacht haben, und die um fo mehr 
ind Gewicht fallen, als fie zunächt Bergflächen berühren, bie früher nur 
nothdürftig kultivirt waren. 

In manchen Gegenden des obern und unter Gebirges finden bie 
Trauben durch die zur fogenannten Traubenfur fich einfindenden Fremden 
hohe Verwerthung. 

Würzburg, welches die erfte Nachricht feines Weinbaues im Jahre 
TI findet, iſt die Mutter des fränkifchen Weinbaued. Tie Etifter Haug 
und Neaumünfter Hatten Schon 1321 und 1329 auf Erfahrung gegrünkete 
Normen für ihren Weinbau. Zwar ſpricht die Sage vom erften Mein: 
bau im Maingau zur Zeit der Regierung eines 7. oftfränkiichen Herzogs 
Priamud (von 427—444) und ſchon fein 2. Nachfolger EC uno foll die 
Reben auf Berge und Thäler, in’s Freie, alfo aus den Gärten hinaus 
gebracht haben (Archiv des hiſtor. Bereind Vi. Bo. 1. H. p. 14 nad 
Englerth) und 745 legte zu Kitzingen die Heilige Adelheid den Grund 
zur Weinkultur. Aber urkundlich findet fich erfi 777 des Weinbaued er 
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wähnt und in einer Schankung Karl's des Großen an bag Stift Fulda durch 
die fränkische Stadt Hammelburg um 779 wirb er von Würzburg und 
Heidingsfeld feldft genannt, fortan pflegten ihn die fränkijchen Herzoge, 
Nitter, Stifter und Klöfter. 

Das fränkiſche Weinland hatte im 13ten bis Anfang bed 1Tten Fahr: 
hunderts eine viel größere Ausdehnung als jest und war nah Englerth 
auch viel reicher im Ertrag, was er namentlich aus hiſtoriſchen Parallelen 
am Zehentertrage zu Randersacker nachweift. 1744 wurde ber berühnte 
Hofkeller mit der Reſidenz erbaut, ber jet 570 Faller mit 18,000 Eimern 
zu faffen im Stande ift. Zu Anfang des 17ten Jahrhunderis wurbe bie 
äußere LKeifte, der Schloßberg gegen Höchberg zu, mit Reben bepflanzt 
(Hoffanmerratd Klaren?) und zu Anfang des 18ten Jahrhunderts bie 
eigentliche Leifte angelegt. Hofkammerrath Stoll führte edle Rebforten 
in Großen ein und der k. Oberfthofmeifter Marquis v. Montperny 
gab die desfalljigen neueren Impulfe. Große Berbienfte erwarben fi 
ferner neuerlich Univerfitätß-Profeflor Geier, Direktor v. Weinbad, 
bie beiden Dppmann, Ungemad, Englertb, Leiblein u. A. (Aktien: 
Rebichule 1835! Weinbauverein.) 

Man findet im Mainthale des fogenannten Ochjenfurterbezirkes, 
in Dettelbach, Volkach, Kitingen, Marktiteft, Würzburg links und rechts 
bes Mainz die Weinkultur in fchönfter Blüthe unter ftet3 zunehmender 
Anpflanzung edler Nebjorten und gewinnt viel ausgezeichneten Weines, 
der den Handel des In⸗ und Auslandes beichäftigt. 

In Kigingen, wo man Traminer, Burgunder, Rulänber, Rothwiener 
und Riekling in Verbindung mit den öfterreichifchen Reben anbaut, werben 
jelbft in mittleren Jahren große Quantitäten Wein? erzeugt und davon 
4 außgeführt. Es find bort circa 1000 Tagwerke Weinberge, obſchou 
während der Jahre, in denen ba Getreide jo hohe Preife Tieferte, viele 
Weinberge, ſelbſt auf bergiger Lage in Feld umgewandelt wurden. 

Das Muſchelkalkgebirg jchließt zwar im Bezirk Marktfteft einige Reb⸗ 
forten, 3. B. rothe Burgunder ꝛc. aus, doch ift der Weinbau in anderen 
Sorten ebenfo bebeutend, wie in Dettelbach und verdienen bie Orte Markt: 
fteft, Hobenfeld, Mainbernheim und Roͤdelſee befondere Erwähnung. 

Im Bezirk Wicjentheid find wohl an 1300 Tagwerke Weinberge vor: 
handen und reihen fich die Produkte von Wiefenbronn, Kaftell, Rüden⸗ 
haufen, Greuth und Abtswind den befferen Frankenweinen zu Roͤdelſee und 
Sommerach an. Ohne Nachtheil für das Nationalvermögen wurde ber 
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höheren Rente und zunehmenden Bevölkerung wegen bie geringere Lage dem 
Getreidebau zugewendet. Dafür ift ber Weinbau viel rationeller geworben, 
namentlih auch in 14 Orten des Bezirks Arnftein, und wird im Wern⸗ 
thale bis Gänheim ein trefflicher Wein, der „Werngründer” erzeugt. Ge 
ringer iſt er im Bezirk Gerolzhofen und wird nur in guten Fahren ein 
„kraͤftiger Landwein“ gewonnen. Dasſelbe gilt von den mehr mainanf- 
wärts bis Eltmann, ja Bamberg liegenden Orten. 

Anders im Bezirk Marktheidenfeld, der den berühmten Kalmuth und 
Hoͤhberger Liefert, der Bezirk Gemünden, der den Saaleder, Würms⸗ 
thaler, Steinzborfer, Feuerthaler, Hohenfelzer, Gößenheimer und Kars⸗ 
bacher produzirt. Auch Karlitadt, Hammelburg und Euerborf find er 
wähnendwertd. Berühmt ift die Fererzucht in Röblingen und Hardt⸗ 
wegen! Man findet dafelbft alle Sorten von Neben, insbeſondere Oeſter⸗ 
reicher, Riesling, Gutebel und Elblinger. 

Die Bauart if in Marktheidenfeld vie altfränkifche, mit ber rheinifchen 
vermifht. Auch um Hammelburg gilt die halbrheinifche. 

Profefior Leiblein’3 Schnitt und Aufbinden der Neben ohne 
tünftlihe Stüße fand bis jekt wenig Nahahmung — mit Unrecht, denn 
viele hatten fich von dem Werth desſelben zu überzeugen Gelegenheit. 

Seit vielen Jahren iſt die Empfehlung, die Rebforten nicht gemifcht unter 
einander zu pflanzen, in Aller Munde und feldft in allen hier einſchlagenden 
Büchern wird hievon weitläufig gehandelt. Und demgemäß wurben auch in 
Franken zahlreiche Weinberge mit nur je immer Einer Sorte bepflanzt. Setzt, 
nach 15: bis Wiähriger Erfahrung erklären die meiften Praktiker den Vorfchlag 
für fehlerhaft und behaupten, daß die Nebgelände mit nur je Einer Corte 
(3. B. Traminer, Sylvaner ꝛc.) nie fo kraftvoll und reich beladen ftünden, 
wie im gemifchten Stande und daß fie im erften Falle, ala in gleicher 
Tiefe wurzelnd und biefelden Bodenbeftandtheile fuhend 
— den Boden viel früher erfchöpften ala im zweiten. So benn geben fie 
gleich die Theorie zur’ Erfahrung und unterſcheiden noch zwilchen ben Bebürfs 
niffen der Varietäten, während fiber jene der Art felbft noch Zweifel beſteht! 

Doch hat auch der reine Rebſatz ſtarke Verfechter. 

Den größten Fortſchritt nnd zwar eben in biejem Rebſatze macht 
der fränfifche Weinbau durch die 1825 erfchienene Verorbnung über Um⸗ 
wandlung bed Zehents und endlich durch bie Ablöfungdgefeke vom 
Sabre 1848. 

Man rechnet unter den Frankenweinen (laut Bericht) zur I. Caſſe: 
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Leiften-, Etein- und. Harfenwein zu Würzburg, den Pfülben, Spielberg 
und Hohburg zu Randerzader, Kalmuth zu Homburg, Abtsberg zu Hoͤr⸗ 
ftein, Schloß Saale bei Hammelburg und Erfchndorfer. 

Diefe Weine zeichnen fich vor allen Weinen der Erde durch große 
Haltbarkeit aus (Mein von 1540 noch jegt!). Sie gewinnen mit bem 
Alter an Bouquet und Feinheit. 

Zur Zeit beftchen auch in Unterfranken 5 Schaumweinfabriten, da⸗ 
von 4 zu Würzburg und eine zu Frickenhauſen. Wohl 4000 Eimer wer: 
ven jährlich in Schaumweine umgewandelt. 

Ganz am Sübrande Bayerns, an ben Berghängen gegen den Boden⸗ 
fee zu, findet fi noch ein Fleined Stück Rebland, welches mehr al land⸗ 
wirthichaftliche Nebenfultur, denn als eigentliched Winzergewerbe, in ziem⸗ 
lich günftiger Lage Schwabens prangt. Obft- und Gemüfchau füllen in 
ichlechten Jahrgängen die Lücken in den Erträgen aus. Doch mangelt & 
noch fehr an den verbejferten Methoden und befjeren Sorten und zwar 
deßhalb vorzüglich, weil eine neue Anlage an 5 Jahre Lang feine Nente 
gibt, die großen vollen Trauben viel mehr Ertrag als die Heinen bejferen 
geben und im fchlechten Weinjahren auch die Weittelweine gut bezahlt 
werden. 

In Lindau bildete fich ein Weinbau⸗-Verein, der feine Rebgärten zu 3 
Morgen 55 Dez. zu dem jchönften Ertrag brachte und zwar mit Bur⸗ 
gunder- und Ruländer-Reben. Sein 1857er Altienwein wurbe mit 27 
bi3 37 fr. per Maß bezahlt. 

Weinbau wird auch feit uralter Zeit in den Landgerihten Stabt: 
amhof und Wörth in der Oberpfalz — zumeilt an ben ſüdlichen Berg: 
hängen gegen bie Donau zu getrieben und werben fehr gute Trauben, wohl 
aber ein minder guter Wein erzeugt, welcher übrigens in fehr namhaften 
Duantitäten behufs der Bereitung von Schaummeinen aufgefauft wird. 

„ver Weinbau,” jagt der Bericht von Niederbayern, „finden wir um 
Landshut Thon gegen Ende des 14. Jahrhundert? ſehr verbreitet, da 
Herzog Friedrich, Sohn des Herzogs Stephan mit der Haft in ben 
1380er Jahren Reben aus Burgund kommen und in der Gegend von 
Landshut Weinberge anlegen ließ. 

Almälig verbreitete fih ber Weinbau nah 125 Orten in vielen 
Gauen des Kreifes, als in den Amtöbezirfen: Landshut, Landau, Dingol: 
fing, Teisbach, Deggendorf, Hengersberg, Mitterfeld und Kelheim. 

In einigen Bezirken war ber Jahres⸗Ertrag an Wein ein jehr hoher; 
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jo z. B. erzeugte im Jahre 1551 Achdorf bei Landshut 2151, Hagrain 
bei Landshut 714, Berg ob Landshut 496, dann Altdorf 242, Wolfſtein 
131, Ergolding 99, Aigenbach 67, Mettenbach 40, Thurnthening 878, zu 
Forft 482, Winzer 226 Eimer u. ſ. w. 

Dog fing man gegen Ende des 16. Jahrhunderts bereit? hie umb 
da an, MWeingärten in Aeder umzuwandeln. 


Diefe Umwandlung erlangte in der zweiten Hälfte bes 17. Jahr⸗ 
hunderis eine ſolche Ausdehnung, daß Ferdinand Maria im Jahre 1676 
bad weitere Ausreuten der Weingarten verbot und nur dann geftattete, 
wenn nachgewwiefen werben Tonnte, daß felbjt in guten Jahrgängen fein 
ergiebiger Ertrag erzielt werben konnte. 

Und im Jahre 1802 betrug die Ernte auß ben eigenen Weinbergen 
des hurfürftlichen Hofes nur noch 37 Eimer weißen und 3 Eimer 2 
Map rothen Weined und an Zehent fielen nur mehr 18 Eimer 49 Maß 
weißen Weines. 


Von nun an wurbe bie Ernte immer geringer, fo daß heutzutage von 
414 Weindauern um Landshut und Eugenbach jeder nur etwa 4 Tagwerk 
zum Weinbau verwendet. Die in guten Jahrgängen gewonnenen Trauben 
werben auf dem Marlte verkauft. 

Außer diefen treibt in Niederbayern nur noch der Pofthalter Weingärtner 
in Mallersdorf Weinbau und zieht auf einem Tagwerke des jogenannten 
Kofterberge die Ichönften Trauben. 

Do muß ſchließlich erwähnt werden, bag man allenihalben im 
ganzen Kreife die Rebe mit fehönen Trauben an ben Mauern der Wohn 
bäufer ald Zierpflanzen fchäßt und achtet.“ 
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Biehzudt. 
$. 72. 
Viehucht im Allgemeinen. 

Mit Ausnahme der Gebirgsgegenden, wo aber boch auch erſt Fpäter 
bie Rindviehzucht zu höheren Anfehen und Fortſchritt kam, lag in ben 
altbayerifchen Provinzen die Viehzucht, mit Ausnahme der Pferde⸗ 
und Schweinezucht, bis auf die Zeit ber Thellung ber Gemeindegrinde, 
bes Kleebaues und der Stallfütterung, aljo gerade biz vor 100 Jahren, 
ſehr im Argen. Allein Pferde und Schweinesucht verdienen eim 
beſſeres Urtheil. Weber die Aufzucht an fi, noch die Verbeiferung durch 
Paarung oder bejjere Ernährung und Pflege zeigt für Schafe und Nine 
vieh irgend welche Fortſchritte. 

Aus der Zeit der Gründung des alten Vereines noch batirt die erfte 
gute Abhandlung über Rindviehpflege und georbnete Fütterung von dem 
berühmten Arzt Nottmanner zu Aſt, der eine große Rolle unter ven 
Kämpfern in den Angelegenheiten der Landwirthſchaft jener Zeit ſpielte. 

Das mittlere Gewicht des Schladhtviehed zu München war nach einer 
Mittheilung von 1820: 

Ochs in Münden. . . 4 ir. mittlere, 6 tr. höchſtes Gewicht. 
„ auf den ande... 4 „ " I y " n 
Kuh in Münden . 3 , " 3 „ " „ 
„ auf dem Lande . 2 n 4 „ n „ 
(Wochenbl. X. p. 868.) 

Schon damals ward Knochenmehl dem Futter zuzufegen empfoh- 
len (1. c. XI. p. 197), und den Hühnern folches ins Futter zu mifchen, ift 
altühliche Praris in München. 

Um diefe Zeit begann auch ſchon die Agitatton für Viehſalz, welche 
1826 erreicht hatte, daß es um bie Hälfte des Preiſes des gewöhnlichen 
Kochſalzes gegeben wurde. Es enthielt aber 37 9/, in Wafler unlößliche 
Beitandtheile, und vie Klagen waren bald allgemein. Zur Zeit ift dem 
gründlich abgeholfen. 

Allein nicht Hierin faßte der Kortichritt ver bayerifchen Viehzucht zu- 
nächſt Fuß. 

Denn nacht Veredlung durch Paarung mit ſchon vollkommenen Thie- 
ren tft die Ernährung — und insbeſondere die der jungen Thiere oder 
die Aufzucht von der größten Bebeutung für Hebung der Hausthierzucht, 
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und darum auch die Frage der Aufhebung der Weide und Einführung ber 
Stallfütterung erft von entfcheivender Kraft. Sie fam in Bayern fo zeitig wie 
anderwärt3 zur Dißcuffion und warb im Ganzen fehr verftänbig behandelt. 
(Sieh bayer. ökon. Hausvater II. p. 26.) Sa, vom Rentamte Burg: 
haufen — dazumal von großer Ausdehnung — wird fchon 1781 behaup: 
tet, daß Gemeinweiden fehr felten jeien, und das Vieh in ber Regel im 
Stall bleibe. Man vergefle hiebei nicht, daß das Innviertel überhaupt 
eine derjenigen Gegenden Deutſchlands war, wo der Kleebau am früheiten 
Plab griff, und welches manche Gegend Deutichlands, die fich hierin voran: 
geeilt wähnt, zurückließ. 


Dennoch aber eilte ſchon damals die Luſt zur Verbeſſerung durch 
Paarung einem gründlich organiſirten Futterbau voraus, und ba kam denn 
bie noch heutzutage — manchmal — auftretende Ericheinung mangelnden 
Futter? für die großen, prächtigen Leiber der hollaͤndiſchen und Schweizer 
Rindviehfchläge und die dann gänzliche Abwertung von diefem Wege der 
Veredlung überhaupt, indem man dann alles von mehr und befferem Fut⸗ 
ter allein erwartete, bis man durch zu langes Warten ermübet, wieder zur 
Racenveredlung durch Paarung griff und bamit endlich den Futterbau in 
Einklang ſetzte (vergl. Wochenbl. 2. 1. p. 14 von 1811). 


Zunächſt damit ſteht dann die Aufzucht in Verbindung, und nach der 
Periode, wie lange man Thiere faugen läßt, Tann ſchon benrtheilt werben, 
weldye Sorge man der Viehzucht in einem Lande widmet. 

Diefe Frage der Zeit des Saugenlaſſens ift in ber Regel bei ung 
ohne Bebentung für Pferde und Schafe, ſchon nicht für Schweine, am 
wenigften für Rinder und manche Race diefer Thiere ift mar allein burch 
Nachlaͤſſigkeit in Beobachtung dieſes Punktes zurüdgegangen. 

Obgleich bei natürlichem Verhalten der Stute ein Fohlen Teichtlich ein 
halbes Fahr lang Milch an der Mutter findet, was ihm bei freiem Aufent⸗ 
halte auf der trockenen, fonnigen, gefunden Weide ben Sommer über am zuträg: 
lichſten ift, fo iſt diefe Möglichkeit doch nur felten bei den Bauern geboten. 

Hier verliert durch Arbeit umd frübzeltiged neue Trächtigwerben das 
Mutterthier die Milch viel früher; die Möglichkeit, das Fohlen bequem 
überalihin die Mutter begleiten Laflen zu können, ift gering, bie Sorge für 
Fräftige Surrogate ſtatt der Milch ſchwach. Darım ſchon in fehr alter 
Zeit das Beblrfnig von Kohlengärten. 


E3 muß aber vor Allem befprochen werben, ob bie Muttermilch durch 
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Surrogate überhaupt in Bayern häufig erjegt wire, und ob fie fich au 
vollkommen erſetzen laſſe? 

Die Milch ſelbſt iſt oft Surrogat und zwar in der Regel nur die 
Kuhmilch. Dieß iſt der Fall, wenn Kuhmilch Fohlen oder Ferkeln gegeben 
wird in beſonderen Ausnahmsfällen. Wenn Milch von Thieren derſelben 
Art zwar, aber von anderen Mutterthieren, den Jungen gereicht wird, ſo 
hat das ſelten nachtheilige Folgen, namentlich bei ſchon ehwas vorgerũcktem 
Alter derſelben. Es geſchieht dieß bei Stuten, obwohl ſelten der Natur 
ber Sache nach, — aber ſehr häufig bei Rindern und bei künſtlicher Auf: 
zucht derfelben, die zur Zeit als die beite Art bezeichnet wird, ſogar regel⸗ 
mäßig. Wenn aber Milch einer anderen Gattung von Thieren Jungen 
gereicht wird, fo iſt Leicht die üble Wirkung zu erfennen Man erkennt 
dieß bei Fünftlicher Aufzucht von jungen Ferkeln und Fohlen mit 
Kuhmilch Leicht. Die Thiere gehören bier nicht blos verſchiedenen Gat- 
tungen, ſondern felbft Familien und Claſſen an. Biel günftiger geftaltet 
jich die Aufzucht der Lämmer mit Kuh⸗ oder Ziegenmilch, da bier die Ber: 
wandtſchaft der Wiederkäuer viel größer ift. Es iſt auch begreiflich, daß 
Stutenmild, welche noch einmal ſoviel Meilchzuder wie die der Kühe ent- 
halt, dafür aber nur halb ſoviel Käfeftoff, nicht Teicht durch Kuhmilch wird 
erſetzt werben Fünnen. 

Die Milch des Schweines hat felbft wieder dad Doppelte des Käfe 
ftoffes der Kuhmilch, und nur die Hälfte ihres Milchzuders, fo daß alfo 
offenbar bier fehr erhebliche Unterſchiede obwalten, die auch für die Lehre 
ber Aufzucht nach der Entwöhnung von größter Bedeutung find. Ein 
Surrogat für dad Kalb iſt dieß nicht eben fo gut für das Ferkel ober 
Fohlen — und dennoch bildet Mehl in ver Regel es gleichſam für alle rei, 
— doch immer ganz correft mit etwas mehr Heu beim Kalb, veichlicher 
Mehl: oder Körnergabe beim Fohlen und Milchzugabe beim Ferkel. 

Die Frage der Erſatzmittel für Milch bet der Aufzucht ift ſeit je viel- 
fach befprochen und als eine ver wichtigften für bie ganze Viehzucht — mit 
Recht — gehalten worden. Namentlich feitvem man durch Kenntniß ber 
Proportionen zwifchen ſtickſtoffhaltigen und ſtickſtofffreien Subſtanzen in 
ben Nahrungsmitteln ſich leichter Aequivalente berechnen kann, find ſolche 
Erſatzmittel nicht blos häufig empfohlen, ſondern als beſſer denn die Mut⸗ 
termilch ſelbſt erklaͤrt worden. 

Dahin gehört z. B. die Empfehlung von Thee und Säftn. Schon 
14824 wird in Bayern ber Heuthee und Kleefaft zu biefem Zwecke 
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empfohlen?) und bes Leinſamens als Surrogat für ben theueren Haber 
wird ſchon 1817 gebacht.**) 

Diefe Dinge find in allerneuefter Zeit wieder angerühmt worden und 
werden es, mit chemiichen Analyjen aufgepubt, wahrjcheinlich noch öfter 
werben, obgleich jede nüchterne Betrachtung fie ald Surrogate verwerfen 
muß. Was vermag beige Wafler aus dem Heu auszuziehen? und ift 
dem Magen junger Wiederfäuer cine Löfung von Pflanzenſalzen mit 
wenig löglichen Kohlenhydraten und Proteinftoffen gleich zuträglich, wie Mut⸗ 
termilh? Heißes Waffer bringt im Heu die Hauptnahrung, die Eiweiß- 
Törper, zum Gerinnen, und zieht nur Gummi, Zuder, Salze, Riechitoffe 
u. dgl. aus, während Stärkmehl in allen Abarten zurückbleibt. Und dann 
in welchen Schwachen Mengen befinden ſich im Kleeſafte die blutbildenden 
Stoffe überhaupt im Verhaͤltniß zum Waſſer? 

Der Leinfamen, der ein beſſeres Refultat in letzter Beziehung gibt, ift 
wegen feiner großen Menge Schleim, ben er mit fi führt, dann wegen 
ſeines Delgehaltes ein durchaus nicht gleichgültiges Erſatzmittel für Mut⸗ 
termilh vor der Entwöhnung Man ſah heftige Diarrhöen darauf ent: 
ftehen und die Kälber dieſes Surrogat überhaupt ſehr bald zurückweiſen. 
Die Muttermilch laͤßt fi durchaus nicht völlig erfeßen, oft nicht zur 
Hälfte — und eine gute Hausthierzucht jetzt reichliche und länger fortge- 
ſetzte Gabe derſelben zur eriten Bedingung. Und fie wird neuerlich in 
Bayern allenthalben auch als ſolche erkannt. 

Wenn nun auch diefer Hauptfag gilt, fo treten doch gleich gegen bie 
Zeit der Entwöhnung Abänderungen cin, und zwar nach dem Zweck, den 
man mit dem gezüichteten Thiere erreichen will. 

Diefer Zweck ift entweder auf Diilchergtebigkeit, Zugkraft oder Maft- 
fühigleit, wie beim Rind, auf Kraft allein beim Pferde, auf Maftfähigkeit 
beim Schweine, auf Wollereichthum ober Wollefeinheit beim Schafe gerich- 
tet, und es follten darnach die Surrogate bei der Entwöhnung bemeſſen 
werben, was beim Fohlen und Zuchtferkel ſchon geichiebt, beim Rind und 
Schaf aber noch zu keiner befonderen Erkenntniß und Ausführung gelangt ift. 

Manches ift indeffen hierin doch fchon geichehen. In manchen Ge 
genden, 3. B. in Franken und am Rhein lieben es die Bauern, die Kälber 
mit Zugabe von Rübenfaftfutter (Runkeln, Dorſchen, Weißrüben) zu fein- 


) Bochenbi. XIV. p. 208 sg. 
**, |, c. VIL p. 498. 
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gefehnittenem guten Heu abzugewöhnen, wie fie denn namentlich auch die 
Kalbinnen, welche zum erjtenmal gekalbt Haben, mit ſolchem Saftfutter 
gerne und reichlich füttern, was vortrefflich auf die Milchabfonderung wirkt. 
Diefe Behandlung erffärt ganz beſonders die Milchergiebigkeit ber oft unan⸗ 
jehnlichen gemeinen Landracen, den Butterreichthun der einen und mageren 
Kühe, vielleicht au die Größe ber von ihren verfchnittenen Stierkälbern 
erhaltenen Ochſen. 

Weniger Milch bei frühzeitiger Gabe von fehr gutem Heu mit Brüh— 
zuſätzen macht zwar weniger ſchwere Kalbinnen, mindert ben Fleiſchanſah 
und die Maftfähigkeit, erhöht aber die Milchergiebigkeit. In dieſer Rich 
tung züchtet man auch im Allgäu und erhält fich die Heinen, milchreichen, 
beftberufenen Kühe, vielleicht weniger aus Abſicht, als aus allzugroke 
Erfparung an der Milch, die in den Käfereien oft beſſer ausgenübt wirt, 
als durch Verwandlung in Kaldfleifch. 


Diefe allgemeinen Bemerkungen über Aufzucht vorausgeſchickt, ergiht 
ſich aber bald, daß der Zuftand unferer Viehzucht und insbeſondere unfere 
Vieh haltung beffer aus der Betrachtung jeber einzelnen Hausthiergattunz 
erfannt wird. Doc fei noch als MWebergang dazu eine Zufammen 
ſtellung ftatiftifcher Angaben mitgetheift. 


g. 73. 


Statiftik der bayerifchen Viehzucht. 


Es ift des großen Wechſels der Fläche halber unmöglich, für Bayern 
eine weit zurlickreichende Parallele zu gewinnen, fo fehr interefiant dieß auf 
wäre. Wir befiten bekanntlich aus 1801 landwirthſchaftlich⸗ſtatiſtiſche Tabellen 
von v. Hazzi über den Viehftanb des alten in 4 Rentämter noch abge: 
theilten Herzogthumd Bayern mit einer Größe von 576 Duabratmeilen, 
was alfo circa die Hälfte feiner heutigen Ausbehnung ausmacht. 


Es mag indeſſen doch für Manchen intereffant fein, den Geſammt⸗ 
viehftand des Herzogthums Ober: und Niederbayern (mit Ausnahme von 
Werdenfels, Berchtesgaden, Tittmoning und Freifing, welche damals noch 
nicht dazu gehörten) aus dem Anfange unfere® Jahrhundert, alſo genau 
vor 60 Jahren zu erfahren, um fo mehr, als wir im Stande find, wirklich 
vergleichbare Angaben aus den Jahren 1810 — dem Stiftungsjahre de 
Vereins, dann 1833 und endlich 1853 mittheilen zu Tünnen. 
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1800, 
Rentamt Pferde Ochſen Kühe Rinder Schafe Schweine Ziegen 
Münden 


mit 37 Ger.⸗Vez. 81,027 18,626 71,508 12,151 131,927 69,755 8,090 
Kentamt 

Burghanfen 

mit 19 er..8. 26,442 9,410 54,583 32,345 145,965 47,578 4263 


Oberbayern 107,469 28,036 126,091 44,496 277,892 117,333 12,353 
Rinder: 198,623 
Rentamt Pferde Ochien Kühe Rinder Schafe Schweine Ziegen 
Lenbehut 
mit 18 Ger.⸗Vej. 44,397 12,618 69,976 46,137 179,828 60,653 4,149 


ARentamt 
Straubing 
mit 32 Ger.-Beg. 19,598 42,829 68,725 62,596 58,924 33,242 8,137 


Rieverbayern 63,995 65,447 138,701 98,733 228,652 93,895 12,286 
ET — 
Rinder: 292,881 
Obgleich nun v. Hazzi’d Quellen zu dieſen Aufftelungen ihrem 
Werthe nach nicht wohl zu fchäben find, und immerhin durch die Terri- 
torialveränderungen Bayern? von 1803 — 14 außerordentliche Kinder: 
niſſe zu jeber Vergleichung gegeben und burch die fpäteren Kreigeintheil- 
ungen noch vermehrt wurben, fo wage ich es dennoch, eine folde aus 
verfchiedenen Gründen zu verfuchen, wenn ich alle Angaben im Ganzen 
auch nur für Echäßungen eben halte. 
Faſſen wir Ochlen, Kühe und Rinder zufammen ohne Unterſchied des 
Alterd oder des Gebrauchs, To ergibt ſich als Vergleich 





Dberbayern Pferde Rinder Schafe Schweine Ziegen 
1800 107,469 198,633 277,892 117,333 12,353 
1810 69,257 318,48 195,331 38,426 7,874 
1840 117,555 494,286 373859 88,136 11,358 
1854 415,857 518,213 214,336 57464 6,861 

Niederbayern 
1800 63,995 292,881 238,652 9,895 12,286 
1810 56,467 253,282 148,878 41,963 5,804 
1840 72,604 377,865 291,987 136,989 11,740 
1854 758343 397,543 1%,152 66,291 7,812 


Bir laſſen nunmehr die Angaben für bie übrigen bayerifchen Kreife 
jedoch mit Ausſchlußz von 1800, für weldes und hier die Quellen fehlen, 
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nah den v. Hermann’fchen Tabellen folgen. Für die Pfalz und Unter: 
4810 angeführt werben, für 


franfen 1812, 
Pfalz 
1818 
1840 
1854 


Oberpfalz und 
Regensburg 


1810 
1840 
1854 
Dberfranten 
1812 
1840 
1854 
Mittelfranten 
1810 
1840 
1854 
Unterfranfen und 
Aldhaffenburg 
1818 
1840 
1854 
Schwaben und 
Neuburg 
1810 
1840 
1854 


sfranfen Tann nur 1818 anftatt 


Pferde 
24. 524 
33,570 
31,939 


14,492 
16,206 
15,972 


5,341 
6,599 
6,342 


25,860 
26,975 
26,323 


11,613 
14,564 
16,751 


56,519 
61,612 
59,421 


Rindvieh 
143,741 
205,827 
197,353 


221,395 
317,522 
311,262 


190,219 
255,447 
246,849 


234,445 
267,040 
961,691 


248.739 
320,602 
296,238 


279,025 
396,706 
406,359 


Schafe 
66,804 
71,557 
47,012 


110,005 
221,066 
141,47 


107,386 
162,615 
104190 


190,958 
317,040 
197,3% 


177,793 
261,360 
176,724 


90,931 
201,105 
159,175 


Schweine 
71,765 
94.482 
41,804 


62,413 
417,152 
79,915 


36,478 
56,902 
30,530 


93,650 
106,558 
70,515 


129,248 
185,726 
114,882 


44 342 
56,576 
34,445 


Ober 


Ziegen 

4,64 
14,81 
20,673 


6,057 


10,90 
6,644 


11,408 
1739 
16,886 


13,009 
16,4% 
18,776 


17,166 
18,767 
2,50 


494 
6.278 
5,48 


Aus diefen Zufammenftellungen ergeben fich einige Schlüffe, deren 
Richtigkeit und wahrjcheinlich ift, andere, die ung zu wanfen fcheinen. 

Vorerſt ift faft überall eine große Zunahme ver Hausthierzucht von 1810 
bis 1840 zu erjehen. Die vorbergegangenen und noch währenden Kriegsjahre 
um 1810, dann aber der große Zeitraum von 30 Jahren (von 10-0), 
die oft geringen Getreivepreife, bie Ueberhandnahme des Futterbaues auf 
Wiefen (Bewaͤſſerung) und durch Einführung des Kleebaues erklärten 
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Dieled — wenn nicht der fast ftändige Rüdgang von 1840 bis 
1854 wäre! 

Steig Fortfchreitend waren nur (mit Weglaffung der 2 Hazzi'ſchen 

Angaben) die Rinbvichzudht in Oberbayern, Niederbayern und 
Schwaben, 

Pferbezuht in Niederbayern und Unterfranfen, 

Ziegenzudt in der Pfalz, Unterfranken und Mit- 
telfranten. 

In allen übrigen Zweigen der Ianbwirthichaftlichen Viehzucht ſämmt⸗ 
licher Kreife ift von 1840—54 ein Nückgang erfichtlih, bei Schweinen 
und Schafen durdhans! 

Obgleih im Allgemeinen hieraus ber bayerifchen Landwirthſchaft ein 
günftiged Zeugniß für ihren Fortſchritt ausgeftellt wird, jo ift doch Leicht 
erſichtlich, daß es, auch Ziegen als omindfe Zeichen zunehmenber Zwerg: 
wirthſchaft außer Acht gelafien, noch da und dort beffer zu fundiren ift; 
feld der Grund, aus welchem der Foriſchritt abgeleitet wird, bie zu 
nehmende Zahl der Rindviehſtücke (inöbefondere der Kühe) 
als Düngerproduzenten — muß gegenüber der Benölferungszus 
nahme noch beſſer erläutert werben. 

Wir fprechen gleichfalls fir die Nichtigkeit des Fortſchrittes, aber ge: 
rade daß indbefondere die Zahl der Kühe zunahm, fchärft gleich von An- 
fang den Verdacht, weil fie fofort auf die allgemeine Klage der Lieber: 
fegung der Heinbäanerlichen Viehſtälle mit fchlechtgefütterten Kühen, auf ven 
geringen Nuten dieſer Viehhaltung leitet, die zwar Dünger , aber fchlecht 
und viel zu koſtſpielig erzeugt, dazu häufig durch Einzelhut oder Flurfrevel 
ſich das Futter erwirbt. Nicht die zunehmenve Zahl der Kühe allein, ſondern 
auch die Zunahme der Futterproduktion, um mittel® derjelben vortheilhaft 
Fleiſch und Milch zu produziren, zufammengenommen, geben erit ben 
Fortſchritt und es könnte die Anzahl ver Kühe binnen 45 Jahren diefelbe 
geblieben fein, ohne dag ein Rüdyang noch deshalb erweisbar wäre, fo: 
wie vielleicht in den nächften 10 Jahren Feine Mehrung ſich wirklich zeigt, 
und dennoch ortichritt vorhanden war. Beffergenährte wenige Kühe geben 
größeren Ruten, als viele fchlechtgemährte und die zunehmende Anwendung 
Fünftlicher Tünger wird die NRinbvichhaltung ala bloße Dünger 
maſchinen ohnedem obfolet machen. 

Die Ianbwirtbfchaftlihen Taglöhner, die zu Kleingütlen durch Ge 
meindegrundtheilung oder Verpachtung, durch Güterzertrümmerung oder 
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jonft wie geworben, Teben oft ganz von dem Extrage einiger Kühe, dern 
Futterbedarf durchaus weber rationell noch oft rechtlich gewonnen wird. 
Solche Kubhaltung bildet den Uebergang zur Ziegenhaltung, bie denn aud 
ala einträglicher vafch folgen würde, wäre nicht die Kuh noch obenbrein 
als Zugthier verwendbar. Es gibt viele Ortfchaften in Oberfranten und 
der Oberpfalz, wo gar fein anderes Zugthier, als Kühe, zu finden tft. 

Selbſt alfo bei größerer Zunahme ver Rindviehſtücke als der Be— 
völferung ſelbſt — alfo bei relativen Wachſen — ift der daraus abge 
Teitete landwirthſchaftliche Fortfchritt zweifelhaft, weil er nicht auch eine 
höhere Thierprobuftion des Landes felbft beweiſt, ja möglicherweife fogar 
das Gegentheil, wenn nicht die Qualität und das Gewicht der Thiere zu: 
gleih in Beurteilung kommen. 

Daß aber diefe beiden ſich in Bayern bei der Rindviehzucht au 
immer günftiger geftalten, foll im Nachftehenden weiter gezeigt werben. 


6. 74. 
Die Pferdezucht. 

Der Zuftand der Pferdezucht eine Landes kann nicht nach den 
Grundfägen des Reinertrages in der Einzelwirthſchaft allein beurteilt 
werben, benn ba Pferd ift nicht blos häufig Luxusgegenſtand, was von 
den anderen landwirthſchaftlich benütten Haudthieren nur felten gejagt 
werden kann, fondern e3 ift auch gleich dem Eifen ein die Unabhängigkeit 
eined Landes, foweit fie von feiner Vertheidigung abhängt, berührender 
Gegenftand der Produktion und unterliegt fomit national:ölonomilger 
Rückſichtsnahme. Diefe beiden Eigenfchaften des zur Betrachtung aufge 
worfenen Produktes wirken zufanmen dahin, daß die Züchtung insbeſondere 
aber auch die Aufzucht von Privaten ſelbſt und noch mehr vom Staate jorg: 
fältiger überwacht wird und die Abtheilung II. dieſer Schrift beweift durch 
die Augführlichfeit der Behandlung dieſes Gegenftandes ber Staatsver⸗ 
waltung feine Wichtigkeit. 

Che die ftatiftiichen Angaben indeſſen als Ausgangspunkt der De 
trachtung des dermaligen Zuftandes der bayerifchen Pferdezucht aufgeführt 
werden, jei nur noch erwähnt, daß Bayern durch feine günftige Lage mit 
weiten und flachen Flußthälern und graßreichen Hängen an ben Voralpen, 
welche reichliche Weide geftatten, beſonders für Pferdezucht geeignet er 
ſcheint. Dazu kommt noch die Vorliebe des Suüdbayern für das „Roß' 
und bie ſtark vorwiegende Neigung zum Futterbau, wozu ſchon bad 


m 

Klima mächtig treibt, und jo tft denn auch zu erwarten, daß die Pferbe- 
zucht unfered Landes, troß mancher feindlichen Umftände, welche die Neus 
zeit brachte, doch auf einer jehr befriedigenden Stufe ftcht, wenn nament- 
Lich die dafür beſonders geeigneten und geneigten Kreife in's Auge gefaßt 
werden und bebacht wird, wie vielen verheerenden Kriegen das Land im 
vorigen Jahrhundert unterlag und wie ſtark diefelben den Pferbeitand 
dezimirten. Die Pferde des F. Hofmarftalleg und der Armee — im Be: 
trage von ungefähr 8500 Stüden — miteingerechnet, zählte man in 
Bayern: 

Sm Sabre Pferde Tohlen im Ganzen auf eine I Meile 


1810 — 294,073 211 
1821 — — 333491 240 
1832 — — 333,228 0 
1837 239,075 61545 330,6% 238 
1840 235363 643% 349,689 252 
1854 3026090 45321 347,930 250 


Die Zahl der Pferde von und über 3 Jahren iſt hiebei fortwährend 
im Steigen; jene der Fohlen aber vom Jahre 1840 an in fo ftarker Ab: 
nahme begriffen, daß jidy von 1840 bis 1854 die Pferde um 17,245 Stücke 
vermehrten, die Fohlen jedoch um deren 19,005 verminderten. 

Die Pferde des k. Hofed und die Militärpferde nicht inbegriffen, *) 
zählte man nach den lebten amtlichen Erhebungen vom Januar 1854 
einen Gefammt: Pferde: und Fohlenftand von 339,275 Stüden, und zwar 
45463 Fohlen und 294,112 Pferde; unter letzteren 23,317 Hengfte, 
115334 Wallachen und 155,461 Stuten. 

Bei einem Tlächeninhalte von 1387!1/, Duadratmeilen und einer 
Ginwohnerzahl von 4,615,748 Köpfen treffen demnach, nach Abzug ber 
8. Hof⸗ und Militärpferde, auf Eine Quadratmeile durchſchnittlich 
3327 Bewohner und 245 Pferde und Fohlen (212 Pferde und 33 Fohlen), 
auf je 1000 Bewohner zwilchen 73 und 7& Biere. 

Die Pferde und Fohlen find jedoch fehr ungleich im Lande vertheilt. 
Die meiften befigt verhältnigmäpig Niederbayern, es kommen daſelbſt im 
Durchſchnitte 384 Ctüde auf eine Quabratmeile Sodann folgen Ober: 
bayern mit 366, Schwaben und Neuburg mit 331, die Pfalz mit 286, 


°) Der L. Hofmarftall zählte damals 234 Reit- und WBagenpferte, bas & Hcf- 
geht 102 Zudtfiuten und 158 Wohlen, das Militäe 8161 Dienfipferde. 
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Mittelfranken mit 180, Unterfranten mit 101, Oberpfalz und Regenöburg 
mit 90 und Oberfranken mit 43 Pferden und Fohlen auf die Owabrat: 
Meile. 

Auf je 1000 Bewohner kommen Pferde und Sohlen in Oberbayem 
149, in Niederbayern 132, in Schwaben und Neuburg 101, in der Rıh 
62, in Mittelfranken 47, in der Oberpfalz und Regensburg 33, in Unter: 
franten 27 und in Oberfranten 11.9) 

Nach Rudhart beträgt (1825) die Anzahl der in einem Sabre falle: 
ben Fohlen gegen 28,000, nad) Ammon über 29,000, ungefähr 9 Prozent 
des ganzen Pferdeſtandes. 

Wenn auch die Luxuspferde in den letzten 12 Jahren ſich abminderten 
jo werben dagegen die Pferde im Allgemeinen des erhöhten Berkehre 
wegen jich jeit 1854 vielleicht noch vermehrt haben. 

Die von allen Seiten jährlich dringender fich wiederholenben Anträge 
auf Vermehrung von Beichälftationen und auf vermehrte Approbation von 
Gaureiterhengſten werden eine joldye Annahme um fo mehr rechtfertigen, al 
ber Stand der Landgeſtütshengſte während diefer Zeit fih um 50 Stüde, 
jener der Gaureiterhengfte um 291 erhöhte, letztere ſich demnach mehr ald 
verboppelten. 

Gleiches dürfte jedoch bezüglich des Tohlenftandes nicht angenommen 
werben, da der Verkauf ber Füllen immer noch mehr um fich zu greifen 
ſcheint. | 

„In Hinficht auf Größe, Güte und Brauchbarfeit,” fagt Vice Oberſt 
jtallmeifter Freiherr v. Lerchenfeld, „Ind Bayern? Pferde natürlich 
jehr verjchieden, waren es von jeher und find es noch.” Herr v. Löhneifen 
ſchrieb fchon vor zweihundert Jahren über das beutfche Pferd: „ES gibt 
auch die tägliche Erfahrung, daß unfere deutichen Pferbe viel mehr Arkeil 
und Ungemach ertragen, wenn fie jchon nicht fo fleigig gewartet und gut 
gefüttert werden, als die außländifchen, und find dieſelben zum täglichen 
Gebrauche fehr vermögfam und dauerhaft, wenn man ihnen anfänglich 
nur Zeit läßt, bis daß fie das erforderliche Alter erreichen, damit fie zu 
völliger Stärke und Kräften Tommen.” Das hier Gefagte möchte wohl 
bauptjächlich auch von dem bayerischen Lanbpferbe gegolten haben. 


*, Alle die vorfiehenden, wie nicht minder bie nachfolgenden Zahlen⸗Angaber 
ſtützen ſich auf die in der Zeitfchrift bes Ianbwirtbichaftlichen Vereins in Bayeın r' 
Auguf l. 3. ausführlich gegebenen ſtatiſtiſchen Notizen S. 348 u. fi. 
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Ammon”) beichreibt und dasſelbe — wie es ungefähr vor 4050 
Jahren geweien — in Nachitehendem ausführlicher. 

„Obgleich die banerifchen Pferde von verfchiedener Größe und Be⸗ 
Schaffenheit find, fo Laßt ſich doch im Allgemeinen folgende Schilderung 
von ihnen entwerfen. Die meiften derſelben haben bei einer ziemlichen 
Körperlänge einen ftarken, feiten Bau, obwohl ihr Aeußeres nicht ſonderlich 
anfehnlich iſt; nur unter den von Landgeftütsheichälern gefallenen gibt es 
auch viele, die in letzterer Hinficht beifer find. Ahr Kopf ift gewöhnlich 
mehr fchwer als Teicht, der Hals mehr kurz als lang; die Bruft breit; 
der Rücken gerne etwas ausgeſchweift; ber Leib mehr geſenkt als rund, 
das Kreuz oft abfcehüffig und der Schweif tief angefeht. Ihre Füße find 
meiſtens ſtark und feitgebaut; die Schultern oft fleifchig; die Unterfchentel 
ſtark gefnocht; die Feſſel mehr kurz ala lang und die Hüfe beinahe immer 
gut geformt, wenn fie nicht etwa durch fchlechtes Beſchläge verborben 
yoorben find. Die Stellung ihrer Vorderfüſſe ift mehrentheil3 gut und 
nur die Hinterfüfle find bei manchen kuhheſſig (kuhhoͤſig) geftellt. Ahr 
Tritt ift mehrentheild regelmäßig, feſt und ficher, aber nicht Leicht; ber 
Schritt fördernd ; der Trab egal, aber nicht fchnell und felten bequem, ber 
Galopp und bie Carriere find ebenfalls felten ſchnell. Dabei ift dag bayerifche 
Pferd gewöhnlich von einem guten, fanftmüthigen Charakter, ungemein ge- 
nügjam im Futter (viele Bauernpferde erhalten kaum etwas anderes, als 
Heu und Hädfel), ausdauernd und gebuldig zur Arbeit und wenn es 
nicht ſchon in der Jugend durch zu frühes Ginfpannen verborben wird, 
erreicht es auch häufig ein hohes Aiter. 

So und nicht anders iſt im Allgemeinen das bayerifche Land⸗ 
pferd befchaffen. Wer es und als fchlechter darftellt, kennt es nicht im 
ganzen Lande, fondern urtheilt nur nach einzelnen Gegenden, wo es von 
der geringften Art ift, wie 3. B. in der mageren Gegend um München. 
Es fehlt und fohin nicht ſowohl an guten, brauchbaren Arbeitäpferben 
vor den Wagen und Pflug, als vielmehr an einer größeren Anzahl guter 
Reit: und Kutichenpferbe für die höheren Stände, und an tüchtigen Pfers 
den für den Militärdienf. Wir haben oben gefehen, daß die meiften 
unferer Landpferde von einem bald größeren bald kleineren Mittelſchlage 


®) Karl Wilhelm Ammon, Geftütsmeifter bes E. b. Hofgeſtüte zu Robrenfelb 

bei Neuburg a. d. D.: „Aber die Berbefferung und Bereblung ber Lanbes- Pferdezucht 

duch Landgelit-Anfalten, mit befonderer Rüdficht auf Bayern. Nürnberg 1829.” 
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und viele fogar von einer anfehnlichen Größe und Stärfe ſind, aud en 
großer Theil nicht ohne Güte ift. 

Was hindert ung nun, den beſſeren Theil verjelben fo zu veredeln, 
daß er auch für die ebengebachten höheren Bebürfniffe genügend befunten 
wird 9" 

„Die Anzucht der Pferde — fagt v. Lengerke in feiner landwirth⸗ 
ſchaftlichen Statiftif der deutſchen Bundesſtaaten vom Jahre 1841 — hit 
in Bayern in ven letzteren Jahren, in Folge der wohlthätigen Einwirkung 
des Landgeſtütes und des im Lande jelbft beichafften Ankaufes der Armee 
pferde, fehr gewonnen, und wird ſich noch fortwährend mit ber vermeht: 
ten Einficht des Landwirthes von ben Vortheilen, ben dieſer Betrieb, forz: 
fältig wahrgenommen, gewährt, heben.“ 

Nicht jo vortheilhaft wie die hier vorftehenden Scriftfteller ãußert 
ſich im Jahre 1825 Dr. Rudhart in feinem Werke über den Zuſtand 
des Koͤnigreichs Bayern. Nachdem er das parteiiſche Lob der Einen und 
den übertriebenen gehäſſigen Ausſpruch der Andern angeführt, ſchließt er 
mit den harten Worten: 

„Jene Leiſtungen und dieſer Tadel einander entgegengehalten, ergibt 
ſich wohl, daß die inländiſchen Pferde nicht ſo verwerflich ſeien, daß man 
nicht nothdürftig einmal einige Regimenter beritten machen könnte, daß 
aber der jährliche Bedarf vollkommen tauglicher Militär-Pferde gegen 
wärtig (1825) noch vom Inlande nicht geliefert werben könne und der 
bloße Anblick der Menge fchlechter Mähren auf den Pferbemärkten zu 
Münden oder gar anf dem großen Markte zu Käferlohe gewährt tie 
Ucberzeugung, daß die Nace im Durchfchnitte nicht einmal mittelmäig, 
jondern jchlecht zu nennen fei. Die Verbeflerung berjelben gedeiht natür: 
lich nur langſam, wie eifrig auch verftändige Landwirthe und bie Regie 
rung ſelbſt diefelbe zu befördern ftreben.” *) 


— — 





*) Auch Profeffor Dr. Zierl in feinem Werke über Bayerns landwirthſchaftlicht 
Zuftände im Jahre 1845 fagt : 

„Ohngeachtet im Allgemeinen fehr über die vaterländifche Pferdezucht geflagt 
wirb, fo fcheint Doch nah ben gegebenen Errörterungen und nah ben Gin. und 
Ausfuhrverhältnifen das inlänbifche Bedurfniß burch bie eigene Nachzucht hinlänglich 
gebedt zu fein, unb eine Klage Über Mangel an tauglichen Pferden nur für geile 
Zwecke, 3. B. für Luruspferbe begründet, daher mehr eine Verbeſſerung in einzelnen 
Zweigen, als eine Vermehrung geboten zu fein.“ — „Nimmt man — fagt Zierl 
weiters — bie durchſchnittliche Zahl ber jungen Pferbe unter 3 Jahren zu 60,000 
Stüd an, fo wäre ber jährliche Zugang an Fohlen 20,000, und ber jährliche I 
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Wenn auch ber gegenwärtige Zuftand ber inlänbifchen Pferdezucht 
von dem Einen übermäßig gelobt und von ben Anderen ebenfo übertrie- 
ben getadelt wird, fo fteht doch unumſtößlich feit, daß die Pferde 
Bayerns feit dem Beginne dieſes Jahrhunderts nicht allein 
der Zahl nah nicht abgenommen, fondern auch an Güte 
mehr oder minder zugenommen haben. Jedenfalls haben 
fie an Größe und an Kraft nicht unbedeutend, mehrentheilg 
auch an Schnelligleit gewonnen, wenn fie auch theilmeife 
in Ausdauer und an Genügfamkeit, bie und dba vielleicht 
auch an Negelmäßigkeit des Ganges verloren haben follten. 

Kann man auch im Allgemeinen nicht von ihnen Jagen, daß fie Ichön 
find, wenigſtens nicht nach dem ftrengen Begriffe von Schönheit, den bie 
Pferdekenner haben, fo ift doch nicht zu Täugnen, daß fie in vielen Ges 
genden an Schönheit gewonnen haben und daß man bie Fleinen, verküms 
merten Geftalten, jchlechten Hufe und leivenden Augen *) nicht mehr fo 
Häufig trifft, wie in früheren Zeiten. 

Dur Vermifhung mit Hengften verfchiebenartigfter Abkunft befteht 
allerdings eine beftimmte Landesrace nicht, und ift die Beſchreibung bed 
bayerifhen Landpferdes nunmehr ſelbſtverſtändlich eine Unmoͤg⸗ 
Tichkeit. j 

Ueberdieß bebingen die verfchievenen Bobenverhältniffe Bayernd auch 
verfchiebene Pferbe-Schläge. Diefelben find: 

J. der leichte Neitfchlag, 

II, der große und ftarfe Reit⸗ oder ber leichtere Wagen, d. i. ber 
ſ. g. Mittelfchlag,, 

I, der ftarke Träftige Wagenfchlag und 

IV. der fchwere Tracht: oder Yuhrmannd - Schlag. 

Dem Schlage 1., dem Mittelichlage, gehört Üiberwiegenb ber größte 
Theil der Pferde an, und findet fich derfelbe in allen Gegenden des Lan: 
des mehr ober minder vor, in einzelnen Bezirken fogar ganz allein, b. h. 
ohne Bermifhung mit anderen Echlägen. Die Pferde ded Mittelfchlages 
find es auch, welche bezüglich ihres gebrungenen Körperbaues, ihrer guten 


gang am Arbeltspferben durch Tod nach Abzug bes Aucfuhrüberſchufſes von 1000 
Stuck wärbe 19,000 Städ fein, fo daß bie Dauer der Benägung ber Arbeitepferde 
ſich auf —* — 14 Jahre ſtellt, womit auch die Erfahrung übereinfimmt. 


©) Blinde Pferde wurden früherhin beſonders häufig im Rotthale gefunden. 
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ftämmigen Beine, ihres regelmäßigen räumenden Ganges, ſowie theilmeife 
auch ihrer Fonftanteren und ebleren Abfunft wegen faft durchgängig ben 
Pferden der übrigen Schläge voranftchen. 

Der Zahl und der Güte nach folgen ſodann die Pferde bes ftar- 
fen, kräftigen Wagenfchlages IN. Sie find vorzüglich zu Haufe 
im Rotthale und im oberbayerifchen Gebirge. Harmonie im Baue, guter 
geichloffener Rücken und Lenven, breite Bruft und fich deckender fördern: 
ber Gang, fowie gute Folge im Hintertheile find bei ihnen ſchon jeltener 
zu finden, 

Biele und mitunter recht gute Pferde gibt ed auch vom Schläge I, 
dem Teichteren Neitfchlage. Namentlich um Ellingen, Neuburg a/D. 
und in der Umgegend des k. Hofgeſtütes Rohrenfeld zeichnen fich dieſelben 
durch Adel und leichten Gang aus. 

Am wenigjten und der Güte nah am geringften find bie in Bayern 
ſelbſt gezüchteten Pferde de8 ſchweren Fracht- oder Fuhrmanns 
Schlages. 

Die einzelnen Regierungsbezirke belangend, ſo wird die Pferdezucht 

1) am meiſten und am beſten in Niederbayern betrieben. Die 
Zahl und die Güte der dort — bei einem Pferdeſtande von ungefähr 
75,000 Stüden gezüchteter Fohlen und ber daſelbſt vorhandenen Stuten 
gegenüber den Hengften und Wallachen ift im Verhältniſſe zu dem übrigen 
Kreifen eine überwiegende. Vorzugsweiſe ſchwunghaft wird die Pferbezudt 
in den Diftrikten diepfeit3 der Donau, beſonders in ben Thalgebieten der 
Abens, der großen und Kleinen Laber, der Aitrach, der ar, ver DIL, 
ber Nott, des Innes und der Donau felbft betrieben. 

Der Zahl und ver Güte nach geringer find die Pferde im nördlichen 
und norböftlichen Theile des Kreiſes, beſonders im bayerifchen Walde ge 
gen bie böhmiſche Grenze Bin, wo die hohe Lage und bie Magerkeit de 
Bodens deren Zucht durchaus nicht begünftigen. 

In den erjtgenannten Gegenden — wo überall ber fogenannte Mit: 
tel=, im Rotthale und um Straubing auch ber ftarke, Fräftige Wagen: 
ſchlag gezüchtet wird, — zeichnet fich beſonders die um Plattling an ber 
Iſar aus und jene um Rotthalmünfter und Griesbach im Rotthale, was 
am beften die ‚große Anzahl von Nemonten, welche alljährlich für bie 
bayerifche Cavallerie aus diefen Diftrikten angefauft werben, fewie die 
Refultate der Landgeftütd- Preifevertheilungen und jener bei Gelegenheit 
bes Central⸗Landwirthſchafts⸗ (Oktober) Feſtes beweifen, wo faft immer 
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die erften und meiften Preife nieberbayerifchen Eoncurrenten zuerkannt 
werben. *) 

Günftig für bie Beförderung ber Pferdezucht wirkt auch namentlich 
der Berein zur Hebung ber Pferdezucht in Niederbayern, welcher bereits 
über 500 Mitglieder zählt. Seit feinem 2jährigen Beftehen wurden be 
reits 10 gute vercbelte Zuchtftuten-Ablümmlinge von Landgeftütsbejchälern 
von ihm angelauft und unter feine Mitglieder öffentlich verfoodt. Es 
wird hier ein boppelter Zweck erreicht, indem ſowohl ver Züchter durch 
den erzielten hohen Verkaufspreis, als auch ber Gewinner einer folchen 
veredelten Siute in der Pferdezucht aufgemuntert wird. 

Auch der Pferderennen, deren uralte Heimat vorzugsweiſe Niebers 
bayern ift, muß noch gebacht werben. | 

2) Was den Regierungsbezirt Oberbayern betrifft, fo enthält 
derſelbe feined großen Flächeninhaltes wegen der Zahl nach die meilten 
Pferde, deren über 113,000 Stüde. Die Pferde des Hochlanded um Tölz, 
Miesbach, Tegernfee u. |. w. — unter dem Namen oberbayrifche Gebirgs- 
pferde bekannt, — größtentheild dem ſtarken Wagenfchlage angehörend, 
zählen zu ben beiten des Lanbed und werben von Manchen jenen des 
Rotthales ſogar noch vorgezogen. Auch um Wolfratshauſen, Murnau, 
Weilheim, Schongau und gegen Landsberg hin werden theilweife gute und 
ſtarke Pferde gezogen. Ein guter, mitunter nicht übel gebauter Mittel: 
fhlag findet ſich um Friedberg und Wichach, ſodann angrenzend an das 
Donaumoos, um Rain, Schrobenhaufen, Pfaffenhofen a/$. und Ingol⸗ 
Habt. In der Gegend um Moosburg, Erding, Dorfen und Waflerburg 
gibt es auch gute und brauchbare Pferde, dern cin großer Theil fchon 
dem ſtarken Wagenfchlage angehört. 

Um Kraiburg, Troſtberg, überhaupt jenfeit? des Innes gegen das 
öfterreichiiche Salzkammergut zu und an ber jüblichiten Grenze beö ober: 


©) Bei dem legten DOftoberfefte zu Münden 1.3. 1859 erhielten von 81 nieber⸗ 
bayeriigen Bewerbern deren 22, d. 1. faR 71°/, Breife, worunter 6, d. i. die Hälfte 
— Danptpreife. 

Uus den Landgerichten Straubing und Griesbach haben alle, in erſterem 4, im 
legterem 8 Bewerber Breife erhalten. Aus bem Lönigl. Landgerichte Rottbaimlinfer, 
welches allein 10 Bewerber frellte, waren deren 8 Preifeträger, worunter noch dazu 
3 Sauptpreife. Ueberhaupt fallen in ben letzten 13 Jahren bei bem Dltoberfefte 
zu Diünden durchſchnittlich Über 36 Procente ber Bewerber auf Nieberbayern, wovon 
wieber durchſchnittlich 71 Procente Breife erhielten. Zeitſchriſt des landwirthſchaſt⸗ 
Eden Bereins pro Jänner 1860 ©. 88 40. 
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bayeriſchen iſt der ſchwere Fracht: ober Fuhrmannsichlag einheimiſch 
Die kleinen Pferde aus dem Dachauer Mooſe und Umgegend — bekanni 
unter dem Namen ver Feldmochinger Race — ihrer ſeltenen Genügſam⸗ 
feit, ihrer verhältuigmäßig großen Kraft und ihrer Ausdauer bis in das 
hohe Alter bei großentheils ſtaunenswerther Knochenreinheit und mand- 
fachen: edlen Typus wegen von Vielen jehr geichäßt, fangen nad) und nad 
an zu verſchwinden und von Pferden des Fleineren Mittelichlages verbrüngt 
zu werden. — 

Auch in Oberbayern Hat ich ein Pferdezuchtverein gebilvet, der in 
jüngster Zeit fehr an Mitgliedern zunimmt und gegenwärtig beren über 
260 zählt. Die Lokalverhältniffe Oberbayerns, befjen großer Umfang 
und die Verſchiedenheit der dafelbft einheimifchen Pferbeichläge erſchweren 
jedoch das rafchere Emporblühen biefes zweckmäßigen Vereines. 

Als Volksbeluſtigung dürfen auch hier in Oberbayern die Nenmen,*) 
namentlich die auf dem Lande üblichen Heiterrennen nicht mit Stillſchwei⸗ 
gen Übergangen werben, obwohl fie zum Aufſchwunge der Pferdezucht e: 
was beizutragen durchaus nicht geeignet find. 

3) Den drittgrößten Pferdeitand mit ungefähr 58000 Stüden befikt 
Schwaben und Neuburg Das Unterland unterſcheidet fich in der 
Pferdehaltung Hauptfächlich baburch von bem Oberlande, daß dieſes bie 
Fohlen feines ſtarken Wagenſchlages möglichſt raſch veräußert, während 
das Unterland mit den leichteren Schlägen etwas mehr bie Aufzucht be 
treibt. In den Voralpen der Region der Eogartenmwirthichaft wird bie 
Pferdezucht der Zahl nach ſchwunghaft betrieben und werben vorzüglich 
die weniger hochitämmigen Landpferde gehalten, deren Ausdauer in Er: 
tragung von Strapazen vor Allen gerühmt. 


*) Die Pferberennen wurden in Bayern unter Herzogs Albert II. Regierung 
eingeführt;, da feine Gemahlin Anna von Braunſchweig eine Lieblingsbeluſtigung 
ihre® Vaterlandes, das Pferderennen vermifite, fo entſprach ber Adel und bie 
Städte Bayerns ber Herzogin Neigung und bem Wunfche ihres Beherrſchers und 
fo wurde zum Erftenmale in ber Refidenzftabt München während bes Jakober- Jahr 
marktes im Jahre 1448 ein Pferderennen gegeben. Bald fand auch das bayerifche 
Bolf Vergnügen an folhen Rennen, fie wurben häufig in verfchiebenen Städten ge 
geben und Rennpferbe zu haben, gehörte bald zur fattliche Auszeichnung reicher 
Privaten, befonders da folhe Pferde nicht nur allein zur Beluftigung, ſondern auch 
in Ermanglung ber Poften, zur Berbringung eilender Nachrichten und Briefe ge- 
braucht wurden, folglich in dringenden Fällen anftatt ber gehenden Boten oder and 
ber Laufer gute und nützliche Dienfte leifteten. Nicht nur bie Serzoge Chriſtoph und 
Wolfgang, ſondern auch Ritter hielten fi damals Rennrofie. 
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Leider herricht jedoch dort wenig Sinn für edle Zucht und droht 
diefelbe zu ſehr in das Gemeine augzuarten. Bon ber füblichen Grenze 
bis in die Gegend von Meanmingen bin find fie allgemein unter bem 
Namen: „Allgäuer Pferde“ bekannt und befinden ſich darunter viele 
gute Pferde vom Mittelfchlage. 

Im obern Donauthale bei Dillingen, Lauingen, Günzburg und Do: 
nauwoͤrth, fowie nördlich gegen Dettingen und Nörblingen bin gibt es 
auch viele kräftige Pferde vom Mittelfchlage, bald etwas größer, bald 
etwas Feiner, von gebrungenem Körperbau und ausdauernd zur Arbeit. 

Die Umgegend von Wertingen zieht mehr ftarken, Fräftigen Wagen- 
ſchlag. Bon edlen Formen mit regelmäßigen leichten Gange findet man 
bie Pferde um Neuburg in dem fogenannten Donaumooſe. Obwohl dem 
gröperen Theile nad vom leichten Neitfchlage, Mein und fein, gibt es 
darunter doch viele recht gut gebaute, Präftige und ausdauernde Läufer be? 
Mittelfchlages unter dem Namen „Robrenfelder Pferde” beliebt und 
vielfältig gefucht.*) 

In Schwaben und Neuburg bat fih in den Jahren 1846/47 der 
erite Verein zur Beförderung der Pferdezucht in Bayern gegründet, welcher 
durch Benuͤtzung flandrifcher Mutterftuten die Beſchaffung kräftiger Ar: 
beitöpferde zu erzielen fucht. 

4) Die Pfalz befitt ungefähr 31,000 Pferde und Fohlen. Shre 
Pferdezucht ift aud der Güte nach nicht unbedeutend, wenngleich die ehe: 
mals berühmte Zweibrückerrace durch den Einfall der Franzoſen im Jahre 
41793 und durd die darnach eingetretenen Kriegsjahre bis auf wenige 
Spuren gänzlidy verfhmwunden iſt. Bedingt durch die Verſchiedenheit ber 
örtlichen und landwirthſchaftlichen Verhältniſſe ift die Richtung ber pfül: 
zifhen Pferdezucht ebenfalls getheilt, indem ber noch immer unter bem 
Namen der Zweibrücker Race rvepräfentirte Leichte Reitſchlag faſt ganz 
auf den wejtlichen, gebirgigen Theil der Pfalz beſchränkt ift, im Sftlichen 
ebenen Theile derjelben jedoch vorzugäweife der kraͤftige Wagenfchlag und 
der fchwere Zugſchlag gezüchtet wird. Bei dem ſtets fühlbarer hervortreten: 
den Dedürfnifie nach tüchtigen Arbeitäpferden iſt die Anzahl der in der Pfalz 
und zwar auch in ben Weitrih zu diefem Behufe eingeführten Ardenner: 


®) Bei dem lehyten Gentral-Lantwirtbichaftefee (Oftober 1859) zu München 
eoncurrirte das Landgericht Nenburg a. d. D. mit 8 Pferden, wovon 5 reife ex» 
hielten; darunter 1 Bauptpreis, 
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Pferde in ben Iehteren Jahren fehr bedeutend geweſen. Auch Tieferie vie 
Kreuzung ftämmiger, gut funbamentirter Arbenner-Stuten mit edlen Heng⸗ 
ftien ein ſehr günftiges Nefultat, da deren Probufte in der Megel dem 
räftigen Mittelſchlag zufallen und ſowohl als tüchtige Aderpferbe, als 
auch für jeden anbern Dienft verwendbar, fehr gefucht find. Die größte 
Liebe für bie Pferdezucht herrfcht in den auf ver Sidinger- Höhe ge 
legenen Ortfchaften. Dafeldft hat fi) das alte Züchtungsſyſtem mit ver: 
edelten Pferden des Leichten Reit- und des Mittelfchlages feft erhalten, 
weßhalb auch von dorther immer der größere Theil ver Cavalerie-Remon: 
ten geliefert wird.*) 

Nach den in diefer Beziehung gemachten Erhebungen wurben gee 
gentlih des vorjährigen Pferdeankaufes für ben außerordentlichen Heer: 
bedarf in der Pfalz angekauft 225 Reit» und 252 Zugpferde um bie 
Summe von 136,000 fl., und zwar: 


Cuiraſſier-Reitpferde.26 
Chevaulegers- und Artillerie-Reitpferde 199 
Artillerie- und Genie⸗Zugpferde . 1% 


Zugpferde für den Train . 0.418 


Summa 477”) 

Auch in der Pfalz wurde im Jahre 1856 ein Verein zur Beförderung 
ber Pferdezucht gegründet, welcher bereit? über 500 Mitgliever zählt und 
bezüglich der Vertheilung der Stuten auf das Princip der Berfteigerung, 
nicht wie in den 3 vorgenannten Kreifen auf jenes ber Verloofung geftügt 
ft. Seinen Bemühungen hauptfählih ift die immer mehr um ih 
greifende Errichtung der Tohlengärten zu verbanfen. Bei einer Ge 
fammtzahl von weit über 100 beftehen im Canton Grünjtadt allein 
zur Zeit 50 Privattummelpläße von zufammen circa 60 Morgen und 


*, In der — 17 Bauernhöfe zählenden — Gemeinde Gerhardebrunn, mir 
den im Jahre 1859 allein 14 Bferbe um die Summe von 3489 fl. verkauft, worun⸗ 
ter 12 Stüde ala Militär-Nemonten. In der benachbarten — 122 Häufer umfaflen- 
ben Gemeinde Martinshöhe wurben in bemfelben Jahre an jungen “Pferden 
verlauft: 

1) für bie Remontirung 11 Stüde zu 3265 fl. 
2) anberwärts 6 4 nn 20831, 
3) geringere Arbeitepferte 7 u „ 81, 


Summe 24 Stüde zu 6187 fl. 


ee) Siehe Zeitſchrift des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern pro Auguſ 
1860 S. 348. 
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von einem Pachtwertbe von 1200 fl. Die Errichtung weiterer und 
größerer gemeinfchaftlicher Tummelpläte ſoll bereit? in ficherer Ausficht 
ſtehen. 

5) In Mittelfranken iſt die Anzahl der Pferde und Fohlen — 
über 25,000 Stücke — noch immer Feine unbedeutende. Die Zahl ber 
Stuten ift gegenüber jener der Hengfte und Wallachen im Verhaͤltniſſe bie 
zweitgrößte aller Kreife. Die Pferde Mittelfrankens, im Allgemeinen von 
gutem Mittelſchlage, gehören zu ben beften bed ganzen Landes und be 
figen mehrentheil® Adel, fchöne Formen und leichten Gang, wenngleid) 
dieſelben fich des früheren ausgezeichneten Rufes ber berühmten „Ans: 
Bader: Pferde” nicht mehr erfreuen. *) 

Dem biöher vielfältigen Ruine durch frühzeitigen und ſtarken Ge 
brauch der Fohlen in Ermanglung von Weideplätzen wirb durch mehr: 
feitige Errichtung von gemeinfchaftlichen und Privatfohlengärten nunmehr 
nach Kräften zu fteuern gejucht. Beſonders anerkenuenswerth ift in dieſer 
Beziehung das Beitreben des Stäbtchend Leuterähaufen und der Landge⸗ 
richtsbezirke Erlangen, Uffenheim, Markt Scheinfeld und Schwabach, in 
welch letzterem bereit? 4 Tummelpläße eingerichtet find. Im Landgericht: 
bezirke Waſſertrüdingen ftehen in der Gegend bes Heſſelberges in mehre: 
ren Gemeinden Tohlengärten in Auzficht.**) 

Sehr gute Pferde vom Mittelfchlage finden fich vor im Wieſeth⸗ und 
im Altmühlthale bei Leutershauſen, Herrieden, Gunzenhauſen, Ohrnbau, 
Ellingen, Pappenheim, Eichſtädt und Beilugries, beſonders zeichnen ſich bie 
Pferde um Ellingen durch Abel und guten Gang aus. Auch im Sulzach⸗ 
und Wörnigthale um Feuchtwangen, Wafjerträbingen und Heidenheim, 
fowie im Rezatthale und Ansbach, Windsbach und in ber Umgegend von 
Heiläbronn, von Cadolzburg und von Schwabach, wo von den fog. Wald⸗ 
bauern die Zucht des Mittelichlages ſehr ſchwungvoll betrieben wirb, ift 
bem Tal. Lanbgeftüte ein fchönes Feld ber Wirkſamkeit geboten, ba biefe 


— 


®) Die Betheiligung bei dem Oktoberfeſte in Münden iR aus Mittelfranken ber 
großen Entfernung wegen ſelbſtverſtändlich nur eine geringe. Im Jahre 1859 er⸗ 
hielten aber fämmtlibe B Bewerber, und im ben 12 vorhergehenden Jahren von 
6 Bewerbern deren 5 Preife, worunter auch mehrere Sanptpreife. 

°*, Die Einriätung von Privetfohlengärten iR in Bayern urſprünglich burdhans 
keine nene, denn ſchon 1752 wird in ben Goorg. bavarica (pag. 8) beren Einrichtung 
befgricben und werden bie Koften zu 8 Rhsthirn. für ein Kohlen für die Sommer⸗ 
weide angegeben. 
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Pferde viele gute Eigenſchaften beſitzen, demnach zur Veredlung mehr 
geeignet find, ald andere. Nicht minder nimmt die Pferdezucht im Aiſch- 
grunde und in jenem ber Bibart, der Gollad) und ber Tauber um Winds⸗ 
beim, Neuftabt, Markt Bibart, Uffenheim und Rothenburg von Jahr zu 
Jahr einen immer ſich erhöhenden Aufſchwung. Es werden bafelbft na- 
mentlih um Uffenheim und Rothenburg Pferde von ſtarkem Träftigen 
Wagenſchlage gezogen und ſoll fich bort beſonders ein größeres Geſchick 
und mehr Fleiß in ber Aufzucht und Fütterung der jungen Pferde kund 
geben, als anderswo. 


Von nicht geringer Bedentung ſind die — jährlich im Jänner und 
im Februar, in neueſter Zeit auch im Oktober ſtattfindenden — Roß— 
märkte in Ansbach, auf welchen in den lebten 10 Jahren 9004 Fohlen 
und Pferde um die Geſammtſumme von 1,036,929 fl. 37 fr. verkauft 
wurden und welche Märkte noch inmer in ber Zunahme find. 


6) Weniger bedeutend ift die Pferdezucht in Unterfranten, wel 
ches zwifchen 16,000 und 17,000 Pferde und Fohlen enthält und im 
Vergleiche mit den übrigen Kreiſen verhältnigmäßig ben geringften Stanb an 
Stuten und Fohlen, hingegen weitaus ben größten an Wallachen befigt. Un: 
terfranfen, von allen Seiten von Pferbezucht treibenden Ländern umgeben, 
bezieht nämlich feinen Bedarf größtentheila aus denſelben und bilde be: 
her auch mehr oder minder in feinen Pferven eine Mufterfarte aller 
diefer Länber. | 

Am beiten find die üblichen und ſüdweſtlichen Theile, wo bie Fohlen 
und Pferde, wenn auch theilweife aus Württemberg, fo doch ha u ptſäch— 
ih vom Ansbacher Markte geholt werben. 


In den nörblichen Gegenden werben biefelben größtentheil® von den 
hefiischen Märkten und von dem Buttjtädter Markte in Weimar bezogen, 
welch” Teßterer jedoch auch immer mehr. abnimmt, da die beiferen Fohlen 
hen 1—2 Tage vorher während des Zutriebes aufgekauft werden, und 
nur der geringere Reſt auf ben Markt kömmt. Die Bezirke der Rhön und 
des Speſſarts find zur Pferdezucht fehr geeignet und iſt der Sinn dafür 
in neuerer Zeit daſelbſt fehr rege geworben, fo daß bei entfprechender 
Unterftügung von Seite de k. Landgeſtüts lohnende Rejultate zu erwarten 
wären, ba bie zwei bort errichteten Privat:Befchälplatten viel zu unzu: 
reihend find. Um Afchaffenburg, Schweinfurt, Klingenberg und Milten: 
berg ift die Pferdezucht gleichfalls bereit? wieder in Zunahme begriffen, 
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was auch mit Recht von andern Bezirken Unterfrankens zu hoffen tft, deſſen 
Pferde größtentheild dem Mittelichlage angehören. 

Auch Hat Unterfranken feinen Stand an volljährigen Pferden feit 
1840 um 23 Procente erhöht, während die allgemeine Durchſchnittsziffer 
der Bermehrung in ganz Bayern nur 6 und bie zweitgrößte — in Mit: 
telfranfen — erſt 9,, Procente beträgt. 

T) In dem Regierungsbezirfe von Oberpfalz und Regendburg 
iſt die Pferdezucht bei einem Etande von nahezu 16,000 Pferden und 
Fohlen ebenfalls nur von geringer Exrheblichkeit, da die örtlichen Verhält: 
niffe, Mangel an Futiter- und Weideplätzen u. ſ. w. vielfache Hinderniffe 
bieten. Um Amberg, Sulzbach und Riebenburg, dann in den Landge⸗ 
richtöhezirten von Regensburg und Stadtamhof, insbeſondere aber in 
Pfatter und Imgebung, wo Flächen und Weidepläge vorhanden find, 
herrſcht doch viel Sinn für Pferdezucht und werben bort viele gute Ar: 
beitöpferde vom Mittelfchlage getroffen. In der ehemaligen eigentlichen 
Oberpfalz, beſonders gegen die böhmifche Gränze hir, am Regenfluſſe, 
und an der Naab ift die Pferdezucht am unbedeutendſten. 

In der Oberpfalz ift die Zahl der Hengſte jenen der übrigen reife gegen: 
über verhältnigmäßig eine ungemein große; faft die ſechsfache jener von Unter: 
franfen, das faft die gleiche Gefammtanzahl von Pferden, wie Erfteres befikt. 

8) Am geringften wird die Pferdezucht ih Oberfranken betrieben. 
Dasfelbe ift arm an Pferden und Fohlen, deren Gefammtitand nicht ein- 
mal 6000 Stüde beträgt; demnach fait nurden dritten Theil eines jeden der 
beiden nachjt vorhergehenden Kreiſe und nur den zwanzigften Theil der Pferde 
Dberbayernd. Tie meilten Pferde Oberfranken find vom leichten Reit: oder 
vom Mittelſchlage; zugleich ſtark und Dauerhaft zur Arbeit und genüyfam im 
Futter. Größtentheil3 vom Mittelfchlage find die Pferde in dem Main: 
und Itzgrunde bei Kichtenfeld, Bamberg, Höchitabt an der Aiſch und Un: 
terneuſes, Burgebracı, Forchheim, Bamberg, fowie um Bayrenth, Culm⸗ 
bach und Moͤnchberg u. f. w. 

In neuerer Zeit gibt ſich ein viel regſamerer Sinn für Pferdezucht 
auch in Oberfranken Fund, und wirb dad Begehren nad) Vermehrung von 
Beſchaͤlſtationen mit jevem Jahre daſelbſt dringlicher.* 

6. 75. 
Nindvichyudt im Allgemeinen. 

Wie in ganz Deutſchland, fo gejtaltete fich auch in Banern die Ent: 

widlung der Rindviehzuht. Wie im den älteften Zeiten des waldreichen 
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Landes mit Eichel: und Büchelmaft das Schwein, fo berrichte auf ben 
ausgedehnten Werdeländereien ber fpäteren Zeit Schaf und Pferd vor, — 
erjt bie letzten hundert Jahre jeher in Folge des Fünftlichen Yutterbaues 
und der Einführung ber Stallfütterung, welche das Rind beffer ala alle 
übrigen Haußthiere vergilt, die Rindviehzucht fich heben, fie zum einträg- 
lichen Betriebszweig an ſich und nicht bloß als nothwendiges Vebel zur 
Düngererzeugung entwideln. 

Das gilt aber begreiflih nur von dem Flachlande oder unſerem viel: 
gejtaltigen Hügellande nörblich der Alpen, denn in dieſen ſelbſt war von 
jeher von Salzburg bis Füffen die Rindviehzucht viel höher ftehend. Auch 
kommen ziemlich bald die neuerlich fi immer mehr entwidelnden Centren 
einer befjeren Viehzucht in Mittelfranken, dann im bayerischen Wald, 
im Steigerwald, an ber Glan und am Donneröberg in der Pfalz zum 
Vorſchein. 

Die zwei Wege des Fortſchrittes zur Bildung beſſerer Racen und 
Thiere überhaupt, die Paarung und beſſere Haltung und Fütterung ſind 
in Bayern frühzeitig viel discutirt und in den Kreiſen verſchieden betre⸗ 
ten worden. 

Urfprünglich wohl brachten alle einwandernden nomabifirenden beut- 
chen Stämme ihre Rindviehracen mit fi), fanden auch ſolche ſchon, von 
anderen Autochthonen (Celten!), die fie unterjochten, vor. Was fie mil: 
brachten, ward nach und nad) durch die neuen Einflüffe von Klima und 
Futter verändert, — es bildeten fich neue Stämme und Schläge. Immer 
‚ aber eriftirte in Bayern als Hausthier nur das gemeine Rind, nicht ber 
Büffel oder gar ber Ur, obgleich mit dem Erjteren im Salzburgerland 
von 1730 bis zu Ende des 18. Jahrhundert? Verfuche gemacht wurden, 
und man noch 1817 zur Einführung derjelben in Bayern aufforberte. 

Aud) der Grungochje, bos gruniens, Yad, kam in ben jüngften 
Jahren als Geſchenk an Seine Majeftät den König in zwei weiblichen 
Eremplaren nach Bayern, ohne daß wegen Mangels de auf der Reife 
zu Grunde gegangenen Stiered ernftliche Züchtungsverfuche gemacht wer: 
den konnten. 

Sobald der Unterfchied der Schläge im Gebirgälande gegenüber bem 
Flachlande und die Leichte Möglichkeit der Verbefferung derſelben mittels 
Paarung erfannt war, begannen auch diefe Kreuzungsverſuche wie bie 
Einführung der Race jeldft mit Stammthieren zur Inzucht. Das gewon⸗ 
nene Produkt breitete fich je nach dem Erfolg mehr oder weniger aus, 
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unterlag wieder den Einflüffen von Boden und Klima, warb neuerdings 
aufgefrifcht oder gefreuzt, und jo bildeten ſich allmälig fogenannte Land⸗ 
ſchläge, die niemals das Produkt urfprünglicher Anzucht bed mit den 
Voͤlkerſtämmen felbit eingewanberten Viehes, fondern immer öfter oder 
jeltener wiederholter Kreuzungen find. 

Dem feuchten Klima und üppigen Graswuchs wie der guten Pflege 
entfprechend,, finden fich im bayerischen Oberlande die ſchoͤnſten Rindvieh⸗ 
Schläge ober, wenn man lieber will, auch Racen. Und zwar in zwei 
Racen, welche jehr genau den zwei Hanptflaflen aller mittel» und weit 
europäifchen Rinder enifprechen. Dick find nämlich zuerft die rothen oder 
rothweißen und fchwarzweißen oder bunten Rinder des mittleren Hoch⸗ 
alpenzuges, welche als Berner Oberlänber, Simmenthaler, Freiburger, 
Tiroler und zwar Zillerthafer, Pinzgauer, endlich Pongauer und zuleßt 
Miesbacher mit den Etämmen zu Gmund, Tegernſee, Aibling und 
Rofenheim, dann Reichenhall und dem berchtesgabener Land nad) Bayern 
hereinziehen, in Oſtbayern durch Niederbayern fortjegen, als Kelheimer 
die Donau begränzen und in ber Oberpfalz und nad) Mittelfranken, ja 
in den Odenwald (jchwäbifch = halliiche) rüden, in Weiden, der nörblichen 
Dberpfalz, vem Boigtlande und einen Theil Sachſens, auch des Franken: 
waldes und der Rhön als Oberpfälzer oder Voigtländer erfcheinen, und 
endlich die norbdeutfche Ebene, wie Friesland und Holland erfüllen, felbft 
das Meer überfchreitend, nach England kamen und recht eigentlich bie 
germaniihe Stammrace genannt zu werden verdienen. 

Die Nepräfentanten der zweiten Klaſſe, aus ber Schweiz ald Schwy⸗ 
zer, Montafuner, Vorarlberger nach Bayern vordringend, berühren eins 
färbig, ſchwarz, grau oder in den Nieverungen gelb, niemals bunt! als 
Allgäuer Bayernd Gränzen, feben nörblich in einzelne ſchwäbiſch-lim⸗ 
purger fort, treten in der Pfalz ald Glanrace und Tonnersberger, in 
Unterfranten ald Echeinfelder ober Bauländer, am Obermain und der Itz 
als Langheimer, Franken oder Itzgrunder auf, und finden ihre größte 
Verbreitung in Frankreich und Italien, bilden die eigentlih romanische 
Hauptrace. In Bayern erden fie in ihrer weltlichen Ausdehnung von 
dem Kunſtprodukt Mittelfrankens, den Triesborfern oder Ansbachern, uns 
terbrochen. 

Verfolgen wir nun bie einzelnen Schläge und Racen, und zwar vor 
exft die der bunten Kaffe. 
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a) Die Miesbacher Race. 

Bor allen nahm feit fehr alter Zeit jener Schlag der Miesbacher, 
auch Mies bacherrace genannt, eine hervorragende Stelle ein. Man dat 
fich dabei vorgeftellt, daß dieß ein im fich conjtant gewordener, zwiſchen 
Tölz und Roſenheim, um Tegernfee und Miesbach verbreiteter Vichſchlag 
fei. Die genauere erſt neuerlich gepflogene Unterſuchung bat jedoch erge- 
ben, daß diefer Viehfchlag feit je nur durch bie allgemeinen Charaktere 
des Norbtiroler Viehes überhaupt feine unterjcheidenden Merkmale em: 
pfing, weil jeit unvorbenflichen Zeiten die Viehzüchter in den bezeichneten 
Landgerichten aus dem benachbarten Tirol (von den Märkten zu Reith, 
Zell, Wörgel, Jenbach) fich viel Vich Laufen und einführen, Xirol alſo, 
und inäbefondere dad ganze Sunthal, Brirenthal, dann Pinzgau und 
Pongau find die Heimathländer dieſes Viehichlages, der indeſſen doch jeine 
Geſchichte hat. 

Früher, vor no 30 — 50 Jahren, waren: bie Miesbacher Rinder 
mehr einfärbig, rothbraun, ven Zillerthalern Tirols zunächſt entiprungen 
und theilten mit diefen Kurzftämmigfeit, Härte und leichte Mafſtfähigkeit. 
Auch das ſchwarzbraune Innthaler Vieh war beliebt. Vor 30 Fahren 
ungefähr begann die Vorliebe für die größeren, leichtere Knochen und 
größere Milchergiebigfeit beſitzenden Pinzganer, die mehr hellroth mil 
weißem Kreuze und Bauche find. Sie bilden zur Zeit die Grundlage 
des ganzen Viehſtapels des öftlichen Alpenlandes Bayernd und zwar von 
Tölz angefangen. In neueſter Zeit endlich, doch ſchon feit etwa 10 Jah: 
ren, find durch die Thätigkeit des Wirthed Obermayer von Gmund 
Simmenthaler Stiere und Kühe, alfo ſchwere rothſcheckige Berner Ober: 
länder im Lande verbreitet worden und die Schweizereien Sr. Koͤnigl. 
Hoheit des Prinzen Karl wirkten in derfelben Nichtung auf Aenderung 
des Viehſchlages. 

Die Thiere dieſes Schlages find jetzt in ber Regel roth mit weißem 
Streife auf den Kreuze („g'ſtramt“), weiß am Bauche, dem Euter, Mit⸗ 
telfleiſch, — mehr weiß gegen Roſenheim und Reichenhall zu, mehr braun 
nad) Tölz und Miesbach zu. Die mehr den Pinzgauer Typus tragenden 
Thiere find feinhäutig, Kurz behaart; der Kopf, ber jchön getragen wird, 
ift kurz und Hein, Stirne breit, Naſenrücken gerabe, Hörner kurz, glän⸗ 
zenb weißgelbfich, mit ſchwarzen Spitzen, Nugen groß, Blick fanft, mil, 
gutmüthig überhaupt. Flotzmaul gewöhnlich weiß, auch braun, angenehm 
voth, groß, aufgeoorfen, perlend, Maul nicht groß, Kehlgang breit, Na⸗ 
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dien und Hals ziemlich ſtark, jehr faltenreich mit großem, berabhängenben 
Triel; Wiverrift faft etwas höher al das Kreuz, Bruft breit und voll, 
gewölbt, daher Feine Hungergrube; ſolch ein Thier mißt im Umfange, 
hinter der Schulter 2 — 24 bayeriſche Ellen; bie Länge circa 12 Zoll 
mehr; Kreuz gerade, breit, lang (von einem äußeren ‘Darmbeinwinkel 
zum andern uub von biefem zur Beule des Geſäßbeines 17 — 18 300), 
Schweif nicht Hoch angefebt (die fogenannten hochſchwänzigen nud tieflie 
genden After mag man nicht gerne), Deittelfleifch (bei den Metzgern Gurk 
genannt) breit und voll, der fogenannte Spiegel (die vom Euter manch⸗ 
mal bis zum Schwanz aufwärts ftehenden feinen Haare), nach welchem 
mit Rückſichtsnahme auf das Futter und die Milchadern die Milchergie⸗ 
digkeit einer Kuh bemeſſen wird, ift ziemlich groß. 

Euter meistens weiß, fein behaart, fehr faltenreich, nicht derb, fchön 
vieredig, wie man fagt, mit geraben, weit auseinanderſtehenden Zitzen 
und gut fchließenden, großen Oeffnungen; die Milchadern ſtrotzend und 
fichtlich in die Augen fallend. 

Stellung geftredt wie ein Racepferd; Füße kurz, ftark, Sprunggelent 
ftart, gerade; Gang leicht, Schulter und Hinterbaden fleifchig; Klauen 
Hein, jehr feit, derb, ſchwärzlich grau. 

Schwere ver Kühe im Iebenben Zuſtande 5 — 9 Zentner; die Thiere 
brauchen im Ganzen genommen weniger Futter als bie übrigen Racen, 
find fchr milchreich, gut zu mäften und liefern ein ehr faftiges Fleiſch, 
weßwegen fie auch von den Mebgern gerne gejucht werben. 

Die Lcderer loben die Haute, weil dieſe faft an allen Theilen von 
gleicher Dice fein ſollen. Die Stiere find Meiner, aber von gebrungene- 
rem Körperbau, Hörer kurz, ftumpf, gerade aufſtehend, Naden ftärker. 


b) Die Üllgäner Race. 

Den Glanzpunkt der bayerifchen Rindviehzucht im Gebirge mit be 
jenderer Rüdficht auf Nutzung der Molfereiprobufte bildet der weſtliche 
Alpenſtock unſeres Oberlandes, begünftigt nicht blos durch frühere Einficht 
und Betriebfamkeit feiner Bewohner, ſondern auch die Lage und den Fut⸗ 
terreichthum ber Alpen. Wir geben die Verhältnifie der weltberühmten 
Rindviehhaltung im diefem Theile Bayernd nach dem ſehr umfafjenden 
Berichte des Kreißlomites von Cchwaben. 

DieRindoichhaltung mit vorwiegender Nachzucht bat bei dem vorhandenen 
vorzüglichen Stanıme, bei den durch Lage und Zlima aeotenen Radcxerhal⸗ 
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niſſen, bei der Billtgfeit de3 Grundwerthed und der ertenfiven Wirthſchaftã⸗ 
form eine biftorifche Grundlage, und vermag auch die veollfte innere Be 
vechtigung auf dem gewählten Standorte für fi) in Anfpruch zu nehme. 

Auf diefe, fat einzige Nahrungsquelle, richtet der Landwirth auf 
feine volle Aufmerkſamkeit; der auß verichiebenen Entwicklungsperioden 
hervorgegangene vortreffliche Viehftapel bilvet feinen Stolz und feine Freude, 
und deßwegen jcheut der Alpbewohner Leine Koften, keine Mühe, und be 
nüßt jede Erfahrung, um fein Vieh zu verebeln, und ben Viehſtand auf 
naturgemäßer Grundlage zu erweitern. In dem Stalle bes Großbe 
güterten, wie des Söldnerd, überall zeigen fih fchöngeformte Viehſtände, 
deren Ruf die Grenzen des deutjchen Vaterlandes überkchritten hat, zumal 
als das Allgäuer Vieh, unter andere Berhältnisfe bed Futters und Klimas 
gebracht, bei fortgefeßter Anzucht faſt gleichen Nahrungswerth beibehält 
Die urjprüngliche alte Allgäuer Nace war ehedem viel Fleiner, von ge 
drungenem, Starken Knochenbau, weiß ober grau, auch gelb in der Farbe, 
im Fleifchgewichte nicht fo ergiebig als benachbarte Racen, übertraf jedoch 
an andauernder Milchergiebigkeit vormals fchon alle bekannten Stämme, 
welche Nubungsfähigfeit bis in ein Alter von 16 Jahren und barüber 
andanerte, jo daß eine Kuh mit 8 — 10 Jahren erjt in die Epoche der 
hoͤchſten Nusergiebigfeit trat, eine Periode, in welcher andere Stämme 
bereit? in der Milchabjonderung zurüdgegangen find. 

Mit dieſem Meinen Viehitapel gab der Alpbewohner fich nicht zufrie 
den, er trachtete nach großen anfehnlichen Viehbeftänden, und holte fol 
fih in den benachbarten Thälern von Montafon, Prätigau und Grau 
bündten. Diefe großen, von Farbe meift braunen, oder braunen um 
weißen — Ichtere wurden eine Zeit lang Mode — entfprachen ben anfange 
gehegten Erwartungen nicht ganz, fie waren bei ver Geburt äußerſt empfind- 
lich, für Krankheiten empfänglicher, als der Träftige, wern auch Fleine 
Allgäuer Schlag, und wurden zu der für den Allgäuer nutzbringendſten 
Zeit nicht trächtig. 

Diefe Ergebniffe führten das Allgäu zur Kreuzung der einheimiſchen 
Race mit dem Montafoner oder Schrunzer Stamme, deren Nefultate den 
jeßigen vortrefflichen Viehbeſtand barftellen, deſſen Preiswürbigkeit von 
28 — 40 fl. in der Vorzeit bei gleichem Alter auf 12— 15 Louisdor ſich gehoben 
hat, bei dem einjährigen Kälbern von 18 — 2A fl. auf 6 — 7 Louisdor, bi 
zweijährigen Rindern bejter Qualität von 40—50 fl. auf 12 — 18 Louisdor. 

Die Algäuer Race in ihrer jegigen conftatirten Geftaltung arakterijin 
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fich durch einen mittelgroßen, gebrungenen, ebenmäßigen Körperbau, durch 
eine weiße, gelbliche, dachsgraue oder graue, auch ſchwarzbraune Farbe der 
Haare mit weißgrauer Einfaffung des Flotzmaules, einen hellen Streifen 
über den Rüden, durch hellen ing gelbliche fpielenden Haarbüfchel in den 
Dhren und die rothgelben Haarwirbel zwiſchen den Hörnent. 

Die Tiere dieſes Schlageß find gutmüthig, außerorventlich milchreich, 
und gewöhnen ſich, in andere Lokalitäten trangferirt, leicht an veränderte 
Fütterungsweiſe, find genugſam im Futter, befiten große Brauchbarkeit zum 
Zuge, und finden ſich am meilten in den Landgerichten Sonthofen, Ss 
menftabt, Weiler, Obergünzburg, Kempten, Oberborf und Füllen. 

Der Viehſtand hat feit einem Vierteljahrhundert faſt um 25 °/, 
quantitativ zugenommen, und ba bie quantitative Vermehrung der Vieh: 
beftänte als ein für ſich beftehenver Zweck nicht gedacht werben Tann, folche 
vielmehr als eine Folge der Entwicklung ber Landwirthichaft überhaupt 
erfcheint, bet gleichbleibender Futterproduftion aber eine qualitative Foͤr⸗ 
derung ber Viehhaltung nicht durch eine Vermehrung, fondern nur durch 
eine Verminderung ber Anzahl der Thiere erreicht werben kann, indem fie 
in einer reichlichen Ernährung ihren Anfang nehmen muß, fo bedarf es 
im Hinblid auf den Höhepunkt, welchen die hiefige Viehzucht erflommen 
hat, über den erweiterten Umfang ded Futterlandes und bie eingetretene 
intenfivere Benuͤtzung ded Bodens zum Zwecke gefteigerten Futterertrages 
wohl keines weiteren ziffermäßigen Nachweifes. 

Der Bewohner des Alpenlandes verwendet all fein Befitthum zur 
Futterprobultion; die Anhöhen mit den in Mitte liegenden Thälern, bie 
Ebenen auf niederen Gebirgen find zum Futterertrag für ben Winter be 
ſtimmt, die Gebirge foweit, ald denfelben Erträgniffe abgenommen werben 
fönnen, mit Viehweiden und Alpen beftellt. Die Gewinnung und Einheim: 
fung des Heues und Grummeis ift daher das wichtigfte und angelegenite 
Geſchaͤft, und was im Getreivelande die Ernte ift, ift im Allgäu der Heuct. 

Tas gemähte Grad wird, wenn man guten Wetterd für ben Tom- 
menden Tag nicht ganz verfichert zu fein glaubt, Leine Nacht auf dem Boden 
liegen gelafien, fonbern jeden Abend auf fogenannte Heuzähne gehängt, 
auf denen es auch bei anhaltenden Negenwetter nicht verdirkt; zur Ge 
winnung der benöthigten Winterfütterung werben graßreiche Tläbe, bie 
vermöge ihrer hohen und fteilen Lage dem Vieh als Weide nicht zugäng- 
lich find, mit ſogenannten Eteigeifen abgemäht, und das Heu im Sommer 
auf Schlitten thalab gezogen. 1ge 
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Die Einftellung zur Stallfütterung beginnt in der Regel Mitte Ofte- 
ber, um welche Zeit fämmtliche Kühe mit dem Kalbe trächtig gehen, un 
im November, bis längftend Dezember Talben, aus welcher auf die Er: 
fahrung ſich bafirenden Einrichtung der Bortheil erwächst, daß dieſe 
jogenannten frühen Kühe den ganzen Winter über bie meifte Milch Liefern, 
welche Milchprobuktivität bis zu jener Zeit ungejchmälert anhält, in welder 
bie nahrhafte Alpenweide wieder ihren Anfang nimmt. 

Die gefallenen Kälber werben um biefe Zeit raſch verkauft, weil fie 
täglich zur Aufzucht um 2430 Kreuzer Milch bedürfen, wegen ber Wohl: 
feilheit des Kalbfleiſches aber an Fleiſchgewicht um 12 Kreuzer täglid 
faum zunehmen. 

Dei ſpätem Eintritte des Frühjahres, wenn bie Alpenfahrt fih ver 
zögert und Mangel an Futter ſich fühlbar zu machen anbebt, treibt de 
Allgäuer fein Vieh auf die um biefe Zeit, Anfangs Mat, fchon grünen 
Aenger und Wiefen, was er in feiner Sprache ‚Frätzen“ nennt, und erzielt 
ſelbſt wo das Frätzen bis Epde Mai andanert, noch eine ergiebige Heu⸗ 
ernte, weil er nach dem Fräben fogleich mit Dünger und Gülle dem Gras 
wuchſe fördernd zu Hilfe kommt, 

Die Alpen unterfcheiden fi in Galt und in Sennalpen; in erſtere, 
in höheren Lagen gelegene, treibt man erft Witte Juni das junge, nicht 
trächtige, zur Nachzucht beftimmte Vieh ein, das ſich nunmehr biß zur 
Heimfahrt jelbft überlaffen bleibt. 

Bei diefer Einrichtung tritt der Mißftand hervor, daß das Jungvieh, 
welches in warmen Ställen aufgezogen wurde, mit einem Male der Hit 
und dem Ungeziefer, der Kälte und dem Regen, und zumeilen ſelbſt Schnet: 
geftöber ausgeſetzt ift, ein Uebelſtand, welchem durch Errichtung von Salt: 
hütten zum Schuße bed Viehes mit Leichtigkeit abzuhelfen wäre. 

Zu Anfang dieſes Jahrhunderts, ala die Käferet noch wenig und nut 
vereinzelt, und da fait geheimnißvoll betrieben wurde, galt als Haupt 
zweck in ber Rintviehhaltung die Nachzucht; damals hielt man gegen jeht 
wenig Kühe, ftellte dagegen vorzugsweife Jungvieh auf, beſonders Faftrirkt 
Stierfälber, welche 1—Rjährig einen gefuchten Artikel bildeten, und einen 
Iohnenden Abſatz nach Torol und Stalien fanden, woher ber Nam 
„welche Stiere” fich ableitet. 

Diefer Zuftand behauptete ſich bis zu Anfang der 1830er Jahre, welche 
eine wefentliche Aenderung in dem biöher üblichen Wirthichaftöbetriehe ker: 
vorriefen. 
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Mit ver Erweiterung ber Verkehrsmittel, welche zum raſchen Abſatze 
der Biehprobufte Gelegenheit boten, veränderte ſich die bisherige Richtung 
in der Viehhaltung, die Käfefabrikation kam in Aufnahme. 

In Märkten und Dörfern erftanden Schmeizereien, an welche die 
Viehhalter aus Nah und Fern täglich ihre Milch gegen vertragamäßig 
beftimmte Preife ablieferten, und von denen einzelne einen Geſchaͤftsum⸗ 
fang einnahmen, welcher ihnen die Aufftellung wir Reiſenden zur Beſor⸗ 
gung neuer Beitellungen und zum Inkaſſo nothwendig machte. 

In diefer Phafe der Entwidlungszujtände des Gebirgslandes zielte 
das Beitreben der Landwirthe vorherrichend darauf ab, viel Milch zu pro⸗ 
duziren, und die nächite Erfcheinung dieſer wirthichaftlichen Ummälzung 
zeigte fich darin, daß die Nachzucht in den Hintergrund trat, die Ver⸗ 
mehrung bed Milchviehes Hauptziel der allgemeinen Beitrebungen wurde, 
und daß die Galtalpen, die aus Mangel an Jungvieh nicht mehr befchla- 
gen werben Tonnten, in Senn-Alpen ſich vermanbelten. 

Selbſt die wenigen noch vorhandenen Saltalpen werben nicht mehr 
alle beichlagen, da der Lanbwirth fein mit vieler Sorgfalt in warmen 
Stallungen herangezogened Jungvieh ben Gefahren der Galtalye nicht 
ausſetzen will, weßhalb er es in feine Viehweibe, Kleine oder größere in 
der Nähe der Wohnungen angebrachte Weideplaͤtze eintreibt, ober dasſelbe 
mit den Kühen auf die Sennalpe führt, und mit dieſen jeben Abend in 
die Sennhütte zurückbringt. 

So kam es, daß diefe aud Mangel an Jungvpieh leer geworbenen 
Galtalpen mit Schafen meiltend aus dem Württembergifchen befchlagen 
werben, wobei für die Sommerweide eined großen Schafed 40 — 48 fr. 
bezahlt werben. 

Bezüglich der Aufftellung der jährlich fallenden Kälber zur Nachzucht 
kann man annehmen, daß circa 15 9). aufgezogen werben, während 
10 9/0 felbft confumirt und 75 9%/, als Kalbfleifh ausgeführt werben. 
Das jebige Verhältnig der Wichbeftände zu einander Laßt fich ungefähr 
jo darftellen, daß auf 55 Kühe ein Zuchtſtier, dann auf 6 Kühe ein Jung⸗ 
rind und ein Kalb kommen. Diejenigen Landwirthe, welche die Nachzucht 
troß dem lockenden Gewinne aus der Milch nicht ganz aufgegeben haben, 
wählen zur Aufzucht die Ablömmlinge der fchöniten und beiten Racethiere 
auß, die 3 — 4 Wochen an den Kühen faugen und dann bis zum Be⸗ 
ginwe bed Alptriebed mit gutem natürlichen Futter gefüttert werben. 

Bei den weiblichen Thieren wird barauf hingeftrebt, in ben 2 — 3 
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erften Lebensjahren eine recht gute Ausbildung bed Körper zu erzielen, 
bamit fie ein ftarfes, gute Milchvieh werben, und biefelben kommen vor 
der Zeit nicht zum Stiere. 

Eine andere Art der Aufzucht erhalten die jogenannten Schottenfälber, 
welche mit auf die Sennalpen genommen und bier in Fülle mit Schotten 
und Molten genährt werben, wodurch fie ein üppiges Wachſthum und 
enormes Gewicht annehmen. 

Diefe Kälber bleiben gewöhnlich 3 Monate auf den Alpen und wer 
ben meiſtens an Mebger zum Schlachten abgegeben. 

Wie erwähnt, kommt bei Weiten der größere Theil der Kälber ala 
Fleiſchwaare in den Handel, der, feitbem bie Eifenbahn die Thäler der 
Alpen durchzicht, einen ungemein großen Aufſchwung erhielt und zu einem 
neuen Erwerbözweig geworben ift. 

Mit diefem Gefchäfte befaflen fi Wirthe, Bauern ac., die von Hand 
zu Haus schen, die Kälber auffaufen, und biefe an einen beftimmten 
Drt, wo öfterd 30 — 50 Stüd zufammengebracht und geftochen werben, 
beſtellen. 

Nachdem das Blut durch einen Stich an der Kehle entleert iſt, wer⸗ 
den die Eingeweide mit Ausnahme der Nieren und Leber herausgenommen, 
der Darmkanal gereinigt, und als ſogenannte Kälberkränzle zum Genuſſe ver⸗ 
kauft; die mit ihrem Inhalte getrockneten Labmägen zur Käſerei zurückbe⸗ 
halten. Die Leber ſammt den Bruſtorganen wird beim Koͤrper im 
Felle belaſſen, welch letzteres gleichſam zur Emballage des Fleiſches dient. 

Die geſchlachteten Kälber müſſen gut auskühlen, weil ſie ſonſt bei 
gelinder Witterung auf dem Transporte verderben; im Winter bei ſtrenger 
Kälte läßt man fie feſt gefrieren, wodurch fie ſich wochenlang ganz gut 
erhalten, und wodurch das Fett eine fchüne weiße Farbe gewinnt. In die 
jem Zuftande kommen die Kälber als eine Handelswaare auf die Märkte 
ber größeren Städte, München, Augsburg, Nürnberg, Regensburg, wojelbit 
lie noch wochenlange in Eiskellern aufbewahrt werben Tönnen. 

Die Sennalpen find beffer beitellt, zugänglicher gelegen, und es be- 
finden ſich auf jeder derſelben 1 oder 2 Sennhälter mit geräumigen 
Stallungen, Sennküche, Kellern für Käſe und eine Wohnung für die 
Senner. 

Aus der gewonnenen Milch werden durchgängig fette Käle, Emmen- 
thaler, auch Badfteine, gemacht, bie Schotten zur Maft ber auf jeber 
Alpe gehaltenen Schweine verwendet, oder es werben bie Schotten an bie 
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zur Nachzucht anfgeftellten Kälber verfüttert, ober auch zu Zieger verwendet, 
der geſalzen, in hölzernen Gefäßen feityeftampft, verkauft oder zum Selbitge- 
brauch für den Winter aufbewahrt wird. Vormals war c3 üblich, aus den 
Molken noch Milchzuder „Siep“ abzuſieden, welch' weiterer Zweig der techni: 
ſchen Milchoerwerthung auf Grund des geringen Werthes des Fabrikats und 
ber durch die geftiegenen Holzpreife erhöhten Heritellungsfoften aber bald 
fih verloren bat. Der von der Abendmilch abgenommene Rahm kömmt 
mit dem fogen. Vorbruche zur Verbutterung, welch Iehterer vor einem De: 
zenntum noch nicht ausgeſchieden, fondern mit den Molken zur DBerfütter- 
ung verwendet wurde. Dieſe forgfältige Ausnützung der Milch nach ihren 
Beſtandiheilen bezeichnet einen wirthichaftlichen Tzortichritt, der in dem 
jährlichen Ertrage von mehreren 100 Pfunden Butter in der einzelnen 
Wirthſchaft ſich ausſpricht. 

Dieſes das Alpenleben bis zum Herbſte. Wie man zur Alpfahrt 
ſich freute, das Vieh mit großen Glocken an ſchoön geſtickten ledernen 
Riemen ciligen Schritte dahinfchritt, jo ift auch der Abzug aus ben 
Alpen ein Feſttag; Sennen, die fein Bich verloren, — die befte Kuh der 
Alpen, die den meilten Ertrag geliefert, ziehen mit Blumenkränzen ge: 
ziert fröhlich der Heimath zu. 

In welch’ bebeutendem Umfange auch feit einem halben Jahrhundert 
das der Futterproduktion zugewieſene Areal fich erweiterte, und wie ehr 
auch die Vermehrung der Viehbeſtaͤnde zugenommen bat, fo ift in gleichem 
Maße die Beredlung des vorhandenen Viehſtammes zu einer Conftanz in 
ber Race gebichen, welche eine allgemeine Nachfrage aus ber weitejten 
Ferne nad) demſelben wach rief und wach halt und Wohlſtand in die 
Gauen dieſes Alpenbezirked getragen hat. 

Die Steigerung der Erträgniffe aus der Viehhaltung gibt die beite 
Belohnung für die aus Sachkenntniß entfprungenen und mit andauerndem 
Muthe angeitrebte Erreihung dieſes Zielpunktes. 

Nah einem Alpbuche aus dem Jahre 1809 bezifferten ſich die Ein⸗ 
nahmen aus einer mit 50 Kühen und 13 Geiſen beſchlagenen Alpe für 
die Dauer der Alpzeit auf 

52 Etr. Kaſe a2. = 11H fl. 

I. Butter ao. = Of. 

Summa 1414 fl. 
und der Meinertrag per Kuh auf 5 fl. 24 fr. Die nemlihe Alpe war 
1858 mit 52 Kühen und 4 Geifen befeht, und das Erträgniß beitand 
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außer der gleichzeitigen Maftung von 6 Schweinen, wie biek 1809 der 
Tall war, in 
64 Eir. Kife à 298 fl., 
&4 „ Butter a 45 fl, 
fomit der Reinertrag nach Abzug ber Koften per Kuh in 7 fl, wobei jedoch 
berückjichtigt werden muß, daß jet weit haltbarere Käſe ala vordem 
bereitet werben. 

Sp ſehr es dem Allgäuer im Allgemeinen gelungen ift, durch Kreuz⸗ 
ung mit dem Träftigeren und größeren Gebirgsviehe Tyrols bie feinem 
kleineren und jchwächer gebauten Viehſtamme fehlenden, in ihm vermißten 
Eigenſchaften auf diefen überzutragen, und fo fehr dag Streben nad 
Züchtung einer conftanten Viehrace, welche unter feinen Verhältnifien bie 
wichtigjte Eigenfchaft der höchitmöglichen Deilchergiebigleit in größter Aus⸗ 
bildung befißt, von dem glüdlichiten Erfolge gekrönt war, in chen bem- 
felben Maße ift die Beitrebung eine allgemeine geworben, die feit mehr 
ala einem halben Jahrhundert mit Ausdauer angeftrebten und glücklich 
errungenen Refultate in der Viehhaltung fi zu erhalten. 

Als Mittel zur Eicherung dieſes wünjchenswerthen Zuſtandes ftebt 
die jorgfältigfte Auswahl der zur Nachzucht beftimmten Bullen in erfter 
Neihe, von denen eine genügende Anzahl ausgezeichneter Race aufgeitellt 
ift, jo daß im Intereſſe des Züchtungsgefchäftes auf einen Zuchtbullen 
wohl nirgends über 70 fafelbare Kühe treffen. 

Die Bortheile diefer an die ftrengften Anforderungen gefnüpften, von 
Sachverſtändigen und mit ben Zuſtänden und Wünſchen der Bezirke ver 
trauten Landwirthen geleiteten Auswahl von Zuchtitieren find bereits in 
bag allgemeine Bewußtfein der Iandwirthichaftlichen Bevölkerung überge 
gangen, und daß man den Werth diefer tief in den Volkswohlſtand ein- 
greifenden, auf bem Verordnungswege in ber minfchenswertheiten Weiſe 
zu allgemeiner Durchführung gebrachten Maßregel allentbalben in feinem 
ganzen Umfange erfannt hat, dafür fpricht die Thatjache, daß man von 
ber Benützung von Zuchtbullen mittlerer Qualität bereit vollitändig von 
jelbft abgegangen ift, das Verlangen nach Aufftellung von Originalthieren 
auf das Lebhafteſte hervortrat und im eigenen Intereſſe ſelbſt bereits auf 
eine, die angeltrebten Erfolge in der zuverläffigiten Weiſe fichernde, prüfende 
Auswahl der Faſelkühe ſich ausgedehnt hat. Dieſes Verſtändniß ber 
Züchtungsprinzipien liefert Bürgſchaft ſür die gedeihliche Zukunft dieſer 
ausgezeichneten Viehwirthſchaft. 
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c) Arlheimer Race. 
(Retäöfäffen, ſchwãbiſch · haͤlliſche, ſaͤſſchlich Oberpfälzer genannt.) 

Von den oͤſtlichen Alpen Bayerns herab gegen die Donau zu ſteigt 
auch das Gebirgsvieh in die Niederung, — die Pinzgauer Race, welche 
ganz Oberbayern am Inn und an der far erfüllt, durchſetzt von eins 
zelnen Allgäuer Stämmen, welche durch größere Gutäbefiber hieher im: 
portirt wurden. Bielfach findet fi auch das Kreuzungsprodukt beiber, 
ein zumeift mißrathenes, fchlecht außfchenves Rind, welches in den Mooren 
Oberbayern und auf den die ar umgebenden Haiden den höchſten Grab 
der Andartung und Vernachläffigung zeigt. Schon im Gebirge, wo beibe 
Racen, Miesbacher und Allgäuer aneinander gränzen, im Bezirk der alten 
Grafſchaft Werbenfeld nimmt der bellgraue oder ganz weiße Werbenfeljer 
Schlag eine niebere Stufe der Vollkommenheit ein und der Loifach und 
der Iſar nach ſetzen ſich biefe Baftarbe fort bis in die Donauniederung. 
Beſſer genährt und werthooller Hleiben die Pinzgauer durch das ganze 
Rott: und Vilsthal Niederbayerns, erhalten auch von diefen Thälern 
den Namen eined eigenen Schlaged, ber nach Paſſau und dem bayeriſchen 
Wald, überhaupt gegen Oberöfterreich zu an bie weißen ſteyeriſchen Schläge 
der Mürzthaler grängt und Vieles durch Kreuzungen da und bort von 
ihm annimmt. Aber diefe bis in die Donaunieberung fteigenden Rott: 
thaler oder Vilsthaler, wie die Blendlinge der Miesbach - Allgäuer 
und Erſtere felbft im Iſarthal ftoßen endlich in der Donauniederung ſelbſt, 
zunächſt aber um Abendberg und Kelheim an eine neue Form von Rins 
dern, welche der Farbe nah zwar ber bunten Kaffe Überhaupt ange⸗ 
bört, aber durch das Schwarzbraune, welches häufig das Roth verbuntelt, 
durch die größere Beweglichkeit, die leichteren Knochen, die größere Ges 
nügfamleit an die einfärbige ſchwarze Klaffe erinnert, vielleicht alfo wohl 
durch fehr alte Kreuzung oder noch wahrfiheinlicher durch bie Iolalen, 
Himatifhen und Bobdenverhältniffe feinen Charakter erhalten hat. Diefe 
Kelheimer oder Rothbläffen find nemlich vorzugäweife Bergvieh, — 
fie find die Race des fränkiſchen Jura von Eichſtädt an bis weit in 
die Oberpfalz, bis gegen Sulzbach, ja Auerbach bin, zieren die Nürnberger 
Viehmaͤrkte noch, unterlagen zwar den Ansbach: Trieborfern, wozu fie 
die Unterlage zur Veredlung gaben, tauchen aber rein wieder an der 
Wehtgrenze Mittelfrantend gegen Schwaben und aud den Odenwald zu 
wieber auf. 

Sie find eine der älteften deutfchen Rindviehracen und bilden neben 
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ben aber erweisbar erſt viel fpäter eingeführten Zillerthalern ober Tyrolern der 
Oberpfalz, dem elnfärbig rothen Voigtländer Schlag, das eigentliche Berg- 
vieh Mittel-Deutjchlandg, dag in den Neften feiner alten Herkynien, im 
Odenwald und Spefjart, der Rhön und bem Thüringerwalb den Grund: 
typus Liefert. 

Die Rotbbläffen, gut gehalten, find das Langhorn Deutſchlands 
oder, befjer gefagt, das englifche Langhorn iſt Descendent des deutſchen 
Rothbläſſen. Die Nothbläffen find die einzigen Angehörigen ber bunten 
Rindviehklaſſe, welche die Kreuzung mit ven Allgäuern, Ablönınlingen 
der einfärbigen Slaffe, gut vertragen, wahrjcheinlich, weil ſchon urjprüng- 
Lich durch Mifchung mit ihnen entftanden. Mittelfranken wei nicht ge 
nug dieſe Race feines Jurazuges zu loben und namentlich. bie Veredlungs⸗ 
Anstalten derjelben mit Allgäuern und Schwytzern auf ben großen ehemalig 
Leuchtenbergifchen Gütern und insbefondere jenen des fo vwerbienftoolfen 
Grafen v. Bappenheim im Eichftäbtifchen. 

Es ift iiberhaupt hier anzuführen nöthig, daß wie wohl auch in alter 
Zeit dur Klofteröfonomieen und große Gruntherrichaften, fo auch jett noch 
überall einzelne Centren, gleichjam Pflanzfchulen zur Mindvichvereblung 
auch auf dem Wege der Paarung fich finden. So bier alfo um Pappen: 
heim. So früher in Ellingen, wo ber verlchte Feldmarſchall v. Wrede 
Thon feit 1817 die Schwytzer, fpäter auch Allgäuer Race einzuführen be 
müht war, Eo zu Neudeck, wo Frhr. v. GSaisberg die Simmen⸗ 
thaler Hohenheims züchtet und namentlich in der Oberpfalz, wo zunächſt je 
doch nur für die einheimischen Schläge oder Racen eigene Züchtungsſtälle 
beitehen, wie bei Neuffer im Donauthal, bei Hamminger zu Au 
fofen, bei Bar. v. Reibenftein zu Reuth, Minerow zu Erbendorf. 
Aehnlich ift es mit den Fohlenhöfen in Oberbayern, die mit Schwytzer 
Stieren züchten, mit Schleißheim und Weihenftephan, mit Ebers— 
berg, wo ein Stapel von trefflichen Montafunern fteht, mit Kalten: 
brunn und Gmund am ZTegernfee, wo Berner Simmenthaler aufge 
jtellt find und zahllofen anderen Delonomieen , die wir wegen Mangel an 
Raum nicht aufführen können. 

Die Rothb läſſen gränzen nörblih und weſtlich an die Triesporf: 
Ansbacher, öftlich an die Oberpfälzer und ſelbſt Walbler an. An folchen 
Gränzen find begreiflich die Blendlinge zahlreich. Mit fehr viel Erfolg 
werben nun bie Nothbläffen mit ven Ansbachern um Hersbruck und Lauf, 
alfo im Pegnitthal, das fich bier durch Hopfenbau und gute Miftpflege 
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und ſonſtigen trefflichen Betrieb auszeichnet, gekreuzt, fo daB hier ein 
neuer Schlag von ſchönen Rothtigern ſich zu bilden beginnt, der indeſſen 
in der Hauptſache nur zur Ansbacher Race werben kann, die ja urſpruünug⸗ 
Lich fo entftanden ift, wohl aber durch den Ort und bie Pflege einen bes 
fonderen Typus bilden kann. 

Die Rothbläſſen der Oberpfalz find milchergiebiger ald die Voigt⸗ 
länder und die Ochfen find felbft noch rascher in der Bewegung, mälten 
fich aber doch nicht jo Leicht, wie jene. 

d) Der Waldler Sqlag. 
(Vaſſaner, Mürztfaler, Oberöfterreicher, Chamauer.) 

Es ift ein gutes Zeichen für die bayerifche Lanbwirtbfchaft, daß lie 
da und dort Jungvieh vom Auslande Kauft, großzieht, benützt, dann 
mäftet und wieder verfauft. Diefe Art Thierprobuftion gejchieht bejonders 
mit Ochfen und wenn fie biefe gemäftet außer Land gibt, fo ift zuver⸗ 
läffig dieß ein Zeichen fehr guter Iandwirtbfchaftlicher Zuftände, weil auf 
reichlich Futter, alfo auch Dünger deutend. 

In Steyermark ift bekanntlich feit jehr alter Zeit dad ungarifche 
Rind, der grauen flavifchen Klaſſe angehörend, zur Mürzthaler Race ums 
gewandelt und in verfchiebenen gelben und weißen Schlägen burch Ober 
öfterreich verbreitet. Bon da kommen folche weiße Schläge der Mürzthaler 
Race häufig nach Bayern , zumeift als junge Ochien, werben zum Zug 
verwendet, dann gemäjtet unb in bie Etädte, ſelbſt bis Münden ehr 
häufig, zur Schlachtbank geliefert. 

Sie kommen in den bayerifchen Wald, wo fie die ächten Walbler, 
durch große Majtfähigkeit ausgezeichnet, bilden. Aber im nördlichen Theil 
des Waldes gegen die Oberpfalz zu tritt ein befonderer Stamm, zum 
Schlag bereit? herangewachſen, unter bem Namen ber Cham auer hinzu, 
Thiere, welche mehr gelb mit ſchwarzem Flotzmaul ihre Abſtammung 
theilweife von Allgäuern, vielleicht mit Würztbalern gekreuzt, verrathen. 

Es fei und erlaubt, Hier eine vieleicht nur loſe Conjectur über bie 
Farben der Rinder aufzuftellen. Dad Rind im wilden ober nur halb: 
wilden Auftande ift grau, — fo in den Steppen Aiiend, Rußlands, Gas 
Tigiend und Ungarns, — fo in den Pampas von Sütdamerifa. Darım 
einen die Mürzthaler grauen, weißen und gelben, ebenjo die Schwytzer 
fchwarzen, grauen (dachfarbige Allgäuer!) und gelben der Naturfarbe am 
nächften zu fiehen. Buntes ift der Natur hier nicht eigen. Die Wifchung von 
ſchwarzen Stieran mit gelben möchte wohl das rothe Rind und bie 
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Kreuzung dieſes mit weißen, grauen, gelben, ſchwarzen die große bumke 
Kaffe, welche namentlich bei den germaniſchen Volkern verbreitet ift, er⸗ 
zeugen. Allmälig ift bie bunte Klaſſe jo konftant geworben, wie bie graue 
Oſteuropa's und die ſchwarze Weſteuropa's. 

Die bunte iſt aber rothweiß, rothſchwarz, ſchwarzrothweiß ꝛc. ſcheckig 
und getigert. 

Die graue Oſteuropa's wird nur faſt ſchneeweiß und gelb — bie 
ſchwar ze Wefteuropa’3 wird Faftanienbraun, weichfelbraun, dachsgrau, gelb. 

Zwiſchen allen breien Liegen zwar zahlreiche Nuancen, die aber alle 
auf diefe 3 vorzüglichften zurückgeführt werden koͤnnen. 

Die Waldler der Oberpfalz heißen hier Chamauer und finb in ſechs 
Landgerichten dominirend, bleiben von fahler Farbe und ohne Abzeichen. 
Ihre Kühe find milchreicher, als die Übrigen Schläge des Kreifes. 

e) Die Vriesborfer Nace. 

Sehr verfchieben nach Zweck und Meittel wird überall im Flachlande 
die Rindviehzucht betrieben. Ein meiſt fchlechtgepflegtes Anhängfel der 
Wirthichaft des im Tlachlande wohnenden Ober: und Niederbayern, dem 
bie Pferdezucht beſonders hoch gilt, fteigt die Rindviehzucht in Franken, 
welches ftatt ber Pferde den Ochfen ala Zugthier beſonders Tiebt, wieder 
zu einer befondern Höhe, nicht aber wegen Nutzung ber Molfereiprobulte, 
wie im Gebirge, fondern ber Zucht von Zugthieren, von Ochfen wegen, beren 
Eingewöhnen ind Joch, deren Maſt endlich und Verkauf ind Ausland Iohnen. 

Mittelfranken, in welchem früher der Bläffenichlag ber bunten 
Hauptklaffe vorherrichte, zeichnet ich, vorzüglih im Altmühlgrunde hierin 
aus und da, wenn auch nicht der Schlag felbit, fo doch die Züchtung 
und Haltungsverhältniffe für ganz Franken und die Oberpfalz, ja jelbit 
die Pfalz annähernd diefelben find, fo verbreiten wir uns über benjelben 
des Weiteren. 

Die Gefchichte der Entjtehung diefer Nace (durch den letzten Mark⸗ 
grafen von Ansbach, Karl Friedr. Alerander, ver 1748 zu Utrecht ſtu⸗ 
birte und in Holland auch die Rinderrace kennen lernte) — ift ſchon in 
der zweiten Abtheilung diefer Schrift mitgetheilt worben. 

Dur Kreugung von Holländer Stieren mit Berner Kühen entſtan⸗ 
ben die Trieddborfer, denn auf ver Maierei Trieshorf (und zu Colm⸗ 
berg) hatte er ſie aufgeftellt, — und durch Kreutzung diefer Produkte mil 
der Landrace, dann dieſer felbft auch mit Original: Berner: und Hol: 
länder= Stieren entſtand ver jetzt fo verbreitete Ansbacher Schlag, auch 
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Race genannt, der nicht allein Eonftanz erhielt, fondern fich felbft noch 
verebelte, fo daß zur Zeit nicht ſelten Auffriſchungsverſuche als von 
Nachtheil von der Hand gewieſen werben. Die vorhandene Landrace (ge 
wiſſermaſſen der Wilbling) gehörte vor der Vereblung, wie ſchon erwähnt, 
faft durchwegs dem gemeinften beutfchen Landfchlag, dem Bläffen an, wel- 
Ger denn aud noch Mittelfranken oͤſtlich als Kelheimer, ſüdlich ala Do⸗ 
nauſchlag und weſtlich ala jchwäbifch-Hälfifcher umgibt. Die „hochfürftlich 
Ansbachiſche Landezötonomie” von 1766 zeigt an vielen Stellen, wie Klar 
man bie Aufgabe einer beſſeren Rindvichzucht veritanden hatte. Es gebt 
auch aus vielen Daten hervor, daß man zeitignur mehr die Berner Race züche 
tete und mit den Bläffen kreuzte, die Holländer aber allnälig außer Acht 
ließ. Der „Leonberger Schlag”, auf der Domaine Eolmberg gezüchtet, 
gehört rein den Bernern an. 

Die preubiiche Regierung fuhr ſpäter in diefer Art Rindviehvered⸗ 
lung fort, Tieß gleichfalls Originalvieh aus der Schweiz und aus Holland 
tommen (1801) und als Bayern die ehemaligen marfgräflihen And 
bachiſchen Lande in Befig nahın, kamen zeitweife immer neue Bezüge von 
Driginaltbhieren dazu, wie namentlich 1851. 

Vorher waren fchon Verſuche mit Kreutzung dur Mürzthaler 
(Steiermark) und zwar 1836 auf Anregung des Landrathes, dann 1838 
mit Allgäuern, jedoch mit ungünjtigen Refultaten, gemacht worben. 

Letztere Verſuche mit Allgäuern befriebigten zwar in Bezug auf Milch⸗ 
nußung und Genügſamkeit. Da aber erftere bei den mittelfränfifchen 
Landwirthen von untergeorbneter Bebeutung tft, jo Eonnten beide Eigen: 
jchaften gegenüber den bevorzugten Forderungen von Zugkraft und Maft- 
fähigkeit nicht auffommen. 

Der bedentendſte Punkt für mittelfraͤnkiſche Rindviehzucht iſt das 
Altmühlthal. 

Es ift anerlanıt, daß dad Zufammentreffen jo vieler günftiger Um: 
fände, wie guter Boden mit veihlihem Futter, das thätige Mitwirken 
der aufeinanderfolgenden Regierungen und bes Ianbwirtbfchaftlichen Vereind 
bei großer Vorliebe des Volkes für dergleichen Einwirkungen, dieſe er 
freulichen Fortſchritte in der Rindviehzucht erzeugten. Mittelfranken bat 
kaum einen anderen Ort, an dem bie Rindviehzucht, wie im Alhnühlgrunde, 
die eigentliche Grundlage des Ianbwirthichaftlichen Betrieb und einen 
großen Beſtandtheil des jährlichen Einkommens des Cinzelnen, fo wie des 
gropen dortigen Wohlſtandes im Wilgemeinen bildet. Es iſt der Stolz 
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bed Neichen wie Armen, jchönes Vieh zu haben, und jeber rechnet es ſich 
zur Ehre an, dasſelbe gut zu behandeln und zu ernähren. Hier Tennen 
wir auch beſonders erwähnen, dak der Sinn und bie Liebe biefer Leute 
für Rindviehzucht ihnen eine forterbende Geſchicklichkeit in der Pflege dieſer 
gehörnten Hausthiere gibt, und ed namentlich dem weiblichen Geſchlechte, 
dem Letztere am meilten übergeben find, zu verdanken ift, daß man dort 
meisten? „frommes Vieh” findet (Burkfharbt). 

Ein Bulle des Ansbacher Schlages, 24 Jahre alt, mißt auf der De: 
maine Triesdorf durdhfchnittlich 5’ 9 in der Höhe am Buge ober Bor: 
berrifte; 7° 10 in der Länge vom Kopfe bis zum Schweifanſatze. 

Eine Kuh desſelben Schlages: 

5° 9* in der Höhe am Buge oder Vorderriſte; 
7 6” in der Länge vom Kopfe bid zum Schweife; 
T 141” Umfang in ber Mitte des Körpers. 

Das lebende Gewicht ſolcher Kühe betrug im Mittel 14 — 15 bayr. 
Zentner. 

Nur gröpere Grundbejiter in diefen Gegenden Haben Pferde, bei 
Kleinbegüterten findet man faft alle Spanndienfte durch Melkvieh — 
Kühe dieſes Schlaged, verrichtet, was wahrhaft Erftaunen erregend iſt, 
wenn man bie oft plumpen und fehr jchweren Fuhrgeräthe in Anſchlag 
bringt. Gewiß tft, daß eine Dünger» oder Crntelabung, die von 
zwei Ansbacher Kühen gezogen wird, von vier Stücken folchen Viches aus 
anderen, und faft allen Gegenden unſeres Vaterlandes, in Teine Bewegung 
gebracht werden Fünnte. 


Kühe dieſes Schlages gaben in jüngfter Zeit auf der Domaine 
Triesdorf 1820 Map Milch jehr guter Qualität; einzelne Stüde nad 
dem Kalben, — und auf längere Zeit — täglih 30-34 Maß. 

Es ift eigenthümlich, daß, was bie Farbe bed Viehes betrifft, gelb 
allen andern vorgezogen wirb, und bieje Liebhaberei geht fo weit, daß 
man ſolches Vieh viel höher bezahlt ald Schwarzſchecken, die durchaus 
nicht mehr geliebt werben. 

Um aber auch diefe Farbe und Race, welche von einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berfammlung für immerhin vorzüglich erklärt wurde, nicht 
blos durch Inzucht, jondern auch durch Reinzucht zu erhalten, wirb fein 
Bulle gehalten, der nicht die der Gemeinde beliebte Farbe bat. 

Der Reinzucht ftellt fich jeboch ein Hinderniß entgegen : 
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Das Ichönfte Vieh nämlich, das fich in der Umgegend, wie 3. B. um 
Leuteröhaufen findet, wird maſſenhaft aufgefauft; und fo bie jungen Zucht⸗ 
bullen und Kalbinnen in andere Gebietätheile Bayerns, namentlich Ober: 
franten, Oberpfalz, oder andere deutſche Länder gebracht. Das ift eines 
Theiles gut, Indem der große Verkauf zur Nachzucht anjpornt, und ans 
derſeits fchlecht, da die hohen gebotenen Preife natürlich zum Verlaufe 
reizen. 

So fehr die größern Gutsbeſitzer gegen bie friefiihe Nace eingenom: 
men find, fo fehr find fle der Kreutzung mit Schweizervieh, namentlich 
Berner Zuchtbullen nnd den befannten Simmenthalern geneigt; denn fie er- 
Hären regelmäßig, daß es ihnen auf ein paar Maß Milch nicht ankomme, 
und man nur tüchtiged® Zug⸗ und Maftvieh wolle, wozu die Friefen nicht 
taugten. 

Durch bie Kreutzung follte auch dem eigentlichen Uebel der Ansbach: 
Triesdorfer, der Hochbeinigkeit nämlih, abgeholfen und dem Land: 
mann dadurch zu feinem Wunſch verholfen werten, da man ja längſt 
weiß, daß namentlich diefe Nace zur Maft am vorzüglichiten geeignet ift, 
und Thiere vorzuziehen find, bie ftarken Kopf, Träftigen Hals, tüchtige 
Wamme, breite Bruft, tonnenförmigen Leib und mäßig bide, kernige, 
dehnbare, nicht zu feit aufliegende Häute haben. 

Namentlih find es bie Zuckerfabriken Süd: wie Norddeutſchlands, 
die den größten Theil ihred Maftvichbedarfs zu ungewöhnlich Hohen 
Preifen von bier fortführen. inige Viehhänbler verlaffen fogar bie 
vorzüglihen Gegenden Mittelfranken? gar nicht mehr, und zahlen für 
halb gemäftetes Vieh, was fie früher nicht für ganz gemäfteted gaben. 

Alte Erfahrungen, die in dieſer Hinficht bis jet gemacht wurden, 
haben bezeugt, daß das Verhältniß des Rindviehſtandes zum Fut—⸗ 
terbau in den durch Rindviehzucht ausgezeichneten Bezirken Mittelfrankens 
nicht nur ganz richtig, ſondern auch in vielen Gegenden außerordentlich 
günjtig ſteht. 

Die groͤßtentheils ſehr futterreichen Wieſen koͤnnen im Verhäͤltniſſe 
ihrer Anzahl ſo angenommen werden, daß auf 60 Morgen Beſitzthum 
meiſtens 15 Morgen Wieſe und das Uebrige Ackerland treffen. Dazu 
tommt noch, daß der Bauer dieſer Gegenden, der feinen Viehſtand vor 
Allem in ein richtiges Verbältnig mit feinem Futter bringen will, den 
Klechau pflegt, und nicht blos Rothklee (trilolium pratense), ſoudern auch 
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dia fo. werthvolle Esparfeite anf dem für fie paſſenden Boben baut. In 
einem Theile dieſer mittelfränkiichen Gegenden ift auch der Krautbau ſehr 
ausgedehnt, unb fogar Hadfrüchte, Kohlrüben oder Bodenkohlraben, Fut- 
terrunfeln anftatt der weniger amögiebigeren Kartoffeln werben zur Genüge 
gebaut. 

Was dad Weiden des Viehes betrifft, fo ift zwar gewiß, daß bei der 
durch Theilung und Kultur immer fteigenden Futtermenge, welche Aeder 
und Wiefen Liefern, die Stallfütterung immerhin vorzuziehen ift. Dieſelbe 
ijt auch hier fo verbreitet, daß in der Megel die Hälfte ber Landgemeinden 
dad Vieh im Stalle füttert, und erft im Herbſte auf abgeraumte Wieſen 
und Felder treibt. Einige Gemeinden treiben das Jungvieh immer auf 
Weiden, jeboh nur um es herumtummeln und laufen zu laſſen, was einer 
guten Viehzucht unentbehrlich ift. 

Obwohl die Kreis Vichzüuchtungsanftalt Triesdorf durch Abgabe jun- 
ger untadelhafter Bullen und trächtiger Kalbinnen und Kühe ſehr viel zur 
Hebung der Rindviehzucht im Kreiſe beiträgt, und die abeligen, wie bir: 
gerlihen Gutöbefiger durch die Erlaubniß, die beſſern Zuchtbullen ihrer 
Güter von den Bauern benüben zu laſſen, fih viel Verdienft um die 
Viehzucht erwerben, fo Täßt doch dad Zuchtbullenweien noch viel zu wür- 
ſchen übrig. 

Die Uebelftänve treten jedoch hie und da zurüd, was namentlich der 
Verordnung vom 4. Mai 1857, „die Hebung der Rindviehzucht betreffend”, 
zu verdanken ift und es ift nur zu wünfchen, daß biefelbe mit aller 
Strenge aufrecht erhalten werde. 

Unter den Orten, in welchen ſich das fchönfte Rindvieh findet, find 
vor Allen hervorzuheben: Leutershauſen big Colmberg, oder die Gegend 
der fogenannten Brunft und des Waldes, bie Gegend um ven Heflelberg, 
das fogenannte „ſtarke Feld,“ nebſt dem größern Theile der Landgerichte 
Waſſertrüdingen und Heidenheim, vie Orte Mainheim, Oftheim, Weſt 
heim, Gungenhaufen mit feinen ausgezeichneten Altmühlwielen. Hier jet 
auch noch des verjterbenen Feldmarſchalls Fürften Wrede erwähnt, ber durch 
Haltung eined Schronger- Zuchtbullen auf feinem großen Gute, dem Reit 
berghof, und durch andere uneigennütige Bemühungen bem ganzen All: 
mühlgrunbe zur Veredlung ber Rindviehrace half. 

Als Mufter einer beſſeren Viehhaltung werben noch folgende größert 
Süter genannt: Warberg im Altmühlgrunde, Rammers dorf, 
Laufenburg, Rügland, Rofenberg und Ebenhof. 
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Auf den VBiehmärkten zu Ansbach, namentlich auf den großen im 
Januar und Februar findet man Käufer und Händler aud den verichies 
denſten Gegenden Deutſchlauds. 

Eine genaue Angabe des Verfanfd und Erloͤſes in den 10 Jahren 
von 1849 — 1859 mag die Bedeutung der zwei größern Märkte Ans⸗ 
bachs erkennen Laflen. 

Verkauft wurden auf denſelben im Ganzen: 

12,362 Stücke, erlögt wurde 1,269,347 fl. 9 kr., nämlich: 
1849 1329 Stüde für 126,213 fl. — kr. 


1850 130 5 n 1862. —, 
1851 163 ,„ „ 1658, —, 
18529652 5 m AM, —. 
1853 101 5 rn 9219. 9, 
1855 10 5 120480, A, 
1855 16 5 , 12718, 16, 
1856 1200, » DOM. —, 


1857 1261 „ nn 156559, —. 
18558 158 „ „ 12350, —ı 
Summa 12,362 Stüde für 1,269, 47 f. IK. 

Deigefügt fei, daß feit einigen Jahren in mehreren Nachbarorten Ans- 
bachs Vichmaͤrkte entjtanden find, bie mindeftend eine Erweiterung des 
Ansbaher Marktes nach der Stüdzahl verhindert haben. Die Lungen: 
ſeuche trat in einzelnen Orten bie und da auf. Impfungsverſuche wur: 
den jedoch nicht vorgenommen. 


N Der Yeigtländer Sqhlet. 
(Oberpfälzer, Egerfänder, Secheämter , Weidener, Nergeieh.) 

Un das ber Urgebivgäformation angehörige, waldreiche unb rauhe 
TFichtelgebirg, dann den Boͤhmerwald breitet ſich ein dem Ausſehen wie 
ber biftorifchen Weberlieferung nad eigener rother Schlag Rinder aus, 
der mit Thieren, aus Tyrol (Zillerthaler) eingeführt, gekreuzt wurde, 
füblih von Weiden in der Oberpfalz beginnt, und jenfeitd des Böhmer: 
walbed fortfeht, weitlih von den Rothblaͤſſen des Jura und ben Ans⸗ 
bacher Scheden, nördlich aber erft von den Blendlingen Sachſens und ben 
hellrothen oder gelben Mainländern (fraͤnkiſcher Schlag) begränzt wird. 
Die nörblihe Oberpfalz, die Sechdämter nnd das Voigtland find feine 
Heimath, und Weiden, Erbendorf, Waldſaſſen, Wunſiedel is feine Mes 
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tropolen. Niemals find die Bebürfniffe und Bebingumgen fo gut berüd- 
fichtigt worden, als bei Einführung ber Heinen, färrifchen, harten, ge: 
wanbten Zillerthaler in dag rauhe Walbland Oberfranken und der Ober: 
pfalz. Die Kloftervermaltung Waldſaſſen und einzelne größere Guts 
beſitzer thaten das Meifte hiefür. 

Die Farbe dieſes Schlages ift vunfelbraunroth, der Körper mit: 
telgroß, gebrungen und abgerundet, der Kopf kurz, bie Stirne, auch dad 
Maul breit, ver Triel am Halfe ſtark herabhängend, — ber Rücken breit 
und gerabe, die Schwanzwurzel hoch angejeht, der Schwanz ziemlich lang 
und bünn, mit ſtarkem Haarbüſchel an feinem Ende bewachien. Die 
Hörner find ziemlich Yang, aber mäßig ftark, am Grunde weiß und an 
den Spiten fehtwarz und fchön gewunden aufwärt ftehend, — die Augen 
groß und munter, — die Nafenlöcher weit offen, — bie Beine kurz, Teil. 
tig und regelmäßig geftellt. 

Diefer Schlag, der durch Nafchheit der Bewegung und Teichte Maſt— 
fähigkeit ausgezeichnete Ochſen Tiefert, und Vich zum Erport nad) Rott: 
beutfchland überhaupt, ift in 14 Landgerichte ber nördlichen und öſtlichen 
Oberpfalz verbreitet; ebenſo in den Sechsämtern Oberfranfen?. 


g) Der fränkifde Schlag, Banländer. 
(NEE. Scheinfelder, Heilöronner, Schweinfurter ıc.) 

Weſtlich von Ansbach, gegen Nothenburg, Windsheim, Uffenheim zu 
nimmt die Vorliebe für die Ansbach-Triesdorfer Race ab und bier, ma 
mentlich gegen ben Steigerwald zu, hat fich ein Schlag entwickelt, der mır 
theilweife neu ift, in der Hauptjache aber ala fränkiſche Landrace den 
ganzen Main entlang im oberen Mainthale Langheimer, dann Itzgründer, 
endlich Baulaͤnder genannt, fich binzieht. Zwar ift erft in neuerer Zeil, 
wie man berichtet, diefer gelbe Schlag von Heilbronn Her, alfo ber jhwi- 
bifch = Yimpurger Schlag, eingeführt worden, und dieß zunächft in der Ee 
gend von Windsheim, Markt Scheinfeld, Markt Bibart und Uffenheim, — 
aber um Schweinfurt, im Steigerwald und an ber Regnik wie am Main 
bis Kulmbach war derſelbe Schlag ſchon feit uralter Zeit vorhanden, nut 
aber mit hellrothem Landvieh wechſelnd. Es ift nur verändertes Allgäuer 
oder Schwytzer Vieh, alfo Abkoͤmmling der einfärbigen ſchwarzen Klaſſe, 
durch Plima und Boden in bie heutige Form gebracht. Chamaner, Glanvie) 
und Donneräberger haben die nächte Verwanbtichaft nach Größe, Mall 
fähigkeit, zarten Fleifchfafer (große Ochſen von Heinen Kühen!) mit ihum 
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Auch auf dem Staatsgute Waldbrunn bei Würzburg wurde es ur⸗ 
ſprünglich gezüchtet und verbreitete ſich von da aus, zuerſt auch nach 
Scheinfeld und Markt Bibart, wie angegeben wird. Die ältere Race des 
Maingebietes ſoll außer den Allgäuern aud) mit oftfriefiihem Blute vor 
Alterd gemifcht worden fein, worauf allerbingd der dünne Hals, lange 
Kopf, abſchüſſiges und kantiges Kreuz, feiner Schwanz bei den Kühen 
deutet. 

Sp weit ift die unſere Anficht von diefen Rindviehſchlägen an den 
Gränzen und im Ochfenfurter Gau felbft, aber der Bericht von Unter: 
franten zerfällt diefes Vieh noch in zwei befondere Schläge, ben ſchweren, 
erbjengelben Heilbronner Schlag von Rothenburg und Uffenbeim, ber in 
den Ochienfurter Sau und dag Deittelmaingebiet hineinreicht, und den Markt⸗ 
Scheinfelder, der mit dem fränkischen vothen Landſchlag häufig gekreugt, 
dag neuere gelbe oder bellrothe fränkiſche Vieh bildet, das fo Häufig auf 
den Schweinfurter Markt kommt. 

Es ift befannt, daß in früherer Zeit aud dem Maingebicte viel Vieh - 
nach Frankreich verkauft wurde, was durch die Importhemmuiſſe, welche 
die franzöfifche Negierung fette, allmälig ganz aufhörte und neuerlich ſich 
nur mehr auf ganz ausgemäftetes fette Vieh über Frankfurt eritredt. 

Indeſſen ift aber feit 1850 etwa eine neue viel reichere Abſatzquelle 
entitanden, und zwar in die mit bedeutender Induſtrie und Maftfutter 
liefernden Abfallitoffen gefegneten Provinzen Norddeutſchlands, die Pro: 
vinz Sachen und die Rübenzuderinbuftrie Magdeburgs an der Spitze. 
Die Biehmärkte von Scheinfeld, Kleinlangheim, Neuftadt a/S. und ins⸗ 
bejondere von Echweinfurt liefern ein zahlreiche, aus ben mittelfränfi- 
ſches Rindvieh züchtenden Gegenden mit Ansbacher Race fehr verftärktes 
Contingent von balbgemäfteten und mageren Ochſen (Gangvieh), von 
denen nur allein aus Echweinfurt jährlich 5000 Stüd erportirt werben 
follen. | 

Eo denn realifiren fih zur Zeit aus jevem Taufch auf diefen Vieh 
märkten in der Megel drei neue. Der Bauer verkauft, insſbeſondere gegen 
den Herbit zu am liebften, ein paar ältere (etwa 6 — Tjährige) Ochſen 
und kauft neue jüngere — etwa 4 jährige — ein. Der Verkäufer dieſes 
— der aͤrmere — acquirirt dann nicht felten wierer 2— Zjährige — 
fogenannte Stiere — begreiflich aber Längft verfchnitten, gewöhnt fie ans 
Joch, verrichtet dabei einen Theil feiner bei geringem Grundbeſitz nicht 
beträchtlichen Arbeit, ftellt auch felbit ſolche zur Zucht als un inbeffen 
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jeder Vichbeſitzer hier tut, daher oft mehr Stiere unb Ochfen im Stalle 
ftehen, als Melfvieh, um im nächiten Sabre Lohn für Unterricht und 
Zuwachs bei neuem Tauſch zu gewinnen. 

Der fränfifche Schlag Liefert, wie dad Kreis-Comits fagt, Wiere 
von ſtark mittlerer Größe, ziemlich ftarfem Körperbau und ſchönem Ebenmaße. 

„Der Kopf ift gut geformt, mittelmäßig groß; die Hörner gut ar 
geſetzt, mittelgroß und etwas aufgemorfen, vom Grunde bis zur Spike 
wein, die Spige felbft ſchwarz; der Hals ift wohl propsrtionirt und ſtark, 
bat fchönen Triel, die Bruſt ift breit, fleifchig und voll; der Rüden ge 
ftrectt und gerade, dad Kreuz gerabe und breit, der Schwartz mäßig hoch 
angefeßt, am Ende eine ſchoͤne Quaſte Ianger, weißer Haare; ber Leib 
gerundet; die Füße von mittlerer Länge mit gerundeten feiten Klauen 
und gerade geftellt. Die Farbe ift heil- und dunkelroth.“ 

u Diefer Schlag (Nace?) eignet fich vorzüglich zum Zug, zur Maſt 
und Milchproduktion. 

Sehr begründet behauptet ein eingehenver Bericht des Comité's, dab 
ber Speflart:, Rhoͤn⸗, Vogelsberger rothe Schlag der eigentlich altfrän 
Tische fei, der nur in die Nieverungen mit reichlichem Futter gelommen 
fchwerer und größer und durch Kreuzung auch ſonſt verändert worben je. 

Dieſes altfränkiſche Gebirgsvieh ift eigentlich die germaniſche 
Urrace der alten Herkynien, deſſen erſte Andeutungen ſchon in Caäͤſars 
galliſchen Krieg vorkommen. Es nimmt das ganze mitteldeutſche Wald: 
gebirge vom Rhein bis zu den Sudeten ein. 


h) Die Glanrace. ‘ 

Der einfärbigen Klaſſe europäiicher Rinder, zunächſt Abkömmlinge 
ber Schwyzer Race, gehören bie in der weltlichen Pfalz, im Glanthal, 
gezüchteten Rinder an, worüber Ab. Müller, unfer Gewährsmann, in 
der Zeitichrift des landwirthſchaftlichen Vereins ſehr gebiegene Mittheilungen 
machte, 

Die Slanrace findet ſich nicht nur in dem Glanthale und in ber 
nächften Umgebung vor, fie hat fich feit Langem über einen großen Theil 
ber bayerifchen Pfalz, jowie der umliegenden Länder verbreitet; es ift ſo⸗ 
gar nicht felten die Glanrace bei einzelnen Züchtern anderwärts reiner 
zu finden, als im Glanthale ſelbſt. Wollte man in der Gegend ſelbſt 
nach ber Glanrace fragen, man würbe Mühe haben, fie zu finden; & 
gibt wenige Züchter, welche einen Unterſchied zwiſchen ber Glan: und 
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Donmeröberger Race zu machen verfichen, oder überhaupt von Tintericheis 
dung der Viehracen etwas wiſſen! man gibt fehr häufig Vieh für Don 
neröberger Vieh aus, weil es aus der Gegend vom Donneräberg kommt, 
obgleich es reine Blanrace ift, und umgelehrt. 

Das benachbarte Fürſtenthum Birkenfeld zählt viele Vichmäfter, bie 
ihre Ochfen aus der Slanrace kaufen, unb fie, wenigftens früher, nad 
Frankreich abſetzen; bort find fie fehr geichätt von den Metzgern und uns 
ter dem Namen Birkenfelder Ochſen befannt. 

Häufig hört man auch von Quirnbacher Ochfen fprechen, ebenfalls 
Vieh von der Glanrace, dad auf den Duimbacher Viehmärkten gekauft 
wurde. Endlich liefert die Gegend von Meifenheim (das fogenannte 
Meifenheimer Amt) vortreffliches Glanvieh, bas den Namen Meifenbeimer 
Vieh trägt. 

Das Vieh der Glanrace ift von mittlerer Größe, im Durchſchnitt 
erreichen die Ochfen ein Gewicht von 700 Pfo.; foldhe von 800 Pfd. find 
jeboch nicht felten, einzelne erreichen auch wohl 1000 Pfd. 

Die Farbe ift gelb, ifabell ind Weiße und ins Hellbraune überfpie- 
Ind; ſchwarzes Vieh kommt Feines vor, auch Kein ſcheckiges. Die weiß: 
gelbe Farbe ift gegenwärtig vorherrſchend; früher ſoll die Farbe dunkler 
geweien fein und ſich mehr dem Braunen genäbert haben. Die weiße 
Farbe ift augenfcheinlich in den Iekten 30 Jahren durch Vermifchung mit 
der Donneröberger Race hervorgebracht worden; manche behaupten, bie 
Stallfütterung babe dazu beigetragen, biefelbe zu befördern. Das Stre⸗ 
ben ber Züchter geht babin, die bunkelgelbe Farbe wieber hervorzurufen, 
indem man ba3 weiße Vieh für weich hält. 

Der Bau des Glauviehes iſt mehr geſchloſſen uub gebrungen, als 
geſtreckt; es ift nicht hoch vom Boben, ber Knochenbau leicht, die Rippen 
gewölbt, die Bruft weit und tief, der Oberarm kräftig, bie Hinterſchenkel 
auf der inneren Seite weht audgefült. Der Blick ift freundlich und 
zutraulich, die Haut zart und gefchmeibig, bad Haar fein. Die Bewe⸗ 
gung im Allgemeinen leicht. Das ganze Aeußere zeigt eine Viehrace an, 
die gut arbeitet, fich Leicht ernährt und auch guted Melkvich Liefert. 

i) Die Douuersberger Race. 

Noch ein zweiter trefflicher Schlag Rindviehes mit ben Hauptorten 
Dreiſſen, Rokenhauſen, Langweil und Ctaubenbühl findet ſich in ber 
Pfalz, defien Thiere zu Kirchheim vielfach gemäftet und nach Mainz unb 
Frankfurt außgeführt werben. 
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Die Heimath ver Donnersberger Rindviehrace, ſagt Nöbel, if bie 
Gegend rings um den Donneröberg,, gleihfem im Zirkel, den der Don- 
neröberg als ein mächtiger Mittelpunkt beherrſcht. Hierher, zunächſt auf 
beren Güter, wurde in ber Mitte bed vorigen Jahrhunderts durch bie 
Fürsten von Naſſau⸗Weilburg ſchweizeriſches Vieh verpflanzt, ber gelben 
Farbe nad) zu urtbeilen, von ber Schwyzer Race, für welche Behauptung 
jehr viel ſppricht. 

Bon diefer fremden Viehhaltung leiten wir die Abltammung biefer 
Rindviehrace, die ih, was die natürlichhte Annahme ift, durch Kreuzung 
mit dem vorhandenen Landſchlage vermittelte, ab, und fchöpfen ben Be 
weis für diefe Abſtammung aus dem Munde glaubwürbiger Perſonen, 
in deren Familie fich die Erumerung an biefen Vorgang erhielt, und aus 
bem öffentlichen Rufe, obwohl wir mit Bedauern zugeben müſſen, daß 
Lebterer nur vager Natur ift, was jedoch nicht Wunder nchmen kann, 
wenn. man fich. der Gewaltſamkeit erinnert, mit welcher am Ende de 
verfloffenen Jahrhunderts dad Lanb und ber Grundbeſitz umgeſtaltet 
wurden. 

Die Gefchichte diefer Abſtammung bürfte natürlich in der Beſchrei⸗ 
bung der Race nicht übergangen werben, doch legen wir auf dieſe Abſtam⸗ 
mung, folche. als zweifelhaft angenommen, fein entſcheidendes Gewicht, 
denn die Donneröberger Race felbft ift unſeres Dafürhaltenz ein ſpezifi⸗ 
ſches Produkt des Donnersberger Landes; ber ausgeftreute Same fund 
einen geeigneten Standort, fand alle Verhältniſſe, wodurch alle Racen 
erzogen werben. Er fand Bewohner, bei beiten ohne Zweifel auch jchen 
früher die Neigung und die Vorliebe für die Viehzucht, welche jetzt erblih 
geworben ift, allgemein war, beren Beitrebungen durch herrliches Wiefenhen, 
burch die Kleefaͤhigkeit des Bodens, durch Triften und Weiden, aus bem 
allgemeinen Reichthun des Bodens von der Natur aus ftegreich unterflüt 
wurben, denn wie hätte fonft in verhältnißmäßig fo Kurzer Zeit ein fe 
reichhaltiger Schatz diejed Viehes entitehen Finnen? — das wir In feiner 
Heimath heerdenweife erblicken, von dem felbit Heine Bauern, d. h. Leute, 
bie 15 bis 20 Tagwerk Land befigen, 8 — 10 Stüd halten, unb da, 
was bie Hauptſache ift, fo fehr Gemeingut des Landes geworden tft, daß 
auch ber arme Mann in ber Regel ein ſchönes Exemplar, wo nicht zwei 
jein eigen nennt. Betrachten wir ferner, wie diefe® Vieh heerdenweiſe er: 
portirt wird, und wie zahlreiche Verkäufe von jungen Zuchtbullen auf 
auswärts ftattfinden, jo können wir aus der weiten Berbreitung bier 
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Race unmöglich einen Grund finden, deren Beſtand anzuzweifeln, fonbern 
nur einen Beweis für bie unerfchöpfliche Fruchtbarkeit und bie auswärts 
anerkannte Tüchtigkeit derſelben. 


Die Donneröberger Race ift gelb von Farbe, fchwer von Knochen, 
bat Schmale Oberſchenkel, am Leibe auswärtäftehende Vorberbeine, ber Rü- 
den ift gerad, bie Hüften find etwas vorftehend, bie Rippen find flach 
und der Bug leer, was man fagt, gegurtet, dagegen find Rüden und 
Lenden breit, und der Wanft ausgebehnt. Der Hals ift Iang, die Bruft 
weit, Kopf Tänglich, der Schwanz ift kurz und breit nach oben, bie Hör- 
ner find kurz und di, das Haar raub, die äußerſten Gliedmaſſen find 
nicht plump, fondern zugefpibt, die ganze Geftalt ift lang gezogen, und 
hoch vom Boden; die ganze äußere Ericheinung ift nicht Leicht zierlich 
und gerundet, fondern impofant und gewaltig, und geeignet, eine große 
Fleiſchmaſſe in fih aufzunehmen und eine große Kraft auszuüben; daß 
fih ein folder Körper nicht fchnell volllommen entwidelt, ift natürlich. 
Die Rinder kommen daher erit im dritten Jahre zum Kalben, Ochſen find 
vor dem fünften Jahre nicht ausgebildet. Kühe kommen zwiſchen bem 
vierten und fünften Sabre zur vollen Ausbildung, und geben bei guter 
Fütterung 18 bis 20 Liter Milch per Tag. Kühe haben ein Gewicht von 
T—8, Ochſen von 10 bis 12 Zentner. 


Mit der Maftung gibt man ſich am Donnersberge nicht ab, ba bie 
Aufzucht von Jungvich bei der häufigen Nachfrage als einträglicher er: 
kannt ift, 


In der Donneräberger Gegend ift übrigens auch bie Glanrace ſehr 
verbreitet, die Nähe beider Gegenben ift bie unabweisliche Bermittlerin 
des gegenfeitigen Austauſches; außerdem zählt die Glanrace zahlreiche 
Berehrer, weßhalb man nicht felten in einem Stalle beide Racen neben- 
einander findet, und die meilten Viehzlichter am Donneröberg beide Ra⸗ 
cen genau zu unterfcheiben wiſſen; ber erfte Anblick ſchou zeigt, daß bie 
Donneröberger Race der direkte Gegenſatz der Glanrace iſt, weßhalb auch 
die Glanrace wegen ihrer gerühmten Nettigkeit und Zierlichkeit die groben 
Donneröberger Bullen zur Auffrifchuug nicht entbehren Tann. 


k) Yebenfhldge. 


Alte Racen vergeben, neue bilden fich, manche kommen aus vielfachen 
Urfachen nicht völlig zu Stande, verichaffen ſich Eeine Anerlennung und 
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ächen in Blenblingen zu Grunde. Es iſt nothwendig, biefer kleineren, wenig 
bominirenden und auch weniger charakteriftifchen Nebenſchlaͤge zu erwähnen. 

So ziehen ſich bie Rott: und Vilsthaler, Abkömmlinge per Pinzgauer, 
in die Landgerichte Wolfitein, Grafenau, Wegfcheid und Paſſau J. un 
Hilden, zufammentreffend mit dem Waldlerſchlag, mit ben fteierifähen oder 
oberöfterreichifchen Mürzthalern den Biſsthumſchlag. 

Miesbacher, nicht mehr die alten einfärbigen dunkelbraunen, welche im 
Verſchwinden begriffen find, fordern die weißfrenzigen Pinzgauer werben 
in die Moore und auf die Haiben bed Iſar- und Amperthales gebracht 
und degeneriven zum Moosſchlag. 


Der Donau entlang über Straubing und Deggendorf zieht fich ein 
fogenannter Landſchlag, der roth wie bie Kelheimer, aber meiſt ohne 
Bläffe iſt. Derjelde Donaufhlag (Donauftamm bier genannt) zieht ſich 
auch in Schwaben ber Donau entlang, roth, bald mit, bald ohne Bläfie, 
ſchwerem Kopfe, abſchüſſigen Kreuz; mittelhochſtämmig, ſelbſt Klein. 


Nördlich der Allgäuer Alpen an den Abhängen und im Hügellande 
gegen bie Ebene zu, in ber Region der das ganze bayeriſche Oberland um: 
gürtenden Eggartenwirthichaft, warb das alte, bachäfarbige Allgäuer Rint, 
wie in allen Ehenen, in die es verbracht wird, allmälig gelb und bildet 
ba einen eigenen Schlag, ber wohl mit dem ſchwäbiſch⸗-limpurgiſchen am 
nächſten verwandt tft. 

Dieſer Schlag zeichnet ſich ſo ſehr durch Milchergiebigkeit aus, daß er 
gleich nach dem Allgäuer, ſeiner Stammmutter, kommt und ſogar mit ihr 
im Hügellande in Concurrenz tritt. 

Man Treuzt diefe Thiere gerne mit ſchwarzen Stieren bes Allgäu, der 
diefe auch mehr and dem Walſerthal ober bem Montafoner Gehiet bezieht, 
— erzielt durch dieſe Auffrifhung daun bie ſchönen Thiere, welche auf 
ben Viehſcheiden von den Italienern im Frübjahre gekauft und im Herbſte 
abgeholt werben. 

Um Dettingen Wallerftein, Nörblingen unb im Flußge 
biete der Wörnig findet fich der mit den Ansbachern verwandte Rie 
ferfchlag, der fich durch Körpergröße, ftarken Knochenbau, geraden Rüden, 
hohe Gliedmaſſen auszeichnet. Die Farbe ift weiß mit rothen oder roth⸗ 
gelben, jelten ſchwarzen Flecken; bie Thiere find, wie die Ansbacher eben, 
zum Zug und zur Maft vortrefflich. j 

Um Bayreuth bat man burch Kreuzung mit Ansbacher Stieren 
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dent urfprüngficd, heimifchen Schlag ber Botgtkänder allmaͤlig verwiſcht und 
einen neuen Schlag, den Bayreuther Schlag gebildet. 

Im Itzgrunde (auch dem Baunachgrunde), namentlich in dem 
nörblicheren vom Main mehr entfernten Theilen, ift das alte, gelbe Bang: 
beimer Vieh in außgezeichneter Güte noch theilweife vorhanden und bis 
Koburg ziehend, — der Itzgründer Schlag. 

Im Mittelmaingebiet und Ochfenfurter Gau gibt es Kreuzungen 
von fraͤnkiſchem Lanbvieh mit Frieſen. 

Im Bezirk Arnftein in Unterfranken züchte man eine Betgrace, 
die fuchs⸗ oder dunkelroth ift mit ſchlankem Hals, dünnen Hörmern, hirſch⸗ 
artigem Außfehen —, fle fcheint mit dem alten rothbraunen Lanbichlag 
des Steigerwaldes identiſch zu fein. 

Der Rhoͤnſchlag, ber mit Ausnahme von Mellrichftabt, dad fränfis 
{ches Vieh züchtet, in ber Rhön gehalten wird, harakterifirt fich durch eine 
kaum mittlere Größe, durch einen mehr gedrungenen, ala geitrediten Koͤr⸗ 
perbau, durch aufgefrümmte, ſtark entwidelte Hörner, rothe Farbe ohne 
Abzeichen. Dean erfennt die Achnlichleit beider Schläge. 

Der Speſſartſchlag iſt Hein, feingegliebert, Hart unb ausdauernd, 
von rothbrauner Farbe, zuweilen mit weißen Abzeichen, ſtarkem Gehören. 
Kreuzungs- ober Sinzuchtverfuche zur Vereblung balten bei ben rauhen 
Mima und der fchmalen Koft nicht nad). 

Auch der Bogeldberger Schlag finbet fih in Unterfranken, tim 
Joßgrund und dem Untermaingau nicht felten. 

Der Odenwälder Schlag geht bis nach Amorbach und Miltenberg, 
wo er mit ben Heilbronnern durch Kreuzung verebelt wird. 

Auf dem Wege der Paarung Rindvieh und Haudtbiere überhaupt zu 
verebein wird auch in Bayern mittelft In zucht und KQreuzung exftrebt. 
Daß die Miesbacher nur auffrifchen, wenn fie Pinzgauer Bullen, oder bie 
Allgäuer, wenn fie Waljerthaler, die Voigtländer, wenn fie Zillerthaler, 
die Frauken und Pfälzer, wenn fie Limpurger oder felbft Allgäuer 
auf ihre Glanz und Donnersberger⸗Race fehen, ift aus einer grünbs 
lichen Glaffififation der Rinderflafien und Racen Deutichlands Har (fiche 
die Natur ber Lanbwirtbfchaft II, Theil). 

Wenn aber Triedborf riefen und Berner paart, oder Berner wit 
Mothuläffen, oder dad Produkt der riefen und Berner mit Rothblaͤfſen, 
wenn bie Franken unb Pfälzer ihre gelben Racen mit den bunten Berner 
ober Pinzgauern, die Bayreniber ihre Voigtländer mit Anßbachern, ober 
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Allgäuer mit Miedbachern paaren würden, jo hieße das Kreutzen. Den 
Weg zur Inzucht beraten fehr erfolgreich bie Unterfranken nebſt dem 
weſtlichen Theile Oberfranfens, auch Schwaben unb bie Pfalz. Unter 
franten insbeſondere fchritt auf dem Wege zur Anzucht mit Markt Schein: 
felder, Heilbronnern, fränkischen Schlägen (ſiehe oben bei den Racen) 
jehr glücklich vor, obgleich auch Kreuzungen von großen Gutsbefikern 
bald mit der einfärbigen Schwytzer Klaſſe und deren bescendenten Schlägen 
der Racen (in Dettelbach mit Allgäuern, in Rentweinsdorf mit Schwytzern) 
Bald mit ven bunten Berner Oberlänbern verfucht wurben. Der Obermain- 
gau, zunächft um Eltmann, wurde buch Markt Scheinfelver Stiere jeht 
zweckmaͤßig verbeffert. In der Rhön wirken die v. Thüngen’ichen Güter 
als Stämme bildend. Erfolglod wurden Kreuzungen mit Allgäuern, Ans 
bachern und Schweizern vorgenommen in Gemünben. Ebenfo um Afchaffen- 
burg mit Holländern, Allgäuern, Schweizern und Donneräbergern. 

Dberdbayern bemüht Inzucht und Kreuzung je nad Ort und Bebar, 
Niederbayern desgleichen, Oberpfalz ift ber rigiben Inz ucht offen- 
bar gleichfall3 mit großem Erfolge ergeben, Oberfranten rent am 
häufigiten und Mittelfranken hält fein gelungenes Kreuzungsprobuft 
aufreht. Dieß find inbeflen nur die außgejprochenen Richtungen ber 
Comiteés in Sachen der Hebung ber Rindviehzucht durch Paarung, aber 
im Einzelnen finden davon in allen Sreifen bei einzelnen Gutsbeſitzern 
viele Ausnahmen ftntt. 

S. 76. 
Pflege und Fütterung. 
Art der Nukung. 

Aus diefen Schilderungen der bayerifchen Rindviehracen und Schläge 
geht Kar hervor, daß Bayern keinem Lande der Erbe an edlen Racen 
weicht, — daß feine Allgäuer durch Milchreichthum, feine Miesbacher durch 
Meaftfähigkeit, die Rothbläffen durch Gewandtheit und Stärke, hie And: 
bacher durch letztere, Größe und Meaftfähigkeit, bie Voigtländer durch 
letztere und Zugkraft mit Gewandtheit, die gelben Franken oder Bauländer 
durch zartes Fleiſch und Maftfähigkeit, die Glan- und Donnersberger durch 
beide mit Milchergiebigkeit allen Racen ber Erbe fich gleich jtellen. Darum 
aber kann es auch an den Gentren dieſer Racen nicht an Futter 
und Pflege fehlen, weil fe fonft fich nicht fo vortheifhaft hätten entwideln 
Hnnen. 

In der That wird auch von allen Kreiscomités heitätigt, daß ſich bie 
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Nindviehzucht in den letzten WJahren bedentend gehoben habe. Der ade 
Grundfehler, zuviel Vieh zu Halten und es ſchlecht zu pflegen und zu 
ernähren, verſchwindet immer mehr, und bie Pfalz erklärt ausdrücklich, def 
nunmehr der Bauer anfange, auf die Race zu achten und licher weniger, 
aber Vollblutthiere zu züchten, — freilich nicht ſowohl in ber vorderen 
Pfalz, al3 in ber Glangegend und um ben Donneröberg herum. 

Und trotzdem erklärt der Bericht, daß fich der Viehſtand ber Malz in 
ben Ieten 25 Jahren um $ vermehrt — alfo qualitativ und quantitatis 
ſich verbeflert babe, was in ben umliegenden Gränzlanden nicht der Fall 
fei, daher auch das Pfälzer Vieh auf den Vichmärkten vor Allen hervor⸗ 
tage. Nur allein vie ausſchließliche Milchnugung in ben Staͤdten ber 
vorderen Pfalz, welche nicht auf Race fehen, dann bie weniger mit natürlichen 
Tutterflächen auögeftatteten Bezirke, die Benükung der Walbweide daſelbſt 
und die Strobfütterung bilden noch manche ſchwache Seite ber Rindpiehzucht 
in der Pfalz, dagegen freilich auch die maflenbaften Nübenpreßlinge in der 
Nähe der Runfelnzuderfabriten (Friedenau bei Diutterftabt und Waghäufel) 
und bie Rapskuchen, dann die Trebern in ben immer mehr zuuehmenben 
Brauereien, fo fehr in die Wagfchale fallen, daß man bei ben hoben 
Heupreifen der letzten Jahre nur 5—6 Pfund Heu per Stück fütterte, ben 
Reſt des nöthigen Heuwerthes aber in Surrogaten ohne allen Nachtheil gab 

Unterfranken bat in ähnlichen Verhaͤltniſſen auch überall fat 
Stalffütterung und einen regelmäßigen Weibetrieb auf ben Wieſen nad) 
der Ohmeternte. Das Berbältnig zwifchen Viehhaltung und Futterbau ift 
mit Ausnahme ber Rhön und des Speſſarts ein günftiges. Und in ber 
Rhön Herricht auch noch viel Weidetrieb, und zwar in ber ſchlimmſten 
Form, ald Cinzelhut, vorzüglich in dem Bezirke Brüdlenau, weniger um 
Biſchofsheim und Weihers. Auch im Sinngrunde herricht noch viel Weines 
trieb und im Spejlart noch mehr, Ebenſo im Bezirk Orb (Aufenau und 
Renborf!). 

Tie ſuͤdweſtlichen Theile Niederbayerns und ein großer Theil von Ober 
bayern, namentlich die Moor: und Haibegegenben an ber Iſar find noch 
befonders zuräd in ber Rindviehzucht. Hier kommt noch öfter bie Ueber⸗ 
febung der großen PVichweiden mit magerem, elenden Vieh vor, bad begin⸗ 
nende Berhungern im Winter und die aͤußerſte Abmagerung im Fruhjahr. 
Aber auch viele Kehrfeite unferes Bildes wird jährlich Peiner, indbeſondere 
in Niederbayern, wo bie Einzelhut ganz fehlt (außer auf eingezaͤunten 
Zummelplägen arrondirter Güter und hier mit größten Vortheil!), und 
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bie Viehweide nur mehr auf den Wieſen nach ber Ohmeternte und — auf den 
Stoppeln fich vorzüglich findet. Die Herbftweibe nach ver Obmeternte finvet 
aber ſelbſt in den beften Viehzucht mit Stallfütterung treibenden Kreifen fait, 
— nach der Heuernte ſchon auf fchlechteren, meift auch einmähbigen Wie 
ſen nicht Selten in ber Oberpfalz, wo übrigen? im Norden die größte Ka- 
lamität in ſchrecklicher Ausdehnung, die Einzelbut nämlich, herrſcht. 
„Die Stallfütterung, fagt der oberpfälzifche Bericht, ift, wern auch bei den 
größeren Gütern und in Städten, wie in dem größten ‘Theil der Märkte, 
— im Allgemeinen doch nicht eingeführt!” Auch in den angrängenben 
hellen Oberfrantens iſt es nicht beifer, wo nach dem Berichte des Kreis⸗ 
Somits eine im Verhaͤltniß zur futtererzeugenden Fläche oft weit über: 
triebene Biehhaltung bei Kleingütlern, Hinterfaffen, Taglöhnern und klei⸗ 
nen Gewerbtreibenven ftatt findet. Nicht jelten wird dann zur Gewinnung 
des Minterfutterd zum Flurfrevel gegriffen und die Waldſtreu ſtürmiſch 
begehrt. Dann auch muß bie Einzelbut auf Felb und Wielenrainen an 
Wegen u. |. w. beifen! Schon 1812 wurben biejelben Klagen von Ober: 
franten erhoben. 

In dieſen Bezirken ift nur die Aufzucht von Stieren und beren Ver⸗ 
fauf mit ober ohne Abrichtung zu Ochfen (jiehe oben bei Unterfranken) 
eine Haupteinnahme des Jahres, und bier wie in Mittel: und Unterfran: 
fen kommt es oft vor, daß mehr Ochſen als Kühe im Stalle eines Klein⸗ 
gütlerd ftehen — eben der fehr gut vergoltenen Ochſenzucht halber, bie 
bad Mollereiweien in den Hintergrund treten läßt. 

Im bayeriſchen Oberlande, wo dad Molklereiweiſen bie vorzüglichfte 
Art der Nutzung bilbet, ift feit je auf die Race felbft, deren Reinhaltung 
und anf gute Zucht geſehen worben. Freilich trägt auch Futter und 
Aima mächtig zur Erhaltung guten Rindviehes überhaupt bei. Im lach: 
ande gegen die Donau zu bemeiftert die Pferdezucht noch bedeutend bie 
Mindviehzucht, und jene und ber Getveivebau laſſen ſowohl Molkereiweſen, 
als Züchtung zur Ingkraft und Maſt in den Hintergrund treten. Ochſen 
zum Zug ftatt der Pferbe anzumenben, blieb für Altbayern noch bis vor circa 
40 Fahren ein fchwieriges Problem und ift ed theilweiſe ſelbſt jebt noch. 
Doch wagte mar es ſchon 1818 von München aus, Ochfen zum Zug zu 
empfehlen (Wochenbl. IX. p. 248). In Franken und ver Oberpfalz, voie 
In der weftlihen Pfalz tritt aber bie Rindviehzucht und Haltung für 
Sugtbiere und Maft in den Vordergrund, aber erſt fett 100 Jahren auch, 
und zwar zuerſt im Ansbachiſchen die Sorge für gute Racen. Bor hun⸗ 
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dert Jahren nämlich begann die große Thefis von der Stalifüttermmg, Ab⸗ 
Khaffung der Weide und Theilung der Gemeindegründe nebſt Tünftlichen 
Futterbau ind Leben überzutreten und von ba an eigentlich datirt bie Bevor⸗ 
zugung ber Rindviehzucht vor Pferde und Schafzucht. , 

Und doch fehlt es neben folchen weltberühmten Viehzuchtkreiſen, wie 
dem Allgäu, Miesbach, Ansbach, Volkach und Schweinfurt, Weiden, dem 
Slanthal und dem Donneröberg ꝛc. nicht an Gegenben mit bem Weidetrieb 
in der alten troftlojen Form und dann noch obendrein durch das Rauhe 
des Klima und die Sterilität des Bodens fait gerechtfertigt. So auf 
Haiden und Mooren Oberbayernd, am fränkischen Jura, nörblich vom 
Eichftädtifchen, dann an den füblichen Hängen bes Fichtelgebirges und 
Böhmerwaldes in der nörblichen Oberpfalz. 

Auffallend iſt die fo fpät eintretende Richtung für beffere Viehracen 
in ben weltlichen Gegenden Mittelfrantend, in ven durch Fünftlichen Futter⸗ 
bau und Wechjelwirtbichaften ausgezeichneten Gauen von Rothenburg, 
Uffenheim, dem Ochjenfurter Gau zu, wo, wie es fcheint, ähnliche Vers 
bältniffe wie im fruchtbaren Nieberbayern doch nicht ähnliche Folgen gehabt, 
d. h. die Rindviehzucht zurückgedrängt haben. In diefem Gau nemlich 
und im mittleren Maingebiet ift reichlich Lünftlicher Futterbau vorhanden, 
wird überall Stallfütterung gehalten und iſt die Rindviehzucht überhaupt 
ſelbſt troß ber letzten trockknen Jahre in bebeutenber Zunahme, 

Volkach, Dettelbach, Gerolzhofen, werden befonberd erwähnt. 

Auch ift bier wie dort in Miüttelfranten das Erzeugniß von künſt⸗ 
lichen Futter fehr groß —, man denke nur an bie rothlleereichen Gefilde 
an den Boralpen, von Traunftein den Sun entlang bis ind Rott⸗ umb 
Vilsthal und an den großen Rothklee⸗ und Lugerneban um Uffenheim umb 
Rothenburg. Deßhalb auch, eben dieſes Futterreichthums halber, wird in 
dieſen Bezirken, wenn einmal bie großen Vortheile der Minbwiehzucht er⸗ 
kannt fein werden, ein ausgezeichnetes Produkt zum Worfchein kommen, 
ähnlich den Grzeugnifien in dem fruchtbaven Hügelland und ben Ebenen 
Englands. Die immer wachſende Ausfuhr des Viches, die fich immer 
mehr belebenden Viehmaͤrkte tragen in ganz Franken ſchon jeht fehr viel 
zu diefen Fortichritten bei. 

Was die Ausbreitung der Lungenfeuche betrifft, fo if fie felten im 
ganzen Oberlande, ſehr häufig aber im oberbayrifchen und auch im nie⸗ 
derbayriſchen und ſchwaͤbiſchen Flachlande bis zur Donan, wirb fell am 
fräufifchen Jura, in der Oberpfalz, der Pfalz, in Oberfranten und Us 
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terfranken, nicht ſo ſehr gerade in Mittelfranken. Die Impfung ward 
dagegen nur in Schwaben und Oberbayern haͤufig verſucht, — oft mit 
unsicheren Reſultaten, in anderen Kreiſen nur bie und da, in Oberfran- 
fen gar nicht. 

Bon Schwaben wirb berichtet, daß bort auch einige Impfungsverſuche 
(durch ſtaͤdt. Thierarzt Adam in Augsburg und Geißler in Neuburg) 
mit entfchieben günftigem Erfolg gemacht worden feiern. Daſſelbe wir 
von Oberbayern gejagt. 

Die Eaftration der Kühe hat jüngjt nach der Methode von Char 
ter verbeflert öfter Plaß gegriffen, insbeſondere in ver Pfalz, aud in 
Unterfranten (Weber in Würzburg, Richter in Schweinfurt, Pflug in 
MWeiherd) dann in Oberbayerr (Hahn in Schleikheim, Nicklas in 
München) ebenfalls mit noch nicht ganz ficheren Erfolgen. Es wurde in: 
deſſen in Bayern fchon 1835 bie Eaftration der Kühe als eine urſprünglich 
amerilanifche Operation zum Zweck längerer Milchergiebigkeit empfohlen 
(Wochenbl. XXV. p. 504). 

Einftimmung wird der Nuten ver Juchtbullenvifitation nach ber Ver: 
ordnung vom 17. Februar 1857 gepriefen und von Ochjenfurt angegeben, 
baß fchon vor der Emanation derſelben daſelbſt und in Unterfranken über: 
haupt folche Auf- und Nachſicht gepflogen worben fe. Sonſt aber bält 
man zur Angabe ficherer Nefultate zumeist die Zeit für noch zu fm. 
Oberfranken begeichitet die Beitimmung, dag auf 100 Kühe nur 1 Stier 
gehalten werben folle, ald am meiſten Widerfpruch erzeugen. 


$. 7. 


Schweinezucht. 

Wenn man ‚bie Ziege den Nachzügler landwirthſchaftlicher Thier⸗ 
haltung genannt hat, jo koͤnnte nicht ohne Grund das Schwein als ber 
Borläufer derſelben namentlich bei allen germanifchen Wölfern genannt 
werben. Leichte Beweglichkeit bei Aenderungen der Wohnſitze aus Wan⸗ 
berluft oder Krieggndthen, Leichte Ernährung auf den Zügen im Wal, 
ja leichte Maſt daſelbſt, endlich befondere Vorliebe für dieſe Art Fleiſch, 
bag fich eingejalzen und geräuchert fo gut erhält, waren es, bie manchen 
beutfchen Stämmen, wie namentlich Sachſen und Frieſen, außerordentliche 
Borliebe für biefe Thierzucht einflößten. 

Au Bayern, namentlich Altbayerı, und Böhmen gehören bieber. 

Es muß indeſſen hier noch fchärfer als bei den auberen Hausthieren 
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die Zucht von der Haltung unterſchieden werden und wenn es nicht 
ſchwer iſt, die größte Zahl von Ferkeln für Altbayern nachzuweiſen, fo 
wird doch die größere Gewichtsmenge von Schweinefleifch entjchieden wicht 
in den altbayrifchen Provinzen oder Schwaben, ſondern in Franken, ins⸗ 
befonbere in Mittel: und Unterfranken, erzeugt. 

Dieffeitd? der Donan Tiebt man es, das Schwein ala Ferkel oder 
als Läufer zu verzehren und es auf freier Weide in fehr charakteriftiicher 
Race zu erhalten, während jenfeit3 der Donau die Schweinehaltung wächlt 
und die fränfifche Nace auftritt. 

Obwohl der Schmweinebraten mit Sauerkraut bieffeitö wie jenfeitö ber 
Donau bei den Bauern immerbar, und auch bei höheren Ständen zeit 
weife, bei allen Feſteſſen obligat ift, fo macht doch bie gewöhnliche land⸗ 
wirthſchaftliche Ernährung, in alle Schichten ber Bevölkerung eingebrums 
gen, ben Hauptunterjchied in biefer Art Thierhaltung. Der Altbayer, an 
Mehlſpeiſen und Butter oder Schmalz mit Vorliebe hängend, ißt weniger 
geſalzenes over „geſelchtes“ Fleiſch und, wie erwähnt, mehr zarted junges 
Schweinefleiſch, pas ihm mit ben Teicht beweglichen Schweineheerben überall 
hin Leicht folgt. 

In Franken und ber Pfalz licht die Ianbwirthfchaftliche Bevoͤllerung 
das Räucherfleiich mit viel Speck und zahllofe Wurftvarietäten ergögen 
für den Winter, gleichfalls geräuchert, ſonſt aber in befonberen Stäbs 
ten, wie fchon in Regensburg und vorzüglich in Nürnberg in enormer 
Menge bie Bevoͤlkerung. Darum präbominirt Schweinezudt füblich ber 
Donau und Echweinehaltung nördlich derfelben. Beide find aber in ben 
letzten Jahren wegen der Einfchränfung der Weide zunächit im cisdanu⸗ 
bifchen Bayern (Niederbayern insbefonbere), wegen der Kartoffelkrankheit 
aber im tranddanubifchen und ber Pfalz zurücgegangen. 

Die vorzüglichiten Schweineracen, welche in einiger Ausbehnung im 
Bayern gezüchtet und gehalten werben, find: 1) bie bayerifche Race, 
halb jchwarz, halb weiß, oder roth und weiß, Teichtfüßig, fait hochbeinig 
mit langem Kopf und breiten hängenden Ohren, bünnem Hals, ſcharfem 
gemölbten Rüden, abgeichliffenem Kreuz, enger Bruſt und ſchmalen Leib. Die 
ſchwarz und weiße Varietät heißt vorzüglich die ſchwäbiſche. Diefe Race 
wird durch Schweinetreiber bis nach Oberfranken und nach Oeſterreich und 
Württemberg verbracht, ald junge Waare zur Aufzucht oder Haltung ober 
fhon zum Schlachten. 2) Tie fränkiſche Nace, welde, ganz weiß, 
felten ſqwarzgefleckt, dem altſaͤchſiſchen und frieſiſchen am naͤchſten ſteht, 
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einen mehr geraben und breiten Rüden, herabhaͤngende Obren, jchwereren 
Bang hat und vorzüglich im Stall gemäftet wird. 3) Baftarbe zwiſchen 
biefen Schweinen oder ben bayerifchen und ben englifchen Echlägen (Essex-, 
Berksbire-, Yorkshire) find nicht jelten, nehmen aber, dba man die mg 
liſchen nicht gern reinzüchtet, immer mehr ab. Die reimen engliſchen 
Racen ſetzen zwar Leichter Außerlich Fett an, aber für die Eßgewohnheiten 
bed Volkes zu viel und für die Schlächter innerlich zu wentg, find nicht 
jo fruchtbar, erreichen zwar raſch ihre volfe Größe, welche aber bei den 
meiften Racen zu gering ift und daher das Rifico der Aufzucht zu 
häufig wiederkehren macht. 4) Das ungarifche und flavifche Schwein fin: 
bet ſich da und bort in Niederbayern meift als Baſtard. 

Sn Ober- und Niederbayern, welche Kreife nebft Schwaben 
am meiſten Schweinezucht mitteld Weivegang betreiben, hat wegen Ein 
engung, Theilung oder gänzlicher Aufhebung ber Weidenſchaften vie Schweine: 
zucht jehr erhebliche Rückſchritte gemacht, wie einftimmig bezeugt wird. 

Hier ift die Schweinehaltung mit Stallfütterung erit noch auf dem 
Lande allgemein zu machen, während fie bei den Milchwirthfchaften der 
Städte ſchon häufig ift. Allein die gute Milchverwerthung, die wachſende 
Rindviehzucht und das häufige Mikrathen der Kartoffeln hemmen den 
Fortſchritt bedeutend, nicht minder die zu geringe intenfive Stallfütterung 
in Ober: und Niederbayern überhaupt, denn gerabe im biefe paßt die 
Schweinehaltung fehr gut. In Iebter Beziehung hat Schwaben bie 
meiften Fortichritte gemacht, in fo fern fich zwar richt Die Zahl aber dad 
Gewicht der Thiere gemehrt hat. In den Sennereien ift der Anlauf 
bayerifcher Schweine Behufs ber Maſtung mit ben Meolkereiabfällen feht 
häufig. Ä 

Die Oberpfalz Hält viele Schweine unb „wer nur immer eint 
Auh bat, Hält auch ein Schwein —“ fagt der Bericht. Hier, wie im 
ganzen Königreich, lobt man zwar die Baftarde, mit englifchen Racen er: 
zeugt, aber nicht diefe ſelbſt, und hofft, bei Vollendung ver Oftbahnen auf 
ind Ausland Schweine verlaufen zu koͤnnen. 

Sm der Pfalz ift die Schweinezucht wegen Mißrathens der Kar: 
toffeln und hoher Preiſe derfelben zur Verwendung in Fabriken und zum 
Export gleichfallß eher zurückgeblieben, als fortgefchritten, obgleich hier nur 
mehr Stallfätterung ber Schweine getrieben wird. Dean hält ſogenannte 
Lothringer (Schlappohren) und weftphäliiche (Karpfen); gibt den 
Erſteren den Vorzug und theilt mit den übrigen Kreiſen die Anficht Aber 
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ben Werth der reinen englifchen Racen und Baſtarde. Schmweinemaft ift 
nicht Häufig, doch hofft man in den Gegenben mit mehr ausgebildeter 
Milchwirthſchaft — in der Gegend am Glan und Donneröberg — bal- 
dige Hebung auch der Schweinezucht. 

Oberfranken ift in der Schweinezucht und Haltung nicht zurück⸗ 
gegangen und theilt in diefer Beziehung Art der Haltung und Neigung 
mit den angränzenden Kreifen, von denen Mittel: und Unterfranken 
bie größte Gewichtsmenge Schweinefleifch erzeugen, was bier, unb nicht 
bie Zahl, entfcheibet. Uebrigens zählt Ichter Kreis auch nach den ftatifti- 
hen Tabellen von 1854 die meiſten Schweine, nemlich 114,882, Mittel- 
franten 70,515, dem nur bie Oberpfalz mit 79,915 vorgeht. Zunaͤchſt 
folgen: Niederbayern mit 66,291, Oberbayern mit 657,464, Pfalz mit 
41,804, Schwaben mit 34,415, Oberfranken mit 30,530. 

Obgleich nah Mittelfranken viele Schweine aus Altbayern als 
Läufer eingetrieben werben (man zählt zu Weißenburg allein 65 Schweins⸗ 
treiber), fo findet doch in den Randgerichten Erlangen bei Brand, Eſchenau, 
Oberſchellenbach ꝛc, dann Altdorf gleichfalls Schweinehanbel ind Ausland 
und in andere Kreife mit jungen und alten Schweinen ftatt. Zum eige⸗ 
nen Bebarf wird Schweinezucht und Haltung in befonderer Ausdehnung 
in ber Gegend von Herrieven (zwifchen Ornbau und Gungenhaufen), dann 
im Kichftäbtifchen in der Umgegenb von Rothenburg getrieben. Hervorge⸗ 
hoben werben vom Kreislomite-Berichte die Güter Dennenlohe (Frhr. 
v. Süßfind), Pappenheim (bie gräfl. Belikungen), Burgſtall bei 
Rothenburg (Köpperig), die ehemals Leuchtenbergifchen Güter, dann bie bes 
Ham Münd in Mothenburg und Andere, welche nicht blos die einheimi- 
ſchen Racen, fondern auch englifche rein und in Baftarven, letztere mit Zu: 
friedenheit, züchten. Die Schweinekrankheit (Milzbrandrothlauf) richtet hier 
oft großen Schaden an. Auch bier wirkten üble Einflüffe auf die Aus: 
breitung der Schweinezucht, aber gerabe bie beften viehzüchtenden Diftrikte 
im Altmühl: und Taubergrund, bei Markt Scheinfeld und im Schwarzen- 
bergifchen wirkten erfolgreich dagegen und heben wieder biefen Betriebszweig. 

Gleiche Kalamität, die Kattoffellrankheit nämlich, hatte au in Un: 
terfranten, das die meiften Schweine und zwar in Haltung bei Etall- 
fütterung zumeift beſitzt, die gleiche Folge. 

Von 4 — 500 Etüden in vielen Gemeinden war die Zahl der 
Schweine auf 50—60 herabgelommen. Aber Feine Thierart geitattet auch 
leicht eine fo raſche Vermehrung, wie das Schwein, das De empfindlichſte 
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lanbwirthichaftliche Barometer für die Kutter: und Kartoffelpreife if, und 
darum hob fih bei Minderung der Kartoffelnoth auch rajch die Schwein⸗ 
haltung wieder. In diefem Kreife begegnen fich allein noch Widerfprude 
bezüglich de3 Werthes der Baſtarde von engliſchen Nacen. 

Die Schweinemaft wird bejonderd energifch in den Bezirken Wernech, 
Markt Steft, Wiefentheid, Markt Heivenfeld, Gemünden und Känigähofen 
betrieben und feien nach dem Berichte des Kreigfomiteg in Koͤnigshofen 
Prachteremplare im Werthe von 100 — 200 fl. nicht felten. Außer 
Marktheidenfeld und Gemünden, wo auch die Zucht bedeutend ift, werden 
die Schweine meist von anderwärt® (von mehreren Orten des Schwein: 
furter Gaues und der Rhön) zugeführt. 

Ein lebhafter Handel findet auf ben Märkten zu Gerolzhofen, Schwein: 
furt und in dem dem Kreife jo nahen Bamberg ftatt, ebenfo mit ganze 
Heerden von Käufern nach dem In⸗ und Auslande in den Bezirken 
Schweinfurt, Haßfurt, Gerolzhofen, Neuftadt a / S., Kiffingen, Brückenan, 
Münnerſtadt, Weihers, Lohr, Schöllfrippen und Aſchaffenburg. 

Ueberall iſt Stalffütterung eingeführt und Weidegang nur der Geſund⸗ 
heit wegen üblich. 

Als auögezeichnet in Veredlung der Schweineracen werben bie Güter 
des Frhrn. v. Thüngen und jene des Hrn. v. Bethmann zu Fechenbach 
und Therefienhof genannt. (Kreutzung mit englifchen und Meklenburget 
Ebern.) Am Speffart wird auch zeitweife Eichel- und Büchelmaſt betrieben. 

Dem Bezirfe Marktbreit jet Übrigens die Schweinezucht ganz fremt, 
gering fei fie in Hilders, und in Amorbach und Alzenau werbe fie nicht 
ftärfer al3 zur Befriebigung des eigenen Bedarfes betrieben. In Weiher 
und der Tann werden von Mebgern mit allenthalden gekauften Schweinen 
bie bekannten Fabrikate hergeftellt und weithin in den Handel gebracht. 

$. 79. 
Die Diegenzucht. 

Die Ziege, der Nachzügler landwirthſchaftlicher Thierhaltang und 
bie Kuh der armen Leute, iſt in Bayern wie anderwärtd vorzugsweiſe auf 
bergige und wirkliche Gebirgägegenven beſchraͤnkt, fomeit von einer be 
fonberen Ziegenzucht die Rede fein Fanıt. 

Denn außerdem ift fie Häufig. Auch ift beim reichen Bauer der Bor vie 
Zierde im Nindviehftall, da und dort der Meinung wegen, daß cr 
die Lungenſeuche ferne Halte, die Ziege der als Speife beltebten Zicklein 
wegen. Außerdem hält fie auch der Feine Gewerbtreibende häufig, leicht⸗ 
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lich Futter für fie, wenn auch nicht immer mit den haltbarſten Rechts⸗ 
begriffen, ſich verſchaffend. 

Sonſt herrſcht im bayeriſchen Wald und, am fränkiſchen Jura die 
langhaarige weiße, in den bayeriſchen Alpen die kurzhaarige braune vor. 

Zeitweife ward früher auch über Abnahme der Ziegenzucht in Bayern 
geklagt (Wochenbl. AXV p. 411). 

Der bekannte Acclimatifationsverfud) mit Safchemirziegen in Frank⸗ 
reich) durch Ternaux und Jaubert blieb aud auf Bayern nicht ohne 
Reflex, denn 1824 kamen als Geſchenk des Königs ſelbſt 4 ſolche Ziegen 
und einige arabifche dazu noch nach Bayern, wo fie aber allmälig erfolg: 
103 wie anberwärt3 verſchwanden. Wallner von Genf hatte fie aus dem 
Orient nad) Wien gebracht (1. c. XV, p. 329). 

In Oberbayern, deffen Berchtesgadener Ziegen durch ihre Größe 
und Milchergiebigkeit berühmt waren, haben fih an Bädern (3. B 
in Reihenhall) wie in Städten, in der Hauptftabt insbefonvere, zunächſt 
der „Geismilch“ ala Medikament wegen, Ziegen ba und bort vermehrt, 
abgejchen davon, daß bier insbeſondere der Bock als Stallzierde gehalten wird. 

Oberbayern zählte 1854 doch nur 6,861 Ziegen und ftand 
Schwaben und der Oberpfalz (erfterem mit 5423 und letzterem mit 6641) 
am nächiten. _ 

Die Verhältnifje Niederbayerns mit nur 7812 fichen been 
Oberbayerns ſehr nahe. Die 3 Franken und bie Bfalz übertreffen in 
Ziegenhaltung die übrigen Kreife bei weitem. Aber die Geſammtzahl 
derfelben in Oberfranten mit 16,886 

Mittelfranten „ 18,276 

Pfalz n 20,613 

Unterfranten „ 22,250 
ift doch nicht bedeutenb zu nennen. 

Ben der Oberpfalz wird beridtet, daß „bie Ziegenzucht, Gott fei 
Dont, in Abnahme begriffen fei”. In Oberfranken follen Veredlungs⸗ 
verfuhe an der Molkenkturanftalt Streitberg mit Angorabaftarbböden 
gemacht worden fein, fonft werde an einigen Orten über ein Uebermaß in 
der Ziegenzucht gellagt. 

In Mittelfranken vertheilt ſich die Ziegenbattumg zwiſchen armen 
Leuten, den Gewerbetreibenden, auch in Etäbten, und fonft wohlhabenden 
Bauern, des Bockes und der Zicklein wegen. An manden Orten, 3. 2. 
Neuſtadt a / A. wird regelmaͤßig an der Kirchweih cin Geisbock geſchlachtet. 

49° 
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Die Stadt Windsheim zählt regelmäßig 600 Ziegen, beren bie Kleinen 
Leute regelmäßig 3—4 Stüd halten, während in dem nahen Markt 
Scheinfeld jeder Kleinbegütsrte wenigſtens fein „Kühlein“ zu Halten ſtrebt. 
Mit. Erlbach, Neuftadt a/A. und Windsheim werben als das Eldorado 
ber mittelfraͤnkiſchen Ziegenzucht gefchildert, Gegenden, bie übrigens in 
jeder Art landwirthſchaftlichen Betriebes weit fortgefchritten find. 

Auch von Unterfranten wird gejagt, daB bie Ziegenzucht überall 
in Abnahme begriffen fei, nur im Bezirke Marktheidenfeld und Haßfurt fet 
eine Zunahme durch Zulauf von außen und zwar wegen ber vergrößerten 
Schweinezucht bemerkbar. 

Die ftärkfte Anzahl von Ziegen, zu 800 Stüden, mag im 2Beairl 
Kibingen vorhanden fein. Veredlung der Ziegen wurde zu Höchberg und 
Heidingafeld bei Würzburg, dann in Lohr, Stabtprozelten, Brüdenau und 
Mellrichitadt vorgenonmen. Man nahm Hohenheimer Böcke und Ziegen, 
allein man zog zulegt die Einheimifchen am letztgenannten Orte vor, in 
Lohr aber die Hohenheimer. 

In Schwaben war im Gebirgslande die Ziegenhaltung viel größer 
als jetzt, wo fte, von ven ärmeren Bewohnern gehalten, nur mehr bie 
fteilften Abhänge zur Weide erhält. Doch engt fte bie Forſtkultur immer 
mehr ein und da auch die rationelle Käferei vom Zufag der Ziegenmilh 
abgegangen ift, weil fie den Gährungsverlauf der großen Käfe ftört und 
bie Confervirung beeinträchtigt, fo iſt auch Leine Ausficht auf Hebung 
dieſes Zweiges von Thierprobuftion. 


$. 80. 
Schafzudtt. 

Umgeben von Ländern, die alle frübzeitig und ſtark Echafzucht trieben, 
bie theilweife fich einen Weltruf in Zucht feiner Schafe erwarben (Sachjen!) 
blieb Bayern allein in diefem Zweig der Thierprobuttion zurück und ift 
noch heutzutage troß ber ftärkjten Unterftügungen von Seite ber Regienung 
und bebeutenber Öffentlicher und privater Stammfchäfereien noch weit ent: 
fernt, auf gleiche Stufe mit feinen Nachbarländern Württemberg, Sachſen 
und Defterreih zu gelangen. Der Grund kann nicht in zu früher Ber: 
theilung der Gemeindegründe oder dem Kleebau, ber Neigung für Stall: 
fütterung gelegen fein, fondern er lag wohl in dem vorwaltenden Kein 
bäuerlichen Beſitz und in der Vorliebe für Aderbau überhaupt, dem ih 
in Altbayern nur noch die Neigung für Pferbe- und Schweinzucht zuge 
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ſellte. Hier weibet das alte Zaubelfchaf noch mit Schweinen zufammen 
auf den Stoppeln und fonftigen Weiden in der urälteften patriarchalifchen 
Einfachheit des von Hazzi ehedem fo heftig befämpften „wilden Hirten: 
ſtabes!“ Die alte ölonomifche Geſellſchaft zu Burghaufen, fo wirffam in 
vielen anderen Betriebszweigen, griff biefen gerade mit ihrer Entftchung 
in Deutfchland in Mode kommenden Gegenjtand der hochfeinen Wolle 
produktion, die Einführung von Merinos, fo viel wie gar nicht auf. 

Zwar befaß ſchon 1802 Schleigheim eine Metiäheerve, 1803 hatte 
Graf v. Nrih ſpaniſche Schafe nah Freiham gebracht und der Groß- 
berzog von Würzburg hatte von Napoleon I. felbft 1811 eine Stammheerde 
von Rambouillet bekommen, welche, in Waldbrunn aufgeftellt, bass 
felbe für Franken, wie bie Heerden zu Schleißheim für Altbayern, Schwa⸗ 
ben und die Oberpfalz tbaten. Aber dad Alles war doch fchr Lange nach 
1752, als die erften Merinos nach Frankreich, 1763 nad) Delterreich und 
1765 nah Sachen kamen. 

Vielleicht mögen Private fie noch früher in Bayern gezüchtet haben, wie 
denn in ben 70er Jahren (1770) Herr v.Borin fpanifche Schafe ſchon nach 
Reuftadt a/S. brachte und v. Zobel, Steher und Quante aus jener 
Zeit in Sachen ber Merinoszucht gerühmt werden, — aber That⸗ 
ſache ift, daß für ganz Bayern, mit Ausnahme von Unterfranten , ver 
Pfalz und dem weftlichen Theile Mittelfrankens die Agitation für Schafzucht 
erft mit den Beftrebungen Thaer’s von 1820—30 (Wolllonvent!) durch 
feine Schüler Schönleutner, die Sachſen Lanzer von Fockenfeld 
und Sped, fpäter Baron Speck-Sternburg in volle Kraft trat. 

1811 bot der Pächter der Jenaiſchen Alabemiegüter, Gülte, fpanifche 
Schafe in Bayern zum Verlauf au mit dem die Zeit charakterifirenden 
und erft jetzt recht verftandenen Zuſatz: „daß feit der SInfurreltion in 
Spanien von da Feine Wolle mehr zu erwarten ſei; da durch Frank 
reich Kriegsmacht dieſes Land Lultivirt würde!’ (Wochenbl. IE, 
p. 6.) 

Um 1815 werben zuerft von Waldbrunn aus 65 Zuchtwidder an 25 
Schäfereibefiker zum Sprung ausgeliehen (I. o. VI. p. 583) und 1816 
fagt eine Bekanntmachung, daß von Weihenftepban aus 30 edle Zucht⸗ 
wider an einheimiſche Schafzüchter unentgeltlich abgegeben würben 
(l. c. p. 721). RyB und Inſpeltor Enslin erwarben fi für bie 
fränfifche Schafzucht große Berbienfte, wie fpäter Baron v. Pöllnig zu 
Frankenberg und Lampel zu Triesdorf, für Altbayern Schönleutner, 
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fpäter Ruffin, Veit und v. Dürfch, von ben Privaten Graf v. Yrſch, 
Graf v. Arco-Stepperg (Schwaben), Graf Seinsheim zu Ein 
hing und Lanzer v. Kodenfeld, Baron v. Sped-Sternburg LA 
überhaupt mitwirkten. 

Enslin gibt für die Periode 1821—26 an, daß von Walbbrunm 
aus 390 Stück Widder in Mittel- und Unterfranfen zum Sprung au 
geliehen worden ſeien. 

Anfangs 1820 brachte ſchon v. Ruffin die Stallfütterung der 
Schafe nach dem Vorgange des Grafen Schönburg auf Rochsburg in 
Bayern zur ernſtlichen Discuſſion, führte ſie ſelbſt ein und ward dabei 
von Hazzi — ſchon wegen des „wilden Hirtenſtabes“! — ſehr unter⸗ 
ſtützt. v. Ruffin bietet 1822 Elektoralſchafe der feinſten Zucht aus 
Sachſen, in Bayern zum Verkauf aus. Inzwiſchen aber hatte ſich als 
eines der groͤßten Hinderniſſe der Verbreitung der edlen Schafzucht der 
Mangel an Wollmärkten in Bayern herausgeſtellt. 

So heißt es gelegentlich der Empfehlung der Aufhebung der Eſſito⸗ 
mauth im Vereinsbl. IX. p. 279: „war nicht die kgl. Adminiſtration zu 
Schleigheim gezwungen, ihre feine Wolle troß ber enormen Efjitomauth 
in’3 Ausland zu verlaufen, weil fie jolche bei ber nabgelegenen Tud: 
fabrik, der bedeutendften des Landes, nicht an Mann bringen konnte? 
und bot nicht Einfender die feinige ohne Preisbeitimmung ber eine Stunde 
vor hier entfernten Tuchfabrik vergeblih an?" Endlich findet 1825 der 
erste Wollmarkt zu Schweinfurt ftatt! (Wochendl. AV. p. 760). 
Zehn Fahre fpäter finden ſchon außer diefen noch Wollmärkte zu Donau⸗ 
woͤrth, Nürnberg , Augsburg ftatt und jelbft zu München entjtand 1837 
ein folcher. 

Schon ward die Gefahr ausgeſprochen, bie von Neuholland ber den 
deutſchen Wollen drohte. 

Zugleich aber entitand nun am Ende ber 20er Sabre ber heftigit: 
Kampf zwiichen den Vertheidigern der hochfeinen Wollerzeugung felbit. 
Sped-Sternburg, der 2—300 Wider an die Regierung verkaufen 
wollte und Forſtenried in Pacht hatte, dann Lanzer von Fockenfeld, ber, 
jelbft aus Sachen, von da edle Schafe nad) Bayern brachte, auf ber 
einen Seite und Schönleutner, eben vom Wollkonvent zu Leipzig ge 
fommen, mit ber Schleigheimer Schule von der anderen Seite, griffen 
fih hart an. 

Gleichſam als Vorſpiel zu diefem Kampfe für die Mehrung hoch⸗ 
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feiner Schafe in Bayern, erſchien 1830 die Mittheilung, daB zur Zeit 
achte Merinod oder doch verebelte Schafe fi in Bayern befanden: 

im Iſarkreis 12,224 
Oberbonaufreis 21,531 
Unterdonaukreis 3,190 
Regenkreis 11,538 
Rezatkreis 28,719 
Obermainkreis 15,515 
Untermainfreiis 88,409 
Rheinkreis 2309 

183,436 (Wochenbl. XX. p. 757.) 

Auch entjtand in Nürnberg in diefem Jahre cin Schafzüchterverein 
und der Wolljortirer Barthels reift 1832 in Bayern ad Merinos- 
klaſſifikator. Gegen ihn wie alle von Norden eindrängenben 
Schafzüchter eifert die Schleiheimer Schule gewaltig, die indeſſen in 
v. Ruffin nad eben erfolgtem Tode des ausgezeichneten Schönleutner 
einen vorzüglichen Schafzuchtverftändigen ala Adminiftrator erhalten hatte, 
Auch für Einführung der Iangwolligen Schafe für Kammwolle warb An: 
fangs der 30er Sahre viel in Bayern gethan (Leiceiter, Southdowns in 
Schleißheim durch v. Nuffin!) und der zähe Sped warf auch biefür den 
Fehdehandſchuh auf die Arena. 

Baron Eichthal Tieß 1833 Tangwollige Leiceſters (24 Stück) bon 
England kommen und in Ebersberg aufitcllen, wo überhaupt ſich damals 
eine Mujteraufitellung landwirthfchaftliher Zuchtthiere befand und vicl 
für Verſuche zum allgemeinen Beften geſchah. 

Noch 1842 errichtet man in Schwaben eine Stammſchäferei (Beil) 
— aber feit 1840 iſt offenbar bie hochfeine Schafzucht im Rückgang und 
die Ablöfung der Weiderechte feit 1848 (beziehungsweiſe 1852) brachte fie 
überhaupt auf ein noch beicheidenered Maß. 

Fin ſehr fachverjtändiger Kenner unferer Schafzucht, Prof. Dr. May, 
gibt in der Vereinszeitichrift von 1854 über die bayeriſchen Schafracen 
folgende Eintheilung. Er, wie Direktor Helferich, beklagen ben Berfall 
unferer Schafzucht oder, beſſer gejagt, die geringen Fortſchritte derfelben. 

Es unterfcheiten fih in Bayern folgende Schafracen: 

41) Dad Zaubelſchaf (Zaupelihaf), gemeinhin Landſchaf genannt. 
Dieſes Schaf fommt als dic gemeinjte Race noch allgemein verbreitet in 
Oberbayern, Niederbayern und in einem Theile der Oberpfalz und des 
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ſchwäbiſchen Gebirgdlandes vor. Dadſelbe hat je nach ber Beichaffenheit 
der Fütterung eine verfchievene Größe und Schwere und variirt bielelbe 
von 22—36—40 Pfund Fleiſchgewicht. Klein und mittelmäßig groß findet 
man ed in dem Iſar-, Donau⸗, Amper-, Bild- und Nott= Thale und u 
den übrigen Gegenden Ober: und Niederbayerns; fchwerer und etwas woll- 
reicher in den oberbayerifchen und fchwäbifchen Gebirgsgegenden und in 
den fruchtbaren Theilen ber Oberpfalz. Die Wolle fteht dünn, erreicht 
eine Länge von 4-6 Zoll, iſt fchlicht, haarähnlich, ohne alle Kräufelung 
und Stapelung, barſch, grob, glänzend und die Haut ift neben biefer 
Bewachſung noch mit einem Flaume verjeben, ber bie Wolle an ihren 
Schurende mehr oder weniger verfilzt. Die Wolle hat porwaltend eine 
weiße Farbe, es kommt aber auch Häufig fchwarze und graue Wolle und 
nicht felten auf einem und bemfelben Thiere weiße und fchwarze Wolle 
vor. Diefe Schafe werben zweimal im Jahre gefchoren und es trägt ein Schaf 
bei der zweimaligen Schur 2—14—14—2 Pfund Wolle, die zu groben Woll: 
zeugen verwendet werben kann und manchmal um 36—40 fr. per Pfund 
verkauft wird. — Genannte Schaf ift ungemein genügfam in ber Naht⸗ 
ungaaufnahme, erhält neben ber gewöhnlichen Weidenahrung im Stall 
nur felten eine Zutterzulage, befindet ſich faſt zu jeder Jahreszeit und 
Witterung mit den Schweinen und anderen Weidethieren auf der Weide, 
und muß fich jelbft noch während des Winterd, wenn ber Schnee nicht 
zu tief Tiegt, mit dem Weidefutter begnügen. Es lammt häufig im Jahre 
zweimal, bringt oͤfters Zwillinge zur Welt und hie und da fogar Dril⸗ 
linge. Dabei fteht es nicht in zweckmäßig für bie Schafheltung erbauten 
Stallungen, fondern wird mehrentheild in den Winfeln der Schweine und 
Viehſtallungen, oder in fonft wenig benüßbaren, finfteren, feuchten und 
Yalten Pläben der Wirthſchaftsgebäude beherbergt, wo nicht felten über 
ihm die Hühnerftallungen angebracht find. 

Den Zaubelichafe wird in ven meiften Fällen keinerlei Sorgfalt, 
weder ausgewählte Fütterung, noch Schuß vor zu großer Näffe und Kälte 
zugewenbet, ſondern unbefümmert um beflen Gefunpheit läßt man es im 
Minter von ben Vieh⸗ oder Schweinsmägden beforgen und von unwiſſen⸗ 
ben Hirten, Weibern oder Hirtenbuben von Früh bis in dem fpäteften 
Abend auf jeder beliebigen Weide berumtreiben; das Salz kennt dieſes 
Vieh in der Negel nicht. Die Folgen diefer Behandlung find Krankheit 
zuftände verfchiebener Art, vorzüglich aber das häufige Auftveten der yanle, 
bie nicht felten einen großen Theil der Schafe oder die ganzen Heerden 
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dahinrafft. Aber auch die Mäube ftellt fich äfter ein und beeinträchtigt 
ven Ertrag diefer Thiere um ein namhafte. — Bei reichlicher Fütterung 
nimmt das Zaubelſchaf ſchnell zu und mäftet fich leicht, Liefert ein ſchmack⸗ 
haftes Fleiſch und namentlich fehr viel Talg. 

Den Pferch kennt man bei der Haltung ber Zaubelichafe in der 
Regel nicht und werden biefelben jeben Abend in ven Stall zurüdkgebracht, 
wodurch dann auch der Nutzen des Pferchens theilweife hinwegfaͤllt. 

2) Das deutſche Schaf. Dieſes Schaf, welches auch fränkiſches Schaf 
genannt wird, findet jich Häufig in Ober:, Mittel⸗ und Unterfranken, 
ferner in Schwaben, der Oberpfalz und jeltener in Ober: unb Nieder: 
bayern. Dasſelbe trägt eine fchlichte Wolle von 56 Zoll Länge, die 
fich jedoch ſchon zur Kräufelung hinneigt; fie ift feiner, fanfter und elaftifcher, 
als die des Zaubeljchafes und wird ſchon zu befferen Wollgeugen ver 
wendet. Die Flaumbildung fehlt. Man fcheert es nur einmal im Sabre 
und das Schurgewicht reicht von 3 613 5 Pfund; das Pfund Wolle wirb 
burchfchnittlich um 4245 Er. verkauft. Das deutſche Schaf kommt In 
verfchiedener Größe von 40-60 und 70 Pfund Fleiſchgewicht vor und 
zeichnet fich durch einen Träftigen gebrungenen Körperbau aus, ift unges 
mein dauerhaft und feit, kann ohne befonbere Gefahr auf feuchten Weiden 
gehalten und im Winter mit faftigem Futter ernährt werben und beſitzt 
eine große Maftfähigkeit; das Fleiſch iſt Tchmadhaft und reichlich mit 
Fett durchwachfen. Ziemlich groß und ſtark mit reichem Wollwuchfe kommt 
es in den Mains®egenden, in Mittelfranken gegen die württembergifche 
Grenze bin (in der fogen. Drunft), aber auch nicht minder in Schwaben vor, 
wo fette Hämmel zu 70 und mehr Pfund Fleiſchgewicht und 45 Pfund 
Wolle nicht zu den Raritäten gehören, und bie gemäftet, häufig um hobe 
Breife (18-20 fl. dad Paar vor etlichen Fahren nach der Schur) nach Frauk⸗ 
reich audgeführt werben. — Die Farbe diefer Schafe ift in der Regel weiß, 
es Tommen aber auch hie und da bunfle vor, und diejenigen, welche einen 
duntelgefärbten Kopf und eben foldhe Beine haben, werben Spiegelichafe 
genannt. Es verlangt das deutiche Schaf eine etwas beffere und reichlichere 
ütterung als der Zaubel, trotzt aber fonft faft eben fo ſehr den ungün: 
fligen Witterunggeinflüffen der verfchiedenen Jahreszeiten, vermöge 
weicher Eigenſchaften es ſich auch vorzüglich gut zum Pferchen, ſowohl in 
ber erften Fruͤhlings⸗, als fpäteften Herbft: und fchon beginnenden Winters: 
zeit eiguet. Zu diefer Race gehört auch daB fogen. Rhoͤnſchaf, in den 
Rhöugegenden vortommenb , welches ſich zwar nicht durch den Wollbau 





778 


von dem eigentlichen dentſchen Schafe unterſcheidet, wohl aber durch ſpär⸗ 
licher vorlommendes und Türglicher zugemeflenes Futter etwas an Kiryer: 
fchwere und Wollreichthum verloren bat und deßhalb fcheinbar einen be⸗ 
jonderen Echlag darjtellt. 

3) Das Baſtardſchaf, auch Baſter genannt. Faſt allenthalben 
fommen in Bayern die Baftarbfchafe im einzelnen Heerden, und zwar in 
ben verichiebenften Graben der Feinheit und des Reichthums der Wolle 
als Kreuzungdprodufte von ben beutfchen mit Merinosſchafen vor und & 
erjcheint zur befferen Weberficht diefer Thiere nach den verſchiedenen Gra- 
ben der Vereblung ihrer Wolle am zweckmäßigſten, dieſelben in zwei Ab 
theilungen zu bringen, nämlich in bie gemeinen Baltarde mit Quarta⸗ 
und annähernder Tertia-Wolle und in bie beileren Baſtarde mit Tertia⸗, 
Sekunda⸗ bis annähernd Prima: Wolle, 

In allen Heerben, deren Befiger den landwirthſchaftlichen Yortichritt 
bulbigen, findet man entweber die größte Zahl derſelben aus ſolchen 
Baſtardſchafen beftehen, oder es ift doch wenigftend ein Heiner Theil folder 
Thiere vorhanden. Häufiger findet man bie einzelnen Baftarbichafe und Heer: 
den in ben fränfifchen Provinzen ; häufiger in der Oberpfalz und in Schwe- 
ben al3 in Ober- und Niederbayern, wo die Baftarbheerben mit Ausnahme 
ber Nähe von München und Regenzburg nur felten anzutreffen find. In 
ben übrigen Gegenden der Ießtgenanuten Kreife hat man zwar biefelben ſchon 
hie und da verjuchäweife eingeführt: weil man aber damit nicht glüdlic 
war, jo wurde die Beibehaltung der Zaubel der weiteren Einführung der 
Baſtardſchafe vorgezogen, ohne fernere Einflihrungäverfuche mehr zu machen 

a. Geringered Baftardfchaf, grober Baſter. Durch bie Vermiſchung 
(Kreuzung) des deutfchen Schafe mit dem Merinosfchafe entjtehen Pro 
bufte, die in den eriten Generationen noch dad meiſte in der Körper: 
formation mit dem deutſchen Schafe gemein haben, die aljo den Fräftigen 
Körperbau mit der robuften Körperbeichaffenheit behalten, fich bei gewoͤhn⸗ 
lihem Futter gut nähren und die verfchiedenen Unbilden der Witterung 
ſowohl im Früh⸗ als Spätjahre ohne erheblichen Schaden ertragen koͤnnen. 
Dabei verbeffert fih aber die Wolle; fie wird feiner, ſanfter, elaftiicher, 
jteht dichter auf dem Felle und nimmt die gefränfelte Form (die Biegun⸗ 
gen) der Merinodwolle an, wodurch fie kürzer wird, umd eine mehr ge 
ſchloſſene Stapelung erhält. Das Schurgewicht bleibt noch ein bedeutendes, 
34-5 Pfund und e8 verlangen dieſe Baftarde nicht mehr Pflege, als 
daß beutfche Schaf und ber Zaubel, wenn leßterer anders nicht zu Grunde 
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. schen fol. Das Pfund folcher Wolle wird oft um circa 51-56 Er. bezahlt 
und es find ſolche Schafe gleich maftfähig wie das deutfche und Zaubelfchaf. Es 
wirb deßhalb auch dieſes Schaf von denjenigen Landwirthen, bie es einmal 
kennen, fehr gefchäßt und das fette Vieh dieſes Schlages wird, wie das rein 
deutfche, zu bemfelben hoben PVreifen häufig aus dem Lande ausgeführt. 

b. Beſſeres Baftardfchaf (feiner Bafter). Wird die Veredlung bed 
geringeren Baftarbfchafes (groben Bafter3) noch durch einige Generationen 
mit Merino-Böden fortgefegt, jo wird dad Produkt der Kreuzung (dad 
neu entftandene Thier) immer dem feinen Bock ähnlicher, es verliert fich 
der ftarke und breite Körperbau in etwas, das Schaf wird burchgängig 
feiner in feinem Baue und dadurch aber auch etwas empfindlicher gegen 
Näfie und feuchte Kälte, obwohl es ſich noch immer, wie auch bad ge 
meinere Baftardichaf, zum Pferchen eignet. Dieſes Schaf kommt bei der 
gewöhnlichen entiprechenden Fütterung und Haltung fort, ohne auf eine 
zu große Sorgfalt Anſpruch zumachen , gedeiht aber, wie ſich von felbft 
verfteht, befier bei einer Fütterung, die auf trodenem Grunde wicht, und 
einer forgfältigeren Pflege. Was die Korperſchwere betrifft, jo geht dieſe, 
wenn die Fütterung nicht eine reichliche ift, etwas herunter, doch ift dieß 
nicht beträchtlich; es behalten dieſe Thiere bie gleiche Maftfähigleit und 
liefern ein feine? und fchmackhaftes Fleiſch. Das Baſtardſchaf iſt ein ges 
ſundes und ausdauerudes Thier, und wirb der Weidegang eintgermaffen 
vorſichtig betrieben und ift die Winterumg nicht zu fchlecht, fo ilt ber Ge 
winn an demjelben durch Fleiſch und Wolle kein geringer. Ein folches 
Schaf it reicher mit Wolle an den verichiedenen Körperftellen bewachſen, 
als die biöher genannten Schafracen; es wähft Wolle auf dem Kopfe, 
an ben Borarmen und den Unterſchenkeln bis zu ben Schienbeinen herab 
und es ilt auch der untere Theil des Bauches veichlicher mit Wolle be: 
ſetzt. Die Wolle nimmt mehr und mehr den Charakter der Merinoswolle 
an; fie fteht dichter auf beim Felle, wird noch kürzer, erhält mehr Kräufes 
lungsboͤgen; das einzelne Wollhaar ift feiner, claftiicher, fanfter und vegel- 
mäßiger gebildet (treu), als wie bei dem geringeren Baftarbfchafe Die 
Wolle ift an den verſchiedenen Körperjtellen von gleicherer Beſchaffenheit, 
der Stapel wird gefchlojfener und es bat eine folche Wolle fchon einen 
Hohen Werth zur Fabrikation fowohl von Tüchern, al Zeugen (zur 
Srempel wie zum Kamm), weßhalb an allen Orten für folche Welle per 
Pfund gerne 1 fl. bis 1 fl. 12 fr. bezahlt wird. Gin ſolches Schaf trägt 
24-3 Pfund Wolle im Jahre 
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4) Das Merinodfchaf (ſpaniſches Schaf, Spanner, auch feine oder 
Edelſchaf genannt). Das im vorigen Jahrhundert zur Verbeflerung ber 
Schafzuht aus Spanien nach Deutſchland eingeführte Merinosſchaf An: 
bet fi in Bayern auf vielen Beſitzungen bed Adels, den Staatöbomänn 
und auf ben Höfen ber rationelleren Lanbwirthe, und zeichnet ſich durch 
folgende Merkmale aus: Sein Körper ift reichlich mit Wolle bewachſen, 
ber Kopf, die Vorarme und die Unterfchenkel tragen innen und aufen 
bis faſt zu den Feſſelgelenken hinunter Wolle, der Bauch ift gut damit 
bewachſen und die Wolle ift an den verſchiedenen Körperitellen mehr aus- 
geglichen. Diefelbe ift fehr fein, weich und fanft, bat eine größere Ela 
ſtizität; bie einzelnen Haare find mehr gleich und da ſich baburdh bie 
Wollhaare ſchön aneinander fchmiegen, jo hat diefe Wolle eine gute Stape 
lung fowohl nach innen, ala auf ihrer Oberfläche, jo daß nicht leicht 
Schmutz und Feuchtigkeit in fie eindringen Tann, weßhalb fie fehr rein 
bleibt und ſich gut wachen laͤßt. Die Mollbaare find kurz, 14 — 24 Zoll 
lang und haben fehr viele Kleine Biegungen (Kräufelungdbögen), wodurch 
fie eine fehr große Ausdehnbarkeit erlangen und fih auf 2434 Zell 
ausbehnen laſſen. Weil aber die Wollhaare kurz find, fo bleiben fie 
regelmäßiger in ihrer Verbindung, und es kann bei dieſen Eigenfchaften 
ſolche Wolle zu den beiten Tüchern und andern feinen Wollſtoffen verar- 
beitet werben, wozu fich bie weniger feinen und weniger regelmäßig 
gebildeten Wollen nicht eignen. Aus diefen Gründen wird auch dieſe 
Wolle von den Fabrilanten zu fehr hoben Preifen bezahlt und man erhält 
für folche per Pfund 1 fl. 80 ir. — 1 fl. 36 fr. und mehr. Davon trägt 
ein Schaf 2— 24 Pfund und reichwollige und große Thiere ſelbſt 
22 Pfund im Jahre. Da man bei und allgemein Feine groben Tücher 
und Zeuge mehr tragen will, und vielmehr den feinern ben Vorzug gibt, 
fo erzeugt Bayern Iange nicht das nöthige Quantum diefer Wolle zu fe: 
nem Bebarfe, und es werben die befleren Tücher und anderen feineren 
Wollſtoffe von denjenigen Ländern und Provinzen herbeigezogen, wo mar 
nur feine Schafe züchtet und demgemaͤß auch große Foriſchritte in der 
Fabrikation dieſer Stoffe gemacht hat; während unſere Heinen Tuchmacher 
faſt lediglich auf die Fabrikation geringer Tücher und Wollzeuge ange: 
gewiefen find. 

Solche feine Schafe werben vorzüglich; in Sachſen, öſterreichiſch und 
preußiſch Schleften, Mähren und ber Mark gezogen und gehalten; 
es werben aber auch in ben entfernteren Rändern: Ungarn, Polen, Ruß 





781 





land und Italien edle Schafe gezüchtet, und in unferer Nähe haben fich 
darin noch beſonders hervorgethan: Württemberg, Baben und bie Heinen 
ſächſiſchen Länder. Durch diefen Umftand tragen wir aber dem Auslande 
das Gelb zu, was ſich dabei nicht wenig darauf zu gut thut, das goldene 
Bließ für ſich zu befigen und und von ſich abhängig gemacht zu haben! 
An Körpergröße ftehen dieſe Merinosſchafe den früher aufgeführten Gattun⸗ 
gen in etwas nach, ebenfo find fie feiner und zarter im Baue und ber 
Körperconftitution, und ertragen nicht fo, wie jene, die Näffe, Kälte uud 
geringeres Futter, weßhalb ihre Haltung und Fütterung eine forgfältigere 
und außgewählte fein muß. Bei veichlichem und zufagenbem Futter koͤn⸗ 
nen fie aber ebenfalls zu einem Körpergewichte gebracht werden, das bem 
der befieven Baftarbichafe nicht viel nachſteht. Da bie Näfle ihrer Wolle 
nicht günftig ift, und die kalten Nachtnebel ihrer Gefunbheit nicht recht 
zuſagen, eigen ſich diefe Schafe nicht gut zum Pferden und ift es beſſer, 
fie während der Nacht im Stalle zu behalten, als im Freien übernachten 
zu laſſen. Das Merinozfchaf nimmt bie Maft leicht an und liefert ein 
gutes Fleiſch, weßhalb es gut gemäftet von ben Mebgern gern gekauft wird. 

Die Pfalz, welde nur mit 47,012 Stüd Schafen, Lämmer einges 
ſchloſſen, in den ftatiftiichen Tabellen von 1854 eingeftellt ift, bat wegen 
ber immer hoͤher fteigenden Bodenkultur, welche felbft die Bergweiden an⸗ 
graift, eine nur mehr ſchwache Schafzucht. Nur in wenigen Dis 
firiften find noch Nefte fächftfcher Feinwollſchafe, und bie übrigen find 
grobwollig und zunaͤchſt Fleiſchſchafe, deren Zucht durch ben großen Ab: 
fag nach Frankreich ſehr animirt ift. Diefelbe Urfache treibt auch zahl- 
reiche Schafheerden aus Franken und Bayern überhaupt durch die Pfalz. 
Die Fleiſchſchafzucht zugleich zu heben, bat der rühmlich befannte Vich⸗ 
zähter Villeroy zu Rittershof englifhe Southdowns eingeführt und 
Adam Müller nah Gerhardäbrunn Widder aus ben Vermittlungsans 
Halten des diefjeitigen Bayern gebracht. 

Dberfranten (mit 104,190) und Oberpfalz (141,247) tragen 
der neueren Richtung auf Fleifchichafe mit Mittelwolle gleichfalls Rechnung, 
indem Erſteres durch Zuchtboͤcke von Tagmeräheim und burch Verbreitung 
von Widdern der englifchen Sampfbirerace, die Se. Hoheit, Herzog Alerans 
der bei Fantaiſie, einführte, auf Vergrößerung ber hier ausgebreiteten 
großen fräulifchen Lanbrace hin arbeitet. Nicht felten werden jest 
ſolche ſchwere fränktifhe grobwollige Schafe in Sachſen 
wieder eingeführt! 
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Obgleich dieſelbe Richtung auch die Oberpfalz einfchlägt, ſo find doch 
bier noch größere Heerden feinwolliger Schafe bei einzelnen Gutsbeſizern, 
unter denen jene der Herren Kirchhoff zu Fockenfeld, vor allen aber des 
Sr. v. Seinsheim zu Sünching und Schafhöfen obenan zu ſtellen find. 

Niederbayern bietet nichts Erwähnenswerthes in der Schafzucht 
dar (194,152 Stüde), außer day einzelne Gutäbefiter, wie allerwäris edle 
und halbedle Heerden befigen, im &anzen aber bier wie in Oberbanern 
der gemeine Zaubel noch fehr verbreitet if. Sn Oberbayern, welches 
der Zahl nach die meiften Schafe in Bayern hat, nemlich 214,336 Stüde, 
find einzelne Schäfereien außgezeichnet, wie jene zu Schleigheim um 
Weihenftephan, dann jene des Herrn Gr. v. Yrſch zu Freiham, des 
Poſthalters Fürmann zu Garching und Anderer. Uber in den Betrich 
der Maffen ift auch hier die Echafzucht noch Tange nicht ernitlich einge 
drungen, obgleidy große Weideflächen mehr wie anderwärts die Schafzucht 
begünftigen. | 

Schwaben (150,175 Stücke) hielt vor 50 Jahren meiftens noch Zau⸗ 
belichafe — Schmiervieh — und Lich diefelben mit den Schweinen unter ge: 
meinfchaftlichen Hirten wie noch jeßt in Ober- und Niederbayern häufig 
weiber. 
Nunmehr aber bildet das mittelfeine Baſtardſchaf die überwiegende 
Mehrheit. Dieſes entipricht auch den Abfichten auf Fleifcherzeugung um 
Wollreichthum vortrefflich. 

Graf Arco-Stepperg befikt in feiner Stammpfchäferei zu Tagmerd 
heim Schafe mit ftarkem Körperbau und großem MWollreihthum, beren 
Widder nicht blos in Schwaben, jondern auch in ganz Bayern zur Zucht 
eifrigit geſucht werben. 

Mittelfranken, welches nad Tagwerken, auch Seelenzabl, berechnet 
die meisten Schafe in Bayern zählt (der Bericht des Kreiskomités gibt 200,000 
Stüde an), hatte früher, al3 ein anderer Kreis, edle Schafe, wohl durd 
befiere Verbindung mit Sachſen und Preußen. Gewiß 20 Jahre früher, 
als im übrigen Bayern, waren Merinos in dad Andbacher Land gefom: 
men, und ſchon 1766 iftin ver „Hochfürftl. Ansbachiſchen Landesoͤkonomit 
auf die Wichtigkeit der Schafzucht und ben Unterricht ber Schäfer insbe 
ſondere hingewieſen. 

Vielleicht den großartigſten Verſuch zur Einführung hochfeiner Woll⸗ 
erzeugung in Bayern machte ber verſtorbene Fürſt Feldmarſchall v. Wrede 
zu Ellingen, der von 1816 an fo viele und treffliche Elektovals von 
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alfen berühmten Punkten Deutſchlands, von Thaer ſelbſt aus Möglin, 
dann von Pictet im Genfiſchen bezog, daß er 1838 an 4750 Stück 
feinste Elektoralſchafe beſaß. Aber die fürſtl. Schäfereien wurden wegen 
vieler Unglücksfälle ichon 1838 auf wenige Haufen rebucirt und ald das 
Geſetz über Weideablöfung erfchien, mußten auch dieſe verjchwinven, da die 
Semeinden auf Abldöfung des Weiderechts beitanben. 

Trotz aller Schwierigkeit aber, bie iberall die Echafzucht in Bayern 
zurüdbrängt, ift doch in Mittelfranfen nöd große Liebe fir dieſe Art 
Thierhaftung, und neuerlich wird felbft behauptet, daß daſelbſt die Schaf: 
zucht wieber im Aufſchwung begriffen ſei. Auch bier geht alles Streben 
auf Züchtung „von Fleiſchſchafen mit größerem Körperbau, mit reichwolli: 
gen, wenn auch gröberen Vließen, auf gute, mittelfeine, fogenannte Kamm: 
wolle” (mittelfr. Bericht). 

Mittelfranken hat feine Tebhaftelte Schafzucht im Weiten des Kreiſes 
und zwar bier mit zumeift gemeinen deutichen ober rauhbaftarden Schafen. 
In der fogenannten „Brunft”, im Landgerichte Lenterähaufen im Altmühl- 
thale, ein von 3 Ceiten von bergigen Höhen umgebener Keffel, dann im 
„Wald“ zählt man an 17500 Schafe, von denen 4 ver Maftung und nur 
4 der Molleerzeugung wegen gehalten werden. Shänbler, welche für Frank⸗ 
reich kaufen, auch Württemberger und Babenfer fehlen bier nie. Häufig wer- 
den auch blos Schafe zur Maſt eingekauft und eingeftellt, und fo das Jahr 
durch 3— 4 mal abgefchrt. Sie werben in der Gegend von Waffertrüdingen, 
Windsheim, Uffenheim und Rothenburg gekauft, und diefe Gegenden ſelbſt 
treiben ſtark Schafzucht, ſo intenſiv auch hier ſonſt gewirthſchaftet wird. 

Man pflegt hier um fo ſtrenger Stallfütterung des Rindviehes zu 
halten, um die Schafe auf die Reſte von Weide bringen zu können. Die 
Luſt zur Zucht von Fleiſchſchafen ift noch größer, ald anderwärts und von 
15 — 16000 Stück Schafen des Landgerichts Uffenheim rechnet man 
hoͤchſtens 12 — 1300 feinwollige, von denen üiberbieß faſt die Hälfte auf 
Schloß Franken berg traf, wo Frhr. v. Pöllnig feit 1850 contraftmäßig 
eine größtentheild aus der altberühmten Heerde von Waldbrunn refrutirte 
Stammſchaͤferei hält. Wird bier noch mehr ‚zeinheit der Wolle mit mög: 
lich beſter Körperftärke zu verbinden geftrebt, fo tritt die Zucht der Fleiſch⸗ 
fchafe vorwaltend auf dem großen Gute des H. Zöpperih zu Burg: 
ſtall bei Rothenburg mit dem fränfifchen Schlage auf. Tiefer Schlag 
mit etwas feinerer und dichterer Wolle hat eine fehr große Maftfähigfeit. 

Die reichwolligen Schafe von Tagmeröhrin werben inbeilen fchon 
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zu Triesborf, Roſenberg (B. v. Krailsheim), und auf Warberz | 
(8. v. Anbrian) rein fortgezüchtet. 

In biefen Gegenden wünſcht man zur Zeit eine Stammichäferei mi 
eben folchen beutfchen, befjer fränfiihen Laupichafen, um Zuchtwidder be 
fonderer Güte erhalten zu koͤnnen. 

Wenn der Weiten des Kreiſes den Fleiſchſchafen jo vorzugsweiſe huldigt, 
fo treten dagegen ſchon im Zenn⸗ und Mezatgeunde mehr feinmollige auf, 
und nehmen die Schafzüchter hier bie Widder von Frankenberg ſehr gerne. 

Dagfelbe ift der Fall im Aiſchgrunde (Neuftabt a / A.), wo viek 
Luft zur Schafzucht herricht und auch jehr fchöne Schafe ſich finden. 

Im Eichſtäd tiſchen (Beilngrieg, Grebing, Kipfenberg), wo auf dem 
Jura noch viele unvertheilte Gemeindegrünbe find, ijt auch bie Schafzudt 
noch erheblich, und zwar mit befonderer Rüdjicht auf Wollfeinheit. Dieß 
ift insbeſondere auf ben arrondirten Gütern der ehemals Leuchtenbergiſchen 
Befigungen, die überhaupt wie Mufteranftalten für rationelle Bewirth⸗ 
ſchaftung wirken, wie auf Weißenkirchen, Moritzbrunn, Wittenfel3, Sper: 
berlohe, Lermandhof der all. 

Die geringfte Schafzucht im Kreiſe haben die Tabak: und Hopfen: 
bauenden Bezirke mit Ausnahme jeboch ber wieder an ben fräntifchen Jura 
graͤnzenden Theile. 

Unterfranten, welches durch feine ehedem fo berühmte Wald: 
brunner Stammheerde (Negretti von Rambouillet) durch ginftiges Klima, 
und fchafzuchttreibende Nachbarn in Thüringen und Heſſen ven Veredlungs⸗ 
beitrebungen mehr wie ein anderer Kreiß ausgeſetzt war, Liefert uns 
intereflante Notizen. 

Auch diefer Kreis fieht durch die neuere Kulturgefeßgebung, den Brad: 
anbau und die Bodenzerfplitterung die Schafzucht in ein neues Stadium 
gedrängt. Der Verluſt von manchen Weiden wird bitter beklagt, doch aber 
ein Fortſchritt der Schäfereien in qualitativer Beziehung, wenn auch nicht 
in quantitativer, verfichert. 

Es gibt Orte, wo nachweisbar die Schafe um bie Hälfte in ven le 
ten 30 Jahren abgenommen haben. 

Bon den 176,724 Schafen Unterfrantens im Jahre 1854 waren 

grobwollige, Altvieh und Lämmer 63,560, 
halbverevelte, „ n n 89,814, 
feinwollige, " " nn 11,963, 
langwolide,_ „ "- nn. MI. 
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Die erfolgreihe Wirkung der alten Waldbrunner Stammheerde 
(Negretti) wird Tonftatirt. 

Die zahlreichiten Heerden in halbverevelten Schafen befiten bie Be 
zirke Aruftein, Aub, Hofheim, Königshofen, Würzburg, — in feinwolligen 
die Bezirke Ebern, Brüdenau, Koͤnigshofen, Ochfenfurt, — in langwolli⸗ 
gen: Königähofen im Grabfeld und Haßfurt. 

Die Schäfereien vieler gefchloffener Güter werben gerühmt (zu Thün⸗ 
gen, Hohenroth, Grettſtadt 2c.), die Gang: und Maftichäfereien vieler Ge⸗ 
meinden (Gerolzhofen, Hofheim, Haffurt, Eltmann, Königshofen, Weihers, 
Biſchofsheim) hervorgehoben. 

6. 81. 
Geflügelzudit. 

Hiftorische Daten über Fort: oder Nüdjchritt der Geflügelbaltung im 
Großen fehlen und gänzlich, um fo mehr fchon, weit die ſtatiſtiſche Forſch⸗ 
ung dergleichen befonderer Beachtung nicht gewürdigt hat, es müßte denn 
Fou riers Projekt hieher gehören, mit den KHühnereiern feiner Phalan: 
fteren Europas Staatsſchulden zu tilgen. 

Es ift wahrſcheinlich, daß in den Zeiten uneingefchränfter Weide⸗ 
flächen die Zucht der Gänfe, Enten, Hühner (jelbft der Tauben) auge: 
debnter als jebt war. 

Gänfezuht ift ein ganz bejonberer germanifcher Betriebszweig, und 
ſchon nad Rom wurden von unſeren barbariichen Voreltern Gänfe in den 
Handel gebracht. 

Zur Zeit züchtet man zwar mehrere nach Lage bes Ortes, Farbe, 
Größe u. dgl. verfchiedene Epielarten von Gänſen in Bayern, machte auch 
ba und dort Verſuche mit den fogenannten Aftrachangänjen, in der Haupt 
fache aber blieb die alte deutſche Hausgans in Ehren. 

In ganz Bayern wird fie bald zur Nahrung, bald bloß ber Federn 
halber gezüchtet und gehalten, und Gänfeänger find an vielen Orten nur 
mehr die einzigen Refte alter Gemeindeweiden. Am blühendften ift aber 
näcjlt der Oberpfalz die Gaͤnſezucht in den drei Franken. Unterfranten 
hat aber auch überbief den Vorzug vor Allen in der Hühnerzucht. 

Die Oberpfalz züchtet in den Bezirfen Nittnau, Sulzbach, Vo⸗ 
henſtrauß, Waldſaſſen, Tirſchenreuth viele Gaͤnſe zum Verkaufe ſelbſt in 
ſehr entfernte Gegenden. Dasjelbe geſchieht in Oberfranken, nament⸗ 
lich in den weſtlichen Bezirken, an ber Regnitz und Ih. 
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Die Pfalz liefert an den Nheinnieberungen viele Gänfe auf die 
Märkte nah Mannheim und Gänfelebern nach Straßburg, oft zu 1 Franc 
per Stüd von fetten Thieren. Nimmt man dazu 1 fl. 30 fr. für die 
fette Gang, und 36 Er. für die Federn, jo erjcheint diefe, falt gar Feine 
Vorauslagen verlangende Thierzucht fehr verlocend, wenn die Maft über- 
‚Dich auf Stoppeln und mit Hintergetreide erzielt werden kann. 

In Unterfranken zeichnet ſich die Nhon durch Gänſezucht aus, und 
viele Laufende jolcher Thiere gehen jährlich von da ind Aus- und Juland, 
und find große Bezugsquellen für Schreib: und Bettfevern. 

Mittelfranken bat feine beveutendften Gänfezuchten im Wörnig- 
und Altmühlgrunde, in Schlungenhof, Alten: und Neuenmuhr, Ober: und 
Unteragbach, Ober und Unterwurmbad). Hier werben jährlih 1000 — 
1500 Gänſe im Durchſchnitt gezogen, felbft Eier zum Ausbrüten von 
anderwärts her noch zugefauft. Außerdem ift noch große Gänfezucht um 
Leuterähanfen, im Diftrifte Heidenheim, und um Windsheim und Rotten- 
burg a/T. 

Ueberall in Bayern werden auch Enten gehalten, prädominirend in 
Altbayern, an Seeen und in Mooren befonderd gerne, wo die Gänfe viel 
feltener find. (Biſamenten, ägyptifche Enten ꝛc.) 

Die Hühnerzucht ift in ganz Bayern wehl gleichmäßig enhvidelt, 
nur aber überall da beſſer gehegt und gepflegt, wo der Luxus das Fleiſch 
und die Eier derfelben beffer vergilt. Sp in der Nähe von Bädern, 
(Kifjingen) oder von reihen Städten (Frankfurt, wohin von Unterfranken 
aus viele Hühner und Eier wandern, äͤhulich am Rhein) — in der Nähe von 
München, auch in der Pfalz und bei fchönem Landaufenthalt an Seren u. dgl. 

Sehr raſch ward die Verbreitung der neuerlih Mode gewordenen 
ausländischen Hühner von der Eochinchinarace mit den Schlägen: Brahma⸗ 
putra, Dorfing, Du Gangeß 2c., dann ber Erevecoeur, ſpaniſchen, malais 
iſchen 2c. erzielt, aber ebenſo raſch der Mangel an bejonderen Vorzügen 
erkannt. 

Zwar ift gewiß, und wir fprechen aus vieljähriger eigener Erfahrung, 
daß dieſe Hühnerfchläge der Cochinchinarace größer und ſchwerer werben, 
als unjere Landracen, demgemäß auch natürlic) mehr Futter brauchen, daß 
fie im Winter früher Eier Iegen, als jene, im Alter fich auch Teichter und 
ſtark mäften, aber fie brüten zu oft und zu hartnädig, legen in den mitt- 
leren Jahren weniger Eier wie bie einheimifchen und werben endlich 
bald fett. 
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Man Iobt die Baftarde mit dem Brahmafchlag. Um und in Nürnberg 
iſt diefe Hühnerzucht mit fremden Nacen in befonderer Ausdehnung, und 
vieleicht die fchönfte Hühnerzucht in Bayer hat Graf Bappenheim zu 
Mittelinarter, nahe bei Bappenheint. 

Es wäre intereffant, die Dienge bed in Bayern conſumirten Geflügels 
zu Tennen, um es zu bem sleifchverbrauch hinzuzählen zu könneu. Diefe 
Conſumtion iſt in manchen Gegenden fehr beträchtlih. Die Verfuche mit 
künstlicher Ausbruͤtung der Hühnercier, wie man fie zu München, in Kif: 
fingen und anderwärts anftellte, haben nirgends befriedigende Nefultate ge 
geben. Cie waren ſchon in den 20er Jahren in Öfterer Uebung. 


Die Einrichtung von fogenannten Würmereien behufs Leichterer Hüh- 
nerzucht wird 1819 in Bayern nah Strachwitz' Angabe empfohlen, und 
Schliers Geflügelmaft war ſchon 1811 in Würzburg berühmt. 


5. 82, 
Fiſchuucht. 

Mährend bei den größeren Hausthieren von einer Einwirkung des Men⸗ 
fchen auf die Vollendung bed Jungen noch vor der Geburt nirgends bie 
Rede it, tritt dieſe als weſentliches Mittel des Fortſchrittes bei den 
kleineren, beſſer geſagt, bei Allen, welche Eier legen, in den Vordergrund. 
Das Wichtigſte der Lehre von der Bienenzucht uud Fiſchzucht, ſelbſt von 
der Blutegelzucht und Seidenzucht (da die Raupe ebenſoviel noch dem Ei 
wie dem Schmetterling angehört) und endlich vom Geflügel geht auf die 
Behandlung der Eier dieſer Thiere Behufs bedeutender Vermehrung 
hinaus. Dieß ift nun gerade recht bei ber fogenannten Lünftlichen Fiſch⸗ 
zucht neuerlich heroorgetreten, und ebenfo der große Unterfchieb, der darin 
liegt, ob man es bei der beabfichtigten Vermehrung mit Thieren, welche 
Fleiſch frefien oder mit Pflanzgenfreffern zu thun bat. Die Schwierigkeit 
ber Aufzucht der Erſteren übertrifft die der letzteren außerorbeutlich ! 

Die künftlihe Fiſchzucht mittels Lünftlicher Behrütung der Eier {ft 
zwar von Stephan Ludwig Jakobi, einem Hauptmann in Lippe 
hen Dienften (geb. 1711, 7 1784) zugleich Gutäbefiker, im Größeren 
geübt worden, aber in den älteren Nachrichten von feiner Erfindung wird 
boch gefagt, daß er felbft ed von einem alten Bauer (Fiſcher 7) feiner Ges 
gend gelernt habe.*) 


*) Wochenbl. des fanbıe. Bereins in Bayern XVI. p. 128 (1828). 
60° 
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Es iſt auch nicht ummwahrfcheinlich, daß erft durch langes Beobachten 
bes Gebahrens der Forellen im Bruch (jo heißt das im Kies von der 
Forelle während ber Laichzeit gemachte Loch) irgend ein Fiſcher oder Lich: 
haber der Fijcherei, den Vorgang der Natur ablaufchte und dann Behufs 
der Fünftlichen Vermehrung benüßte. Gewiß ift, daß 1763 die erite Nach— 
richt von diefer Art Vermehrung im hannöverihen Magazin erfchien und 
Jakobi, der damals noch Lieutenant, aber ſchon Gutsbeſitzer war, als Erfin⸗ 
der bezeichnete. Gleditſch machte 1764 der k. preußiſchen Akademie zu 
Berlin Mittheilung und fortan bemächtigte ſich die Embryologie der Sache 
und von Sömmering bis C. Vogt haben die Phyſiologen viele ſchoͤne 
Arbeiten zur Foͤrderung embryologiſcher Studien veröffentlicht, aber die 
eigentliche praktifche Aufgabe, mit Nuten junge Fiſche duch künſtliche 
Befruchtung und Bebrütung zu vermehren, nicht beſonders gefördert. 

Wir werden übrigend gleich hören, daß der Keru der Aufgabe ber 
Fünftlichen Fischzucht troß großen Eifers vieler Dilettanten hierin noch 
keineswegs gefunden: ift. 

Jakobi's Entdeckung verſcholl in Deutichland faſt gänzlich und 
welche beillofe Anfichten man über künſtliche Fiichzucht doch zeitweife äußern 
Konnte, beweißt 3. DB. die Angabe, daß man in China leere Hühnereier 
mit Laich Fülle und den Hühnern zum Ausbrüten unterlege!*) Diefelte 
Zeitſchrift, welche diefen Unſinn brachte, heilt aber doch ſchon 188 
das ganze rechte Verfahren Jakobi's felbjt mit und zwar nach ber er: 
probten Nachahmung de TForftbebienfteten Kaas in Koburg, wo überhaupt 
wie im Lippe'ſchen ſelbſt Tünftlich Forellen nad) Jakobi's Methode unauz- 
gejegt bis auf die neuefte Zeit gezüchtet wurden. Es ift nur von dem 
eriten Zuſammenhang diefer Anftalten mit der älteften von Jakobi nichts 
näher befannt, In Frankreich und Echottland wurben übrigens 
in den Der und Mer Jahren da und dort Fiſche nah Jakobi's Me 
thode gezüchtet, aber erft 1848 Lam die in frankreich von Remy wahr 
ſcheinlich neu gemachte oder wenigitend fortgepflanzte Entdeckung wieber 
nach Deutfchland, nachdem Quatrefages zu Parid fich ihrer wieder 
angenommen hatte. 

Fiſcher in Lippe und Koburg übten lange Jahre die Methode Jako⸗ 
bi's an den Eiern ihrer in Gefangenjchaft gehaltenen Forellen in ber 
Laichzeit als eine Nebenproduktion gleichjan neben ber natürlichen Ber: 


*, Wochenblatt bes landwirthſchaftlichen Vereines in Bayern XIV. p. 667. 
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mehrung, aber weder ihr praftifches Verfahren noch die Ankündigung des⸗ 
felden in der banerifchen Zeitjchrift machte irgend eine Wirkung zur Nach⸗ 
ahmung, bis 1848 es von Frankreich als Modeſache nach Deutfchland ge: 
bracht wurde. Sofort bemädhtigte ſich zuerft der Tandwirtbfchaftliche Verein 
von Bayern, einem an Flüffen und Seeen, auch an Salmoneen mehrerer 
Gattungen reihen Lande der Erfindung, ließ durch den I. Cefretär des 
Generalkomité's cine Kleine VBerfuchsanftalt in München an ber Central: 
thierarzneifchule, wo ſich eine ſehr paſſende, Ieider nur zu fchwache Duelle 
befindet, einrichten, unterrichtete Fiſcher in dem neuen Verfahren, Tieß 
Reifen nach Hüningen machen, förderte die Organifation von Fiſcherklubs, 
organiſirte neue Brütanſtalten, vertheilte Preiſe, publicirte feine Erfahrungen, 
kurz that Alles, um dieſen vielverſprechenden Betriebszweig im Lande 
heimiſch zu machen. 


Seit bereits 1848, alſo 12 Jahre lang, beſtehen die neueren, von 
Frankreich ausgegangenen Methoden der küͤuſtlichen Erzeugung von Fiſchen 
mittels künſtlicher Befruchtung und Bebrittung und es iſt Zeit, nach den 
Refultaten nunmehr zu fragen. 

Mährend im Lippe'ſchen und Koburgifchen für den Hausbebarf gleich: 
fam im Kleinen feit Jakobi's Zeiten fortgezüchtet wird, beginnt man in 
Frankreich bereits, fih mit den Nejultaten von Gofte, etwas antteipirt, 
unzufrieben zu äußern. 

Das älteſte Etabliffement in Deutichland, feit ber neuen Epoche, bie 
Brütanftalt an der k. Centralthierarzneifchule in München, wird nur mehr 
zu Verfuchen benupt, die Nachfrage nach bebrüteten Eiern bat nicht zuges 
nommen, neue Anftalten mit Unterftügung von lanvwirtbichaftlichen Ver⸗ 
einen oder mit Staatsunterſtũtzung gleich jener in Frankreich find nicht ent⸗ 
ftanden — «3 hat aljo die Entvedung nicht den vorerft erwarteten und 
mit dem Enthufiasnus des Empfanged harmonivenden Fortgang genommen. 

Gleichwohl befteht außer an ben älteiten beutichen Anftalten noch in 
Schottland, in frankreich, in Rheinpreußen und befonberd an vielen Ors 
ten in Bayern die Methode künftliher Bebrütung vieler Arten ber Lachſe 
in Ucbung und erhält fi, ohne daß indefjen große Brutverkäufe in Folge 
der Unternehmungen fich gewahren ließen. Dieß aber wäre dad Cinträg: 
lichite, alfo das Endziel folder auf Gewinn jedenfalls beruhenden Ein- 
richtungen. 

Man iſt von der Zucht von Brut im Großen abgekommen und zur 
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halbwilden Züchtung mit Freilaſſen der Fiſchchen nach dem Verſchwinden 
der Nabelbläschen zurückgekehrt. 

Die Urſache liegt darin, daß man bie jungen Fiſchchen 
noch nicht mit Vortheil aufzuziehen gelernt hat. Die Auf: 
zucht ift ver wunde led der ganzen Operation, 


Man hat gelernt, mit jehr geringen Verfuften (faum 10 %/,) junge 
Fiſchchen aus den Eiern zu gewinnen, man kann fie auch bis zum Verluſt 
des Inhaltes des Nabelbläschens ohne‘ befonderen Ausfall erhalten, auch 
noch 2—3 Monate darüber — aber alle bi jett befannten Nahrungs: 
mittel, die man den Fiſchchen gibt und die fie auch begierig haſchen, er: 
ſetzen nicht die natürliche Nahrung berfelben. Es ift noch Fein voll 
kommenes Surrogat diefer oder ein Mittel, mit Vortheil die natürliche 
Nahrung derjelden in Maſſe zu Tiefern, bekannt. Das zu finden wäre 
Aufgabe der Zoologen und nicht hintendrein, wenn es die Praktiker ge 
funden haben, zu fagen: Das fei richtig und könne auch gar nicht anders ſein. 

Es ift zwar gewiß, daß eine große Zahl von jungen künſtlich be: 
brüteten Fiſchchen ind pafjende freie Waſſer ausgeſetzt, fich fortbringen 
und den Fiſchbeſtand mehren, aber es fteht dieß doch nicht im Verhältniß 
zur aufgewendeten Mühe und eingeſetzten Maſſe. 

So lange man nicht das Gelingen der kuͤnſtlichen Aufzucht in en⸗ 
geren und gut abgefchloffenen Näumen unter jtatiftifcher Controle erprobt 
bat, muß man fich mit der halbwilden Zucht, wie oben angegeben, be 
gnügen. Ste hat noch immer fo viele Bortheile, daß dieje künſtliche 
Aufzucht bei Fiichwafjerbefigern, die fie Fennen, in Uebung bleiben wird. 

Mollte aber Jemand ein Syſtem von Bächen und Weihern in ber 
Art einrichten, daß fie bei richtiger Berechnung der Größe für die Zahl 
ber eingefeßten halbjährigen Brut von allen Feinden durch völliges Waſſer⸗ 
ablafjien, wenn auch nur für einen Tag, gereinigt werben und fpäter 
fünftlich ernährt werden können, nachdem fie zuerſt natürliche Nahrung 
genug fanden, jo bin ich fejt überzeugt, daß ein fehr günftiges Reſultat 
folgen muß. 

Für hinreichende natürliche Nahrung bis zu einem Jahr Alter ift 
burch veichliche Mafferpflanzen, wie fie ben Sorellenbächen eigen find, 
ſchon ein Jahr vor dem Beſatz eingejeßt, zu forgen. Dieſe Wafferpflan- 
zen bergen Milliarden von Sinfekteneiern, Larven, Weichthierchen x., 
welche eben die natürliche und befte Nahrung ber jungen Brut bilben. 
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Die einjährige Brut gedeiht erfahrungsgemäß fortan durch künſtliche 


Nahrung — 3. B. Blut, Leber, Rogen, Fiſchſtückchen zc. 

Wir züchteten ſo in 3 Jahren in einem kleinen Weiher von nur 
200 D Flähe 30 Pfund Forellen. 

Fiſcheier werden zwar im Mutterleib, d. h. im Rogner, reif, aber erſt 
außerhalb vefjelben mit der Milch (des Milchnerz) befruchtet und ausge⸗ 
brütet. 

Die Eier ftreift der Fiſch bald an feichten Stellen an Wafferpflanzen ab, 
wie 3.8. eine große Menge von Weißfiſchen, Karpfen, Karaufchen, Lauben ꝛc. 
und die ärmeren Seefifcher in Bayern Haben jchon Längft in gewiſſe Theile 
der Seeen Gerüfte mit Flechtwerk von Weiden ꝛc. angebracht, um dieſes 
Laichen zu begünftigen; oder fie legen die Eier an Steine an, wo fie 
oft gleich dem Froſchlaich zuſammenkleben — oder enblich fie jtreifen 
biefelben anf Steinen in eigenen Nejtern, Brüche genannt, ab, wie 
namentlich die zur großen Familie der Lachſe (mit der charakteriftiichen 
Feitfloſſe!) gehörigen Tische thun. Bei diefem Ausſtreifen des Rogeners 
laͤßt der Milchner die Milch zutreten und die Befruchtung ift raſch voll: 
endet. Bon da an thut dad Waffer Alles, — das Waffer brütet aus, 
nicht der Fiſch — und im Wuffer iſt's begreiflich die Wärme vorerft, bie 
wirkt, dann die Luft im Waſſer jelbft — und endlich dad Waſſer ala ſolches. 

Allein wir fürchten, ſchon zu tief in die Doftrin gerathen zu fein, 
was hier nicht unfere Aufgabe ift, und Lehren daher zu ben Zuſtänden 
ſelbſt zurück. 

Oberbayern, welches an Fiſchwaſſern in größeren Seren beſon⸗ 
ders reich ift, rühmt ſich auch theilweiſe beſonders guter Pflege derſelben 
und ſind alte Fiſchordnungen neuerlich und auch ſchon früher revidirt 
und eingejchärft worden. So wurde bie 1765 für den Kochelſee gegebene 
1830 revidirt, 1833 eine für ben Wallerfee, jüngft auch die meiften übris 
gen. Hier wird auch 1830 das Caſtriren der Fiſche verfucht und bemerkt, 
daß die Fiſche noch 5 Tage nad) der Operation im Behälter Iebenb ges 
blichen wären. 

Manche Secen, wie der Schlierfee vorzugsweiſe, auch großentheild der 
Würmfee werden fehr gut bewirthfchaftet, mäßig gut der Chiemfee, ſchlecht 
der Kcchel: und Ammerfee. 

Der Bartholomausſee wie Wallerfee, vorzügfich fonft auch alle Seren 
und Fiſchwaſſer am Alpenrand leiden neuerlich durch den großen Zug von 
Fremden, welche hohe Preife auf Fiſche bieten und fo namentlich auch ven 
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. Salmonen zufegen, fo ferne diefe dann auch in der Laichzeit Irak bei Ber- 
botes wenig gejchont werben. 

Künftliche Forellenfütterung oder Aufzucht in gefchlofienen Behältern 
mit den gemeinen Seeftfchen findet an allen Seeufern und in Stäbten ftatt. 

Die künſtliche Befruchtung wird gemeinhin geübt, die Bebrütung bep- 
gleichen und der zu München konſtitnirte Fiicherflub forgt wie das Kreis⸗ 
fomite und Generalkomitoͤ des Tanbwirthichaftlichen Vereines für Ber: 
breitung der gemachten Fortſchritte. Künftliche Brütanftalten eriftiren 
ferner zu München an ver Tönigl. Gentralthierarzneiichule, bei Stadtfiſcher 
Kuffer, beim Fiſcherklub, in Bad Kreuth, bei Hinkert nächſt Andechs, 
Kerichbaumer am Bartholomäusſee. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß auch beim Ausſetzen der jungen 
Fünftlich erzogenen Brut in freie und paffende Fiſchwaſſer cin großer Theil 
am Leben bleibt und diefe Waſſer fich raſch wieder bewölfern. Nur aber 
der weitere Fortſchritt ift noch nicht gelungen, in engen Räumen eine 
große Zahl diefer Brut durch Fünftliche Fütterung aufzuziehen und etwa 
erft jährige Brut im Großen zur Handelswaare zu züchten. 

Fleiſchfreſſende TFilche find in der Jugend ſchwer zur künſtlichen Füt⸗ 
terung zu bewegen und nicht minder fchiwer ift es wohl, die paſſende Nah⸗ 
rung jelbjt für jede Art zu finden. Wenn man aud eine große Zahl 
der fünftlichen Brut in engeren Räumen (Meinen Weiher) aufzubringen 
im Stande ift, jo fteht doch die Menge der Jährlinge zur Zahl der aus⸗ 
gejchlüpften Brut in ſchlechtem Verhältniß. 

Niederbayern, welches von Landshut aus viele Brütverfuche ein: 
Leitete, fieht geringen Fortſchritt in der Zucht deßhalb, weil die Reſultate 
berfelben allzuſehr gerade von ven Fiſchern felbit, welche die Fiſchordnung 
nicht halten, gefährvet werben. Die vielen Theilnehmer an den Filchereis 
gerechtiamen der Flüffe und Ströme Niederbayerns find gar zu fehr ge- 
neigt, Gemeinfamkeit der Intereſſen zu mißkennen und Raubfiſcherei zu 
treiben. Der dazu häufige Haufichandel mit Fiſchen mache überbieß alle 
Controle unmöglich. 

Als beſonderes Hinderniß wird ferner für bie Donau die Dampf: 
ſchifffahrt bezeichnet, für die Forellenbäche des bayerifchen Waldes die 
Holztrift, Ichädliche Fangmethode, Correctionen von Flüſſen und Bächen ıc. 

Fiſcherklubs oder Vereine beftchen in den Bezirken von Grafenau 
und Regen. 

In der Pfalz find im Neuftadter und Eimfteiner Thal mit der 
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fünftlichen Fiſchzucht erfolgreiche Verſuche angeitellt worben und wirb ba- 
ſelbſt ſeitdem eine entichievene Mehrung des Fiſchreichthums wahrgenom⸗ 
men, obgleich manche Fabriken im Neuftabter Thal die Fiſchzucht beeinträch- 
tigten. Die jährlid) eingefeßte Forellenbrut betrage 30 — 40,000 Stüd. 

In ber Oberpfalz ift nicht Mangel an fifchreichen Flüſſen und 
an Weihern ift diefer Kreis ſelbſt fehr reich, deßwegen auch ber Fiſche 
befonderd Karpfen und Barben genug find, welche ſich auf natürliche 
Weife fortpflanzen und die Kunft überflüflig machen. 

Auch wird, namentlich vom Landgerichte Waldſaſſen, fagt der Bericht, 
ein nicht unbeträchtlicder Handel mit Karpfen nach Sachſen, dann nad) 
Nürnberg getrieben und mancher Bauer nimmt dafür 3— 400 fl. ein. 

Bon Erfolgen der erneuerten TFifcherei: und Fiſchmarktordnungen 
hätte ſich indeſſen in ber Oberpfalz nichts gezeigt. 

Noch mehr beflagt dieß Oberfranten, welches fagt, daß Berech⸗ 
tigte und Unberechtigte in Devaltation der Fiſchwaſſer wetteiferten. An- 
ders allerdings bei Weiherwirthichaft. Ueber Fiſchotter wird geflagt, aber 
bemerkt, daß die von ber gräfl. Giech'ſchen Stanbeöherrfchaft zu Thurnau 
angeftellten Verſuche mit der Tünftlichen Fiſchzucht gelungen feien. 

Ein Fiſcherklub befteht im Landgerichte Hollfeld — ein größerer, 
ber zweitgrößte in Bayern, zu Fiſchſtein, Landgerichts Pegnitz. 

Die Thätigfeit des Vereins in Ueberwachung geregelten Fiſcherei⸗ 
betriebed nach beitimmten Ordnungen in der Pegnitz, Wiefent, Püttlach x. 
mit. großem Forellenreichthum ift mit trefflichem Erfolg gekrönt, vons bie 
Fiſchpreiſe felbft am beiten beweiſen. 

Auch die Verfuche mit Lünftlicher Behrütung wurden gemacht. Gelang 
biefe trefflih, fo gelang doch weniger bie Lünftliche Aufzucht in engen 
Näumen. 

Schwaben hat, fo viel wir willen, die Fünftliche Fiſchzucht, welche 
Herr Scheiffelhut zu Augsburg begann, nicht fortgeſetzt. 

In Mittelfranken ift inäbefondere die Altımü hI fehr filchreich 
und bie Rednitz fehr beachtendwertb, auch au kleinen Weihern und 
Seren fehlt es nicht. Forellen finden fich im Gichftädtifchen, dann bei 
Altdorf und Heröbrud, welches theilweife in den Rayon bed obenerwähns- 
ten großen Fiſcherelubs zu Fiſchſtein, wie ebenfo auch Auerbach in der 
Oberpfalz fällt. Ueber Abnahme der Fiſche in der Altmühl, deren Karpfen 
und Krebſe weltberühmt find, wird geklagt. Richt minder in ber unteren 
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Rednitz und Wornitz, wo ſich bie Fiſchpreiſe wie an ber Altmühl gegen 
fruͤher verdoppelt haben. 

Die künſtliche Bebrütung, bis jetzt nur für Salmoniden in Auwen⸗ 
dung, könnte für die Sommerbrutfiſche ber warmen mittelfränkiſchen Ge⸗ 
waͤſſer nicht? helfen. Auch fehlen in biefer nicht die Meinen Fiſche, ſondern 
bie großen. Es fehlt alfo an Schonung in der Raichzeit und an Eontrole 
der Größe der gefangenen Fiſche, die freilich bei Haufirhanbel faum zu 
geben ift. Auch die vielen Enten und Gänfe in der Altmühl werden ala 
große Hinderniffe mit Recht angegeben. 

E3 wäre nicht ſchwer, die Torellenbäche de Jura ber Eichſtädt und 
weiter durch Tünftliche Bebrütung zu bereichern , obgleich eine vationelle 
Pflege ver Gewäfler dieß auch ſchon zu bewirken vermüchte. 

Auch in Unterfranken ging die Fifchzucht in Weihern und Eceen, 
insbeſondere nach der Säkulariſation ſehr zurück, nur allein vom Bezirk 
Baunach wird gefayt, daß jährlich an 100 Etr. Karpfen verkauft werben. 
In dem Bezirk Gerolzhofen, früher fo reid an Weihern, find nur mehr 
3, in Königshofen find alle beurbart. Dafür hat die Natur Unterfranken 
in Flüffen und Bächen mit Filchen reichlich gefegnet, fo namentlich im 
Main (Gemünden!), der Baunach, der großen und Kleinen Sinn, ber 
Saale rc. Daß die 1856 wie überafl neu eingefchärfte Fiſchereiordnung noch 
nicht burchgreifend wirfe, wirb beflagt, dafür die Hoffnung ausgeſprochen, 
daß nach nunmehrigem Aufhören der Maindampfichifffahrt ſich daſelbſt 
die Tifchereien beffern würden. 

Unterfranfen hat in demſelben Jahre mit ben Generalfomit6 des 
Lanbwirthichaftlichen Vereins die kuͤnſtliche Frichbebrittung und zwar durch 
Hrn. Hofratd Dr. Balling zu Kiffingen zuerft und dann durch den penf. 
k. Major Lift (1853) mit großer Energie aufgegriffen. Das Kreiskomité 
fette zugleich mit dem polntechnifchen Verein einen Preis von 200 fl. für 
bie beſte Leistung hierin aus und Lift machte in feinem Etabliſſement im 
Stadtgraben zu Würzburg ſchöne Fortfchrittee Der Bericht bed Comite 
fagt indeſſen, daß das Haupthinderniß in der Fortzüchtung der gewonnenen 
Brut, in der Koftfpieligfeit bei Mangel an Fonds und geeigneten Räumen 
zum allein lohnenden großartigen Betrieb folcher Unternehmungen und in 
der Schwierigkeit liege, biefelben gegen fremde Eingriffe durch Diebitahl, 
Beſchaͤdigung und Zerftörung fihern zu können. 

An letzteren Hinderniffen fcheiterte der Fortgang ber fonft gelungenen 
Berfuche, zunächit der von Balling und Lift angeitellten. 
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Die beifere Beachtung beitehender Fiſchordnungen ift bei einem fo 
getheilten Cigenthume, ala es bie Fiſchwaſſer zu fein pflegen, nächfte Noih: - 
wenbigfeit für Erſatz und Hebung unſerer Fiſchproduktion. Die Fünftliche 
Fiſchzucht ſelbſt kann nur dann von Bebentung werden, hat aber ben 
zweiten Schritt einer günftigeren Aufzucht der Jungen Brut mit künſtlicher 
Fütterung in engen Räumen (gleihjam die Etallfütterung!) noch zu 
machen. 


F. 83. 
Die Bienenzudtt. 

Die Zeidelweide der alten Zeit ift allmälig verfchwunden und am 
meiften da, wo jie, wie im Nürnberger Reichswald, am jchönften blühte, 
Die große Zahl von Vereinen, die reiche Literatur und befonders die 
jährlihen Verſammlungen der deutfchen Bienenwirthe beweifen aber, wie 
ſehr man in neuerer Zeit bemüht ift, diefen ebenfo angenehmen ala nüß- 
lichen Betriebszweig, der mehr wie cin anderer bie Naturforfchung er: 
möglicht und Lohnt, dem deutschen und bayerifchen Lanbwirthen zu er: 
halten und zu heben. 


Die alte Art der wilden Bienenzucht, durch Zeidler (cidelarli) im 
Wald geübt, wie ſolche in befonderen mit Privilegien aus dem 14. Jahr⸗ 
hundert geſchützten Gejellichaften fchon bei Nürnberg (iyeucht) und im 
Kulmbach’ihen beftanden, erlag wohl längft den Wirkungen elher befferen 
Forſtordnung; aber für die rationelle Bienenzucht blieb ſtets eine große 
Vorliche und beſonders in der jüngften Zeit erwachte ein reger Eifer für 
diefelbe in ganz Deutichland. 

Schon im Jahre 1784 erſchienen Geſetze einer patriotifchen Bienen⸗ 
gefellichaft in Bayern und zugleich ein gründficher und vollftändiger Urs 
terricht für die Bienenzucht von Joſeph Poͤſtl zu München, gleichwie vor: 
her ſchon, nämlich in den 6Der Jahren, ein fraͤnkiſcher Bienenmeifter in 
Ansbach und von ITTO— 72 Abhandlungen einer fränkiichen Bienen⸗ 
geſellſchaft erfchienen waren. Nach längerer Paufe, die nunmehr eintrat, 
widmete der neue Ianbwirtbichaftfiche Verein in Bayern auch der Bienen 
zucht wieder feine Aufmerkſamkeit. „Die Bienenzucht" — klagt ein Artikel 
vom Jahre 1811 im lanbwirtbichaftlichen Wochenblatte — „tft bei und zu 
eines unglaublichen Robheit herabgefunten“ (a. DO. S. 217), aber ſchon 
1813 wurden die Sayungen einer eigenen bayerifchen Bienengefellichaft 
veröffentlicht (a. DO. IV. I. ©. 307), weldge in ber Veterinaͤrſchule zu 
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Münden ihre Muſierbienenſtoͤcke aufftellte und daſelbſt öffentlichen Unter: 
ruht in der Bienenzucht erteilte. Diefer begann im Mai 1814. 

CEhorvikar Hiernle wird 1815 ala Lehrer der Bienenzucht aufgeführt 
und die Bienengeſellſchaft felbft nennt fi um diefe Zeit „Mutterbienen⸗ 
Geſellſchaft in Bayern” und gab alle Sonntage öffentlichen Unterricht. An 
dieſen mußten felbft Die Veterinäreleven nicht nur Theil nehmen, ſondern 
auch eine Prüfung aus demfelben beftehen. Sie wurden dann mit 2egis 
timationen über die erworbenen Kenntniſſe verjehen (Wochenbl. 1817 
©. 461). 

Allein fo viel auch da und dort gefchehen war — von Lorenz Köpf 
zu Oberjöchering wird felbft im Jahre 1815 gejagt, daß er 395 Bienen: 
ftäcte gehabt habe, — fo mußte doch Magiftratsratö Dr. Radlkofer, 
geſtützt anf die vielen Erfahrungen, welche er zum Theil felbit zu machen 
Gelegenheit hatte, zum Theil aber einer der bemährteften Bienenzüchter, 
ber Maler Adam Seltenhorn dabier, welcher viele Reifen machte, ihm 
mitgetheilt Hatte, im Jahre 1837 dem landwirthſchaftlichen Vereine in 
einem Bericht über den Verfall ber Bienenzucht in Bayern ſehr Elagen. 

In diefem Berichte führte der Berichterftatter die Urſachen dieſes 
Berfalles an und brachte die Mittel, wodurch bemjelben zn fteuern wäre, 
in Vorſchlag. Es entftand aber darüber eine hitige Fehde, insbeſondere 
mit dem Lehrer Vizethbum in Moosburg, und der Streit für und ge 
gen bie Magazinbienenftöce, deren Erfindung Gedde (1721) und deren 
Berbeilerung Paltenu und Mad. Vicat (1756) zugefchrieben wird, dauerte 
in Bayern lange an. 

Vizethum, der fich wenigftend für bie altbayerifche Bienenzucht 
Berdienfte erworben und auch ein Monatblatt jeit 1838 für Bienenzucht 
herausgegeben hatte, ſtarb enblich und mit ihm fein Blatt im Sabre 1844. 

Aber Dr. Radlkofer ſetzte in Oberbayern feine Thaͤtigkeit fort, wie 
es auch von Seite bed Dr. Barth zu Eichftädt und des Bienenzuchtvereind 
zu Erlangen 1842 im Fränkiſchen gefchah. Diefe Männer hoben endlich die 
mehr wilde Bienenzucht ber älteren Zeit nach und nach auf bie neuefte Stufe 
ihrer Ausbildung, — von einer großen Zahl hochgebilveter Genofien, ins⸗ 
befonvere aus dem Stande ber Geiftlichen und Lehrer, welche biefen Bes 
triebszweig gerne pflegen, unterftübt. Der Seminarlehrer Andrä Schmid 
zu Eichitäbt erwarb fich um die Bienenzucht befonderd durch bie Heraus: 
gabe ber Bienenzeitung, welche ber Verein ber beutichen Bienenwirthe zu 
feinem Organ erhob, große Berbienfte und ber k. Lanbrichter Allioli im 
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Werdenfels gründete im Jahre 1849 eine Marienftiftung für Bienenzucht, 
wonach Feiertagsſchuͤler, die jich durch ihre Kenntniffe In der Bienenzucht 
außzeichnen, alljährlich Preiſe erhalten. Insbeſondere befaßt ji nunmehr 
das Ianbwirthichaftliche Bezirks-Comitoͤ für bie k. Haupt und Reſlidenz⸗ 
ftadt Münden unter der Leitung feines I, Vorftandes Dr, Radlkofer 
mit der Vervollkommnung der Bienenzucht, befonders nach den bewährten 
Grundfägen des Pfarrer? Dr. Dzierzon zu Carlsmarkt in Preußiſch⸗ 
Schleſien und macht ſich nicht nur durch die Berbefferung ber Wohnungen 
für die Bienen, fondern aud die Einführung der italienifchen oder gelben 
Biene, welche vor ber deutichen oder ſchwarzen Biene unverlennbare Vor: 
züge haben foll, zur angelegentlichiten Sorge. 

Veber den Zuftand ber bayerifchen Bienenzucht in ber neueren Zeit 
find — abgefehen von den willenfchaftlichen Fortichritten der obenerwähn- 
ten Männer — aus den Tabellen bed ftntiftiichen Bureau von 1854 bie 
Aufſchluͤſſe zu entnehmen, nach welchen damals: 


Oberbayern 38,908 Bienenftöde, 
Schwaben 32,286 n 
Mittelfranken 26,124 „ 
Unterfranten 26,560 " 
Pfalz 20,929 „ 
Oberpfalz 20,858 " 
Niederbayern 19,791 „ 
Oberfranken 16,764 n 


alle Kreife zufammen alfo 202,923 Bienenftöde 
hatten und auf je 1000 Tagwerfe der Area eined Kreiſes 

in Mittelfranten und der Pfalz 12  Bienenftöde 

„ Schwaben 41,5 


"n 
„ Unterfranten 10 n 
„ Oberfranten 8 n 
„ Oberbayern und Oberpfag 7 " 
„ Niederbayern 6 " 
im ganzen Königreiche 9 " 


trafen. 

In der jüngften Zeit bat ſich die Zahl der Bienenftöde in Bayern 
wohl fiherlich um ein Bedeutendes vermehrt. 

Tie Berichte der Kreiscomite’3 über Fort: und Nüdfchritte in ber 
Bienenzucht weichen zwar von einander ab. 
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Dberbayern, welches die meiſten Bienenftöde, auch wohl trotz des 
Klima’ die größte Zeidelweide noch hat, rüſtet fich vorzüglich durch Grün- 
bung einer neuen Altiengefellichaft von Bienenzüchtern unter Radlkofer's 
Leitung zu neuem kraͤftigen Anfſchwunge. 

Au Niederbayern poll aber nad) den Berichten des Kreis-Comito's 
fein beſonderer Fortichritt in der Bienenzucht bemerkbar fein. Der 1839 
gebilbete Bienenzucht:Verein auf Aktien (13 Aktien zu 25 fl.) Löfte ſich 
wegen Mangels an Rente nach fünf Jahren wieder auf. Blühend, heißt 
es in demſelben, fei die Bienenzucht nur mehr in ben Bezirfen Mitterfelz, 
Regen und Paflau. 

ALS Urfachen des Nückgehens berfelben werben angeführt: Zunahme 
der Kultur öder Gründe, Arrondirung, Gypfen der Kleeäder, niebere 
Honigpreife, Mangel an Intereſſe und Unkenntniß eined rationellen Be 
triebed der Bienenzucht. 

Auch von der Oberpfalz wird berichtet, daß die Bienenzucht, troß 
ded Beſtehens eines befonderen Vereines und ber häufigen Behandlung 
berjelben nach Dzierzon's Methode, doch der fortichreitenden Kultur wegen 
cher ab- als zunimmt. 

In Oberfranken wird die Berbefferung der Bienen-Wohnungen, 
welche im Kreiſe Platz greife (Doppelftöcte mit Zinkbefchläge am Fuß) 
gerühmt, nicht? deito weniger aber dad Zurückgehen der Bienenzucht in 
mehreren Bezirken bald ans Futtermangel, bald aus meteorifchen Creig- 
nifjen beflagt. 

Die Pfalz findet in den großen Anbau von trachtarmen Handels⸗ 
pflanzen, geringem Kleebau und ſchwacher Obſtbaumzucht Hinberniffe für 
die Ausbreitung der Bienenzucht, wenn auch weniger in ber hinteren als 
in der vorberen Pfalz. 

Unterfranten klagt, daß es ihm troß vieler Mühe und Gelbaus- 
lagen noch nicht gelungen fei, die Bienenzucht zu einer ergiebigen Neben: 
nugung in allgemeine Verbreitung zu bringen, nichts deſto weniger ſei 
boch eine Zunahme verjelben bemerkbar. Ausdehnung des Anbanes tracht⸗ 
vercher Pflanzen (de Repſes, Kleees, Haidekornes) — dann die Wiefenful: 
tur und Aufforftung begünftigen fie; aber die häufigen Spätfröfte im 
Speſſart und der Rhön jtören wieder Vieles. Nur mit Mühe jet das 
Dzierzon-Berlep' che Verfahren durch die Vereine und insbeſondere ber 
Herrn Pfarrer Fink und Schmidt zu verbreiten gejucht worden, ber 
Verſuch des letzteren, bie italienifche Biene, bie zur Zeit allgemein 
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empfohlen wird, ſei aber, zunächft wohl nur wegen fehlerhafter Oremplare 
felbſt, mißlungen. 

Im Aufſchwung fei dagegen die Bienenzucht in ben Bezirken Dettel: 
bach, Kikingen, Würzburg l/ M., Marktbreit, Marktiteft, Neuſtadt a/S., 
Hofheim, Königshofen, Mellrichftadt, Biſchofsheim, Brüdenau, Marktheiden⸗ 
feld, Weihers und den Gebirgzorten von Gemünden begriffen. In vielen 
Bezirken ſei auch die Dzierzon'ſche Methode nicht felten. 

Die Bienenzucht in Unterfranken erhielt durch beim verlebten Re 
gierungs-Direktor Stöhr ſchon manchen Auffchwung, am meiſten aber 
erjt durd, die Pfarrer Schmitt zu Erlach bei Kibingen und Fick zu 
Zeubelrich, welche beide bie bejferen neueren Methoden feit 1852 einführ- 
ten, Fick nad) eigener Conſtruktion verbefferte Dzierzonſtoͤckke, Schmidt 
reine Dzierzons. Neben diefen wurden die Berlep'ſchen Ein: und Drei 
bauten verbreitet, und ragen noch Kaufmann Schmidt in Oberthulbe, 
Landrichter Steinbah in Tettelbah, Lehrer Weiß in Michelfeld, 
und Dekan Räder in Gerolzbofen bevor. Die beiden Pfarrer 
gründeten 1854 den Bienenzuchtwerein Marktiteft, daraus 1855 der Bie⸗ 
nenzuchtverein für Unterfranfen entftand, der jährlich eine Wuanberverfamms 
lung balt und bis jeßt feit 1857 ein eigenes Blatt herausgab. 

Trotz einigen Widerfpruched unter den Führern wird boch das Beſte 
erhofft, dern „was fi fol Flären, muß zuvor gähren,” fagt der Bericht 
und fügt bei: „Komm und ich!“ 

Mittelfranken, welches ſchon 1770 das Projekt zu einer Bienen: 
ordnung erhielt, und jetzt durch bie dentſche Bienenzeitung, welche zu Eich⸗ 
ftäbt erſcheint, ſich auszeichnet, zählt nach neueſter Mittheilung gegen 
28,000 Bienenſtoͤcke, und das Kreiskomitoͤ fügt bei, daß ed dieſe Angaben 
noch für zu niedrig halte. 

Der Bericht von Mittelfranken gibt zu entnehmen: daß alle Bezirke 
in der Behauptung übereinftimmen, daß fich in den letzten zwei Desennien 
die Bienenzucht ſowohl nach der Zahl der Stöde, wie der Sorgfalt des 
Betriebs fehr gehoben habe, und daß die Liebe dazu mit jevem Jahre zus 
nehme. Er nennt ald hervorragenden Punkt für verbeiferte Bienenzucht 
vor Allen Hohentrübingen im Yandgerichte Heidenheim, wo Lehrer 
Ganzer allein TO Dzierzon'ſche Pienenftöde beſitze. Naͤchſidem wers 
den genannt: Theilenhofen, Dornhauſen, Großbreitenbronn und Arberg. 

Auch im Cichftäbtifchen blüht, indbefondere in Moritzbrunn und 
Weihenfirchen, in Folge der Aufmumterung bed k. Gerichtsſsarztes die Bie⸗ 


m _ 


nenzucht. Es wird von verbienfivollen Seminarlehrer Schmidt und 
Dr. Barth nicht blos im engeren, fondern auch in ben weiteften Kreiſen 
für Entwicklung dieſes Betriebszweiges gearbeitet. 

In Nürnbergd Umgegend, den alten Hauptjiße ber Cidelarii — ift 
die Bienenzucht noch wenig, beifer aber im Aifchgrumde und noch mehr um 
Uffenheim, Markt Scheinfeld und im Schwarzenbergifchen entwidelt. 

Mit Grund darf jedoch bei dem gegenwärtigen Standpunkte, welchen 
die Naturwiſſenſchaften, die über dad Leben und Wirken der Bienen bie 
beiten Aufichlüffe geben, bereitö erkllommen haben, angenommen werben, 
daß fich die Bienenzucht in Bayern bald einer ungleich grögeren Theilnahme 
und einer allgemeineren Verbreitung auf dem Lande, wie fie es wirklich 
verdient, zu erfreuen haben werde; wenn nur einmal bie vernünftigere 
und zwechmäßigere Behandlung der Bienen beſonders nach den bewährteften 
Grundſaͤtzen einer naturgemäßen Pflege der Bienen allenthalben mehr Ein: 
gang und Nachahmung gefunden haben wird. Das gute Beifpiel wird 
aber auch hier, wie überall das meifte vermögen, und feine Wirkungen um 
jo weniger verfehlen, als man nur, was offenbaren Gewinn bringt, gerne 
zu befolgen und nachzuahmen geneigt ift. 


S. 84. 
Bie Seidenzucht. 

Mralten Datums ift die Seidenzucht in Europa. Aus China nad 
BVorberafien, von da nah Konftantinopel (560 nach Chr.) und weiter 
in Griechenland verbreitet, kam fie 1130 nah Sicilien und Stalien unter 
König Nobert, nad) Frankreich 1440 vorzüglich unter Heinrich IV. (1589 
bis 1610), nach Deutfchland aber erft vorzugsweife in der Mitte des 
vorigen Jahrhundert? durch die Auswanderung vieler induftriellen Fran⸗ 
zojen (Edikt von Nantes!), obgleich ſchon viel früher ba und dort Seibenzucht 
zur Unterhaltung getrieben und der Maulbeerbaum, ver ſchon 1130, aber 
entjchiedener im fechzehnten Jahrhundert von Dr. Libavius zu Rothen⸗ 
burg genannt wird, gepflanzt wurbe, 


Nicht Leicht ein anderes deutſches Land kann fich folcher Ausdauer, 
man möchte faft jagen Hartnäckigkeit in ber Verfolgung bed Zieles, bie 
Seidenzucht zu einem landesüblichen Betriebszweig zu machen, rühmen 
wie Bayern. Die Gefchichte feiner derartigen Strebungen iſt daher aud 
beſonders lehrreich. Seit bald 100 Jahren ift diefer Eifer entbrannt und 
gluͤht noch in faft ungeminderter Wärme! 
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Mit ber Ueberſiedlung Karl Theodors aus ber Pfalz in. das bieffei- 
tige Bayern kam aud der Eifer für Seidenbau ins Land, derſelbe Eifer, 
der auf den altbayerifchen Möfern Tabak und Baumwolle bauen wollte, 
der und aber auch Klce: und Repsbau brachte. 

Im Jahre 1781 wurde eine Seideuzuchtdirektion und 1783 fogar 
eine Generalfeidenzuchtdireftion in München eingerichtet, unter Gr. Tärring 
Gronsfelds Prafidium eine churfürſtliche Seidenzuchtantalt ins Leben geru- 
jen, im Budget wurden jährlich 6000 fl. (den Zollerträgnifien auf Imporxt 
fremder Seide entnommen!) dafür eingeftellt, ein gewiffer Seyfried wird 
als Filateur aufgeftellt, Bäume werben aus Stalien geholt und München 
ringdum mit Maulbeerbäumen bepflanzt. Es circulirten nicht wenige anzüg⸗ 
lihe Anekooten über den Fortgang ber Seidenzuchtanftalt und als endlich 
bie Kanfleute ji wegen des hohen Eingangszolles auf Seide beichwerten, 
fiel plößlich die ganze Sache (1797). Doc follen ſchon in jener Zeit in der 
Dberpfalz 175,000 Deaufbeerbäume geitanden fein. (Wochenblatt XIV, 
Num. 52), 

Damals fchrieben Zachow (1782) und Baumann (1784) über 
bie Seidenzucht in Bayern. Aus biefer erften ‘Beriode ift kaum ein Baum 
auf unfere Seiten gekommen. 

Die zweite Periode, Furz und wenig wirkjum, war mit ber Gründung 
des Tandmwirthichaftlichen Vereins eingetreten, nachdem Ritter von Heintl 
aus Wien dem Hofkriegsrathe empfohlen hatte, Seidenraupen auf Maul: 
beerbäumen im Freien zu zichen. Schon 1813 wird vom Generalkomité 
eine Seidenzuchtfection gebildet (Wochenbl. I. p. 171) und werben Preife 
ausgeſetzt. 

Pfarrer Meyer von Himmelskron, Sporer in Münden, Würz 
in der Au und Andere arbeiteten auch ohne Subvention in der Seiden⸗ 
zucht fort, bis emblid, die gelungenen Raupenzuchten von Fräulein Leeb 
zu Straubing Veranlaſſung gaben, daß fich ein Comitémitglied des land⸗ 
wirtbfchaftlichen Vereines, H. v. Nagel, neuerbings mit ber Sache ernſt⸗ 
lich beichäftigte und v. Haz zi endlich fich felbft an die Epige einer neu⸗ 
gebildeten Seidenzucdhtdeputation 1824 ftellte, womit bie III Perlode begann 
(vergl. Abihlg. I. p. 33 et seq.). 

Tiefe Periode, in welcher gleich Anfangs bebeutende Staatszufchüffe 
floſſen (je 6000 fl. jährlich), zeichnete ſich durch große Freigebigkeit mit 
Bäumen unb Ciern an Seidenfpinner aus, vertheilte ſolche gratis an 
Alle, welche vergleichen wünfchten, fah aber etwas zu uf daß ed an 
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Maufbeerbäumen, die man noch aus Italien kommen ließ, in Bayern 
fehle. Ein allerhöchites Mandat von 1826 befiehlt, in allen Staatäforiten 
Manlbeerbaͤume zu pflanzen und Krippner tbeilt in demſelben Jahre 
ben Entwurf zur Gründung einer Alktiengefellichaft für Geidenbau in 
Regensburg mit, welche indeſſen erſt unter Zieglers Vorſtandſchaft 
1833 entftebt. 

Unſere Seidenzuchtdeputation vertheilte gleich 1827 — 37,000 hoch⸗ 
ſtaͤmmige und Meine Maulbeerbäume (Wochenbl. XVII. N. 37), 1828 — 
ſtehen bereits 828844 Maulbeerhochſtämme und 1,500,000 Sämlinge (XIX. 
N. 3), 1832 — ſtehen 4,500,000 Maulbeerbäume (Abthlg. I. p. 36) und 
Salimberti frifcht den Seidenbanverein in Nürnberg wieder auf, lehrt 
Anna Zinfer, die dann wieber in Regensburg Unterricht gibt und erhält 
1823 die große goldene Vereinsdenkmünze für feine Leiftungen. 


Ueber die Zahl der jährlich In Bayern erzeugten Cocons wird Red: 
nung geführt und nicht felten werden blos angezeigte, aber nicht einge: 
ſchickte Cocons mitaufgeführt, ja 1829 erjcheint fogar 1 tr. bloß ver: 
mutheter Cocons (Wochendl. XX. N, 9). 


Bedenklich erfcheint auch troß der 44 Millionen Maulbeerbäume bie 
häufige Empfehlung von Surrogaten, wie Salat, Leindotter, Wieſenbocks⸗ 
bart, die nievere Sforzonere der Moore x., jo daß man benfen follte, 
vor dem Verhungern verzehrten eben die Naupen jedes DBegetabil, wie 
man das wohl auch an anderen Gefchöpfen bemerkt. 


Das Sahr 1833 ſcheint für die GSeidenbaubeputation oder bie dritte 
Periode den Culminationspunkt enthalten zu haben. Weber 200 Berfonen 
werben als ausgezeichnet im Seidenbau aufgeführt, der Bezug von Maul: 
beerbäumen von dem Außlande wird als nunmehr unnöthig bezeichnet. 
In München, Nürnberg, Regensburg beftanden Tehranftalten für die Seiben: 
zucht und die Deputation weiß von 74 Etr. Cocons und 34 Pfund ab: 
gehaspelter Seide (Wochenbl. XXIV. N. 11). 


Trotz alledem fagt 1836 ein Berichterftatter in ber Vereinszeitſchrift 
ſelbſt (1. c. XXVI. p. 171), daß die bayr. Scidenzucht in bemfelben Ber: 
haͤltniß in Bayern ftehe, wie die Drangeric, wozu freilich der Vorſtaud 
der Deputation, v. Hazzi, gleich felber bemerkt: „barüber Scheint ber 
Berfaffer jiher im Irrthum zu fein.” 

Gewiß aber tft, daß von nun an weniger Cocons und Bäume jährlich 
angegeben werben und fich bie IV, Periode vorbereitet, 
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Diefe Periode beginnt mit ungewöhnlicher Thätigfeit von Gefellichaf- 
ten und Privaten zu Regendburg und Landshut. 

Die Thätigkeit der Geſellſchaft zu Regensburg war auch von Einfluß 
auf entferntere Kreife geweſen. 

Zwar hatte Niederbayern ganz bdiefelben Phafen ber Seidenbau⸗ 
intentionen wie Oberbayern durchgemacht, aber im Jahre 1838 berei⸗ 
tete fich indbefondere zu Landshut eine neue Bewegung vor, indem ber 
Magiftrat, von der Regierung ermuntert, Maulbeerbaumpflanzungen an: 
legte und wirklich bis 1848 im Hofgarten über 6000 Bäume, Hochitämme, 
Bush: und Hedenftämme hatte, die jedoch 1857 jämmtlich wieder ausge⸗ 

det wurden, weil die Nanpenfrankheit ſchon feit 1851 epizootiſch alljähr- 
lich aufgetreten war und ſich Feinerlei Rente zeigte. Toch betrugen in 
ben 20 Jahren des Betriebes angeblid die Einnahmen 1800 fl., die Aus- 
gaben 900 fl., wornach fih als Neinertrag 900 fl. oder per Jahr 45 fi. 
ergeben hätte. 

Inzwiſchen war fir ganz Bayern die Bildung einer Fänigl, Direk⸗ 
tion der Seibenzucht, mit dem chemaligen Oberlieutenant Ziegler zu 
Regensburg an der Spite — 1843 vollzogen worden. Die Direktion 
zählt fofort 33 Vereine für Seidenzucht im Königreich, 182 Pfund ges 
bazpelte Seide, 2060 Pfund Cocons (Vereinszeitſchrift XXXNI. p. 107 
des Jahresberichtes). Sie führt ferner 545,198 Heden- und Hochitämme 
anf, die nur 1842 und 1843 gepflanzt worben fein. In der That wers 
den bei Paſſau, Weihenftephan und Waldbrunn neue Maulbeerbaum: 
pflanzungen angelegt und von Weihenftephan an 40,000 Bänındjen, von 
Landshut aber 486 Hochitämme, 1485 Bufchbäume und 22,000 junge 
Maulbeerbäume angegeben, von welchen ſammt allen früheren ber nieber- 
bayerifche Bericht nur 6000 anführt. 

Nimmt man biezu die 44 Millionen Bäume, welche die Seidenzucht⸗ 
deputation des Generalfomits hinterließ, jo follten nicht geringe Flächen 
mit Maulbeerbäumen befeßt nachzuweiſen geweſen fein. 

Tie Direktion zäblt 1845 noch an 61 Seidenzuchtvereine! Regens⸗ 
burg ſelbſt verfüttert in ſeiner Magnanerie auf dem Dreifaltigfeitöberge 
80 Etr. Laub und zieht 6 Etr. Cocons. Dasſelbe gefchieht 1846 — aber 
die Aktionäre zeigen fi doch mit den Dividenden und Superdividenden 
wenig zufrieden. Sehr differirend von ben älteren Angaben werben von 
ber Direktion nur mehr 486,300 Maulbeerbäume verfchiebenen Alters 
im Königreich p. 1845 aufgezählt. 
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„Längft war die Güte der bayerifchen Seide erwieſen!“ erklärt ber 
Seneralcomitevorftand Fürſt Wallerjtein 1846 und Fr. Fanny Detten- 
bofer etablirt eine Seidenhaspelanſtalt in demſelben Jahre im Tand- 
wirthſchaftlichen Vereinsgarten zu München. 

Endlich tritt die fanfte Periode mit der Bildung des Hauptfrauen- 
vereind für bayerifche Seidenzucht 1847 ind Leben. 

Wir verweilen bezüglich feiner Gefchichte und Berichte auf die Ab- 
theilung 1. dieſes Buches p. 139 et seq. und fügen nur zur Beleuchtung des 
neueren Standes biefer nunmehr 80 Sabre andauernden Strebungen ben 
legten Theil bed höchſten Erlaffeg auf den Antrag der Seidenbauinfpec: 
tion loco Aftiengefellfchaft in Regensburg, die Abnahme ihrer Aktien von 
Staate oder den landwirthſchaftlichen Kreis-Comité's betreffend bei. 

m... Dabet kann allerdings nicht unerrvähnt bleiben, daß bie bereits 
vor mehreren Jahren von dem unterfertigten k. Staatsminifterium angeord⸗ 
neten, umfaffenden Erhebungen über die Zuftände und Nusfichten ver 
bayerischen Seidenzucht ſowohl im Allgemeinen, ala in Anfehung des Re: 
gierungsbezirked der Oberpfalz und von Regensburg indbejondere ein 
keineswegs günftiged Ergebniß geliefert haben und daß bie Gefellfihaft 
zu Regensburg, ben obwaltenven Schwierigkeiten und Hindernifjen gegen: 
über, auch bei dem beten Willen nicht im Stande geweſen fein mag, auf 
bie Hebung ver Seidenzucht jenen Einfluß zu üben, welcher unter den ge- 
gebenen Verhältniſſen allenfalls nur mit Verwendung bebeutenber Geld⸗ 
mittel zu erzielen geweſen wäre. 

Es ijt nämlich eine nunmehr ziemlich allgemein anerkannte und na: 
mentlich auch von Seite der k. Negierung fowie des Kreis-Comité's des 
lanbwirthfchaftlichen Vereines in den neuerlichen Vorlagen wiederholt ge- 
würdigte Thatfache, daß theils die klimatiſchen Verhaͤltniſſe, theils ver 
Mangel an dichter Bevölkerung, das Vorhandenſein reichlicher mit gerin- 
gerer Mühe und Gefahr des Miklingens verbundener Erwerbägelegenheit, 
bie Befchaffenheit und Einrichtung der bäuerlichen Wohnungen und wohl 
auch ber Mangel an induftriöfer Betriebſamkeit überhaupt dem Gcheihen 
ber Seidenzucht in den meiften Landestheilen kaum zu bewältigende Schwie: 
rigkeiten entgegenitellen. 

Hiedurch allein wird es auch erflärlich, daß bie Seidenzucht in Bayern 
ungeachtet der zu ihrer Einführung und Ausbreitung fowohl von Geite 
ber Staatsregierung, ala von Vereinen und Privaten feit ungefähr hun- 
dert Jahren gebrachten, fehr beveutenden Opfer an Geld und Mühe, zu 
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einem allgemeinen nnd nachhaltigen Auffhwung nicht gelangte, daß die 
periodenweiſe in verjchiedenen Lanbeztheilen errichteten, mit Eifer und 
Sorgfalt gepflegten Etabliffementd nach einiger Zeit ftet3 wicber in Der: 
fall geriethen, und daß der Seidenzuchtbetrieb des Landes noch jet zu: 
meist auf Liebhaberei fowie auf dem befonderen Fleiße und Eifer verhält⸗ 
nigmäßig weniger Lediglich als Nebenbefchäftigung fie betreibender JIndi⸗ 
viduen beruht. | 

Bei diefer durch ben Mangel eines einheitlichen und Fräftigen Zufam- 
menwirkens der bejtchenden Seivenzucht3:Vereine überdieg wefentlich ver: 
Ichlimmerten Sachlage wird den Organen des lanbwirthichaftlichen Vereins 
lediglich anhein gegeben werden müſſen, mit Rückſicht auf die bezüglichen 
Verhältnijje und Bedürfniſſe des Bezirkes zu beurtheilen, ob die Seiben- 
zucht und vor Allem bie hiebei völlig unerlägliche Pflanzung einer anz- 
reihenden Ouantität von Maulbeerbäumen und Gefträuchen mit gegrün- 
deter Ausjicht auf Erfolg durch Nathertheilung und Ermunterung in dem 
betreffenden Bezirke ihrerfeit3 gefördert werden könne, und das unterfer: 
tigte kgl. Staatsminiſterium zweifelt nicht, daß die Comités de3 land— 
wirthſchaftlichen Vereins gegebenen Falles den beſtehenden Seidenzuchts⸗ 
Vereinen die thunliche Mitwirkung insbeſondere dann nicht verſagen wer: 
den, wenn fie von Legteren hierum angegangen find.“ 

Der Hauptfrauenverein unterhält mehrere Plantagen, vertheilt Bäume 
und Raupeneier, wie dieß früher ebenfalld von den Commiffionen und 
Deputationen geſchah. 

Aus der Thätigkeit dieſer Seidenzuchtvereine zu München und 
Regensburg nebſt Filialen iſt eine neue erhöhte Regſamkeit für den Sei⸗ 
denbau nicht beſonders zu conſtatiren. 


Errata: 


Seite 3, letzte Zeile: flatt 1387,, D Meilen — 1388,,, [J Meilen. 
u 65, Zeile 3 von unten: ftatt 4. Juni — 4. Mat. 
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